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Das Jahr 1848 ift wohl das wichtigfte in ber 
Geſchichte der öiterreichifchen Völker. Erſt feit 1848 
find neben Regenten, Udel und der hohen Geiftlichkeit 
auch die Bürger und Bauern berufen und berechtigt, 
einen wenn auch nur fehr befcheidenen Antheil an der 
gejeggebenden Gewalt auszuüben und das jährliche 
Budget zu bewilligen. Die Gejchichte jene denkwürdigen 
Jahres, oder wenigſtens die des erſten öfterreichifchen 
Reichstages jchreiben zu dürfen, würde ich für ein be- 
ionderes Glück anfehen. Doch dazu fehlen: Zeit, 
Materiale und wohl auch die Befähigung. 

Möge ſich bald ein gewandter, ehrlicher, für 
jeine Aufgabe begeifterter Kopf der bisher vernach⸗ 
läffigten Geſchichte der erjten Verfaſſung gebenden 
Bolfsvertretung bemächtigen. Hier ift noch Gelegen⸗ 
heit, goldene Sporen zu verdienen! 

Als ic im Frühjahre dieſes Jahres mein Heimat- 
land bejuchte, fand ich noch einen großen Theil meiner 
Briefe und Aufzeichnungen aus der Revolutionszeit 
vor. Zugleich jah ich zu meiner Ueberraſchung, daß 
von den Männern der Volkspartei viel weniger über 
das Jahr 1848 gefchrieben worden ift ala von Seite 
der Reaction, daß fogar jene ſchnöden Verleumdungen, 
welche ald „actenmäßige Darftellungen” ber 
Behörden und Gerichte verbreitet worden waren, nie 
mals officiell dementirt worden find. 
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Diez bewog mic einen alten Plan auszuführen, 
die Muße des Winters zu benützen, um meine Crin- 
nerungen niederzujchreiben. 

Diefe Aufzeihnungen beanfpruchen nicht 
die Wichtigkeit eines geſchichtlichen — noch weniger 
die eine literarifchen Meufterwerfes. Raſch begonnen 
und beendet, jollen fie nur dem künftigen SHiftorifer 
einen hoffentlich nicht unintereffanten Beitrag Tiefern. 
Sie werden das Räthſel Löfen helfen, wie aus einer 
bigott und unter ftrengfter polizeilicher Ueberwachung 
erzogenen Jugend eine „Studentenlegion“ fi 
entwideln, wie fich in dem deſpotiſch regierten vormärz- 
lichen Oejterreich all’ der Zündftoff anfammeln konnte, 
der 1848 hoch emporlodernd, die forgfältig und müh— 
ſam confervirten Nefte des Mittelalterd — hoffentlich 
vollftändig — verzehrte! 

Diefe Rücdblide werden auch darthun, daß bei 
ung die liberale deutſche Volkspartei niemals hätte 
unterliegen können, wenn Oeſterreich wie Frankreich 
oder Preußen nur von einem Volksſtamme bewohnt 
gewejen wäre: daß nur durch Die Bundesgenofjenichaft 
der nichtdeutfchen Elemente die Reaction ftegen, Wien 
erobern und — den Reichstag vernichten konnte! 

Mögen jene Deutichen im Norden, die etwa 
geneigt fein follten von dem öfterreichiichen Stamme 
gering zu denken, diefe Thatjache niemals vergefjen ! 

Der Stamm der Deutjchöfterreiher hat vom 
Geſchick eine complicirte und fchwierige Aufgabe zu 
löſen überfommen: Nicht blos deutſche Sprache und 
Nationalität hat der Deutjchöfterreicher gegen zahlreiche 
nationale Gegner zu vertheidigen, auch Die politifche 
und firchliche Reaction foll er zurückdrängen, die ſich 
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im Gefolge der Nationalen ſo gern hereinſchleichen 
möchte. 

Keine ſiegreiche Armee, kein durch fabelhafte Er⸗ 
folge ausgezeichneter Staatsmann ſteht ihnen zur 
Seite: Mann für Dann müſſen fie eintreten, um Zoll 
für Zoll ihre Stellung zu behaupten. Denn bereits 
ftehen fie in der Defenfive. Das „Sultur nach dem 
Often tragen“ gehört fchon zu den aufgegebenen 
„güttering generalities“ des Jahres 1848! 

In dieſem Kampfe, den fie für die ganze deutſche 
Nation kämpfen, follten fie wenigftens der ermuthigen- 
den Sympathien, der moralischen Unterftüßung aller 
ihrer Landsleute im Reiche ficher fein. Denn wicht 
Börfioner und Gründer, nicht Biſchöfe und Fürſten, 
nicht der „PBöbel in Seidenhüten“, wie Herr 
Schäffle irrthümlich meint, jehen fich in ihren geifti- 
gen und materiellen Lebensbedingungen bedroht, fondern 
gerade die Millionen der Bauern und Kleinbürger in 
Böhmen, Mähren, Schleften — in der Steiermark und 
den deutfchen Eulturinfeln von Klagenfurt bis Trieft 
find es, Die mit Bangen der Erneuerung des Kampfes 
entgegen jehen, der 1848 zu Gunften der Reaction und 
des Slaventhums — 1871 zu Gunften des Deutfch- 
thums und des Liberalismus entjchieden worden ift. 

Diejenigen Lejer, welche in dieſem Nüdblide ein 
Urtheil über das Defterreich der Gegenwart fuchen — 
werben fich getäuscht fehen. 

Obwohl die „öfterreihifche Freiheit“ 
ſprichwörtlich geworden ift, namentlich) die von den 
Launen und perfönlichen Anfichten einzelner Minifter 
und Staatsanwälte durchaus unabhängige Breßfrei- 
beit ihres Gleichen in Europa und Amerika vergebens 
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jucht — ſo habe ich doch ängftlich alleg vermieden, was 
als eine Kritik der Gegenwart angefehen werben könnte. 

Ich glaube wohl, daß man von gewifler Seite 
das Auftreten neuer Zeugen in den Schwurgerichts- 
verhandlungen der Weltgejchichte verhindern möchte. 
Indeſſen da das Urtheil über dag Jahr 1848 noch 
nicht endgiltig gefällt ift, die Gefchichte auch das Ver⸗ 
fahren in contumaciam nicht kennt — fo Hoffe ich 
noch gehört zu werden. Se vorfichtiger ich in Bezug 
auf die Gegenwart fein zu müffen glaubte, defto weni- 
ger Nejerve legte ich mir auf in Bezug auf jenes 
Syſtem, das im März 1848 in’3 Grab gelegt worden ift. 

Hoffentlich find heute in Defterreich feine Inſti⸗ 
tutionen und feine Parteien vorhanden, welche mit 
denen, die Damals geftürzt wurden, identificirt werden 
möchten! Aber wäre heute noch Jemand muthig genug 
die Schuld mittragen zu helfen, Die auf Denjenigen 
laftet, welche Wien belagerten, eroberten und den unbeil- 
vollften Bürgerkrieg heraufbefchworen ? 

Meinen Freunden möge dieſes Bud) als Ange⸗ 
denken an den Verfaſſer gelten, dem fie im Frühjahre 
1872 einen fo herzlichen Empfang bereitet haben. 

Möge aber insbeſondere die jüngere Generation 
des Bauernftamms darin lejen, wie die Freiheit ihrer 
Vorväter verloren ging — und wie fie im Jahre 1848 
von neuem erftritten werden mußte. 


Troppau, 13. März 1873. 
Hans Kndlich. 
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1. Ein wahrhafter Oeſterreicher. 


Das war halt noch die gute, alte Zeit, die Zeit 
des ſiebenjährigen Krieges. Damals war ſo ein Krieg 
nicht in zwei bis drei Wochen entſchieden, ſondern es 
dauerte in die Jahre, bis König und Kaiſerin des 
langen Haderns müde, ſich endlich die Hände zum Frie- 
den reichten. Es Iohnte fich ſchon der Mühe, dab ber 
Bauer bei Ausbruch eines, feine Heimat bebrohenden 
Krieges Haus und Hof verließ, um mit Weib und Rind, 
mit Kühen, Pferden und Schweinen, mit Knecht und 
Hund fih in den, freilich noch dichten Wald zurüdzu- 
ziehen, um die Kriegsfurie vorübertoben zu laffen. Denn 
daß die Dörfer in Flammen aufgingen, nachdem fie bis auf’3 
letzte Ferklel ausgeplündert waren, das war in jenen Zeiten 
die Regel*). In jener guten alten Zeit wurden die Preußen 
auch noch manchmal von den Dejterreihern unter Xou- 


*) Oft genug bat mir mein Großvater von den Triege- 
riſchen Erlebniffen feines eigenen Vaters und des ganzen Dorfes 
erzählt! Gogar aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
gikirte noch die, von Urkunden bekräftigte Weberlieferung, daß 
die Refte der Dorfbewohner es vorzogen, fogar bie Winterzeit 
in den Höhlen und Qütten des Waldes zuzubringen, anſtatt auf 
den Ruinen ihrer Wohnungen den Unbilden der Golbatesta 
ansgefept zu fein. 1. 
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don geklopft, manches Siegesband ſchmückte die ſchwarz⸗ 
gelben Fahnen, allein daß Oeſterreich, an Siegen und 
an Ehren reich, nach jedem Krieg irgend eine ſchöne 
Provinz verlor, das war ebenfalls ſchon Sitte. So 
ging der größere Theil Schleſiens verloren. 

Warum die Schlachten gewonnen und verloren 
wurden, das können wir in jedem geſchichtlichen Werke 
nachleſen. Die Märſche und Gegenmärſche, die guten 
und die dummen Einfälle der Herren des Generalſtabes 
kommen ſtets an das Tageslicht der Kritik. Nicht ſo 
die Schlangenwege der Diplomatie. Deshalb erfahren 
wir von feinem Gefchichtsforjcher, warum nach dent " 
Hubertsburger Frieden die fchlefifchen Herzogthümer 
Troppau und Jägerndorf nicht den Weg der 
übrigen Herzogthümer gingen, fondern bei Oeſterreich zu⸗ 
rüdbehalten wurden, warum Schlefien, das durch. 1000 
Sabre ein Ganzes gebildet hatte, auseinander geriſſen 
wurde. 

Ich Tonnte alfo niemals erfahren, weldem glüd- 
fihen Einfalle der Diplomatie ich zu verdanken Hatte, 
daß ich als kaiſerlich öfterreihifher Schleſier 
und nicht als königlicher Preuße das Licht der Welt 
erblidte. Der öfterreichifche Theil gehörte ja geichicht- 
lich und geographiſch jeit unvordenklichen Zeiten zu Schle= 
fien. Alle feine Kleinen Bäche und Flüſſe eilen hinunter 
nah Norden, um das große ſchleſiſche Flachland zu 
wäflern, um preußifhe Mühlen zu treiben, preußilch 
beflaggte Schiffe zu tragen. Der Verkehr ftrebt hinaus 
nad) Norden, dorthin iſt es leicht Straßen und Eijen- 
bahnen zu bauen, während wir nur mühſam über die wals 
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Digen, unfruchtbaren Berge des Geſenkes nach Mähren ge- 
langen können. 

Wie waren wir Lobenfteiner Bauernjungen ftolz auf 
unſer Defterreichertbum! Mit einer Verachtung, die nur 
durch eine ganz unbedeutende Portion Mitleid gemildert 
war, fahen wir auf die Preußen herab. Grund genug da- 
zu glaubten wir zu befigen: Nahm fich nicht dieſes k. f. 
Schleſien mit feinen Hügeln und Bergen, feinen weithin- 
geitredten Wäldern, den grünen Matten feiner Thäler, mit 
feinen alterägrauen Burgruinen ausgezeichnet ftattlich aus, 
beſonders wenn man aus ben proſaiſchen preußischen Ebenen 
zuerft unfer herrliches Ländchen zu Geficht befam! Wie 
armſelig jene malte Ebene ohne Berge, Wälder und Ritter: 
durgen! Zufällig wohnten unferem deutſchen Zobenftein 
gegenüber im Dorfe Branit und in feiner Nachbarſchaft 
Menſchen ſlaviſcher, oder vielmehr wafferpolafifcher Zunge, 
und auf alle Slaventhum jahen wir ebenfalls vornehm 
herab. 

Slaviſch und preußifch waren ung identische Begriffe. 
— Die preußifchen Nachbarn waren arm. In den Zwan⸗ 
ziger⸗Jahren war bei ihnen die Örundlaftenablöfung durch⸗ 
geführt worden, die Ablöſungsſumme war eine bedeutende, 
und die ganze Gemeinde, alle für einen und einer für alle, 
waren haftbar dafür. Der preußifche Bauer mußte viele Fahre 
dang fich einichränten, um unter der ihm auferlegten Laft nicht 
zu erliegen. Preußens aufgellärter Defpotismus zwang die 
Bauern fih an der wechjeljeitigen Feuerverſicherung ber 
Provinz zu betheiligen. Wenn uns auch die ftramme 
militäriiche Haltung und die Landwehrmütze des Preußen 
imponirte, fo burften wir hingegen fchabenfrob es 
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ihm gönnen, daß in jedem Dorfe der Gendarm ben 
Leuten in die Zöpfe gudte, eine Inſtitution, Die 
wir damals in Oeſterreich nod nicht fannten. Bor 
40 - 60 Jahren Maren die Steinkohlen noch nicht als 
gewöhnliches Heizungsmittel in Gebrauch, und die 
preußiſchen Bauernweiber kamen ſchaarenweiſe zu uns 
herüber, um in unſeren reichen Wäldern die Abfälle 
aufzuleſen. — Alſo Slaventhum, Gendarmen, flaches 
poeſieloſes Weſen, das war mit der Idee des Preu⸗ 
ßenthums verknüpft. Und daß wir einen Kaiſer 
beſaßen, jene aber nur einen König, das ſchien 
uns ein eutſchiedener Vorzug zu ſein. 

Aber frech waren dieſe Preußen ſchon in meinen 
Knabenjahren! In den meiſten unſerer Bauernſtuben 
hing neben der Muttergottes von Tſchenſt ochau, dent 
Johann von Nepomuk, Napoleon und Fra Diavolo ein 
Bild von den drei Alliirten, mit den drei Heldengeſtal⸗ 
ten Ulerander, Franz und Friedrich Wilhelm, 
notürlih „unfer Franz" in der Mitte, den Ehrenplag 
einnehmenb und bie anderen um eine Kopfeslänge über- 
ragend. Wie mußte aber unfer patriotifcher Stolz ver⸗ 
legt werden, wenn wir drüben im preußifchen Wirths⸗ 
hauſe daſſelbe Bild fanden, aber mit einem riefigen 
Friedrich Wilhelm in der Mitte, neben welchen unfer 
Franz als Heiner dünner Knirps vollitändig verſchwand! 
Welche Arroganz, welche Falſchheit, wie durfte man es 
wagen, die Geſchichte fo zu verunftalten !*) Jedenfalls 


*) Mit Unrecht beanſprucht Braf Hohenwart die Priori- 
tät der Erfindung des „wahrhaften Defterreihertgums*“. 
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war ich wie alle meine barfüßigen Dorf-Collegen das 
Ideal eines wahrhaften Defterreicher3! Unſere Sonntag- 
nachmittage, beſouders wenn das Wetter fchön war, 
wußten wir zu nichts Beſſerem anzuwenden, als zu einem 
militärifchen Borftog an das Ufer bes nahen Grenz⸗ 
baches Dppa, um alles, was drüben auf dem Gebiete 
Sr. Majeftät von Preußen fih regte, mit Steinen zu 
begrüßen. Des Königreichs tapfere Jugend blieb die 
Antwort nicht ſchuldig, und fo gab’3 auf beiden Seiten 
geihwollene und blutige Köpfe, natürlich ohne unjeren 
k. k. Patriotismus im mindeſten zu dämpfen. Merk⸗ 
würdig, daß wir deutſchen Buben, obwohl uns im 
ſtrengen nationalen Gegenſatz zu den Slaven fühlend, 
nicht die mindeſte Ahnung von einem Deutſchland 
beſaßen 


Unſere ganze Ideenrichtung wurde ordonnanz⸗ 
mäßig auf den Kaiſer hingelenkt. 

Wie finde ich heute anno 1872 all' dieſe Verhält⸗ 
niffe verändert! die Braniger und ihre Nachbarn find 
durch Militärdienſt und Schule germanifirt, fie ſprechen ein 
beſſeres Deutfch al3 meine-eigenen Landsleute. Ihre Wohl⸗ 
habenheit bat zugenommen. Das Dorf fieht faſt wie 
ein Stäbthen aus, wenigſtens find feine Straßen und 
Vicinalwege in einem beſſeren Zuſtande al3 die der Loben⸗ 
fteiner und ber Nachbarn da drüben — fie haben jet 
auch einen Kaiſer! Wie werben die Heinen Buben von 
Branit fi darüber gefreut Haben! 

Auch die alte Feindichaft ift geſchwunden, ſeitdem 
man fih mit dem Grenznachbar in beuticher Sprache 
verftänbigen. Tann, namentlich als im Jahre 1866 
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preußifche Landwehrregimenter Herüber kamen, und ftatt 
wie e3 angekündigt war, zu fengen, zu brennen, zu 
ftehlen und zu morben, die jungen, tauglihen Männer 
in ihre Reihe zu zwingen — fi) überall fehr anftän- 
dig betrugen, ihre Verpflegung regelmäßig bezahlten, 
dem Bauer fogar bei feiner Arbeit halfen, fo daß die 
öfterreihifchen Bauern erklärten, folde Einquartirung 
möchten fie wohl das ganze Jahr hindurch Haben! Geit- 
dem wird wohl manchmal die Bemerkung gemacht, daß 
jene Feinde fih viel anftändiger benahmen, als bie 
meiften der polnifhen und ungariihen Soldaten, die 
man duch die Reihe von Jahren im Quartier halten 
und kennen lernen mußte. Da fühlte der deutfche Bauer 
e3 heraus, daß ihm der gefürchtete Preuß denn doch in 
Bezug auf Nationalität und Bildung näher ftand, als 
der — Kroat! 

Über ein Vorzug ift dem kaiſerlichen Schlefien 
geblieben. Die Schönheit und fanfte Lieblichleit des 
Landes ift heute noch Gegenftand der Betvunderung und 
des Neides ded von Norden kommenden Wanberers. 
Bon den Ebenen ber Oder fteigt es allmälig, Hügel 
reiht fi an Hügel, reiche, fchattige Wälder verbinden 
die einzelnen Kuppen, und hoch über allen fchließt die 
wechſelnde Landſchaft ab mit dem mafliven breiten 
Nüden des Altvaters. 

Am unterften Fuße diefer Erhebungen, die man 
mit dem Geſammtnamen des Geſenkes bezeichnet, von 
der norddeutichen Ebene nur durch die Oppa getrennt, 
Iehnt fih Lobenftein an einen fanft auffteigenden 
Hügel an. Saftige Fluren, fruchtbare Weder dehnen 
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fih im Bordergrund aus. Die jebt ſchiefergedeckten 
ſtattlichen Häuſer vor 50 Jahren größtentheild von 
Holz und mit Stroh gebedt, find durdh einen Wald 
von Objtbäumen dem Augen entzogen, deren Blüthen im 
Frühjahre ein reizendes Bild gewähren. Der Hinter- 
grund jchließt großartig ab. Ihn bilden bewalbete 
Hügel. Auf einem jchroffen Vorſprung blidt aus ben 
maffigen Trümmern der alten Burg Lobenftein 
das Mittelalter grämlich, mißvergnügt, und wie ich ver- 
muthe, etwas neidifch auf das ringsum fich entwidelnde 
bäuerliche und bürgerliche Zreiben herab. Deſto freund- 
licher und fonniger erglänzt daneben der Burgberg, 
gefrönt mit einer hellweiß angeftrichenen weit in die 
Lande fichtbaren Wallfahrtskirche, in welcher ein gar 
tiebfich gemaltes Muttergottesbild mweithinaus die Ferne 
beſchützt und in aller Befcheibenheit Gutes thut. Die 
Muttergottes vom Burgberg gehört nicht zu 
jenen vielgefeierten ftolzen und reichen Damen, wie Die- 
jenige' in Mariazell, Mariatafel oder Lourdes, Die ganze 
Truhen mit tojtbarem Schmud und prachtvollen Ball- 
anzügen befiten. Noch niemals hat eine Fürſtin ober 
gar Katferin zu ihrem Schrein ſich betenb gewendet. 
Vielleicht wenn die neue franzöfiihe Mafjenwallfahrts- 
mode auch bie öſterreichiſchen Gräfinnen, Generalinnen, 
Banquieröfrauen und Baunmwoll-Brinzeffinnen ergreift, 
dürfte auch der Burgberg einen gejchäftlichen Aufſchwung 
erfahren. Bis jetzt ift die Muttergottes vom Burgberg 
eine reine Bauernheilige. Ihr einziger Reichthum, von 
dem bie Kirche übrigens’ in gutem Stand und nicht 
minder bie Leiber mehrerer Geiftlichen in guter, ſtatt⸗ 
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Hoher Rundung und Nahrung erhalten werben, ift das 
Vertrauen, das fie in der ganzen Gegend genießt. Ich 
befuchte 1872 wiederholt den herrlichen Berg und durfte 
der fchönen Frau vom Burgberg wenigſtens dazu gratu- 
liren, daß fie endlich über die braune häßliche alte pol- 
niſche Muttergottes von Tſchenſtochau einen voll 
ftändigen Sieg errungen, fie aus den fchlefiihen Bauern- 
ftuben gänzlich verdrängt Hat, ein Eieg, der um fo 
mehr Anerkennung verdient, .da er wohl nur dem äjthe- 
tifhen und nationalen Sinn bes Bolles, und feinerlei 
unlauterem Humbug zuzufchreiben if. Die Schönheit 
der Ausficht vom Burgberg, das befcheidene Auftreten 
der heiligen Jungfran, der Mangel jeder Marktichreierei, 
madıt fie auch bei jenen beliebt, die den wunderwirken⸗ 
den, wie calculirenden Geſchäftsdamen anderer Orte 
abgeneigt find. Kann ich doch felbft uufrer nachbar- 
lichen Mutter Gottes beftätigen, daß fie meines Wiſſens 
fih noch niemals mit Wunderwerken, mit Heilung vor 
Krankheiten, oder mit Radical-Ruren verfufchter Gelent- 
Entzündungen ſich abgegeben, ja nicht einmal den Thier- 
ärzten Concurrenz gemacht bat. 

Diefe Enthalſamkeit ift beſonders heutigen Tages 
anzuerfennen, wo aus der Bofition der Jungfrau fo 
nahe dem Throne Gottes, oft auf eine wirklich marft- 
ſchreieriſche Weiſe Capital gemacht wird*). Wlles was 


*) Breilih Datirt die jungfräulihe Beſcheidenheit erſt 
bom Sabre 1785. Bor diefem Jahre hatten die Wundertbaten 
der Muttergottes vom Burgberg ebenfalld großen Lärm gemadıt, 
fo daß Kaifer Iofef II., der für dergleichen religiöfe Dinge wenig 
. Berftändniß beſaß, ihr das Handwerk legen lieb. Die Kirdye 
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unfre liebe Frau vom Burgberg jetzt beamkprucht, iſt, 
daß fie für einfache Gebete oder bezahlte Meflen ein 
gutes Wort am Throne des Allerhöcjiten einlegte — 
wogegen fein denkender Menſch etwas einzumender 
haben wird. 

Der Burgberg ift der beliebtefte Picknick⸗Platz 
für die benachbarten Orte. Und ein wunderichönes 
Plähchen ift es auch mit herrlicher Ausſicht in die drei 
bier zufammenlaufenden Thäler, in die ſchleſiſchen Berge 
und Wälder und auf der nordöftlichen Eeite fern hinab in 
die von goldenem Weizen glänzenden Gefilde der jchie- 
fifhen Ebene, bis der ferne Annaberg im Norboiten und 
im Oſten die Karpathenhöhen der Liſſa uud des Radoſt 
den trunkenen Blick begrenzen. 

Für una Kinder war es ftet3 ein bejonderes Seit, 
wenn wir gewöhnlich in großer Geſellſchaft auf den 
heiligen Berg gehen durften. Der Weg führte uns 
durh einen herrlichen Buchenwald an hen düſtern 
Mauern der Burg Lobenftein vorbei. Oben jahen wir 





blieb geſchloſſen, bis der fromme Kaifer Franz fie wieder öffnen 
ließ. In der Concordatzeit fing es wieder an befonder# leben- 
dig zu werden. Indeffen waren es zwei Ereigniffe, die der 
Muttergottes vom Burgserg fehr fchadeten. Einmal wurde die 
Kirde vom Bliß getroffen und total zerftört. Als fie wieder 
aufgebaut war und die frommen Lobenfteiner eine erfte große 
Wallfahrt unter Leitung ihres Pfarrers auf den Burgberg ver- 
anfalteten. brady in Lobenſtein Feuer aus, griff, da die meiſten 
der kräftigen Einwohner entfernt waren, raſch um fi und die 
Seimtehrenden fanden ihre Häufer in Schutt und Aſche. Kein 
Bunder, daß diefe Bortommniffe dem Eredit des heiligen Berges 
ſehr ſchadeten! 
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licher Rundung und Nahrung erhalten werden, iſt das 
Vertrauen, das ſie in der ganzen Gegend genießt. Ich 
beſuchte 1872 wiederholt den herrlichen Berg und durfte 
der ſchönen Frau vom Burgberg wenigſtens dazu gratu⸗ 
liren, daß ſie endlich über die braune häßliche alte pol⸗ 
niſche Muttergottes von Tſchenſtochau einen voll⸗ 
ſtändigen Sieg errungen, ſie aus den ſchleſiſchen Bauern⸗ 
ſtuben gänzlich verdrängt hat, ein Sieg, der um ſo 
mehr Anerkennung verdient, da er wohl nur dem äſthe⸗ 
tiſchen und nationalen Sinn des Volkes, und keinerlei 
unlauterem Humbug zuzuſchreiben iſt. Die Schönheit 
der Ausſicht vom Burgberg, das beſcheidene Auftreten 
der heiligen Jungfran, der Mangel jeder Marktſchreierei, 
macht ſie auch bei jenen beliebt, die den wunderwirken⸗ 
den, wie calculirenden Geſchäftsdamen anderer Orte 
abgeneigt ſind. Kann ich doch ſelbſt unſrer nachbar⸗ 
lichen Mutter Gottes beſtätigen, daß ſie meines Wiſſens 
ſich noch niemals mit Wunderwerken, mit Heilung von 
Krankheiten, oder mit Radical⸗Kuren verfuſchter Gelenk⸗ 
Entzündungen ſich abgegeben, ja nicht einmal den Thier⸗ 
ärzten Concurrenz gemacht hat. 

Dieſe Enthalſamkeit iſt beſonders heutigen Tages 
anzuerkennen, wo aus der Poſition der Jungfrau ſo 
nahe dem Throne Gottes, oft auf eine wirklich marft- 
fchreierifche Weife Capital gemacht wird*). Wlles was 


*) Freilich Datirt die jungfräuliche Befcheidenheit erft 
vom Sabre 1785. Bor diefem Jahre hatten die Wundertbhaten 
der Muttergotte® vom Burgberg ebenfalls großen Lärm gemacht, 
fo daß Kaifer Iofef II., der für dergleichen religiöfe Dinge wenig 
Verftändnip befaß, ihr das Handwerk legen lieb. Die Kirdye 
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unfre liebe Frau vom Burgberg jetzt beanfprucht, iſt, 
daß fie für einfache Gebete oder bezahlte Meſſen ein 
gutes Wort am Throne des Allerhöchſten einlegte — 
wogegen kein denkender Menſch etwas einzuwenden 
haben wird. 

Der Burgberg iſt der beliebteſte Picknick⸗Platz 
für die benachbarten Orte. Und ein wunderſchönes 
Bläschen iſt es auch mit herrlicher Ausſicht in die drei 
bier zuftammenlaufenden Thäler, in die fchlefiichen Berge 
und Wälder und auf der norböftlichen Eeite fern hinab in 
die von goldenem Weizen glänzenden Gefilde der fchie- 
ſiſchen Ebene, bis der ferne Annaberg im Nordoften und 
im Oſten die KRarpathenhöhen der Liffa uud des Radoſt 
den trunkenen Blick begrenzen. 

Für uns Rinder war es ftet3 ein befonberes Feit, 
wenn wir gewöhnlich in großer Geſellſchaft auf den 
heiligen Berg geben durften. Der Weg führte uns 
dur einen herrlichen Buchenwald an den düſtern 
Mauern der Burg Lobenftein vorbei. Oben jahen wir 


blieb gefchloffen, biß der fromme Kaifer Franz fie wieder öffnen 
ließ. In der Eoncordatzeit fing es wieder an befonders leben- 
dig zu werden. Indeffen maren es zwei Ercigniffe, die der 
Muttergottes vom Burgderg fchr fhadeten. Einmal wurde die 
Kirde dom Bliß getroffen und total zerftört. Als fie wieder 
aufgebaut war und die frommen Lobenfteiner eine erfte große 
Wallfahrt unter Leitung ihres Pfarrers auf den Burgberg ver- 
onftalteten. brady in Lobenſtein Feuer aus, griff, da die meiſten 
der fräftigen Einwohner entfernt waren, raſch um ſich und die 
Seimtegrenden fanden ihre Häuſer in Edutt und Aſche. Kein 
Bunder, daß diefe Bortommniffe dem Eredit des heiligen dergee 
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die ganze Tdhlefifche Welt. An den Galatagen der heiligen 
Sungfrau, gaben fich entfernte Verwandte und Belannte 
Dort ein Stelldichein. Da konnte man all’ die ver⸗ 
Ichiedenen deutſchen und ſlaviſchen Mundarten und 
Trachten de3 Landes ftudiren. Natürlich mußte auch 
eine Meile gehört werden. Yür die Predigt fehlte frei- 
fih die Geduld. Die Geiftlichen mußten noch nicht 
durch politiihe Vorträge über die Staatsgeſetze, 
durch Schimpfereien über Liberale, Juden und Frei⸗ 
maurer ihre Predigten anziehend und unterhaltend 
zu machen. Die älteren Männer gingen in's nahegelegene 
Wirthshaus, wir Jüngeren bemwunderten die mit Hei⸗ 
Iigenbildern, Stiefeln, Spielfachen und Nafchwaaren ange 
füllten Buden der verfchiedenen Händler. Weiter abfeits 
in die Schatten der Wälder verloren fi die kühnen 
Jünglinge und die verfhämten Jungfrauen. Auch als 
Eheftifterin ſoll fich die Muttergottes vom Burgberg aus⸗ 
gezeichnet haben. 

Auf der alten Burg Lobenjtein faßen ſchon im 
zwölften Jahrhundert die Herren gleihen Namen?. 
Wohl ſchon in vordriftlihen Beiten müſſen ringsherum 
zahlreihe Menichen-Wohnfite geftanden haben. Das 
beweifen die Ajchenfrüge, Gefäße, fteinernen Werkzeuge, 
die zwilchen dem Berg und ber Oppa ausgegraben wer⸗ 
den. Die Herren von Lobenftein follen den Verkehr 
weit und breit unſicher gemacht haben. Nach ihnen 
wechfelten die Beliter fehr raſchh. Johann Georg 
von Brandenburg fchühte von dieſem feiten Plate bie 
Einführung des Proteftantismus; deshalb wurde er in 
die Acht erflärt, und mußte fern im Uingarlande in der 





13 





Verbannung jterben *). Die fromme kaiſerliche Majeftät 
gab das Land Hierauf dem Fürſten von Liehten- 
ftein, freilich nicht umfonft, fondern für eine bebeutende 
Summe Geldes und für das Verſprechen, die ketzeriſche 
Lehre Luthers anszurotten. Das that auch der Liechten- 
feiner, con amore! Mit Hilfe von einem Negimente 
Dragoner gelang ed ihm vollſtändig. Die Dragoner 
Bießen die Seligmader und heut hört man noch 
die Drohung: ich will dich katholiſch machen! Die reichen 
Liechtenfteiner Tiefen dieſe echte Burg verfallen, während 
fie mit großem Koftenaufwande in der Brühl bei Wien 
funfelnagelneue Ruinen aufführen ließen. Die Burg 
wurde aljo wieder ihrer urjprünglichen Beitimmung zu- 
rädgegeben: Räuberbanden fanden darin ihren Schlupf- 
wintel. Allein diefe lebten Ritter kamen einige Jahr⸗ 
hunderte zu fpät. Während die eriten die Gründer 
reicher, ſtolzer Gefchlechter wurden, endeten ihre lebten 
Nachfolger vor hundert Jahren auf dem Galgen! 

Die Umgegend von Lobenftein war aljo ganz ge= 
eignet, in dem Gemüthe des jungen Schlejiens die Ge⸗ 
fühle des Feudalismus und des religiöjen 
Glaubens zu erweden. Und fo mar ed auch. Machte 
mich ber Gegenfab zu den Buben des Königs von 
Breußen, dort jenfeit3 ber Oppa zum wahrbaften Defter- 
reicher, fo wedte die Muttergottes des Burgberg? den 
innigften religidjen Glauben und machte mich zum be⸗ 
geifterten Anhänger des poetiſchen Mariencultus, die 


*) Das war alfo der erſte Robenfteiner, der aus religiös. 
yelitiiden Gründen feine Heimat verlaflen mußte! 
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Hreiten ſtarken Umfangsmauern der alten Burg, ihr 
tiefes Verließ, ihr hochragendes Luginsland, der Tur- 
nierplatz, alles erwedte in mir einen grujeligen Reſpect 
vor den Mannen, die vor alten Zeiten bier gehauft, 
and mit denen unfer ſchwaches tugendlofes Gejchlecht 
Zeinen Vergleich aushalten Tonnte. 

Ich war ganz dazu angelegt, ein guter, frommer, 
feudaler Unterthan zu werben. 

Doch wurde in dies mein Schönes Bhantafiegebäude von 
Glauben und Treue bald da bald dort Breſche geſchoſſen, 
nicht durch die Aufflärung in der Dorfſchule, — Diele 
war ganz unschuldig — fondern durch gelegentliche Be⸗ 
merkungen meines Vaters, eines veritändigen Mannes, 
von derb gefundem Körper und Geift. 

Ich vergefle niemald®, wie er mit einem Schlage 
meinen Glauben an die alten Ritter zerjtörte. Er hatte 
an einem nebligen Herbittage auf dem fürftlichen Acker 
im Dienfte der Robot zu pflügen. Gegen die Mittags- 
zeit ſchickkte mich die Mutter hinaus, um dem Vater fein 
Mittageffen zu bringen. Ich blieb bei ihm und trieb 
ihm die Pferde. E3 war ein Mäufejahr. Die Pflug- 
ſchaar zeritörte hunderte von Neſtern, die armen Mäuſe 
überrumpelt und erjchredt, flüchteten nach allen Seiten, 
die nadten Jungen zurüdlaflend. Auf meines Vaters 
Feldern würde ich pflichtgemäß alle erichlagen haben. 
Auf den Feldern des Fürften that ich feinem etwas zu 
leide, ich fah fie als Feinde bes Fürſten, gleichſam als 
Berbündete an. — Gegen Abend fagte mir der Vater: 
Hannes, jet will ih Dir mas fchönes zeigen. Hier 
Herricht Nebel und Finfternig — ich wett oben auf dem 
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Berge finden wir nod herrlichen Sonnenfchein. Und 
jo war’3. Der Nebel reichte nur bis zu den Mauern 
der Burg. Der Lobenftein glänzte, wie alle nahen und 
fernen Bergſpitzen, im hellſten Lichte der antergehender 
Sonne! 


Als ich mich von meinem Staunen erholt hatte 
und meinen Vater fragte, warum denn die Menſchen 
nicht alle lieber hoch oben auf den ſchönen Bergſpitzen 
und Burgen wohnten, wie vor alten Zeiten, da erklärte 
er mir den ganzen Jammer, den das Mittelalter den 
Leibeigenen brachte. 


„Schau, um dem Ritter dieſe Burg zu bauen, 
haben wohl Tauſende von Menſchen viele Jahre lang 
arbeiten, frohnden, Steinebrechen, Laſten auf die Höhe 
emporſchleppen müſſen. Dieſe Burg haben nicht die 
Ritter gebaut, ſondern unſere Vorväter, die leibeigenen 
Banern. Wolle Gott behüten, daß es dem Fürſten ein⸗ 
fiele, jetzt wieder die Burg aufzubauen, und mit ſeinen 
Kriegern, Jägern, Hunden und Weibsleuten hier ſein 
liederliches, faules Leben zu führen.“ 


Damit zerſtörte er das Phantaſiebild, das ich mir von 
Rittern, Knappen und Edelfräulein gemacht Hatte, und 
weder Spieß, Walter Scott, nod) Fonquoͤ waren ſpäter 
im Stande, bei mir die Reputation des Mittelalters wieder 
berzuftellen. Jede alte Burg, jede Ruine brachte mir 
nicht nur die edlen Herren und Frauen, fondern auch bie 
ſchweißtriefenden Bauern in’3 Gedächtniß, die durch Lift 
und rohe Gewalt dazu gebracht worden waren, die Steine 
zu jenen Burgen herbei zu ſchleppen. 
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Schon dieſe eine Mittheilung charakterifirt den Vater 
als einen praktiichen, klardenkenden Kopf. Obwohl er 
feine andere Bildung genofien, al3 die der gewöhnlichen 
Dorfſchule, wußte er doc Feder und Zunge im Dienfte 
feines nie raftenden, Har arbeitenden Kopfes gut zu ge⸗ 
brauden. Er war für bie politifche Obrigkeit, für den 
Liechtenftein’ihen Amtmann, der den imponivenden Zitel 
Kammerburggraf führte, ftet3 eine harte Nuß, 
wenn er an der Spite einer Bauerndeputation erjchien, 
um gegen ein Unrecht zu proteitiren, oder um gegen Die 
Uebergriffe der Beamten gerechten Schub zu ſuchen. Der 
ſchlaue Burggraf wußte oft nicht mehr, woher er die 
Gründe nehmen folle, um des einfachen Bauern natur- 
wüchfige Logik zu widerlegen. Freilich wenn der obrig- 
feitlihe Wit erichöpft war, wurde einfach befohlen, und 
im Weigerungsfalle mit Arreſt gedroht. Wurde dann noch 
„gemukſt“, jo jchidte man den unverſchämten Untertban, 
ber die Ehrfurcht gegen bie Obrigkeit vergaß, auf 6 bis 
24 Stunden in’3 Gefängniß! 

Obwohl der Vater weder Pädagogik noch Erzie- 
hungskunde ftudirt Hatte, fo konnte er dennoch mit dem 
Refultate feiner Erziehungsktunft, wie er fih an feinen 
acht Kindern manifeftirte, zufrieden fein ! 

Als ih in Wien mein vierte? Jahr juridifcher 
Studien vollendet Hatte und die Nachricht von meinem 
erften Rigorojum etwas lange warten ließ, fo daß er 
ungebuldig wurde, fchrieb er mir, um mich zum Fleiße 
anzufpornen, Briefe, die bes beabfichtigten Eindrudes nie 
verfehlten und auch meinen Eollegen gewaltig imponir= 
ten. — Dabei war er ein fleißiger Arbeiter und konnte 
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auch Feines feiner Kinder müßig ſehen. Unter harter 
Außenſeite barg er jedoch ein weiches poefievolles Herz 
und ein feines Berjtändnig für die Schönheiten der 
Natur. Ein Schöner Sonnenuntergang konnte ihn in 
die glüdlichfte Stimmung verjeken. Für bie Bienen 
und ihre Zucht war er leidenfchaftlich eingenommen und 
id möchte behaupten, daß dies der einzige Punkt war, 
wo er fterbli war. Fur feine Bienen konnte er be= 
deutende finanzielle Opfer bringen. Oft warfen wir 
ihm fcherzweife vor, daß fie es viel befler hätten, als 
die eigenen Kinder. Der herrlichen Sommernächte, bie 
ih an feiner Seite unter den Bäumen des bon ihm 
geihaffenen Obftgartens auf einfachen Strohlager zu⸗ 
brachte, werde ich nie vergefien! Als ih aus Wien auf 
Ferien kam, brachte ih mehr und mehr Kenntniffe mit 
und er liebte eg, wenn ich ihm aus Phyſik, Chemie, 
Naturgeſchichte und Aftronomie Mittheilungen machte. 
Dann war er unterhaltlidh ! 

Ein merkwürdiges Gemiſch der verjchiedenartigften 
Segenftände enthielt feine Bibliothek. Bei der Er- 
werbung jeiner Bücher war die Wohlfeilheit das ent- 
ideidende Montent. Inhalt war Nebenſache. Der Kern 
beftand aus Neifebeichreibungen, 3.8. Turners Gefandt- 
ſchaftsreiſe nad) China und Thibe, Mingo Parks 
Reifen, Cooks Reife um die Welt u. |. w. Biogra⸗ 
phien waren reichlih) vorhanden, 3. B. der Königin 
Anna von England, des Ziſchka von Trocznow; neben 
alten bandichriftlichen Chroniken von Jägerndorf ftanden 
Schillers Werke, deſſen Wilhelm Zell feine ganze Be⸗ 
wunderung bejaß, Denkwürdigfeiten von Enfe, Riopftod, 

KQudlich, Rüdblicke J. 


18 





Rammlers Gedichte, landwirthſchaftliche Lehrbücher, Die 
Troppauer Zeitung, das Pfennig-Magazin und’ Brodhaus’ 
Illuſtrirtes Converfations-Lericon, dazwiiden Muſäus 
Volksmärchen, Taujend und Eine Naht, Witterromane 
u. ſ. w., Sturms, des Hauptpaftord von Hamburg, 
Betrahtungen über die Werke Gottes u. f. w. Dur 
Bruder Hermanns Sendungen aus Wien wurden bieje 
Bücher von Zeit zu Zeit vermehrt. Diefe Bücher las 
der Bater nicht einmal, fondern mehreremale; atürlich 
war nur in den langen Winterabenden Zeit dazu. Dann 
faß eine glänzende, heitere Gejellichaft,_ beitehend aus 
den älteren Schweitern und ihren Freundinnen mit den 
Ichnurrenden Spinnrädchen im Kreiſe um einen Fleinen 
Kamin herum, der mit Kienholz geheizt, das nöthige 
Licht ausſtrahlte. Gaslicht, Ceroſin, Del und Talg- 
fichter, waren damal3 noch unbelannter Qurus. Ge⸗ 
wöhnlih wurde ih als Feuerwerker angeftellt, nahm 
meine Bofition zwifhen dem kleinen Kamin und dem 
Dfen und beforgte die Teuerung, bis ich glüdlich ein- 
ſchlief. Die erjte Stunde diefeg Spinnkränzchens ver- 
ging unter Lachen und allerhand Kurzweil. Die Iufti- 
gen Dirnen erzählten die Neuigkeiten des Dorfes, fehr 
barmlofe Geſchichten, die der Scandalſucht von Refidenz- 
damen wahrjcheinlich wenig Stoff geboten haben würden. 
Dann wurde die Mutter gebeten, von dem Schab 
ihrer Märchen und Geichichten etwas herauszugeben, 
von denen fie einen unerſchöpflichen Reichthum bejaß. 
Vieles davon fand ich päter unter Grimms Volksmärchen 
wörtli wieder als alte Bekannte. Auch Räubergeſchich⸗ 
ten famen an die Zagedorbnung. Die Räuber der 
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Burg Lobenftein lebten noch in der Erinnerung. Auch 
der letzte proteftantiiche Pfarrer Lobenſteins, Valen⸗ 
tin Hanke, der die Kunſt der Sternbeuterei befaß, 
gab Stoff zu wunderbaren Erzählungen. Ein Volks⸗ 
fied im Chor gejungen, bildete dann ben Webergang 
in die neuefte Beit. Es erſchienen allmädtig die „Schie- 
fenfchüttler”, die jungen Burfchen und Eourmacher, deren 
oftenfible Aufgabe es war, den jungen Damen die Ab» 
fälle des Spinnrodens von den blauen Schürzen abzu- 
ſchütteln. Zulegt, wenn dem Vater die Jugendeſeleien 
zu arg wurden, begann er eine Borlefung. Um beffere 
Beleuchtung zu haben, ftedte er den langen Span aus 
Kieferhol, in den Hafterhohen hölzernen Leuchter und 
hielt feine Lectüre aus einem feiner Bücher. Dazwi⸗ 
fen gab er feine Erläuterungen und wußte fein jun» 
ge3 Auditorium oft bis ein Uhr wach zu erhalten. Un- 
ter dem Geleit der jungen Burſchen begaben fi dann 
die Mädchen mit ihren Spinnradeln nah Haufe. — 
Wenn ih auch regelmäßig im Winkel der Ofenbank 
während diefer Vorlefungen einfchlief, fo erbte ich doch 
des Baterd Leſewuth. Ich verichlang alle jene Bücher, 
wenn ich auch oft nur den zehnten Theil davon verftand. 
Brodhaus allein gab mir einen folchen Vorrath von 
abgeriffenen Kenntnifien, daß ich in den Öymnafialjahren 
weinen Collegen und Brofefjoren gar gewaltig damit zu 
imponiren im Stande war. 

Die Mutter war in vielen Stüden verſchieden 
vom Vater. Herrſchte bei ihm der Beritand, fo war 
bei ihr das Gefühlsleben deito intenfiver. Liebe zu ben 
Kindern, die treuefte Pflichterfüllung, ein unerjchütterlicher 
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Glaube an die Güte und Weisheit Gottes, ſelbſt dann, 
wo das Walten der Allmacht ihr unbegreiflich erfchien, 
füllten ihre Seele aus. In Krankheit und anderem Un- 
glüd war fie ſtets heiter, ſtets Hoffnungsvoll, weil fie 
innmer bereit war, vor ihrem Erlöfer zu erfcheinen. 
Wenn ich in fpäteren$ahren ihr manchmal, aus Muth- 
willen, meine religiöfen Zweifel mittheilte, und fie dann 
fragte, ob ihr wegen des Heiles meiner Seele nicht 
bange jei, jo pflegte fie mir mit größter Buverficht die 
Beruhigung zu geben, daß ihr eignes Leben jo mufter- 
haft fei, und daß fie einen foldhen Ueberfluß an guten. 
Werken befite, daß fie feſt überzeugt fei, ihre Fürbitte bei 
Gott werde mir fchon durchhelfen! — Dem religiöfen 
Indifferentismus gegenüber, den ber Vater zur Schau 
trug, war fie deito eifriger beftrebt, ung Kindern reli- 
giöfe Ueberzeugungen beizubringen. Mit der größten 
Sorgfalt überwachte fie unjere religiöfen Uebungen. 
Beim Aufftehen, Schlafengehen, vor und nad) dem Eſſen 
mußte gebetet werden. Bei feierlichen Gelegenheiten, 
Beiertagen, am Schluß der Woche wurde ein Uebriges 
getban und eine allgemeine Betjtunde angeorbnet, an 
ber auch alle Urbeiter und Dienftboten Theil nehmen 
mußten. Während ber Serien war ich verurtheilt, täg- 
Iih die Meffe zu hören; denn, fagte fie, Du haft Zeit 
dazu, die anderen müſſen arbeiten! 

Ihr höchſtes Streben ging dahin, aus mir einen 
Geiſtlichen werben zu lafien. Da mein ältefter Bruder 
zum Juriſten und Advocaten, der zweite zum Bauer 
beftimmt war, fo wäre es eigentlich ganz in der Ord⸗ 
nung geweien, wenn ich Theologie ftudirt hätte. Mit 
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den hellften Farben malte fie mir die Herrlichkeit und 
Heiligkeit des geiftlihen Standes, fchilderte mir lebhaft 
den Stolz, bie Genugthuung der ganzen Familie, ja, 
des ganzen Dorfes, wenn ich ala Geweihter und Aus- 
erlefener de3 Heren meine erjte Meile — meine Bri- 
miz — feiern würde. Da ih mich nicht begeiftert 
zeigte von den Ausfichten, die fie mir eröffnete, fo 
ſchicktee fie auch den Lobenfteiner Pfarrer über mid). 
Diefer war allerdings ein gefährlicher Werbeofficier, ein 
bumaner, Liebenswürdiger Joſephiner, der in der Ruhe 
und Abgeſchiedenheit feines Pfarrhaufes, inmitten der 
Blumen und delicaten Früchte feines Pfarrgarteng jehr 
glüdlih erihien. Mit dem ewigen Beten nahm er es 
nicht fo ftreng. Das Rutſchen auf den Knien konnte 
er nidt leiden, den Armen des Dorfes war er ein 
Bater und ftreitende Nachbarn, grollende Eheleute wußte 
er auszuſöhnen. Den jungen Burſchen des Ortes wußte 
er die Liebe zur Obftbaumzucht, zur Bienenzucht einzu> 
flößen, den Mädchen madte er Blumen zum Gefchent, 
im der Schule und in der Chriftenlehre widmete er eine 
Kurze Biertelftunde dem trodnen Katechismus, der Reſt 
der Stunde wurde mit Erzählungen und Beichreibungen 
aus Naturgefhichte, Erdkunde, Weltgeſchichts⸗ und Reiſe⸗ 
beichreibungen ausgefüllt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
diefes alten Herrn vieljähriges Walten einen höchſt 
wohlthätigen Einfluß auf den Charakter der in. der 
Entwidlung begriffenen Generation ausübte. Mic 
wußte er an fi) zu ziehen, und wahrſcheinlich wäre ber 
Blan meiner Mutter ausgeführt worden, wenn id 
während meiner Gymnaſialzeit nur mit ähnlichen hu⸗ 
manen @eiftlichen in Berührung gekommen wäre! 
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Uebrigens zeigte ih ſchon auf dem Dorfe feine 
Dispofition zu philofopHifch- theologischen Grübeleien. Meine 
Mutter gab fich eines Abends große Mühe, und Kin⸗ 
dern den uns ganz unfaßbaren Begriff dr Ewigkeit 
far zu machen. In ihrer Uuseinanderfegung blieb in 
mir nur ein Sa haften, der einzige, den ich verftanden zu 
haben glaubte: „Die Ewigkeit nimmt gar kein Ende!“ 
Ich veritand Ente und frug die Mutter zuletzt ganz ers 
ftaunt: „Nimmt denn die Ewigleit aud Feine 
Gans?“ — Für diefen Abend gab die Mutter bie 
Hoffnung auf, mir ihren Sa klar zu maden, das Ge⸗ 
lächter der Gefchwilter erlaubte ihr nicht ihren Vortrag: 
zu Ende zu führen. 

Und doc ftammte meine Mutter aus einer Familie, 
in welcher noch nicht alle Spuren des Protejtantismus- 
verwifcht waren. Mein väterlicher Großvater war noch 
im Befige einer lutheriſchen Samilienbibel, in welcher 
er gern — freilih . nur insgeheim — zu lejen pflegte. 
Die Gläubigkeit meiner Mutter war wohl bie Folge 
ihres reichen, überjtrömenden Gefühl. Sie fügte fi; 
fpäter auch in den Gedanken, mich nicht als Geiftlichen, 
fondern als Advocat zu ſehen, mit heiterer Ergebenbheit, 
fih damit tröftend, daß es halt Gottes Wille nicht ſei, 
daß ich Pfarrer werde! 

Wenn mir bei der Wahl meines Berufes eine ge» 
wifje Freiheit geftattet, ja noch immer die Möglichkeit 
offen gelaflen wurde, Bauer zu werben, fo war es hin⸗ 
gegen des Vaters unabänderlicder Wille, daß mein äl- 
tefter Bruder Hermann Advocat werben folle. Die 
Advocaten erfchienen dem Vater als eine Art Halbgöt« 
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ter. Nah feiner Meinung waren fie mächtiger als: 
Gott KRaifer und — Kammerburggraf! Und er hatte 
feine Gründe für biefen Glauben! Neben unzähligen 
anderen Laften hatten die Lobenfteiner Bauern die 
Pflicht, aus dem benachbarten Revier des Hegewaldes 
zu Winterszeit dad Brenn⸗ und Bauholz nach Jä⸗ 
gerudorf zu führen. Als dieſer Wald ziemlich erſchöpft 
war und gefchont werden mußte, ftellte die Herrichaft 
an die Bauern das Unfinnen, daß fie nunmehr aus 
dem übel drei Meilen entfernten Milfendorfer Revier das 
Holz holen follten. Die Bauern proteftirten, weigerten 
fich defien, und mehrere von ihnen, die man für die 
Näbelsführer hielt, wurben auch fogleich eingeftedt! Da 
wandte ſich des Vaters frommer Nachbar in zweiter 
Inftanz an unfern Herrgott; er lieg nadjeinander ein 
Dupend Mefien Iefen, damit der Herr der erften In⸗ 
ſtanz die Augen öffne und fie den Weg ber Gerectig- 
feit Leite. Bergebens! Dem Nachbar blieb nichts als 
der Spott meines Vaters. Wollten fie nicht zu ihrem 
Urreft noch Stodprügel erbulden, fo mußten bie Bauern 
einfpannen und fahren. Die Wege waren weit, fchlecht 
und verſchneit. Menſchen und Vieh kamen erit am an- 
dern Nachmittag halb erfroren wieder heim. Die Bauern 
Bielten Keriegsrath. Sie beichlofien, fih nunmehr beim 
kaiſerlichen Kreisamt zu befchweren. — Das k.k. Kreis- 
amt fanden fie bereit3 im Beſitz einer denunciatorifchen 
Anzeige des Jägerndorfer Burggrafen. Sie wurden vom 
Stellvertreter des Kaiſers hart angefahren: Wiberfpen- 
ftigleit und Streitjucht wurbe ihnen vorgeworfen und 
ihnen bedeutet, ſich nicht fo ſyſtematiſch gegen alles zu 
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ſperren, was die Obrigkeit von ihnen verlange. Nach—⸗ 
täglich bleibe ihnen ja noch immer der Weg ber Be- 
fchwerde beim Kreisamt offen. Ueber den Streitpunft 
behalte fi) das Kreisamt die Entfcheidung vor. Nach 
einem halben Jahr reiften wieder drei Deputirte Drei Mei- 
len Binab zum Kreisamt, um feine Entjcheidung zu be- 
treiben. Das Kreisamt eröffnete ihnen, der Punkt we⸗ 
gen der Holzfuhren ſei allerdings zweifelhaft, das Kreis- 
amt könne nicht zu ihren Gunſten entjcheiden und rathe 
zu einem Vergleich. Höchſtens blieb ihnen der Nedhts- 
weg offen. Der fei Eoftfpielig und es fei auch nicht in 
der Ordnung, daß Gemeinden mit ihrer Obrigkeit in 
Streit Tiegen. — Auf des Vaters Antrieb wurde doc 
ein geſchickter Advocat in Anſpruch genommen, der den 
Proceß zu Gunften der Gemeinde gewann. Die fürft- 
lide Kammer wurde fogar in die Koften verurteilt. 
Bon diefer Zeit an pflegte der Vater zu jagen:. Ad⸗ 
vocaten find mächtiger als Burggraf, Kaifer und — 
Herrgott ! 

Wie alle anderen Schlefier, waren auch die Loben- 
fteiner und ihre Nachbarn weit entfernt von der Kühn- 
heit, mit welder die Tell, Stauffader, die 
Melchthal und Winkelriede der Tyrannei öfter- 
reichiſcher Vogte ein Ende machten, ebenjo von der zä⸗ 
ben Tapferkeit, mit welcher die Dithmarjchen gegen den 
Niederfächfifchen Adel jo lange fochten, bis fie ihn voll- 
Ständig ausgerottet, alle feine Burgen gebrochen Hatten. 
Segen Tyrannei des Burggrafen glaubten fie, fei Fein 
Kraut gemahlen. Daß fie ſich bei jener‘ Gelegenheit 
verführen ließen, gegen die mächtige Herrichaft zu pro⸗ 
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ceffiren und daß fie den Broceß gewannen, war ein Er- 
eigniß, das im ganzen Lande Auffehen nfachte und — 
Rachahmung fand. Das Anfehen der Lobenfteiner war 
dadurch geftiegen. Sie wurden von jener Beit an als 
bie Bannerführer der Gemeinden des Oppalamts angefehen. 


2. Sclaverei, Leibeigenfchaft, Unterthänigkeit. 


Die Knechtichaft vieler Jahrhunderte hatte das Volt 
entmannt. | 

Die Griechen machen viel Weſens davon, daß ein 
Geier ihrem gefeflelten Landsmann Prometheus die 
Leber zerfraß. Un unferm fchlefiichen Prometheus fra- 
Ben zu gleicher Zeit nicht weniger als drei Geier! Der 
Geier ber religiöjen Berdbummung fraß an 
feinem Gehirn, der gierige Geier des Staates 
fraß an feiner Leber und das patriardhalifche Raubthier 
dr Patrimonialherrſchaft rig ihm den Leib 
anf. Die Combination politifcher, geiftiger und ökono⸗ 
mifher Sclaverei Tieß von dem, was den Menſchen Gott 
ähnlich macht, nichts übrig — es blieb ein Geſchöpf 
ohne Selbitbemußtfein, ohne Stolz, ohne Begeifterung, 
ohne Muth, ohne Ehre! — Aber gut, feelengut, gedul- 
dig — ein mufterhaftes Laftthier! Er gab Gott, d. h. 
dem Pfarrer, was Gottes, dem Kaifer, d. h. dem 
Steuereinnehmer und Recrutirungsofficier was des Kaifers 
und außerdem der Batrimonialherrfchaft, was der Herr- 
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haft von Rechtswegen gebührte und noch etwas mehr 
dazu, wenn fie es verlangte. Er war zufrieden, wenn 
ihm fein bischen Leben, feine Knödel und Kartoffeln 
blieben — er war überglüdlid, himmelhoch jauchzend, 
wenn ihm Sonntags ein Gläschen Schnaps unb zur 
Kirmes ein Stüd Kuchen übrig blieb! Die Milch feiner 
frommen Denkungsart in gährend Dracdengift zu ver⸗ 
wandeln, das war rein unmöglih! Selbft dur Vor⸗ 
fälle wie der nachfolgende, konnten fienicht zu unüberleg⸗ 
ten, gefebwidrigen Handlungen verleitet werben! 

Es war im Jahre 1835, als ich die Sommerferien 
im beimatlihen Dorfe zubrachte. Der Augufttag war. 
ſchwül. Gewitterſchwangere Wolken zeigten fi am Ho⸗ 
rizonte. Die Bauern waren in der höchſten Eile, um 
ihre ſchwerbeladenen Wagen in die Scheuer zu bringen, 
waren ſie doch in der vorhergehenden Woche vollauf be⸗ 
ſchäftigt geweſen, dem Fürſten Liechtenſtein feine reiche 
Ernte unter's Dach zu bringen! Eine Compagnie 8. E. 
Infanterie — mit läftiger Einquartierung, waren fie 
da8 ganze Jahr Hindurh geplagt — egercirte und 
fperrte die Straße ab. Ein Wagen mit Getreide ftand 
ion eine Biertelftunde wartend, bis es dem Haupt- 
mann gefallen würde, den Weg zu Öffnen. Und no 
ein anderer Wagen kam fchwer beladen daher, verlangte 
Durchlaß und auch ihm rief der Hauptmann ein Halt! entge- 
gen. Und höher und höher ftiegen die Wollen empor, einzelne 
Donnerfchläge wurden hörbar. Endlich riß aud dem 
Bauer Peſchke die öfterreichifche Sclavengebuld, fluchend 
trieb er feine Pferde an und brachte die Reihen in Ver⸗ 
wirrung. „Reif ihn herab,“ commanbdirte jeßt ber Offi⸗ 
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cer und im Au lag ber Bauer auf dem Boden und 
fünfundzwanzig gut Öfterreichifche Hiebe wurden ihm vom 
Eorporal aufgezählt. 

Das geichah vor meinen Augen. 

Die Gemeinde befchwerte ſich bei der patriarchali⸗ 
ſchen Obrigkeit. Dieſe nahm ſich natürlich „mit aller 
Energie” ihres maltraitirten Untertanen an, der Dffi- 
cier wurde — welch' ſchreckliche Strafe! — zu einem 
andern Regiment verjeßt und nach anderthalb fahren 
wurde Peſchke's Ehre durch ein Schmerzensgeld von zehn 
Gulden gefühnt! 

Mon war an bieje Mißhandlungen gewöhnt. Hätte 
ih diefer Scene nit als Uugenzeuge beigewohnt, fo 
. hätte ich nicht3 davon erfahren. Man hielt es nicht 
der Mühe werth, davon viel Lärm zu machen! 

Daß e3 einmal ander? war, dad war ja längft 
vergefien. Der Inſtinct der Freiheit war verloren ge⸗ 
gangen. Daß es in der Zukunft beffer werden Eannte, 
daran wagte die fühnfte PBhantafie nicht zu denken ! 

Es war auch ſchon gar lange ber, ala in den Ge⸗ 
filden Schlefiens der Menſch derjelben Freiheit fich er- 
freute, wie die Bären und Eber feiner Wälder. Mit 
den Anfiedlungen der Menichen kam der Krieg, kamen 
Kriegögefangene, kam die Herrichfucht, kam die Hinter- 
liſt und bie Sclaverei. Jenes waren noch humane 
Zeiten, als der Krieg nad) dem natürlichen Recht der 
wilden Thiere geführt wurde; der Menſch führte bie 
zwedioje Grauſamkeit ein, er brachte die körperliche und 
geiftige Folter — mit den Fürften famen bie Mafien- 
morde des Krieges. Ein Fürſt von Troppau ließ fei- 
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nen gefangenen Nebenbuhler mit einem Brett den Rumpf 
vom Kopf ablägen, ein Manöver, dad wohl den 
graufamjten Tiger in den Schatten ftellt! 

Das Hügelland Oberfchlefiend kann fih in Bezug 
auf Fruchtbarkeit des Bodens nidht mit der Hanna, 
ihtn mit den Ebenen Ungarns meſſen. Doch erſetzen 
die ftrebfamen Bewohner dur Fleiß, was die Natır 
verfagt und Schlefien wäre durch den Charalter feiner 
Bewohner und burd) ſeine Lage ganz geeignet, ein frieb- 
liches glüdliches Land zu fein; und doch ift die &e- 
Ihichte dieſes Erdenwinkels fo unglüdlih, jo überreidh 
an Rriegen, an Blut und Elend, an Hungersnoth und 
Seuchen, wie Tein anderer Theil der von Menſchen be- 
wohnten Erde. Seine Lage zwilchen Polen, Mähren, 
Böhmen und Deutichland machte es zum Streitobject 
Tür alle benachbarten Völker. Immer wieder waren “es 
die alten Feinde, die Feudalen und Glericalen, die Das 
Land nicht zur Ruhe kommen ließen. Hatten die ewi⸗ 
gen ftaatsrechtlichen Kämpfe, hatten die nie erlebigten 
Erbſchaftsſtreitigkeiten für eine kurze Seit ausgetobt, 
jo brah die religiöfe Hebe los und die SHeere ber 
Huffiten, der Katholifen und Proteftanten gaben ſich 
abwechſelnd ein Stelldidein in dieſem armen Lande. 
Weder Mongolen noch Hunnen und Magyaren lieben 
die Frucht reifen, welche die Bewohner mühſam gefäet 
hatten. 

Dad Studium der vergangenen Seiten erzeugt 
immer ein angenehmes, freudiges Gefühl ber Genug- 
thuung, daß jene bintigen Zeiten vorüber find und nicht 
mehr zurückkehren können. Unſere Gegenwart ſteht ſon⸗ 
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nenrein da, im Vergleiche mit dem Buftande des Mit- 
telalterd. Das Elend, in welches die Echlefier durch 
ihre berrichenden Gefchlechter verfeßt wurden, war fo 
entwürdigend, jo bodenlos, daß felbit der Abſolutismus 
eined Raifer Franz als eine "wahre Errettung dagegen 
ericheint. 

Wie eine Schule von Politilern es wagen fann, 
auf dem Boden der gefunden Gegenwart wieder Ein⸗ 
richtungen zu pflanzen, welche an jene, die Menfchheit 
ſchändenden Zeiten des Feudalismus erinnern, das it 
unbegreiflih. Wie man unter dem Haufen von Schutt 
und Moder, unter weldem das Mittelalter zum Glück 
begraben ift, eine alte Königskrone wieder herausfuchen 
kann, daS fcheint mir ein Uct des Wahnfinnes. Wenn die 
Deutichen in und um Böhmen herum nichts einzuwenden 
baben, dann möge man in Brag feine findifche natio⸗ 
nale Eitelfeit damit befriedigen, daß man fi noch ertra 
einen König krönen läßt, und daß innerhalb der Gren⸗ 
zen des heiligen Böhmens fich Feine anderen Laute als 
gehiiche über die Lippen wagen dürfen — allein, wenn 
man auch Schlefien mit den Bipfeln jener Wenzelöfrone 
bededen will, dann werben wohl die Schlefier einſtim⸗ 
mig gegen diefe Frechheit proteitiren. 

Der Geſchichte ergeht es, wie der Bibel: 
Man Tann aus ihr die entgegengejeßteften Dinge be- 
weifen. Recht und Geſetz wurden im Mittelalter von 
jedem Mächtigen mißachtet. Sobald der edle Fürſt, 
Ritter oder ſelbſt Kaifer im Stande war, fein Wort 
zu brechen, fo brach er es auch gewiſſenhaft, mochte es 
feinen ebenbürtigen Collegen, mochte e3 Bürgern, mochte 
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es ſchwachen Frauen und unmündigen Kindern gegeben 
worben fein. Es war bamala fein Vol, keine Preſſe, 
feine öffentliche Meinung vorhanden, um die Willkür 
zu zügeln. Wenn ein Yürft ein hübjches Kleines Heer 
befaß, jo ließ er es nicht müßig geben, ſondern es 
wurbe „ein Gefchäft” damit angefangen. Beranlaffung 
fehlte niemald. Es wechſelte der Beſitz einzelner Län- 
der jo häufig, wie heut zu Tage die vom böhmifchen 
Chabrus gekauften Herrſchaften. Deshalb ift’3 nicht 
ſchwer, je nachdem man fi) den Zeitpunkt herausſucht, 
die Oberhoheit der böhmischen, der polnifchen Krone, 
oder Mähren oder ſelbſt Deutichlands über Schlefien 
zu erweifen. Die Schlefier aber danken für biefe böh- 
mifche oder polnische Glückſeligkeit. Sie find ja gerade 
deshalb in's Land gekommen, um biefen polniſch⸗böhmi⸗ 
ſchen Zuftänden ein Ende zu machen, um Lebrmeifter 
and Mufterbilder einer Raſſe zu werben, die aus eigener 
Kraft niemald im Stande gewefen wäre, andere als aſia⸗ 
tifche Buftände zu jchaffen. 

Wie gewaltig erzitterte die Nömerwelt, wie ohn⸗ 
mädtig ſank fie in Trümmer, als die Germanen 
auf die Bühne der Weltgeichichte heraustraten. Wann 
und wie die zablreihen flavifhen Stämme en 
fchienen — das verräth uns Fein weltenerjchütternbes 
Ereigniß. Sie traten nicht als fiegreiche Eroberer auf. 
Still und leife, aber zahllos nahmen fie die Länder in 
Beſitz, welde bie Quaden, Marlonannen und Bojer 
verlaffen Hatten, um den ftammverwanbten Gothen fols 
gend, fchönere Länder, reizendere Klimate aufzufuchen. 
Als endlih unter Karl dem Großen bie große Welt des 
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Germanenthums wieder nah Oſten zurückzufluthen 
begann, da fanden die Deutſchen in den früher von ihnen 
bewohnten Ländern die neuen Ankömmlinge, die Slaven, 
und es begannen die bald freundlichen, bald feindlichen 
deuticheflavifchen Wechjelbeziefungen. Die flavifchen 
Fürften Holten ihre Frauen auf deutjchen Höfen, mit 
diefen fam die Eultur des Abendblandes nach Böhmen 
und Schlefien. Gerade der mädtigfte ber böhmiſchen 
Könige, Ottokar, that alles Mögliche, um den Strom 
denticher Einwanderung in bie ſlaviſche Wildniß herein⸗ 
zuleiten. Er machte ihnen alle erdenklihen Eonceffionen, 
erlaubte ihnen beutfche Freiheit, deutſches Necht in ihre 
Städte und Dörfer mitzubringen. Die Deutjchen ha⸗ 
ben die Wälder Böhmens und Schlefiend ausgerobet, 
das Land in einen arten verwandelt, die wilden Sit- 
ten bee Slaven gefänftigt; dafür fchreien jet czechifche 
Politiker, Hiftoriler und Gaffenjungen: „Deutjche zum 
Land hinaus!” — Nun, für gejunde, praftifche Beit- 
genofien, deren Blid mehrin der Zukunft als in der Gegen⸗ 
wart forfcht, ift es vollftändig gleichgiltig, wie BoLle3- 
laus&hrobri oder Wenzel feine Anſprüche auf Schle- 
fin motivirte, gleichgiltig ob DOttofar I. das Recht 
hatte, da3 Troppauer Gebiet von Mähren zu trennen, 
ala felbftändiges Herzogthfum für feinen unehelichen 
Sohn zu erichaffen; gleichgiltig' ob die Stände von 
Troppau und Jägerndorf berechtiget waren, am Bres⸗ 
Iauer Fürftentag zu erfcheinen und dort ihren Beitrag 
zu ben Türlenkriegen abzuliefern; der ganze blutig- 
elle Spuk der feubalen Zeit ift wie ein böfer Traum 
vorüber und wer aus Beiten, in denen das Wolf rechtlich 
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gar nicht vorhanden war, Nutzanwendungen auf bie 
Gegenwart machen will — bie fann das Boll nur 
als feine Gegner anfehen! Hat doch jene Zeit uns 
fo marches Krebsübel hinterlaflen ! 


Die Geihichte der „Urmen Leute” mie im 
Mittelalter die Bauern genannt wurden, iſt die Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Elends. In Schlefien ift 
dieſe Geſchichte modificirt, durch die Verſchiedenheit des 
deutſchen und ſladiſchen Weſens. 


Im ehemals polniſchen Schleſien herrſchte poln i— 
ſches Recht welches, wie das ſlaviſche Recht im All⸗ 
gemeinen keinen freien Bauernſtand kannte. Nach pol- 
niidem und jlaviihem Rechte war der Landesfürſt 
urſprünglich Eigenthümer von Grund und Boden. Nur 
durch feine Gnade erlangte der Adel Güter, über welche 
fid) der Landesfürſt Hoheitsrechte vorbehielt. Das Bolt, 
der arme Dann, war Werkzeug und Waare, Zubehör 
der Scholle. Der Landesherr konnte durch Schenkung 
Verkauf feiner Nechte auf das Voll dem Gutsheren 
übertragen, darunter das Necht der Gerichtsbarkeit. Die 
Summe aller Unrechte, welche auf den Rücken 
des Volkes geworfen, zwiſchen Fürſten und 
Adel getheilt wurden, war unter dem Aus— 
drud polnifhes3 und böhmifhes Recht in- 
begriffen. Es beitand in ber Ausbeutung der Ge- 
fammtthätigfeit der Bauern, in der Vernichtung aller 
Selbftbeftimmung des Menjchen, in der Maßlofigkeit 
der Leiftungen, in der völligen Rechtlofigfeit des ganzen 
Verhältniſſes, dem fein Vertrag zu Grunde lag. Kam 
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ber Bauer zur Welt, ſo war er entweber.Sclave, Höri- 
ger oder Leibeigener,. jedenfoll3 ein Knecht. . Sein Herr 
konnte ihn nach Gutdünken verkaufen, vertaufchen, verichen- 
ten. Er konnte über feinen Acker nicht verfügen. Sein Herr 
durfte ihn auf einen andern Ort verjeben. Der. Unter- 
than durfte fich feinen Beruf nicht wählen, er wurbe 
entweder ſchon als Drechsler, Bäder, Schmied geboren, 
oder fein Herr machte ihn und feine Rachlommen dazu. 


Sn einer Urkunde vom Jahre 1031 werden einem 
Klofter geſchenkt: Aderbauer, Müller, Schmiede, Wald- 
bäter, Weinfchröter, Schufter, Berfertiger von Marder⸗ 
pelzen, Buderbäder, Leute zur Honiglieferung, Leute, 
die ſtets ein Pferd in Bereitichaft halten mußten. 


1045 ſchenkte ein böhmifcher Herzog dem Kloſter 
Braunau mehrereDörfer mit Leuten, unter andern einen 
Mann mit feiner ganzen Nachkommenſchaft. Diefer 
Mann war wegen bed Verbrechens der Wilddieberei 
zum Galgen verurtheilt, aber begnadigt worden und nun 
der Kirche in die Sclaverei übergeben. 


Zu den Laften, die aus den Soheitörechten der 
dürften abgeleitet wurden, fam jpäter noch ber geiftliche 
Zehent, nach. Ausfage der Geiſtlichen .eine göttliche 
Einrichtung. Es koſtete aber Kahrhunderte langer biu- 
tiger Kämpfe zwiſchen den Zandesfürjten und den mäd)- 
tigen Bifchöfen, bis endlich die göttliche Natur dieſer 
Abgabe anerkannt wurde. Bon Anfang des 13. bis 
Anfang des 14. Jahrhunderts dauerte der Kampf zwi- 
ſchen den Herzogen von Schlefien und den Bilchöfen 
von Breslau. Die lebteren blieben Sieger. Im Jahre 
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1248 geftattete König Wenzel” von Böhmen, daß 
Bifhof Bruno von Dlmüß den Zehent in der ganzen 
Dlmüger Didcefe erheben burfte, und verfpricht im 
Nothfall die königlihe Hilfe gegen die renitenten 
Mädrer. 

Durch diefe im polniſch⸗böhmiſchen Hecht beruhenden, 
ber Sclaverei ähnlichen Buftande wurde das flavifche 
Bolt demoralifirt, fo daß der Nuben polnifcher Arbeit 
auf Null reducirt wurde und die polnifch-[lavifchen Für- 
ften und Herren mit Reid und Scheelſucht auf ben 
Ertrag der Güter in ben beutichen Landen hinüber- 
blickten. Um nun den Nutzen und Ertrag ihrer Güter 
zu erhöhen und weil die Polen zum fleißigen Bebauen 
des Landes fich weniger eigneten, wurde vom Qandes- 
fürften die Vergünftigung ertheilt, Städte und Dör- 
fer mit deutfhem Recht anzulegen. Für den 
deutfchen Bürger und Bauer bedurfte es bebeutender 
Bugeftändniffe, follten fie bewogen werden, ihr Vater⸗ 
land mit den Wäldern, Sümpfen und der Uncultur 
ber Öftlich gelegenen flavifchen Länder zu vertaufchen. 
Um in bie Verhältniffe der polnifchen Teibeigenen 
Bauern einzutreten, würde man feinen deutichen Hund 
bereingelodt haben. Schon um das Jahr 1028 wur: 
den die erften Deutichen in das Zroppauer Gebiet von 
den mäbrifden Yürften bereingerufen. Im 13. Jahr⸗ 
hunderte kamen auf die Einladung bes in Schlefien reich 
begüterten Stifte8 Wellehrad und bes beutfchen Ritter⸗ 
ordend größere Maffen deutſcher Anſiedler in’s Land. 
Diefe erften Anfiedlungen wurden aber durch die Ein- 
fälle der Mongolen zeritört. Später leitete Bruno 
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von Dlmüg den Strom beutfcher Einwanderung in biefe 
Gegenden. Unter jeiner Leitung wurben in Oberfchlefien 
über fünfzig Dörfer angelegt. Merkwürdig daß bei 
Anlage diefer Dörfer ein erfahren befolgt wurde, wie 
es fi ähnlich auch wieder in ber neueiten Beit in 
Amerika wiederfindet. Gewöhnlich ſchloß der Landes- 
fürft, Bischof oder Gutsherr einen Vertrag mit einem 
Unternehmer (locator), der fich verpflichtete, binnen einer 
gewiffen Zeit eine beftimmte Anzahl von Anfieblern 
auf eine ihm übergebene Zahl von Huben zu liefern. 
Für diefe Beſorgung erhielt er die jogenannte Schol⸗ 
tifei, Schulgerei auch Erbrichterei, den größten im 
Eentrum bes Dorfes gelegenen Beſitz unentgeltlich. Er 
übernahm nur die Verpflichtung, als Erbrichter ber nie⸗ 
dern Gerichtsbarkeit und Polizei vorzuftehen, dem Guts⸗ 
bern den Sins, dem Pfarrer den Behent einzufanmeln 
und abzuliefem. 

Da nach polnifch-flavifchem Recht der Landesherr 
EigenthHämer allen Landes und aller Rechte war, fo 
mußte feine Bewilligung zur Unfieblung nad) deutichem 
Rechte von dem Gutsherrn nachgefucht werden. — Die 
Bauern eines jeben Dorfes ftanden nun nach deutichem 
Recht dem Gutsherrn als berechtigte Corporation gegen- 
über. Ihr Haupt, der Schulze, war jedoch gleichberech- 
tigtes Mitglied der Gemeinde, nicht Beamter des Guts⸗ 
bern. Dieſe deutihe Einrichtung wurde auch auf ſta⸗ 
viſche Dörfer angewendet, um die Eultur, die Ertragd- 
fähigkeit zu heben, ſomit warb die deutfche Freiheit auch 
den Slaven ein Segen. Der größte Theil des Landes 
wurbe allmälig nach deutſchem Rechte ausgeſetzt. Die 
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ungemefiene Dienftbarkeit hörte auf, unb machte ber 
vertragamäßigen Abgabe eines Binfes Plab. 

Doc fobald die deutſchen Anftebler feßhaft waren, 
traten die unausrotibare vertragsbrüchige Natur der Guts⸗ 
herren und Landesfürſten wieder hervor. Der fteigende 
Beſitz der Bauern veizte ihre Habfucht. Der Buftand 
vertragsmäßiger Freiheit danerte nur folange, als es 
Landesfürſt und Gutsherr nicht vortheilhaft fanden, die 
geichloffenen Verträge zu bemäleln, einfeitig zu ändern 
und endlih ganz bei Seite zu ſetzen. Durch die bei 
den Höheren Ständen ſtets vorhandene liederliche Ber- 
ſchwendungsſucht, die fortwährenden Kriege, kojtipielige 
Feſte, Zagden und Meilen, mangelhafte öfonomifche 
Verwaltung ihrer Güter, waren die Bauern fortwährend 
neuen Angriffen ausgejegt. Wenn die Noth dazu trieb, 
oder der Wille vorhanden war, die Unterthanen zu be- 
jchweren, da Half weder Brief noch Siegel. Aus tau- 
enden von urkundlich überlieferten Beiſpielen will id 
nur einige hervorheben. Im Jahre 1233 hatte Herzog 
Heinrih 1. von Breslau dem Klofter Trebnit zwei- 
hundert Huben Waldes bei Münfterberg gefchenft und 
erlaubt fie nach deutſchem Rechte auszufeben, mit aus- 
drüdficher Befreiung von allem polniſchen Rechte, indem 
er fich alles Nechtes und aller Herrichaft über diefelben 
begab. Hier wurden die Dörfer Weigelsdorf, 
Runzendborf und Breiteneiche angelegt. Allein 
ſchon 1297 beurkundete die Webtilfin, fie ſei überzeugt, 
diefe Dörfer litten durch Unfruchtbarkeit des Bodens fo, 
daß viele Bewohner die drüdende Armuth nicht ertragen 
fonnten und auswanderten, während die Uebrigen auf 
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der Webtiffin Gnade Hofften. Sie gebe alfo 24 Huben 
frei für die Armen und wolle ihren Bruber, Herzog 
Bolto, bitten, die Einwohner jener Dörfer nur dem 
Klofter zingbar fein zu lafien, und ihnen Erleichterungen. 
von Schoß, Spann und anderen Dienften zu geben. 
Wie verträgt fih das mit der Befreiung von 1233? 
bort verzichtete der Landesfürft auf alle Dienfte, und 
bier follen den Bauern (Erleichterungen von den Dienften 
gewährt werden, duch, welche fie offenbar verarmıt 
waren! — Im Jahre 1330 befreite Herzog Bolko bie 
Bauern defielben Kunzendorf nochmals vom polnifchen 
Rechte und feinen einzelnen Laſten; dafür aber follten 
die Bauern von jeder Hube einen Scheffel Korn, einen 
Scheffel Haber. und alle insgeſammt zwölf Marl an 
den Pfarrer von Srankenftein jährlich entrichten. — Iſt 
diefes nicht ein Vorfpiel des Schluffes in der neueften 
Beit, als die Bauern widerrechtlich auferlegte Laſten mit 
Geld ablöfen und entichädigen mußten? 

Sm. Fahre 1340 beklagte fi) die Webtifjin von 
Trebnitz, daß ihr Dorf Santo m, welches ſchon 1240 
deutſches Recht erhielt, völlig verarme durch fürftliche 
Jäger, Bogelfteller, Falkeniere und andere Beamte, 
welche ſich dort übermäßig häufig einlagerten. 

Für das Dorf Zottwitz hatte 1258 das Vinzentftift 
in Breslau die Freiheit erhalten, es nach deutſchem Rechte 
auszuſetzen, und es follte nie durch Einführung des pol» 
nifchen Rechtes geplagt werben. Uber ſchon 1346 ver- 
pfändete Herzog Boleslaus alle herzoglichen Rechte über 
Diefes Dorf für 500 Mark, und verpflichtete die Bauern 
nur jährlich drei Muth Korn dem Herzog zu geben. 
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Herzog Georg löſte feine Rechte wieder ein (1656), 
fuchte aber nun die Bauern zu ungemeifenen Dienften 
zu verpflichten. Auf die Weigerung des Abtes kam ein 
Vergleich dahin zu Stande, daß die Bauern außer den 
allgemeinen Landfuhren auch Brau= und Brennholz, von 
jeder Hube zwei Fuder, zwei Fuder Heu von ben Wiefen 
ferner Fiſchfuhren verrichten, daß die Bauern dem Her⸗ 
zog auch mehrere Tage auf den Feldern fchneiden muß⸗ 
ten. Die Amtleute wurden angewiefen dem Bauer 
weiter feine Beichwerde aufzuerlegen. Noch 1721 wollte 
die Regierung zu Brieg diefen Bauern mehr Holzfuhren 
auferlegen, weil die Bauern der KRammergüter oft 12 
Klafter Holz fahren mußten ! 

Ein folches Beifpiel gilt für Hunderte. Welche 
Laſt wird Bier dem offenbaren Wortlaute der Ausſetzungs⸗ 
urfunde zumider den Bauern auferlegt! Hier wird ein 
Vertrag über die Leiftungen der Bauern abgeſchloſſen 
— aber zwilhen wen? Zwiſchen Abt und Herzog ! 
Die Bauern fragen, ob ihnen der Vertrag genehm fei, 
fällt Niemandem ein! 

- Schon im Beginne des 15. Jahrhunderts zeigte 
fi die Robot in fchönfter Blüthe, und fchon in jener 
Beit zeigen fich urkundliche Eingriffe in die Rechte der 
Erbrichter, denen durch ihre Stiftungsbriefe das Hecht 
zugeiprochen war, getvifle Gewerbe, wie Schant, Bäderei, 
dleifcherei u. ſ. mw. zu betreiben. Ein Herr von 
Krawar verbietet 1430, um ber Stadt Fulnek auf- 
zuhelfen, den Richtern von Bauchtel, Klemensdorf, Sei- 
tenborf und mehreren anderen in der Nähe von Fulnek 
liegenden Dörfern , Schmiede, Bäder, Fleiſcher, Schnei- 
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der und Schufter zu Halten, und mehr Bier zu bräuen, 
als fie in ihrem Kreticham ausfchänten. Ohne weiteres 
werben fie biefer Nechte beraubt. Einer Entſchädigung 
oder Ablöfung wird dabei nicht gedacht! Wenn man 
fieht, wie bier auf einmal eine Menge von Richtern 
duch einen Federſtrich um wohlerworbene, urkundlich 
verbürgte Rechte gebracht wird, wie wird dba erft mit 
den einzelnen Bauern verfahren worden fein! 

Ein Herzog Wilhelm von Troppau fchentt 1442 
die Gärtner bei der Katharinenlirche den Dominilanern 
dafelbft zum erblichen Befig. Auch in dieſem alle 
bat die Geiftlichkeit die Annahme nicht verweigert, aber 
auch nicht für nöthig gehalten, die geſchenkten chriſtlichen 
Brüder aus den Feſſeln der Leibeigenichaft zu erlöſen! 

Die Herren des Gutes Dirfchel trachteten ſchon vor 
dem Einfall der Schweven, vor 1630, die Unterthanen 
ihrer Privilegien zu berauben. Darüber Tlagten bie 
Bauern beim landesfürftlihen Amt in Troppau, worauf 
die Gutsbeſitzer, zwei Brüder, den Streit in die Länge 
zu ziehen juchten. Als nun die Schweden in’3 Land 
fielen, entfloh das edle Brüderpaar und überließ die 
Untertdanen ihrem Schickſale. Nachdem die Feinde dad 
Land geräumt, ftellten die Gutsherren den Unterthanen 
die Wahl, entweder wegen rebelliihen Einverſtändniſſes 
mit den Schweden beitraft zu werden, ober ihren Rech⸗ 
ten freiwillig zu entfagen, in einen von ber Obrigkeit 
ausgeftellten Vertrag zu willigen, wozu fie mit Gefäng- 
niß, Prügeln und Gifen gezwungen werden follten. 
Hierüber wurde 1651 die amtliche Unterfuhung durch 
den Herzog eingeleitet. — 
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Im Jahre 1667 Hatten die Troppauer Stände 
auch den Bauern der Kammergüter bed Herzogs unge- 
bübrliche Eontributionen "aufgeladen. Darüber fchreibt 
ber Herzog den Ständen: Wir finden feine Urſach 
warum unfre Untertbanen euch Ständen helfen ſollen 
die Kriegsverpflegung tragen. Denn daß ihr euch jelbft 
davon befreit und alle Laft auf eure Untertbanen 
ſchiebet, laſſen wir an feinen Ort geftelli fein. Wenn 
aber ihr eure Untertanen damit ruiniret, fo wollen 
wir doch die Unfrigen nicht darumb ruiniren! 

Sm 17. und 18. Jahrhundert fingen endlich die 
Landsherren an, die Willfürherrichaft der feudalen Ba⸗ 
rone mehr und mehr einzufchränten. Die alleinherr- 
ſchende Monardie ſah in den Lanbftänden ihre ratür- 
fihen Gegner. Sie fuhte in der Mafle des Volkes 
Bunbesgenofien. Es giebt wenige Einrichtungen, bie 
nit zu ihrer Zeit eine Berechtigung gehabt hätten. 
So bat das Chriſtenthum über die Grenzen der Nationen 
hinaus die ganze Menschheit in dem Gedanken der Hu: 
manität geeint, die Abgefchiedenheit der Klöfter rettete 
die Gelehrjamleit des Alterthums. Auch der abfoluten 
Monarchie müfjen wir danfen, daß jie e3 verftand mit 
der Herrichaft der alten Barone fertig zu werden. Lei- 
der verftehen alle dieſe Inſtitute nicht den Zeitpunkt zu 
entbeden, an welchem fie wohlthun würden, als über- 
lebt und gegenftandlos ihren Platz zu leeren. — Die 
Monardie fuchte duch Untertbanenpatente bem 
übermäßigen Drud der Herrichaften zu ftasern, ber 
Ichranfenlofen, ungemefjenen Willfür ein Maß, eine 
Negel vorzufchreiben. Aus dieſen Patenten darf man 
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die ſicherſten Schlüffe ziehen auf. die maßlofen Ueber⸗ 
griffe der Herren. 

Das Patent vom Jahre 1654 verbietet, den Unter⸗ 
thanen mit Robot fo übermäßig zu beichweren, daß er 
gezwungen ift, die Sonn- und Feiertage für die Be- 
forgung feiner eigenen Wirthichaft zu benügen. Das: 
Batent von 1680 findet e8 aber für nöthig, dieſelbe 
Beſtimmung zu wieberholen, hebt aber alle Bri- 
vilegien der Untertbanen aus früherer Zeit 
anf, macht alſo mit allen auf Vertrag beruhenden, ober 
dich Grimdung von Dörfern beftehenden Freiheiten 
tabula rasa! fortan foll nur die neuere Beitimmung 
und der Gebrauch Geltung haben. Aus diefem Patent 
eriehen wir, daß bie Unterthanen über Gebühr befteuert 
waren und daß die Obrigkeiten ihre Steuer vom Unter: 
tbanen zahlen Ließen; daß die Unterthanen nach Belieben 
ihren Herren die ganze Woche hindurch roboten und 
deshalb für ihre Wirthichaften den Sonntag zu Hilfe 
nehmen mußten. Dies wurde nun freilich verboten und 
die Robot auf drei Tage in ber Woche beichränft, jedoch 
der Obrigkeit ein Hinterthürchen durch die Beitimmung 
gelafien, daß in unvorbergefehenen und bringenben 
Fallen die Obrigkeit auch ungemeflene Arbeit verlangen 
durfte. Die Untertfanen mußten der Obrigkeit ver- 
borbene Wirthichaftserzeugnifie ablaufen, die fie nur 
mit Schaden wieder Losichlagen Tonnten. — Die Obrig- 
teiten juchten Banuerngüter, nach dem Tode des Beſitzers, 
felbft wenne Kinder vorhanden waren, auf ungeredhte 
Weiſe an ſich zu bringen. — Die Bauern mußten auf 
eigene Koften ſo viele Fuhren verrichten, daß fie in einem 
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Zage nicht zurüdtommen fonnten, und biefe Fuhren 
wurden ihnen bei der Robotleiftung nicht eingerechnet. 
Sn 8. 6 wird verboten, die Binfen nah Willkür der 
Obrigkeit zu fteigern und ganz naiver Weile zweifelt 
der Kaiſer nicht, eine jede Obrigleit werde erfeben, was 
bisher widerrechtlich gejchehen fein mag! — Büchtigung, 
Gefängniß und Beltrafung follen nicht die Gefundheit 
oder das Leben fchädigen. — Die Untertbanen follen 
nicht verpflichtet fein, für die Amtleute Bürgichaft zu 
ftellen, oder zu ihrer Bejoldung einen Theil beizutragen. 
— Die Unterthanen, die fchon auf einem Gut robot- 
pflichtig find, jollen nicht gehalten werden, auf neu er- 
kauften Gütern zu weiterer Robot angeftvengt zu wer- 
den, natürlich wieder „gählinge Bufälle* ausgenommen ! 

Diefes ausführliche Patent ſcheint nicht viel ge- 
bolfen zu Haben, denn mit Reſcript vom 14. Auguſt 
1716 muß neuerdings, alſo zum brittenmale, das Ar⸗ 
beiten an Sonn- und Feiertagen verboten werden ! Und 
neuerdingd wirb verordnet, der Untertfan habe nur 
drei Zage in der Woche zu roboten. 

Im Robotpatent vom 27. Jänner 1738 wirb bie 
Robot an Sonn- und Feiertagen noch einmal todtge- 
ſchlagen! — Sonn» und Feiertage follen bei den mwei- 
ten Fuhren an der Robot abgerechnet werden. Nur in 
außerordentlichen Fällen dürfen Untertbanen durch mehr 
als drei Tage in der Woche zur Robot verhalten wer« 
den. Mit Reſcript vom 31. Juli 1750 ſah ſich die 
Stantögewalt gezwungen, die Obrigleiten ia den Erfah 
des doppelten zu verfällen, wenn fie unterthänige 
Gründe an ſich gezogen, und den Unterthanen hiervon 





43 





die Eontributionslaft aufgelaftet hatte. — Nach Ber- 
srbnung vom 1. December 1768 follen bei Strafe von 
50 Gulden den Unterthbanen von ihren Obrigkeiten die 
Bictualien nicht abgebrüdt werden. — Mit Patent vom 
11. Zäuner 1771 wird der Mißbrauch abbeftellt, nad 
welchem die bei ihren Eltern Knechtdienſte verrichtenben 
verheirateten Söhne als Inleute betrachtet und zu 
einem Tage wöchentlich Robot verhalten würben. — Das 
Hofderret vom 28. Mai 1774 fette die Grundzüge feft, 
nach melden die Urbarien verfaßt werben jollten. — 
Das Batent vom 13. Auguſt 1775 war beftimmt, künftig 
jeder Willfür zu fteuern, und doch verbietet das Hof- 
deeret vom 13. Juni 1778 neuerdings allen Dominien 
die jogenannten ungemeflenen Stoboten, wo fie nod) 
üblich find, und ed foll fein Dominium bei fchwerer 
Ahndung von feinen Unterthanen mehr Roboten als 
drei Tage in der Woche fordern; — doch wurde am 
15. December 1778 eine neue Verordnung nothwendig, 
welche ſich auf neue Webergriffe der Obrigkeit bezieht. 
Erſt mit dem Patente vom 1. November 1778, 
wurde die Leibeigenihaft gänzlih aufge 
hoben und an ihrer Stelle eine gemäßigte Unterthänig- 
feit eingeführt. Kaiſer Joſeph, der praktiſche Philo⸗ 
ſoph, der in's Leben einzuführen ſuchte, was Friedrich 
in feinen Briefen an Voltaire fo ſchön theoretiſch ent⸗ 
widelte, hat fi” daburch in den Herzen feiner öfter- 
reichiſchen Bauern ein unauslöjchliches Denkmal geſetzt. 
Nach feine, zu früh für die Menſchheit erfolgten Tode 
geihah gar nichts mehr für die Verbefferung des Bus 
fandes der Bauern. Kaiſer Franz liebte die Freiheit 
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wicht, mochte fie auch. in einem noch jo beicheidenen Ge⸗ 
wande auftreten. Selbſt dann, wenn die Herrichaft ge⸗ 
neigt war die Robot ablöfen zu laſſen, lag es in der. 
Bolitit der Regierung, der Verminderung der Zähl der 
Gutsunterthänigen Schwierigkeiten entgegenzuftellen. Die 
einzige Veränderung, der Franz niemals abgeneigt ſich 
zeigte, war die Vermehrung der directen und inbirecten 
Steuern Nebit den altgewohnten Laſten für Die 
Srundherren mußten nun auch noch bie neuen Laften 
für den Staat von den geduldigen breiten Btüden der 
Bauern getragen werden Und als 1811 die öfter- 
reichiſchen Staatöpapiere auf den fünften Theil ihres 
Nennwerthed reducirt wurden, der Stantöbürger aus 
NRüdficht für dag Wohl des Staates, einen bedeutenden 
Theil ſeines Vermögens opfern mußte, da fiel es Nie: 
mandem ein, zu entichäbigen. Wohl aber als 1848 der 
Geift der Revolution Robot und Zehent hinweg becre- 
tirte, da ftand ein Renegat aus den Reihen bes Volles, 
ein Wlerander Bach auf, und erklärte die Entichädigungs- 
frage zur Cabinetsfrage! 

O! die Fürjten und Uriftofraten find immer befler 
bedient worden, al das arme Boll. Sie bezahlten 
aber auch dem, der käuflich war, einen befjeren Preis, 

Was war nun bis 1848 von jenem vielhundert- 
jährigen .Zluch der Leibeigenfchaft übrig geblieben ? 

Wahrhaftig noch fo viel, daß es bem freien Bauer 
der Bulunft wie eine Fabel erfcheinen wird! 

Bur Liechtenſtein ſchen Herrſchaft Jaͤgerndorf 
gehörten 30 bis AO unterthänige Dörfer. Der Ram- 
merburggraf übte im Schlofie zu Jägerndorf die Ober- 
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aufficht und die niedere Gerichtsbarkeit aus. Er war 
ein gewaltiger Herr. Bon einer Controle ‘war feine 
Rede. Der Fürft Liehtenftein Hatte wichtigere 
Dinge zu thun, als fi um bie Unterthanen zu be- 
fümmern. Er lebte in Wien. Was that er bort? Be- 
ſchützte er vielleicht die Wifienichaften, unterftübte er 
wit feinen Millionen arme Gelehrte, Naturforicher oder 
Philoſophen? Gründete er Bibliothefen für den &e- 
brauch des Publicums? Septe er Prämien aus, für bie 
beiten &ebichte, oder für das beite Werk der Obftcultur? 
Beförderte er die Baulunft? Bergrößerte er vielleicht 
die von feinem Großvater gegründete, prachtuolle Ge⸗ 
mäldefammlung in der Roſſau? Kaufte er ſchöne antike 
Statuen, verichönerte er fein Vaterland, wie König Lud⸗ 
wig fein München? Gab er mit voller Hand den Armen 
und Elenden? Stiftete er Stipendien für die genialen 
und fleißigen Söhne feiner Beamten und Unterthanen ? 
Errihtete er Spitäler und Berforgungsanftalten? — 
Kein, nein und abermals nein! Bon al’ diejen Dingen 
that er gar nichts! 
Und womit jchlug er dann die Zeit tobt? 


Er ahmte das high life von Wltenglands Ariſto 
fratie nad), und ſuchte ihre fteifen Sitten, ihre Manieren, 
Pferde, Wettrennen, ihre Kutſchen und Bedienten auch 
bei dem Hochadel Defterreichd einzubürgern. Auch mit 
flotten Dirnen und jchönen Pferden tbeilte er feinen 
Ueberfluß. Wenigſtens ein Troft, daß feine Millionen 
nicht in den umergründlichen, bodenlojen Geldſack der 
Kirche wanderten ! 
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Bor dem Fürſten war der Burggraf ſicher. Die 
einzige Gegend des Horizontes, von welcher ein ſchwarzer 
Punkt drohen konnte, war das Kreisamt in Troppau, 
denn zum Schutze der Unteribanen mwareu bie Kreis⸗ 
ämter eingejeßt worden. Allein mit dem Berjonale des 
Kreisamtes mußte er fih auf den freundlichften Zuß zu 
ftelen. Da gab's Einladungen, Beſuche, für die armen 
Hungerleiver von Kreiscommiflären, bie und ba em 
Geichent, dadurch wurbe der k. k. Auffichtsbehörbe Sand 
in die Augen geftreut. 

Der Obrigkeit und ihrem Stellvertreter war ber 
Untertdan Gehorfam und Ehrfurcht ſchuldig. Ein etwas 
unbotmäßiger, troßiger Blick, ein freie Wort, durfte 
beftraft werden. Stodprügel wurden jelten angewenbet ; 
das Geſetz erlaubte, der Geift der Beit verbot dieſelben. 
Dagegen war ber dunkle Ürreft in Jägerndorf niemals 
leer, und es gab wohl wenige, ſelbſt wohlhabende, 
refpectable Bauern, die nicht Schon einmal da drinnen 
ein unentgeltliche Nachtquartier befommen hätten. 


Der Burggraf war, wie alle Beamte damaliger 
Beit , jehr kümmerlich befoldet. Er bat wohl faum 300 
Gulden jährlih bezogen. Davon erhielt er eine zahl⸗ 
reihe Familie in feinem Style, ließ feine Söhne ſtu⸗ 
diren, fuhr nie ander als zweilpännig.e Dabei machte 
er feine Schulden, ‘er legte fogar jährlich eine nambafte 
Summe zurüd. Beitahl er den Fürften ? 

Sch weiß es nicht. Die große Herrichaft warf vor 
1848 nicht den zehnten Theil des jekigen Ertrages ab. 
Der Volkswitz behauptete: die Jägernborfer Herrichaft 
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werfe vier Kreuzer ab! — Wllein das weiß ich, daß 
die armen Unterthanen von bem Burggrafen grünblichft 
gebrandfchaht wurden. Da war weder Recht noch Gunſt 
ohne „Spendaicdhe” zu befommen. Mit Geld, Leinwand, 
Kälbern und Schweinen, mit Honig, Hühnern, Sänfen, ſelbſt 
mit Hafen, die im fürftlicden Reviere durch Wilddiebe weg⸗ 
geichoffen wurden, war alles zu erreichen. — Wer die 
Mittel befaß, war im Stand jebes Verbrechen zu ver- 
tnfhen. Wenn ein Knecht den Bauer ſchlug, fo wurde 
er fiherlih dem Criminalgeriht außgeliefert, — Die 
Löcher, die der Bauer dem Knecht in ben Schädel fchlug, 
mochten noch fo tief fein, die Augen der Burggräflichen 
Gerechtigkeit fahen nichts, und e3 wurde höchftens eine 
Heine Geldbuße auferlegt. 

Die Gemeinde Lobenftein war in Bezug 
auf Robot in beſſerer Lage als mandye andere. Jedem 
Bauer war ein Stüd herrfchaftlichen Landes zugemeflen. 
Alle dieſes Land betreffenden Arbeiten, genannt Aus⸗ 
mefien, hatte er zu beforgen. Er mußte adern, düngen, 
die Ernte bejorgen; das mochte wohl 40 —50 Tage 
im Jahre zweifpännige Arbeit betragen. Auch den 
Dünger für das Feld mußte er aus den hoch oben auf 
dem Berge gelegenen Scafitällen berabführen. Im 
Winter durfte er, um fi warm zu halten, zweimal zwei 
Klaftern Holz aus dem Walde nach Jägerndorf führen. 
Das lange Bauholz, das er früher aus dem Mellen- 
dorfer Revier führen mußte, fiel nach dem gewonnenen 
Procefie weg. Aus den herrſchaftlichen Teichen mußte 
das Eis nad) Yägerndorf gebracht werden. Bei trodener 
Beit, wenn oben auf dem Berge die Brunnen verfiegten, 
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mußte von dem guten Bauer aus der Oppa das Wafler 
‚für Vieh und Menfchen Hinaufgeführt werden. Im 
Sommer mußte das Heu der Oppa⸗Wieſen hinauf in 
die Scheunen des Berges geführt werden. Zur Ernte⸗ 
zeit mußte bei pafiendem Wetter, -mochte auch die eigene 
Ernte darüber zu Grunde gehen, das Getreide des 
‚Fürften unter Dach gebracht werben. Zum Wufladen, 
Einlegen und Binden der Sarben mußte fich der Bauer 
einen Gehilfen ſelbſt mitbringen. Wenn die Teiche aus- 
‚gefifcht wurden, mußte der Bauer zwei Gehilfen jtellen 
und fobald die frohe, fröhliche Jagd begann, Hatte er 
duch drei Tage eine Perſon als Treiber zu jtellen. 
Dazu wurde gewöhnlich die Jugend verwendet, und id) 
felbft Hatte öfter das Vergnügen dabei zu fein. — Wenn 
ein Hochwaſſer der Oppa den Ufern Schaden gebracht, 
war es Pfliht der Bauern das gut zu machen. Gie 
hatten das nötbige lange Holz dazu aus dem Walde zu 
Holen und die Waflerbauten zu beforgen. 

Auh baares Geld von den Bauern anzunehmen, 
ließ ſich Se. Durchlaucht gerne bereit finden, unter aller- 
Hand Namen: Eifenhammer, Robotgeld, Jürge⸗, Mi- 
chaeli⸗ Hühner, Kälber- und Garn-Bind. Trat eine 
Veränderung im Belig ein, fo mußte der neue Eigen- 
thümer eine bebeutende Summe al3 Laudemium bezahlen. 
Es betrug durchſchnittlich 10 Percent. — Der Batri- 
monialgerichtsherr gab die Erlaubniß zum Heiraten, er 
mußte gefragt werben, wenn ein Bauer feinen Sohn zu 
etwas anderem, ala dem Aderbau beftimmen wollte, er 
ertheilte auch die Bäfle zum Neifen. 

Waiſenkinder, denen ein ober beide Elterntheile 
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fehlten, mußten durch ein ganzes Jahr als Knecht oder 
Magd auf dem Hof dienen, und zwar unentgeltlich! 

Wenn innerhalb bes Gebietes der Herrichaft eine 
Straße gebaut wurde, mußten die Gemeinden einen 
Geldbeitrag leiſten. Bft war man durdaus nicht 
die Location diefer Straße herauszufinden im Stande. 
Die Bauern erzählen fich abenteuerliche Geichichten von 
Straßen, zu denen fie durch mehrere Jahre contri- 
buiren mußten, und wenn einer von ihnen zufällig in 
jene Gegend kam, wo die foitbare Straße gebaut wor: 
den fein Sollte, fand fich feine Straße vor! — fie war 
niemals aus dem Stadium des Projecte® heraus- 
gelommen ! 

Die Häusler, die nur ein kleines Häuschen 
aus Holz, Brettern, Lehm und Stroh bejaßen und dazu 
ein Gärtchen, das höchſtens zwei Sad Kartoffeln lie- 
ferte, diefe armen Teufel, die ihr Leben durch ein 
Handwerk, als Schuſter, Schneider, Tifchler, Maurer 
oder Zimmerleute, jehr häufig als Taglöhner des Bauern 
friiteten, mußten ebenfalls Sr. Durchlaucht roboten. 
In Ermangelung eines Pferdes Teifteten fie AO Tage 
Fußrobot, als Hauer, Dreſcher und Handlanger. Im 
Binter waren fie verpflichtet, daS ganze Getreide dre- 
ihen zu helfen, gegen den fechzehnten Theil — wäh— 
rend ihnen fogleih nad 1848 ein Zehntheil gegeben 
werden mußte. 

Die eigentlichen Proletarier des Dorfes, die In— 
leute, die nicht felbft eine Hütte bejaßen, ſondern nur 
ein Zimmer miethweife bewohnten, mußten jährlih 13 
Tage roboten. Dies bezog fich natürlich auch au jeden 

Rudlig, Rüdhlide I. 
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andern Inwohner des Dorfes, der fein Proletarier war, 
3. B. auf Leute, die ihrer Geſundheit wegen auf dem 
Lande lebten, ebenjo auf ausgediente Soldaten, die in 
die Heimat zurüdtehrten. 

Ganz beſcheiden im Hintergrunde erſchien auch zu⸗ 
letzt der Herr Pfarrer und forderte im Namen Got—⸗ 
te8 und der heiligen Schrift feinen Zehent. Dieler 
mußte ihm in feine Scheune geführt werben. 

Während vom Fürften Niemand ein Entgelt oder 
eine Wegzehrung, feinen Dank, fondern höchſtens Schelt- 
worte, oft fogar Schläge erhielt, war der Pfarrer ftets 
mit einem Imbiß, mit Brod, Käs und Bier und einem 
höflichen: „Vergelts Gott!" bei der Hand. 

Die Herrichaften hatten oft nicht jo viel Nuten 
von der Robot, ald der Untertban Schaden davon trug. 
Alle Robot-Arbeit war ſchlecht. Die Bauern Hielten 
fih eigend3 fchlechtes Geſchirr für die Robot. Sie hiel- 
ten Meine Wagen und Feines Vieh aus diefer Rüdficht. 
Die Robot verhinderte deshalb den ökonomiſchen Auf: 
ihwung auf berrichaftliden und bäuerlichen Gründen. 
Kaaſe war vom Jägerndorfer Hof mindeſtens vier Mei⸗ 
fen entfernt. Sie brauditen eine Tagereife, um zur 
Scene ihrer Thätigleit zu gelangen! Die Herrichaft 
batte gar feinen Nuten von ihnen. Sie felbft ver- 
ſäumten ungeheuer viel. Und doch weigerte fich der 
humane Fürft, den fernen Kaaſern dieſe rein fingirte 
Robot zu erlaflen --- weil es gegen das Brincip ver- 
ftoßen hätte. 

Lobenftein war ein bevorzugtes Dorf der Jägern- 
dorfer Herrfchaft, melche Teine von ben ſchlimmſten war. 
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Auf anderen Herrſchaften ſah es fchlimmer aus. In 
Bransdorf Hatte jeder Bauer wöchentlih 3 Tage 
Pferde- und drei Zage Handrobot zu leiften. Fe Heiner 
und armijeliger der Beſitz, deſto unglüdficher die vom 
durftigen Bampyr ausgejogenen Bauern. 

Einer der geplagieiten Orte war Dorfteſchen. 
Es gehörte dem ftet3 von Spielichulden gedrüdten Gra⸗ 
jen Renard, der zur Claſſe der in Schlefien jehr ver- 
breiteten Familie der Don Ranudo de Eolibrados ge⸗ 
rechnet zu werden verdient. — Das arme Gebirgsborf 
gehört 28 Viertel Bauern, die alfo blos ein Viertel 
Leben unfrudhtbaren, fteinigen, trodenen und fchiefrigen 
Bodens beiigen. Sie haben von Johanni bis Michaeli 
mwöchentlih fünf zmweilpännige Robottage gehabt, die 
übrige Zeit des Jahres aber nad) Bedarf und Willfür 
der Herrihaft roboten müſſen. In der Ernte mußten 
zwei Berfonen den ganzen Tag arbeiten, um einen Tag 
abzuthun. 

Holz⸗, Dünger⸗, Bau⸗ und ſonſtige Fuhren mußten 
ſie ebenfalls nach Bedarf und Willkür der Herrſchaft 
leiſten. Außerdem hatten ſie jährlich drei Gulden Michaeli⸗ 
zins zu zahlen und ein Stück Garn au ſpinnen, jährlich 
zwei Hähne zu geben. 

Beim Hauen des Getreides wurde von ber Herr- 
ſchaft ein ftarfer Vorhauer für Geld angeftellt, welchem 
auch Branntwein gegeben wurde, um ihn anzufenern, 
ihm wurden dann die Roboten nachgetrieben. Stod- 
ftreihe waren auf dem Gute des edlen Grafen Renard 
nicht felten. Fünf kräftige Stoditreiche erhielt noch 
fnapp vor 1848 der Bauer Hanel, weil er in ber 
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geheiligten Nähe des Patrimonialbeamten Yranz Obn- 
häuſer beim Adern unter Geräufch reſpectswidrigen Ga- 
fen den Abzug erlaubt hatte! — Ein anderer wurde 
geprügelt, weil er das Unglüd Hatte, auf ſchlechtem 
Weg mit einem heubeladenen Wagen umzumwerfen. 

Dem Pfarrer im benachbarten Edersdorf mußten 
jährlich zwei Viertel Korn, zwei Viertel Hafer geichüt- 
tet, außerdem von der Gemeinde für jede Mefie ein 
Huhn abgeliefert werden. Für einen 29 Joch großen, 
den Nuftifaliften gehörenden Gemeindewald mußte von 
jedem Bauer jährlih ein Scheffel Hafer gejchüttet wer- 
den, ebenfoviel wie vor 1693, obwohl in diefem Jahr 
der Wald doppelt jo groß war, indem fpäter die Herr: 
ſchaft ſich widerrechtlich die Hälfte des Waldes an- 
eignete, ohne aber die Höhe der Abgabe zu vermindern. 
Diefe Keinen Bauerngütchen Dorfteſchens mögen etwa 
3000 Gulden werth ſein. Selbſt jetzt werfen ſie dem 
fleißigſten Bauer kaum 100 Gulden Reinertrag ab. 

Als unter dem Reformator Joſeph viele der ka— 
tholiſchen Feiertage aufgehoben wurden, waren die Dorf- 
teſchner nicht jehr zufrieden. Denn nun mußten fie auch 
an ſolchen Tagen roboten, die früher als Feiertage von 
mechtifcher Arbeit ausgenommen waren. Als ber Bifchof 
bon Olmütz einſt in Edersdorf firmelte, fchidten fie 
daher eine Deputation, um zu fragen, ob Maria Him- 
melfahrt nicht ein Feiertag ſei? Der fchlaue Kirchen- 
fürft merfte wohl, wo die Trage herausziele und da 
damals noch nit der Kampfichrei galt, man müſſe 
Gott mehr gehorchen, als den Menfchen, fo gab er ben 
Beiheid: da müßt ihr ſchon mit eurer Herrichaft euch 
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abfinden. Es war alfo früher nicht blos religiöfer 
Überglaube,. der die Bauern zu Liebhabern der Yeier- 
tage machte. . 

Eine der häßlichſten Erfcheinungen, der man übri- 
gend auf jedem Schritt begegnet, ift die Beraubung der 
Untertdanen durch die Herrichaft, die natürlich bei allen 
Befigftreitigleiten fehr im Vortheil fich befand. 
Im öſterreichiſchen Reichstag gab ein Gutsbeſitzer, der 
felbft ſechs Dörfer bejeflen hatte, folgende Schilderung : 
„Was thut die Obrigkeit, wenn fie glaubt, ihr und 
nit dem Bauern gehörte der Beſitz eines Grundes? 
Wie leicht war es für fie, fich durch den eignen Amt⸗ 
mann in den Beſitz des ftreitigen Gegenstandes zu ſetzen. 
Kam nachher der Kreiscommiflär, jo mußte er natürlich 
beim Herrn Amtmann abfteigen, wo er gut verpflegt 
wurde, und jelbit wenn die Obrigkeit erft am Tage 
vorher den factifchen Befig ergriffen hatte, das Provi- 
forium verfügte. Diejes Broviforium, wenn es 3 bis 
10 bis 15 Sabre dauerte, wurde regelmäßig ein Defi- 
nitivum. Nun, guter Bauer, geh Du Hin auf den 
Rechtsweg, der war lang und theuer — wenn der Bauer 
arm war, wurde er freilich Durch dag Fiscalamt ver- 
treten, wenn er reich war, durfte er fich auf eigene Fauſt 
arm procejjiren. Das Fiscalamt eilte nicht, es nahm 
driften über Friften; Jahre lang mußte ber Bauer 
warten, bis er erfuhr, daß eine Einrede geftattet war, 
bis eine Replik kam.“ 

Freilich, dort hinten weiter im Often, in Galizien, im 
Ungarn und Bukowina, ſah es noch viel patriarchalifcher und 
gemüthlicher aus. Im Reichstag von 1848 erzählten uns 
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bie gebrudten, mit verantwortlichen Namen und Daten 
verjehenen Petitionen der Bauern-Deputirten der Bu: 
fowina, daß dem Volle von den Herrichaften und von 
den Verwaltern der Staatögüter ganze Wälder, Auen, 
ganze Gebiete, vor 25 Jahren widerrechtlich entzogen, 
und durch das Broviforium ihnen noch immer borent- 
balten wurden! 

In Schleften famen zu oben angeführten peciellen 
Laften noch fo viele andere, daß der Raum mangelt, 
fie alle einzeln anzuführen.. So war der Bauer ver: 
pflichtet, jederzeit — im Sinne des Reichstagspräfidenten 
Strobah und feines Freundes Bad, aljo ſelbſt nad 
Schluß der Debatte, d.h. wenn der. Bauer fi in's Bett 
Schlafen, gelegt hatte — eine Fuhre oder Vorſpann zu 
ftellen, oder Botendienfte zu thun. Zu diefem Zwedc 
durfte man ihn von der drängenditen Feldarbeit, von 
der Roggenernte oder vom Pflug wegholen, damit er für 
die Frau Gräfin oder Amtmannin an den in ferner 
Garnifon weilenden Rittmeister ein ſüßduftendes Liebes: 
briefcgen beftelle. 

Im Jahre 1838 bejuchte ich in den Ferien einen 
Eollegen, deſſen Bater Beamter auf einem Gute ber 
Bräfin Blüher war. Ich war mit mehreren Stu: 
denten zugegen, als ein armer Bauer die Frau Gräfin 
während des Spazierganges mit ber Bitte überrafchte, 
ihm auf ein Jahr einen Sad Roggen, einen Sad Gerfte, 
einen Sad Hafer und einen Sad Kartoffeln zu leihen. 

Baarfuß kniete er nach ſlaviſcher Manier vor ihr 
nieber und fuchte den Saum ihres Kleides zu küſſen. 
Er modte nicht gut viechen, allein die edle, fonit 
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mit wegen bejonderen Wohlthätigleitsfinnes ausgezeich- 
nee Dame, war durch die Gegenwart von uns Stu- 
denten offenbar etwas genirt, fie durfte den Mann nicht 
direct zurüchweilen, jondern ließ den Rentmeiſter holen, 
und frug, ob es gerathen fei, dem Mann das Gefuh 
zu bewilligen. Der Nentmeilter zucte die Achſeln und 
fagte: „Es ift unmöglich, er kann e3 nicht zurüdgeben, 
ee muß zu Grunde geben.“ 

„Barum, ift er ein Zrunlenbold, liederlich ober 
abgebrannt?“ „Nein, er iſt fleißig und brav. Wllein 
feine Felder liegen unten bei unfern Teichen in der 
Näfle.e Die drei naſſen Jahre haben ihm Alles ver- 
dorben. Er befikt nur zwei elende Pferde, die er für 
die Robot halten muß, eine Kuh, ein Kalb, ein Schwein 
und eine zerlumpte Wirtbichaft von 60 och!“ 

Die Gräfin fah den Mann an, dann blidte fie nad) 
den Studenten und laut, damit wir e3 auch hören konn⸗ 
ten, fagte fie: „Wir wollen es noch einmal mit ihm 
berfuchen.“ 

Im Sabre 1872 Habe ich diefen Ort wieder bejucht 
und mich nach demſelben Bauer erkundigt. Er bat 
feine Wirtbfchaft neu aufgebaut, er befibt vier Pferde, 
zehn Kühe und ift ein wohlhabender Dann — vor 
1848 hatte er faum genug Salz für feine Suppel Die 
Gräfin lebt auch noch und ift tro ihres Damals bewie⸗ 
fenen Edelmuthes unb troß ber Abſchaffung der Robot 
nicht verhungert. Ihre Güter werfen ' feit 1848 das 
doppelte Erträgniß ab. Die Interefien des erhaltenen 
Entfhädigungs-Gapitald find auch nicht zu verachten; 
allein, wie ein Beamter mir verſichert, die alte Dame 
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würde gern die Hälfte ihrer Einnahme opfern, wenn 
fie nur wieder Unterthanen befigen könnte. 

Der Zuftand, in welchem die Bauern der beutic- 
jlavifchen Provinzen fich befanden, war ein höchſt trau- 
riger. Obwohl ihre Laften durch das Geſetz geregelt 
waren, Webergriffe der Herrichaften nur ausnahmsweiſe 
vorfamen, fo war doch gerade ihnen fo viel aufgebür- 
bet, daß fie feiner freien, humanen WWeiterentwidlung 
fähig waren. Während in den höheren Regionen bie 
Befreiung bes Denkens und Wollen? von den Banden 
des religidfen und politifchen Aberglaubens immer grö- 
Bere Fortichritte machte und die been der freiheit und 
&tleichheit das Gemeingut der ganzen gebildeten Menfch- 
heit wurden, blieben die Köpfe der Bauern von tiefer 
Nacht umfangen. Und wo aud ein Stern der Wahr: 
beit zu leuchten begann, dort fchlugen fie die blöden Augen 
nieder und hatten nicht den Mannesmuth, frei von den 
eingebläuten Borurtheilen zu denken. Deshalb war 
auch nicht zu erwarten, daß diefe in körperliche und 
geiftige Feſſeln geichlagenen Sclaven jemals ſich ſelbſt 
befreien, daß fie auch nur ungeduldig an den Gittern 
ihrer Kerkler rütteln würden. Ihre Befreiung mußte 
von anderer Seite ihnen werden. Was an Männlich- 
feit von der politiſchen Sclaverei in dem Charakter ber 
Bauern geblieben war, das vollends auszumerzen, war 
die Aufgabe der mit ber Obrigkeit verbünbeten Ta- 
tholiſchen Geiſtlichkeit. Wllfonntäglich wurbe ben 
Armen geprebigt: trage bein Kreuz in Geduld und felig find 
die Armen, felig find die Briebfertigen, jelig die das Unrecht 
mit Geduld tragen! Yortwährend wurben bie Freuden und 
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die Herrlichleiten des Jenſeits geichildert und den armen, 
gedrüdten Betrogenen die Anwartſchaft auf den Schooß 
Abrahams eröffnet. — Dagegen Hatte niemals ein 
Geiktliher den Muth, vor die Bedrüder des armen 
Volles Hinzutreten und Gerechtigkeit zu verlangen. Nach⸗ 
giebigfeit, feige Lammesgeduld, blieb das Erbe ber 
Landbenöllerung. Dabei waren fie keine Ropfhänger. 
Sie jchienen das entwürdigende ihrer Stellung nicht zu 
fühlen. Bei ihren Hochzeiten, Kindstaufen, Kirmeſſen ging. 
es gar luftig zu! Sie tanzten, ſobald fie Muſik hörten, fie 
aßen, ſobald der Tiſch gebedt war,. und im Uebrigen 
vertrauten fie auf Gott und den Pfarrer. 

Bei ihnen entwidelten fi) die Zuftände und Stim- 
mungen anderer vericlauter Völker, die fich in das Elend 
diefes Lebens mit einer gewiflen Heiterkeit fügten, in 
der Erwartung bes befiern Jenſeits. Ebenſo heiter 
waren brüben in Amerika die ſchwarzen Sclaven ber 
Baumwollen-Blantagen. Luftigere Leute fand man wohl 
nicht in ganz Amerika! Sie hatten eben nad den Ber- 
fiherungen ihres ſchwarzen Predigerd ihren Jeſus ganz 
fijer und alles übrige war Nebenfade. Diefe auf die 
beſſere Welt fi) vertröftenden Schwarzen würden eben- 
falls Heute no Baumwolle ohne Entgeld als Sclaven 
bauen, wenn nicht die weißen Männer des Norbens fie 
befreit Hätten. Sclavenaufftände gab es in größerem 
Maßſtabe nur bei den Sclaven der Römer. Sie zähl- 
ten gebildete Männer, fogar Gelehrte und Schriftiteller 
in ihren Reihen und Spartacus war nicht der Mann, 
feine leidenben Brüder mit der Hoffnung auf bie künf⸗ 
tige Welt zu verteöften. — Die katholifche Religion ver- 
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dient den Namen der „allgemeinen“ nicht nur deshalb, 
weil fie fih zur Herrſchaft über den ganzen Erdkreis 
beftimmt glaubt, fondern auch weil fie geeignet ift, 
fih allen geiftigen Klimaten anzupaflen. Sie ift berrid- 
fühtig mit den Herrichern und demüthig mit den Scla- 
ven. Sie verichmähte es felber niemals, Leibeigene, 
Reichthum und Macht zu befiten, aber fie verftand es 
auch den Armen und den Gelnechteten mit feinem Looſe 
. außzuföhnen. 

Der Staat, da3 Bewußtiein der Staatsbürger⸗ 
fchaft, war dem Bauer ebenfo fern und fremb, wie das 
Gefühl der Zufammengehörigkeit mit einer großen Na⸗ 
tion. Die nahbeftehende Obrigkeit füllte fein Denken 
und Fühlen vollftändig aus. Nur fern, wie über ben 
Wolken erichien ibm der Kaiſer und die Regierung in 
Wien. Bon conftitutionellen Begriffen hatte er keine 
Ahnung. — Nur dur das Bezahlen der Steuer 
und des Militärwefend, ftand er mit dem Staat 
in Beziehung. Bon Patriotismus für die Provinz oder 
für Geſammt⸗Oeſterreich war feine Spur vorhanden. 
Eine dunkle Erinmerung befagte, daß Kaifer Joſeph 
es gut‘ gemeint mit den Bauern, daß er fogar eigen- 
hänbig einft den Pflug geführt habe. Der Schulmeifter 
wußte vielleicht auch, dab Joſeph es war, ber bie Leib⸗ 
eigenfchaft aufhob. Auch erzählte man fich, daß er von 
den Jeſuiten vergiftet worben ſei, allein immer ned 
wußte man von den Triegeriichen SHelbenthaten Des 
großen Friedrich viel mehr, als von ben friebfichen 
Kampfen bes größeren Joſeph zu erzählen. — Dem 
Kaiſer Franuz hatten zwei Ereigniffe den Credit ge- 
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raubt: Sein Staatöbankerott und feine Einwilligung 
zur Bermählung Maria Louifend mit dem Erbfeind 
Napoleon. Kaiſer Franz hatte auch zu tief den Bauern 
in die Taſche gegriffen. Daß er die Franzoſen befämpfte, 
das war fchon recht. Napoleon wurde wohl angeftaunt, 
aber mehr als eine Urt Teufel, nicht ala Haldgott. — 
Daß die franzöfifche Revolution nicht blos einen König 
gelöpft, jondern auch den Abel und die Grunblaften be- 
jeitigt hatte, davon wußte man eben fo wenig, als da⸗ 
von, daß vor dem meitphäliichen Frieden alle Bewohner 
der Städte und Dörfer Schlefiens fehr eifrige Prote- 
Hanten geweien und nur durch Folter und brutale 
Rilttärgewalt in Katholiken umgewandelt worden 
waren. In den Dorfichulen wurde feine Geſchichte, 
fondern nur Katechismus, Gejchichte der Juden, Lefen, 
Schreiben und Rechnen gelehrt. 

Durh die Recrutirung fam der Geſammtſtaat 
in unmittelbare und jehr unfanfte Berührung mit den 
Bauern. Oeſterreich war eine wirkliche Großmacht vor 
1848, hielt e3 für feine heilige Pflicht, die Ruhe und 
Ordnung Europas aufrecht zu erhalten, und wenn dann noch 
Händel entjtanden, fich fogleich einzumiſchen, und feine 
Armee wie einen Löſchapparat überall dorthin zu fenden, 
wo ein freieres Leben in bie Höhe zu lodern drohte. 
Es brauchte Soldaten. Der Adel und thatfächlich alle 
gebilbeteren Stände waren frei vom Militärbienft. Nur 
als Officiere ließen ſich des Adels Söhne verwenden. 
Die Mannſchaft mußte der Bauernftand liefern. Der 
Soldat diente 14 Jahre. Ram er nad diefer larigen 
Zeit lebendig zuchd, Darm war er für. die Landarbeit, 
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für des Dorfes einfache Zuſtände verborben. Gewöhn- 
ih kam er als Trunkenbold heim und war feinen Ver⸗ 
wandten, war jeiner Gemeinde zur Lafl. Einen Sohn 
zum Militär verlieren, wurde nächſt dem Sterben für 
dag größte. Unglüd gehalten. Mein Vater wandte alles 
an, um dies bei Bruder Ignaz zu verhindern. Der 
Mann des Schickſals war auch diesmal wieder ber 
Burggraf, der die Liften der Stellungspflichtigen auszu- 
fertigen hatte. Die Summe @elbes, die einen gefunden 
Burfchen rettete, war nach den Berhältniffen verichieben. 
In zweiter Inſtanz mußte aud) der Militärarzt ober 
ein anderes Mitglied der Commiſſion erlauft werben. 
Als mein Bruder ſich ftellen mußte, wurden beftochen: 
der Burggraf, der BDorfichulmeifter für ein Zeugniß, 
daß der Bruder in der Schule immer blödfinnig und 
taub geweſen jei, dann der Militärarzt, der durch Ein- 
reibung von reizenden Salben in die Augen, Obren und 
andere Gegenden des Körpers den armen Burſchen fo 
verarbeitete, daß ald er — einer ber Träftigiten und 
Ihönkten Burichen des Dorfes — in das Unter- 
ſuchungszimmer mit eiternden Augen und Uhren, mit 
geichwollenen Drüfen eintrat, die Commiſſion einftimmig 
ausrief: Fort mit dem ſtrophuldſen Kerl! 

Es bedurfte mehrerer Wochen, bis Ignaz wieber 
menſchlich ausſah. Der ganze Beitechungsprocek hatte 
an 300 Gulden geloftet. — Auf weſſen Schultern 
blieb fchließlich die ganze Laft der Recrutirung ? Auf 
den Proletariern des Dorfes, auf den armen Häuslern 
und Inleuten. Sie konnten fich freilich damit tröften, 
dab das Loos des Soldaten verhältnikmäßig beſſer war, 
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als das des Dorfproletarierg. Allein es gab doch jebes- 
mal ein berzzerreißendes Gefchrei, wenn ein junger 
Burſch für immer aus der Mitte der Familie heraus- 
geriffien wurde, um einem Regimente anzugehören, in 
weldem damals noch Hajelftod und Spießruthen re- 
gierten. 

ag aber ein Krieg, eine diplomatifche Berwidlung 
in der Luft, dann gab’3 auch für die Söhne der Herren 
Bauern feine Gnade und ihre Schaar wurde der ſchönſten 
und ftärfiten beraubt. Daß dieje jährliche Ausfcheidung 
der gejundeften Jungen, während alles, was kränklich, 
elend und fiech, zu Haufe gelaffen murde, im Laufe 
der Jahre einen unbeilvollen Einfluß auf die phyſiſche 
Beſchaffenheit der Bevölkerung einzelner Dörfer ausüben 
mußte, ift begreiflihd. Es kamen Fälle vor, dab von 
3 bis & Brüdern alle gefunden zum Militär genommen 
wurden und aur dem Schwädling die Ehre und das 
Vergnügen überlaffen wurde, ein erbärmliches Geſchlecht 
weiter fortzupflanzen. 

Eine andere jehr unangenehme mit Defterreichs 
Großmachtſtellung in Verbindung ftehende Laft, die der 
Militär-Einquartierung, konnte ver Bauer nicht 
auf des Proletariers Schultern hinüberwälzen. Es war 
eine harte Laft, fie drückte materiell und geiftig. Jahr⸗ 
ans, Jahrein mußten wir die fremdartigen Gefellen in 
den für eine zahlreiche Familie von acht Rindern ohnedies 
jehr beengten Räumlichkeiten beherbergen , größtentheils 
auch bedienen und ernähren. Selten waren e8 deutſche, 
meiftens ungarifche, böhmifche, walachiiche, italienifche 
oder polnifche Soldaten. Durchſchnittlich teilten das 


Heiligtum des Hauſes A bis 5 Mann. Oft aber 
waren 11 bis 12 in ein Haus hineingepfercht. War es 
Savallerie, jo mußten auch die Pferde untergebracht 
werden, für welde dann der Hußar oder Dragoner 
Streu und Futter regelmäßig ftahl. 

Bar es ſchon unangenehm, fremde meift auf einer 
tieferen Stufe der Eultur ftehende Menſchen bei fich 
dulden zu müſſen, jo war der moralifche, oder vielmehr 
unmoraliſche Einfluß dieſer wüften Lanzentnechte auf 
die „Geſellſchaft“ des ganzen Dorfes weder bildenb 
noch veredelnd. Wie menig dieſe unverantwortlichen 
Fremdlinge die feineren Gefühle des weiblichen Theiles 
der Familie und des Dorfes berüdfichtigten, fann man 
fih leicht vorftelen. Der ſchlechte demoralifirende 
Einfluß, den geiftliche Cöftbatäre auf Köchinnen, weib- 
lie Dienftboten, auf die Nichten ausüben, ift männig- 
fih befannt. Daß die hundert oder mehr in Ehelofig- 
leit lebenden, jungen, feine Tugend fennenden Soldaten 
und Dffictere in ihrer Beziehung zur weiblichen Um» 
gebung nicht moraliicher waren, al3 die jungen mit dem 
unvorfichtigen Gelübde der Keuſchheit behafteten geift- 
lichen Herren, das wird Jeder begreifen. Bauern und 
Soldaten lebten daher in beftändigem Kriegszuſtande. 
Mein etwas raufluftiger Bruder Ignaz brachte häufig 
von den Kämpfen der Somtagabende feine Trophäen 
nad Haufe: bald einen zerbrochenen Korporalitod, bald 
die abgetretenen Sporen eines Cadetten, oder die Feten 
eines zerriffenen Soldatenfrackes. Ich ſelbſt kann 
mid noch einer Scene erinnern, die mich nicht wenig 
in Schreden fehte. Water, Mutter und wir drei jüng- 
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ken Kinder jchliefen im Heinen Nebenzimmer. Im 
eigentlichen Wohn- und Eßzimmer lagerten zwei gemeine 
Soldaten und ein Korporal, in der entgegengefehten 
Bimmerede ftand des Bruders Bell. Es war wohl 
ſchon fpät in der Sonntagsnadt, als der Korporal un- 
fiheren Fußes eintrat, Eine halbe Stunde fpäter fam 
ah Bruder Ignaz und fand den Korporal feit jchla- 
fend in feinem Bett. Er faßte ihn fo fanft ala mög- 
ih und legte ihn auf den Fußboden. Der Korporal 
aber erwachte, und nun begann der Kampf um das 
Federbett, ein Ringen, da3 den Helden vor Troja Ehre 
gemacht haben würde. Des Kaifers Korporal aber zog 
ftet3 den Kürzeren und Ignaz behauptete das Bett, als 
enblih der Korporal wuthentbrannt feinen Säbel fand, 
die zwei Sameraben aufforberte ihm zu helfen, jo daß 
Ignaz ſich genöthigt jah, die Flucht zu ergreifen und . 
zwar, da jeder andere Ausweg veriperrt war, in das 
feine Rebenzimmer, wo wir inveß alle vom wüſten 
Lärm erwacht waren. Die Thüre wurde nun von innen 
verriegelt. Draußen tobte der Korporal, ber mit feinem 
Säbel wüthend die Thür tractirte und im Stübchen 
ſuchten Vater und Ignaz vergebens nach Waffen. Vater 
legte endlich die Bettitelle auseinander und die Beiden 
bewaffneten ſich mit den mächtigen Pfojten des altehr- 
würdigen Ehebettes. Auch nad) Succurs murbe ge: 
ſchikt. Die Fenſter waren zwar vergitiert, allein ich 
war damals noch Fein und wurde hindurch geitedt. 
Ih entkam glücklich aus der belagerten Feſte, enteilte 
im Hemd und alarmirte die nächſten Nachbarn, die 
bald mit Miftgabeln bewaffnet, ven Rorporal und feine 
Kameraden zur Vernunft bradten. 
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Die Bauern waren des Jammers fo jatt, daß fie 
gern die größten Geldopfer gebracht hätten, um fich die 
läftige Einquartierung vom Halfe zu ſchaffen. Bon vie- 
fen wurbe fie noch mehr gehaßt als die Robot. Sie 
erboten fi, in jebem Bezirk eine Kajerne zu erbauen. 
Vergebens! Es Iag nicht im Geifte der Regierung bes 
Raifers Franz, auf irgend eine Reform einzugehen — 
jedenfall3 dann nicht, wenn fie von unten angeregt 
worden war. Erſt der Regierung feines Enkels war 
es vorbehalten, durch Erbauung zahlloſer Eolofjaler Ka- 
fernen fi) Denkmäler zu eben, zu gleicher Zeit die 
Staatskaſſe ſowohl als auch die ſchweren Herzen der 
mit Soldaten belafteten Bauern zu erleichtern. 

Die jungen Bauernmädchen aber hielten ſich den 
Roheiten und Verführungsverfuchen des Militärs gegen- 
über mufterhaft, das weibliche Geſchlecht der ſchleſiſchen 
Landbewohner verdient jeden Preis. Trotz der harten 
und unabläffigen fchweren Arbeit, der fie auf dem Felde 
im Kubftall, in der Küche und Winter auf der Drefch- 
Tenne fi unterziehen mußten, waren die reinen Herzen 
der jungen Mädchen ftet3 mit einer wahrhaft hHimm: 
tischen Heiterkeit erfüllt. Kann etwas Tangweiligeres, 
ermübendere8 gedacht werden, als von früh 7 Uhr bis 
in die finftere Winternacdht in der falten Scheune als 
Maſchinen dreſchend zu ftehen? Wer würde dabei den 
Humor nicht verlieren? Und die Lobenfteiner Mädchen 
und Mägde verloren ihn nicht. Zwiſchen den tact- 
mäßigen Schlägen der Drefchflegell Tonnte man. 
ſtets muntered Lachen, heiteren Geſang beraustönen 
hören. 
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Der harte profaifche Realismus der Berhältnifie trieb 
alle krankhafte Sentimentalität aus diefen gefunden Herzen. 
Da gab e8 meines Erinnerns niemals eine eigentliche Liebes⸗ 
beirat. Dem armen Häusler gegenüber war der Bauer 
der ftrengite blaublütige Ariftofrat. Eine Mesalliance 
zwiſchen diefen zwei ftreng gefonderten Kaften fam nie 
vor, obwohl die Kinder der Patrizier und Plebejer 
von der Wiege an mit einander gemeinfam in Schule, 
Kirhe und durch die Arbeit, fowie durch die Freuden 
des \onntäglichen Tanzes verbunden waren. Vermählte 
nd eine Bauerdtochter mit einem Handwerker der Stadt 
Sögernborf, jo ſprach die Familie nur Meinlant davon, 
ed war feine Partie! Selbſt bei Bauernfindern entjchied 
ftetd die Frage: wie viel bekommt deine Tochter mit? 
und wie viel braucht dein Sohn? Diefe Summe war 
Hanptfache, Schönheit Nebenfade. Tugend und Arbeit- 
famfeit war felbftverftändlid. Der Bewerber — Freier 
— ſah weniger auf fchöne Augen, als auf jchwielige, 
barte, arbeitgewohnte Hände. Liederliche, Teichtfinnige, 
trenlofe Battinnen waren unbelannt. Die meiften Ehen 
fielen gut ans. In Folge diefes proſaiſch tugendhaften 
Sinnes der Lobenfteiner Damen war das Leben ber 
Dorfgefellichaft eigentlich eine harmloſe Idylle. Die 
chronique scandaleuse hatte feinen Stoff. Wenn aber 
der Geift der Romantit fi wirklich einmal in dieſe 
Kreife verirrte, geftaltete ſich die Berwidlung meiftens 
zu einem hochtragifchen Ausgange. So erzählt man 
heute noch unter Gruſeln die Geſchichte von Gottfried 
Loſerth und der fchönen Tochter aus der Erbrichterei. 


Der Erbrichter Bayer hatte feinen Sohn, nur brei 
Kudlic, Miablide 3, 5 





66 





prachtoolle Töchter. Die älteſte follte die Richterei 
erben. Sie war verlobt. Die zweite liebte den jchönen 
Gottfried und verſprach ihm treu zu bleiben, obwohl 
das Unglüd es wollte, daß er zum Militär genommen 
wurde. Sie pilgerte mit ihm auf den Burgberg und 
dort über der Hoftie ſchwuren fie fih Treue. Er ging 
in den franzöfiihen Krieg. Man börte lange Sabre 
nicht3 von ihm. Es gingen Gerüchte, er fei gefallen. 
Unterdeffen ftarb die ältefte Schweiter vor ihrer Ber: 
beiratung und Gottfrieds Verlobte wurde Erbin der 
Erbrichterei; durch ihre Hand aber wollte gar mancher 
Erbrichter werden. In der Meinung Gottfried fei todt, 
ließ fie fich endlich bewegen, einem braven Manne ihre 
Hand zu reihen. — Allein faum war fie 1& Tage ver- 
heiratet, fo fam Gottfried in der Uniform eines Officiers 
mit Ertrapoft im Dorf heraufgefahren. Er erfuhr fein 
Unglüd, Tieß fogleich wieder umkehren und wurde von 
biefer Stunde an nicht mehr gejehen! Die Unglüdliche 
aber verfiel in Wahnfinn, ftarb bald darauf und wandelt 
jest alljährlihd von ihrem Grab im ZTodtenhemd um 
die Mitternachtsftunde hinauf auf den Burgberg. 
Diefer Roman von der Erbrichtertochter er: 
eignete fih lange vor meiner Zeit. Die Gefchichte von 
der Frau des Schmiedes aber habe ich felbit mit erlebt, 
die einer Birchpfeiffer einen prächtigen Stoff liefern könnte. 
Der Schmied wohnte in der Mitte des Dorfes, in ber 
Nähe vom Wirtshaus und der Kirche. Der Schmied 
war ein Eleiner, unterjegter Mann. Aus feinen dunklen 
Augen Ioderte ein Fanatismus, der bei den rubigen 
Schlefiern felten angetroffen wird. Seine Frau war 
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ſehr hübſch. Sie zeichnete fich vor anderen Landsmän⸗ 
ninnen durch untadelhaft ſchlanken Wuchs aus. Mir fiel 
fie ftet3 durch ihre Bläffe, durch einen leidenden Bug 
des Geſichtes auf, beide jah man in Lobenftein felten; 
ich konnte mich an diefem Geficht nicht fatt fehen, es 
gab foviel zu rathen. Eines Morgens rannten Die 
Kinder haufenmweife hinab zum Haus des Schmiebes. 
Ih Tief natürlich mit, und erfuhr, daß ſich die Schmie- 
bin jammt ihrem vierjährigen einzigen Flinte vergiftet 
babe. Das Haus war verihloffen, doch bald Hatten 
wir einen ftrategifch gut gelegenen Zwetſchkenbaum er- 
Hettert, der uns Einblid erlaubte in das Schlafzimmer 
der Familie. Da lagen fie auf dem Bette neben einan- 
der, das blafie, um den Mund fchredlich verzerrte Ge⸗ 
ht der Mutter, neben dem runden, von blonden Loden 
umflofjenen des unfchuldigen Kindes. Lange vermochte 
ih dies Bild nicht anzufehen. Wochenlang konnte ich 
dad Geſehene nicht vom geiftigen Auge entfernen. 
Sobald ich Abends mein Auge fchloß, fah ich die beiden 
vor mir — fo daß ich lange fürchtete mich Ichlafen zu 
legen. — Die Weiber des Dorfes gaben natürlich 
auf meine Fragen feine Antwort. Sie hielten e3 aber 
auch nicht für nöthig, ihren Zungen in meiner Gegen- 
wort Bügel anzulegen. So war nun das büftere 
Rathſel allmälig gelöf. Der Schmied ging zu oft in's 
Wirthshaus, kam oft etwas wirre zu Haufe, wurde roh 
und bandgreiflih gegen feine Frau — fo fagten die 

der Frau, — die Vertbeidiger des Mannes 
aber erzählten: Er war der beite Kerl von der Welt. 
Sie aber Tief zu den Geiſtlichen im Minoriten-Klofter 
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in Jägerndorf öfter beichten, al3 es ihre wenigen Sün- 
den nöthig gemacht hätten, und wenn fie lange nicht 
zur Beichte kam, fo fam Pater Philipp fogar heraus, 
um nach feinem Schäfchen zu fehen. Das fol nun dem 
Mann nicht gefallen haben. Er trank aus Uerger mehr 
als fonft, er verbot dem Diener Gottes das Haus, und 
ala er dennoch die heiligen Stelldichein’3 nicht verhindern 
fonnte, fo verkaufte er fein Anweſen, um ſich in einer 
entfernteren Gegend niederzulafien. Darüber gab es 
neuen Streit und das Ende war der Selbftmord der 
unglüdliden Yrau. — Natürlich waren diefe fragmen- 
tariichen Mittheilungen mir damals ebenjoviele Räthjel. 
Erſt fpäter, als ich die bewegenden Leidenfchaften der 
Welt kennen gelernt, als ich erfahren hatte, daß das 
heilige Del der Priefterweihe nicht im Stande fei bie 
natürlichen Feuer zu verlöfchen, die im Herzen jebes 
Mannes brennen, da fing ich an mir die Geſchichte der 
ſchönen Schmiedin zu erklären. 

Aehnliche Geſchichten, die heute, 1872, in allen 
Zeitungen eine ftehende Rubrik bilden, waren da⸗ 
mals felten. Die Gefchichten waren wohl da, aber bie 
Beitungen fehlten. Auch die eigentliche Betſchweſter 
war eine feltene Erjcheinung. Heute ift fomwohl ber 
pflichtvergeflene Geiftlihe, ald die Yrömmlerin eine 
Figur, die zum completen Bild unferer Tage nicht fehlen 


darf. 

Sn Betreff der Moral der fchlefiihen Bauern 
muß ich doch noch gewifienhaft eine Eigenthümlichkeit 
anführen, die meinen Landsleuten freilich in den Augen 
eines jeben wahrhaften Defterreichers feine bewundernde 
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Anertennung verihaffen wird. Meine Landsleute 
waren ehrlich gegen Jedermann, nur nicht gegen Die 
Herrſchaft und gegen den Staat. Dieſe beiden zu be- 
trügen und zu verkürzen, wurde nicht als Verbrechen 
angefehen. Sie gingen dabei von der Betrachtung aus, 
die dem Negerfclaven erlaubte aus der Küche feines 
Herm die gebratene Gans zu ftehlen und zu verzehren 
und der, darüber zur Rede geftellt, antwortete: ch habe 
allerdings die Ganz genommen, aber nur um fie dem 
Sclaven, dem Eigenthume meines Herrn zu geben. Die 
Sans iſt aljo in den Magen des Eigenthums des 
Herrn hinabgerutſcht, alfo aus feinem Eigenthum nicht 
herausgekommen! — Die Bauern ſahen das ganze 
Herrenredt als ein großes Unrecht an, glaubten fich 
einem factiichen unmoralifchen Verhältniffe gegenüber im 
Fall der Nothwehr. Daher, wenn fie jelbit auch nicht 
nöthig hatten, aus dem herrichaftliden Walde Holz zu 
ftehlen, jo nahmen fie doch den armen Häusler in 
Schuß, der im Befig einer jungen, herrichaftlichen Tanne 
gefunden wurde, indem fie ausfagten, fie hätten ihm 
erlaubt, fich ein Bäumen aus ihrem eigenen Walde zu _ 
holen. — Mit der Verfchlagenheit des Unterbrüdten, 
wußten fie den ftantlichen Finanzjäger zu Hintergeben, 
auf falfche Spuren zu leiten, wenn es galt den Schmugg- 
ler zu retten. Dieſer Schmuggel galt ebenfo wenig für 
unebrenhaft ald das Brauen von einem Faß Bier im 
Kefiel der bäuerlichen Küche — entgegen den Beitim- 
mungen des Propinations-Rechtes der Herrichaft und 
der Baragraphe der majeftätiichen Zoll- und Monopols- 
Ordnung. Ebenſo zögerte der Wichter des Dorfes 
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niemals, einem hablichen Bauer ein Armuthszeugniß 
auszuftellen, das auch der Pfarrer niemals zu beftätigen 
fi weigerte, damit dadurch der Sohn in den Stand 
gejeßt werde, unentgeltlihen Unterrigdt am Gymnaſium 
zu genießen. 

Das Jagdrecht der Herrihaft auf bäuerlidhen 
Gründen war den Bauern ſtets ein Dorn im Wuge. 
Daß von dem Wilde, von Hafen und Neben ein be- 
deutender Wildſchaden verurjacht, daB von den Jagen⸗ 
den die Saaten und Felder niebergetreten werden burf- 
ten, das wollte ihnen nicht in den Kopf. Deshalb ent- 
ſchädigten fie fih dadurch, daß fie den fürſtlichen Jägern 
foviel al8 möglid von ‚dem Wıld des Reviers weg⸗ 
ſchoſſen. Sobald die Luft rein war und der fürftliche 
Jäger vom Schauplat fich zurückgezogen hatte, tauchten 
die bäuerlidden Jagdliebhaber von allen Seiten auf und 
nahmen Beſitz von einem Theil der Herrenrecdhte Sr. 
Durchlaucht des Fürſten Liechtenftein! Mein eigener 
Bruder Ignaz, ein audgezeichneter Schüße und Wilberer, 
verftand e8 auch meine guten Sitten zu verderben und 
in den Ferien gehörte das Jagen in des Waldes dunklen 
Gründen zu den Hauptunterhaltungen. Die Küche war 
ftets mit Wildpret gut verfehen und — Ignazens Kaſſe 
mit ZTafchengeld, denn er fcheute fi ſogar nicht mit 
der Yagbbeute Handel zu treiben! 
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3. Gymnaſinm. 


Dem Elend des NRobotbauern ſollte ich nach dem 
Plane des Vaters durch Studiren entrüdt werben. 
Dasſelbe ſchützte auch gegen die Sclaverei des 1Ajähri- 
gen Militärdienftes. Daß mein Vater zwei feiner 
Söhne ftubiren lafien konnte, beweift, daß er zu ben 
Vohlhabenden gehörte. Er beſaß zwei Bauerngüter. 
Die Mutter Hatte ihm eins davon zugebradht. Zwei 
Güter zu befiten, war zwar ebenfalls gegen das Geſetz, 
das den Bauer verpflichtete, fein Gut „mit dem Rüden“ 
zu befigen. Indeß, damals mehr als jebt, konnte jedes 
Geſetz umgangen werden. Alle 3 bis 4 Jahre kam 
vom Burggrafen — bejonbers zu Zeiten, wenn in der 
burggräflichen Brivat-Raffe Ebbe war — eine Erinnerung, 
dag der Vater eine feiner Wirthichaften verkaufen 

‚müfle, widrigenfall3 er davon „abgeftiftet“ werben würde. 
Der Bater veritand den Wink und bradite feine klin⸗ 
genden Gründe gegen jene Abftiftung am geeigneten 
Orte rechtzeitig an. 

Dad „Stubiren“ war damals feine Toftipielige 
Sade. Kleider und Wäſche wurden im Dorfe beforgt, 
ſo daß ich niemals in Gefahr kam, für einen Dandy 
gehalten zu werden. Ich wurde in Zroppau bei armen 
Leuten untergebracht, die von 3—4 Studentchen und 
einem andern Fleinen Nebenerwerb zu leben verftanden. 
Im Baterhaufe war Brod, Butter, Käfe, Mehl im 
Ueberfluß vorhanden. Jede Woche wurde eine Ladung 
biefer NRaturalien nach Troppau gebradt, jo daB ih 
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mit meinen Koftleuten davon fatt werden Eonnte. Ge⸗ 
wöhnlich nahm dieſe Gegenftände ein den Markt be- 
fuchender Bauer mit herab. Fehlte diefe Gelegenheit, 
fo mußte eine der Schweitern, gewöhnlich Thereje, den 
für eine Woche berechneten Borratd auf den Rüden 
laden und dem Bruder zutragen. — Durch dieſes 
Spftem der Natural-Berpflegung wurden die Auslagen 
für den Studiofus auf ein Minimum reducirt. Das 
ganze Leben war auch nur für die beicheidenften An- 
fprüche berechnet. In einem geräumigen Bimmer von 
beiläufig 30 Zuß Länge und 16 Zub Breite aßen, 
ftubirten und fchliefen A—-5 Stubentchen, neben der 
aus —5 Berjonen beftehenden Familie der Koſtfrau. 
Das -Budget für Belleivung war gering. Gewöhnlich 
wurde vom Lobenfteiner Bekleidungskünſtler ein abge- 
legtes Kleidungsftüd des älteren Bruders für mich um: 
geändert. Ich kann mich nicht erinnern, daß ich damals 
je ein paffendes Kleidungsſtück getragen hätte. Den 
Luxus eines Meberrodes oder Mantels kannte ich auch 
im ftrengiten Winter nicht. 

Alles war darauf angelegt, den angehenden 
Kämpfer um’3 Dafein nicht zu verwöhnen. Bon einem 
befondern Erziehungsapparat war unter foldden Um— 
ftänden feine Rede. Wenn ich mich erinnere, wie 
jo ganz mir jelbjt oder vielmehr dem Yufalle über: 
laſſen id damals aufwuchs, jo kommt mir das compli- 
cirte Erziehungsweſen der wohlhabenden Claſſen recht 
komiſch vor. Freilich lag in der Naivetät der Bauern: 
natur fowohl, wie in diefer relativen Armuth ein Schuß 
gegen mancherlei Verführungen.. Deine unmobijche 
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Kleidung, mein Geldmangel hielt mich von der Geſell⸗ 
Ihaft befier geftellter, an allerhand Bedürfniffe gewöhn- 
ter, oft leichtfinniger junger Leute der fogenannten 
befieren Stände zurüd. 

Mein Herz war aber, al3 ich im Wlter von elf 
Jahren das Gymnaſium von Troppau bezog, im Hoch⸗ 
lande zurüdgeblieben. Ich konnte mid) mit dem eintd- 
nigen profaiichen Stadtleben nicht befreunden. Für den 
Berluft der gemüthlichen Stube im väterlichen Haufe, 
für den Umgang mit den Gefchwijtern fand ich Feinen 
Erſatz. Und meine Felder, Berge und Wälder! Die 
Wiſſenſchaften hatten wenig Reiz für mid. Die Haupt- 
doctrinen, das Latein und der Religionzunterricht waren 
auch gar zu troden.. Ich ging mit läffiger Unluſt an 
die Arbeit und freute mich, daß ich am Ende des erften 
Jahre? mit einigen jchlechten Noten auf bie ferien 
nah Haufe kam. Ich erwartete, der Vater werde ohne⸗ 
weiters mich der Stubienlaufbahn entziehen, mich zu 
Haufe behalten und Bauer werden laſſen. Ich ftürzte 
mih mit allem Eifer wieder in die altgemohnte Thä- 
tigleit, war von Früh bis Abends um Feld und Haus 
beihäftigt, Half nach Kräften bei der Ernte und hütete 
mit Leidenichaft wieder die Kühe. Als die Ferien zu 
Ende gingen, wurde ich zu meiner Ueberrafchung wie: 
der nach Troppau gebracht. . Der Vater entließ mich 
mit der freundlichen Drohung, mich nicht ferner ftudiren 
zu laflen, wenn id) im nächiten Sabre nicht fleißiger 
fein würde! Ich war natürlich nicht fleißiger und redh- 
nete am Ende des zweiten Jahres ficher auf nıeine Be- 
freiung aus dem Wirrwarr von Latein, Religion und 
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Mathematik, als ich wieder mit denſelben ſchlechten 
Noten nach Hauſe kam. Allein, der Vater gab ſeinen 
einmal gefaßten Plan nicht ſo leicht auf. Als guter 
Pädagoge und Menſchenkenner wandte er diesmal aber 
das richtige Mittel an. Er empfing mein Beugniß mit 
bedenklichem Kopfichütteln. „m dir haben wir uns 
alle getäufcht, fagte er, der Schullehrer, der Pfarrer 
und felbft ih, wir glaubten, du babeft Talent. Ich 
fehe aber jet, bu bift eher dumm, dir fehlt es an 
Berftand. Deshalb iſt's wohl Zeit, dab du das Stu- 
diren an den Nagel hängft, und etwas anderes beginnit, 
das den Kopf nicht anftrengt.* 

Ich deutete fchüchtern an, daß ich ganz derjelben 
Meinung fei und gern, recht gern, bei der Wirthſchaft 
bleiben würde. 

„Ah, was denkſt du denn, zum Wirthichaften ge 
hört ebenfalls Verſtand. Wenn ein Bauer keinen Ber: 
ftand bat, bringt er es auch zu gar nichts. Du wär: 
deit einen fchlechten Bauer abgeben. Bu mußt etwas 
lernen, wobei e8 gar fein Nachdenken braucht. Am beiten, 
du wirft Schufter!“ 

Und er fadelte nicht lange! Gleich am andern 
Tage führte er mich bei Meifter Schöp8 als Lehrbuben 
ein, bat ihn, nicht zu ftrenge mit mir zu fein, denn id 
ſei etwas geiſtesſchwach! — Sch hatte bisher die ganze 
Sade als ein Manöver angeſehen, Hatte e3 niemals 
für möglih gehalten, daß der Vater mir eine ſolche 
Schmad zufügen würde. Und war es nicht eine Schande für 
die ganze Yamilie, für die große, achtbare Verwandt⸗ 
haft, daß ein Mitglied auf dem Schuſterſchemel ſaß! 
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Bald aber, als ich dem feine Rolle im Geifte des Va⸗ 
ters jpielenden Meifter gegenüberfaß, fing ih an zu be- 
greifen, daB meine traurige Lage eine bittere Wahrheit 
fi. Der Meifter Hatte aber auch gar feine Geduld 
mit mir. Er verwendete mich zu jeder möglichen Ar⸗ 
beit, zum Waſſerholen, Holzſpalten, Stiefelreinigen u. |. w. 
In die eigentlichen &eheimnifje . ver Schuhmacherkunſt 
durfte ich noch gar nicht Hineinhliden. Während die 
Meifterin dad jehr einfache Mahl kochte, mußte ich 
ſtundenlang das Heine Kind herumtragen und ber herz- 
Iofe Mann geftattete mir nicht einmal, über meinen 
Fall zu trauern! Sobald er eine Thräne in meinem 
Auge entdedte, griff der Tyrann drohend nach dem 
Knieriemen! Kurz, in mir war bald der Entichluß ge- 
reift, Lieber alles Andere, lieber Latein und Griechiſch, 
als diefe elende Schuſterei. Ach ſchlich mich in der 
Duntelbeit hinauf zum väterlichen Haufe und Hagte der 
Mutter mein Leid. Sie hatte anfangs wenig Troft für 
mich, erklärte den Vater für unerbittlic und verſprach, 
erft nachdem die Zortur 14 Zage gedauert hatte, eine 
Fürbitte zu wagen. Es fam zu einer gut gefpielten 
Rühr⸗Scene, der Vater ließ fich erweichen, ich gelobte 
Beſſerung, ih zog diesmal jubelnd nach Zroppau ab 
und brachte auch fogleih am Ende des nächſten Jahres 
ein glänzendes Zeugniß mit nach Haufe. 

Ich war jeitdem ein fleißiger Student. Doch be- 
bielt ich ftet3 Fühlung mit der Heimat. Sogar wenn 
ih als Philoſoph und Juriſt auf bie ferien heim⸗ 
kehrte, umfing mich das Bauernleben mit der alten An⸗ 
ziehungskraft. Der Student wurde ausgezogen und 
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wieder in der Mitte der anderen Geſchwiſter Hand au⸗ 
legt, um die Ernte heimzubringen. Die Wälder, Fel⸗ 
ber und Menichen übten denjelben Sauber, wie früber. 
Gern erinnert fi der Mann feiner Jugendzeit, 
in welcher er Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
durh die rofenrothe Brille der Phantafie anzujehen 
pflegte. Die Beit des Strebens, der PBhantafie, der 
heitern, alle8 Trübe vergejlenden Freude, die Zeit der 
Freundſchaftsbündniſſe, die Zeit, in welcher wir unfere 
erfte Befanntichaft gemacht haben, mit den großen deut⸗ 
ſchen Geiftern, mit Schiller, Göthe, mit Körner, Uhland, 
mit Schenfendorf und NRüdert; die Zeit, in der allmä- 
lig auch die Größe, Tiefe und Formenſchönheit der claſſiſchen 
Welt des Alterthums fi uns erichloß, die Zeit, in 
welder wir für die Größe und Herrlichkeit unferes Bol- 
fe3 zu ſchwärmen begannen, das erfte Ieife Wehen des 
Freiheitsgedankens fi) in unjere Herzen leife hereinftahl 
— diefe Beit ift uns ſtets Heilig in der fpäteren Er⸗ 
innerung |! — Dieſe Zeit demi jungen, werdenden Men- 
Ichen zu ftehlen, ift ein großes Verbrechen. Und uns wurde 
jene Beit geftohlen, verdorben dur das Syſtem ber 
Gymnafialerziehung, wie fie Die Regierung des Kaiſers Franz 
eingeführt hatte. Was fich von edlen, begeifternden Re⸗ 
gungen der heiligen Jugendzeit in unſere Herzen ſchlich, 
das war Sontrebande, das mußte auf das forgfältigfte 
verborgen gehalten werben. Und hätten wir nicht einen 
wohlorganifirten geiftigen Schmuggel betrieben, fo wäre 
allerdings die Erinnerung an die Gymnaſialjahre das⸗ 
jelbe, was dem Wanderer bie Erinnerung an feine 
Banderung dur die Sanbmwüfte Sahara fein mag ! 
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Die Gymnaſien jener Zeit waren nichts ande⸗ 
res, als Abrichtungsanftalten, um dem Staate gute Be- 
amten, der Kirche Material für ihre Seminarien zu 
liefern. Bon einer Wedung des Talentes, des ſchlum⸗ 
mernden Genies, von einer Anregung zum felbftändigen 
Denten unb eigener Forihung war feine Rede. Die 
durchfchnittlich ſehr beichränkten PBrofefforen Hatten den 
Schülern innerhalb einer beſtimmten Zeit eine beftimmte 
Summe von Kenntniffen in den claffiichen Sprachen, 
im Rechnen, Algebra, Geſchichte und Geographie, nament- 
lich aber in der Religionslehre beizubringen. Dieſes 
Benfum erfüllt zu haben, genügte ihrem Selbſtbewußt⸗ 
fein, genügte der vorgejebten Behörde. 


Sing ein PBrofeffor darüber hinaus, lenkte er den 
Blid feiner Schüler in das weite, reiche Feld der beut- 
ſchen Forſchung, fo that er dies auf feine eigene Gefahr 
— und wehe ihm, wenn ein Denunciant dies Factum 
den Oberen verrieth. 


Sn Brofeifor Bed hatten wir allerdings einen, 
jwar etwas überjpaunten, aber dennoch über die ge- 
wöhnliche Schablone weithinausragenden Dann, der gele- 
gentlich feinen Unmuth über das Enge und Drüdende 
der Öfterreihifchen Stubien-Verhältniffe nicht zu unter- 
drüden vermochte. Denen, die ihm näher ftanben, ge⸗ 
Rattete er Untheil zu nehmen an feinen kantiſchen An⸗ 
ſchanungen und an den zornigen Bliben feines Geiſtes, 
mit denen er bie verfiniternden Wollen ver alles beherr- 
ſchenden, allein jeligmachenden Kirche zu erhellen liebte. 
So belamen wir jfelbft den Muth nach Dingen zu 
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forichen, die von Rechtswegen ein noli tangere für uns 
fein follten. 

Mehr als alle PBrofefjoren jedoh trug Franz 
Tiller dazu bei, meinen Geiſt zuweden und von dem 
Ordinären weg höheren Bielen zuzumwenden. Ich hatte 
ihn durch meinen Bruder Hermann kennen gelernt, der 
ihn bat, fi) meiner anzunehmen. Im Ziller lernte ich 
zum erftenmale einen Gelehrten kennen. Der unfchein- 
bare Landrecht3-Auscultant verbarg in fich gar manches, 
was man damals gerade in Troppau nicht ſuchte Sein 
Gebiet war bie Forſchung und dag Studium der Sprach⸗ 
und gejchichtlichen Alterthümer. Er war in der Ber- 
gangenheit der ſpaniſchen Sprache ebenjo zu Haufe, wie 
im Wlthochdeutihen. Die Geſchichte Schlejiend fand in 
ihm einen eifrigen Forſcher. Seine Ueberjegungen der 
altipanijchen Romanceros waren ausgezeichnet. — Für 
kirchliche und politiſche Freiheit äußerte er ſich wärmer, 
als die Vorficht gebot. Beſonders trat er 1848 für 
die Sache der ‚Deutichen gegen Slaven und Schwarz: 
gelbe eifrig ein. Während der Octoberrevolution Hatte 
er mit zwei anderen Freunden feinen Namen unter 
einen Aufruf zur Unterftügung Wiens gejebt. Die bei- 
den anderen, Herold und Dietrich, follten fogar Einlei- 
tungen getroffen haben, um mit bewaffnetem Zuzug den 
Wienern zu helfen. Nach dem Sieg der Reaction de- 
nuncirt, wurden diefe drei Freunde „in Ketten“ von 
Troppau na Brünn gebracht, um fich wegen Hochver- 
rath und Aufſtandsverſuch zu verantworten. Nach halb⸗ 
jähriger Borunterfuhung mußten fie wieder aus ihren 
Gefängniſſen entlaffen werden. Herold und Tiller brach⸗ 
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ten aus diefen Gefängniffen den Keim des Todes mit 
nad Haufe. Tiller, den man nicht verurtheilen Tonnte, 
ſollte wenigſtens auf eine andere empfindliche Weiſe ge- 
maßregelt werden. Er wurde aus feiner Vaterſtadt, 
aus ber deutichen Stadt Troppau nah Brag veriekt, 
aus den Archiven des Landes entfernt, die ihm zur 
Beendigung In biftorifchen Forſchungen unumgänglich 
nöthig waren. Er ftarb auch dort bald nad jeines 
barbarifchen Verſetzung, gebeugt von Gram. 

Das Gymnaſium in Troppau Hatte einſt den Je⸗ 
fuiten gehört. Bon dem Fürſten Liechtenſtein waren fie 
ms Land gerufen worden, um jene Schlefier, die feine 
feligmachenden Dragoner zum Abfall vom Proteſtantis⸗ 
mus gezwungen hatten, in den Wahrheiten und Unmwahr- 
heiten des Katholicismus zu unterrichten und im Glauben 
zu befeftigen.. Die Zortur war damals noch nicht ab- 
geichafft und eines der fchlimmiten Kapitel derjelben war 
die Militär-Cinquartierung. Zehn big zwanzig wilde 
Dragoner konnten auch den hartnädigiten Bauer über: 
zeugen, daß. der Papft in Rom der Statthalter Chriſti 
auf Erden ſei. Würde man dieſes Mittel heutzutage 
anwenden, um für die päpftliche Unfehlbarkeit Propa⸗ 
ganda zu machen, — kein Denfch würde länger an die- 
fen Dogma zweifeln. 

Die Dragoner des Fürften Liechtenftein hatten das 
ihrige geifan. Die Dragoner des Papſtes hatten die 
Eroberungen zu befeftigen.. Die Güter der alten pro- 
teftantifchen Familien des Landes, der Erichlagenen und 
Vertriebenen wurben confiscirt. Was dem Liechtenftein 
nicht zufagte, wurde unter Jeſuiten, die Herren bes 
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beutihen Ordens, die Bifhöfe von Olmiltz und 
Breslau und andere Leuchten des katholiſchen Glaubens 
vertheilt. 

Auf diefe Weile kamen die Schüler Loyola’3 nad 
Troppau. — Als fie vor hundert Jahren, nicht durch 
die Wiener Studenten oder durch Bismard, ſondern 
durch eine gottesfürdhtige Kaiferin Maria Therefia auf: 
gehoben wurden, blieb da8 Troppauer Gymnaſium eine 
Staatsanſtalt. Kaifer Franz ließ aber ben Geiſt 
Loyola's bald wieder Beſitz ergreifen von den Anftalten 
bes Landes. In Zroppau aber verhinderte der Prä⸗ 
fect des Gymnaſiums das Uebergreifen der gottesfürd;- 
tigen Hand des Katecheten, wenigftens für einige Zeit. 
Als die Klagen der Frommen zu laut ertönten, wurde 
der alte Katechet durch einen jüngeren Geiftlichen erfebt, 
ein Product der neumodiſchen Seminarbildung, eines 
der Beloten, die heute Hegel find, während fie damals, 
1838 noch zu den Ausnahmen gehörten. 

Alle die älteren Geiftlichen jener Zeit waren nod) 
von dem Geiſte des humanen Sofephinismug durchdrun⸗ 
gen, Leben und Leben laſſen — nicht den erften Stein 
werfen, war ihre Devife. Wahrſcheinlich von dem &lau- 
ben an die Höllenftrafen ſelbſt nicht feft überzeugt, von 
ben been der neuern Philoſophie angeftedt, ſuchten fie 
ihren Bifchöfen gegenüber, fi und ihrem Denken eine 
gewiffe Freiheit zu wahren, traten tolerant den menſch⸗ 
lien Schwächen der Nebenmenfchen entgegen. So war 
der erſte Geiſtliche dem mein zartes Seelenheil in 
Robenftein anvertraut war, der an mir beinahe einen 
Brofelgten gefunden hätte IH ging gern zu ihm 
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beichten, denn, wenn ich in den vorgefchriebenen Gebeten 
und Bekenntniſſen fteden blieb, fo half er mir freundlich 
weiter, ftatt mich zu zanken. 

Seine Predigten waren einfach und verftändlich, 
bewegten ſich mehr auf dem Gebiete ber Naturgeſchichte 
als der kirchlichen Glaubensſätze. 

Nachdem die Juli-Revolution dem Kaiſer Franz 
bewieſen hatte, daß mit dem Liberalismus noch immer 
kein Ende ſei, wurde auch den Liguorianern und Jeſuiten 
wieder erlaubt, nach Oeſterreich zurückzukehren und die 
Seminarien der Biſchöfe wurden von einem neuen je- 
jitiichen Geiste beherrſcht. In unjerem nenen Kateche- 
ten Zibel lernten wir ein Brachteremplar dieſes Geiftes 
fennen. Er ließ uns feine Befinnung, in der mög- 
lichft kurzen Zeit follten wir dem Reiche Gottes zu- 
geführt werden. Schon feine Antritts-Predigt empörte 
und. Er hielt und ein ganz übertriebenes Bild unferer 
Schledtigleit vor, fo daß wir in der That fagen burf- 
tm: Der Mann übertreibt! Und ala er am Ende 
ſeiner Bhilippica niederfniete und mit verdrehten Augen 
eine halbe Stunde lang betete, der Herr möge uns er- 
leuchten und beſſern — da fagte feiner von uns Amen 
dazu. Auch aus den Mienen unferer Brofefloren laſen 
wir Unwillen und Entrüftung. 

Diefe Herren waren insgefammt gute Chriften, 
nur durfte die Religion fie nicht geniren oder in⸗ 
jultiren. 

Der neue Seelenhirt glaubte in feiner zweiten Pre- 
digt zu bemerfen, daß ihm feine jugendlichen Buhörer 
feine befondere Aufmerkſamkeit fchentten. Er Ichrieb 

Kudti, Rüdblide I. 6 
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dies dem Satan zu, der in Geftalt von jungen und 
alten Frauenzimmern in der Kirche erfchien, ja fih fo: 
gar in diejelben Bänke neben ung febte, um die Ge— 
müther der Jugend zu umftriden. Die fonntäglidhe 
Studentenmeffe galt bisher für die fafhionable Meſſe 
der Stadt. Die Damen liebten e8, geputzt und wohl 
aufgetafelt hereinzufegeln und bier ihre Andacht zu ver- 
risten. Der fchöne deutfche Geſang der Studenten 
mochte wohl auch etwas locken. 

Am nächſten Sonntag fand das ſchöne, die Andacht 
ftörende Geſchlecht die Thüren der Kirche gejchloffen. 
Yung und alt, ſchön und häßlich, arm oder reich, fie 
wurden alle abgewiejen. Die Studenten und das ganze 
Publicum Troppaus war indignirt. Die öffentliche 
Meinung trat entichieden auf die Seite der Studenten 
und hetzte diefelben noch mehr gegen den Senbboten 
des Olmützer Bifchof auf, der eigens gelommen war, 
um und mit Güte ober Gewalt in Heilige zu verwan— 
deln. Haft mit jeder Woche trat er mit neuen empö 
renden Zumuthungen gegen uns heran. Für die fchö- 
nen deutſchen Kirchenlieder, die wir bisher fo gern 
fangen, fchob er uns im fchlechteften Mönchzlatein ver: 
faßte Yejuitenlieder zum Lobe des heiligen Alotfius 
unter, deren Muſik jo ſchlecht war, wie der Tert. 

Er verbot und, im Sommer an den gewohnten 
Plägen in dem Fluffe zu baden, erflärte es für fünd-. 
Haft, fi zu diefem Zwecke nadt auszuziehen und feinen 
Nebenmenfchen in diefem Yuftande zu betrachten. Nur 
im gejchloffenen Badeſtübchen follten wir baden dürfen. 
Er erflärte überhaupt alles Baden für einen jübifchen, 
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luxuriöſen Gebrauh und erzählte uns von Heiligen, 
die in Ungeziefer und Schmut eine Sendung bed Herrn 
geiehen und Gott dafür gepriefen hätten. — Er verbot 
uns fogar das Spazierengehen in größeren Gejellichaf- 
ten, ala zu zweien. Beim Läuten der Gloden follten 
wir niederfnieen und die vorgefchriebenen Gebete verrich- 
ten. — Bei der Beichte war er ehr ftrenge. Für jene, 
die er für befondere Kinder des Satans hielt, führte er 
förmliche abendliche Betitunden ein. ch gehörte bald 
zu den Berurtheilten, und ftatt in Gottes freier Natur 
mih vom langen Stubenfigen zu erholen, war ih mit 
einem Dugend anderen gezwungen, auf dem harten fal- 
ten Stein berumzurutihen und laut das monotone 
Einerlei der geiftlofen Litaneien zu beten. 

Freitags Fleiſch eſſen, SKegelichieben, Billardipielen, 
Tanzen wurden für Werke des Satans erklärt. 

Einſt ſuchte ich die Langeweile ſeines Unterrichts 
auf damals ſchon nicht ungewöhnlichem Wege dadurch zu 
vertreiben, daß ich Schillers Gedichte in blauem Maus— 
berger’ichen Nachdrucke ſachte aus der Taſche holte und 
unter der Bank zu leſen begann. Der glaubenseifrige 
Katechet, der feinen Augenblid die Hut meiner Seele 
aus den Augen ließ, entdedte bald, daß nicht bloße 
Veicheidenheit oder das Bewußtjein meiner Sünden mei- 
nen Blid nach unten feflelte, er machte einen kühnen 
Griff und feine heiligen Hände hielten triumphirend das 
gottlofe, nicht erlaubte Bud. Entrüſtet bis in's Tiefſte 
feines Innern, fragte_er, wie ich's wagen könnte, dies 
infame Buch zu leſen, ob ich nicht wüßte, daß der 
Berfafier ein halbverrückter, fittenlofer Lutheraner ge- 
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wefen fei, der fchlechter Streiche wegen aus feinem Vater⸗ 
land fortlaufen mußte und ſich fpäter nur mit Näubern 
und Schauspielern herumtrieb. — Diefe herausfordernde 
Beihimpfung meines Lieblings war mir denn Doch zu 
viel und ich glaubte, den Manen Schillers jchuldig zu 
fein, daß ich laut und trogig mit den Füßen ftampfte. 
Hei, wie flog da der Mausberger'ſche Nachdruck mir 
rechts und links um den Kopf! Zum Schlufle warf 
der fiegreiche Gottesftreiter den armen Schiller auf den 
Boden und trat mit feinem Fuß darauf. — So gefchah 
e3 vor 35 Jahren in der guten Stadt Troppau. Und 
1872 verfammelte fi) in berjelben Stadt das gefammte 
Volt, die Behörden der Stadt und des Landes an der 
Spite, um der Enthüllung des Schillerdenkmals beizu- 
wohnen. „Und fie bewegt fih doch!“ 


Ließen die Studenten ſich dies Alles gefallen? Ver⸗ 
wanbelten fie fi) auf des Katecheten Geheiß in eine 
Schaar Augen verdrehender Betbrüder? 


Nein! Denn während der Katechet no immer 
weiter ſchritt in feinen Angriffen gegen den gejunden 
Menjchenveritand, Hatte von Seiten der Gymnaſiaſten 
ber fleine Krieg gegen ihn bereit3 begonnen und wurde 
mit männlicher Ausdauer und mit einer Graufamleit, über 
die ich heute noch ftaune, zum bitteren Ende geführt, bis Die 
jungen Streiter ala Sieger das Feld behaupteten und 
der Jeſuit, krank vor Aerger, verhöhnt und verjpottet, 
ein wahrer Märtyrer feines Glaubens, dag ZTroppauer 
Gymnaſium verlafien mußte. Ich glaube, daß dieſes 
Refultat binnen anderthalb Jahren erreicht wurde, 
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Wenn wir das Bischen Achtung gegenüber den 
religidfen Geremonien, das uns noch aus den Kinder⸗ 
jahren geblieben war, nun gänzlich verloren, jo war 
dies die Schuld des übereifrigen Religionslehrers. Wenn 
wir von nun an auch in eine tiefere Kritik der ver⸗ 
fhiedenen mit unferer Vernunft nicht vereinbaren Lehren 
und gebeimnißvollen Dogmen der Kirche einzubringen 
fuchten, fo war es nur wieber dieſes Mannes Schuld, 
der und zu frommıen gläubigen Lämmern erziehen jollte. 
Ber Wind fäet, der muß Sturm ernten. Tidel hatte ung 
den Gottesdienft langweilig gemadt. Er mußte bemer- 
ten, daß wir feine Iateinifchen Aloifiuslieder nicht gern 
mitfangen. Die unteren Claſſen, ftet3 die höheren nach⸗ 
&ffend, verfiummten ebenfalls. Als wir darüber von 
den Profeſſoren zur Rede geitellt wurden, vollfülhrten 
wir am nächiten Tage einen folchen unmufilaliichen Hei- 
denlärm während der Meſſe, daß jedes mufilalifche Ohr 
empört fein mußte. 

Unfere Bosheit ging noch weiter. Nicht vergebens 
Batten wir Iateinifche Projodie gelernt. Bald verfaßten 
wir bie leichtfertigften, mitunter objcöne Zerte und 
legten dieſelben den jefwitifchen Melodien unter. Der 
bie Meſſe leſende Katechet freute fi) wohl zuerſt über 
unferen verbeſſerten Geſang. Als aber auch die unteren 
Claſſen, die in der Nähe des Altares ſaßen, fich unjerer 
Lieder bemächtigt Hatten, da traf doch hie und da ein 
räthjelhafter Laut fein lauſchendes Ohr und eines fchö- 
nen Morgens entbedten wir, daß der Präfert die Meſſe 
las, während ber ehrwürbige Katechet die Aufficht über- 
nommen batte, von Claſſe zu Claſſe ſchlich und horchte, 
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um hinter das Geheimniß ber fonderbaren Laute zu ge- 
fangen. Natürlich thaten wir ihm nicht den Gefallen, 
uns fangen zu lafien. 

Unfer geliebter Schiller wurde ebenfalls gerächt. 
Dur dritte Hand ließen wir und aus Wien eine Mi- 
niaturansgabe von Schillers Gedichten jenden und eines 
Ihönen Abends, als Tidel in die Taſche feines Rockes 
griff, um fein Brevier hervorzuholen und zu Gott zu 
beten, entdeckte er zu feinem größten Entſetzen, daß jeine 
Hand diefe „infamen“ Gedichte hielt. 

Die Geichichte der von Pater Gabriel abgetatfchel- 
ten Anna Dunzinger bat im Jahre 1872 verbdienter 
Maßen Aufſehen gemacht. Die meilten Katholiken 
nahmen Bartei gegen den „unvorfichtigen” Pater, weil 
fie in der That alle felbft Partei waren. Iſt nicht 
jeder Katholit eine Anna Dunzinger, den der Beicht- 
vater moralifch, wenn auch nicht immer phyfiich, abtat- 
ſchelt? Wem hat nicht jenes ewige fruchtlofe unnütze Reue und 
Leid erweden, jene nach der Beichte frifch aufgewärmte 
Angft vor der Hölle, die unfchuldigen Tage der Kind⸗ 
heit verdorben? Haben wir nicht alle ftet3 Hin und ber ge⸗ 
ſchwankt zwifchen Sünde und Genuß? Haben wir nicht hin⸗ 
ter der reinften menschlichiten Freude Die Schlange des Para⸗ 
dieſes gemwittert, die uns fo lange diefe fchöne Welt vergif- 
tete, bis wir refolut und entſchloſſen zu ung jener Höhe der 
vernünftigen Anſchauung erhoben, die und alle vom Pfaf⸗ 
fenthum gemalterr Teufelöfragen verachten ließ ? 

Nah meiner Erfahrung, haben jene zahllofen Beich- 
ten und Bußen weder mich felbft noch andere Menfchen 
gebeifert. Im Gegentheil, oft beichwichtigte ich mein 
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warnendes Rechtögefühl dadurch, daß ich mir vornahm, 
die Rechtsverletzung bei der nächſten Beichte ohnedies zu 
befennen! Es kam jogar nicht nur in meinem, fondern 
auch in anderer Eollegen Leben vor, daß die Beit der. 
Beichte herannahte und wir hatten nicht genug Sünden 
begangen, um den geftrengen Beichtvater zufrieden zu 
ftelen. Man mußte alſo eigends zu dieſem Zwecke 
der Beichte noch einige Fleine Sunden begehen, ober, 
was noch einfacher war, einige Sündchen bazulügen. 
Drüben in America wachſen die Kinder der meiften 
gebildeten Deutichen ohne Beichte und Communion, ja 
ohne allen Religionsunterricht auf. Ste kommen eigent- 
ih mit gar feinem Sacramente in Berührung. Da 
die meiften der Deutichen nicht an den mit der Güte 
und Gerechtigkeit Gottes im grellſten Widerfpruch fte- 
henden Fluch der Erbfünde glauben können, fo balten 
fie ed nit für nöthig, die Kinder taufen zu lafien. 
Es ift mir nun ein wahrer Zroft, es ausſprechen zu 
bürfen, daß die deutich-americanischen Kinder durchſchnitt⸗ 
fh auf einem höheren Niveau der Moral ftehen,? als 
die religids aufgewachlenen der Americaner, der Ir⸗ 
länder und — fogar der Landsleute im eigenen Ba- 
terlande. Ich Habe meiner eigenen Fran, wenn fie 
beforgt irgend einen muthwilligen Streich meiner eige- 
nen Buben berichtete, oft zum Zrofte zugerufen: Dante 
Gott, daß fie feine fo argen Streiche machen, wie ich 
in jenen Jahren zum Aerger meinen Eltern und Zehrer 
verübt babe! — Die auf das eigene fittliche Gefühl, 
auf dad „was du nicht millft, das dir geichehe, das 
thue auch dem Andern nicht” baſirte Moral iſt met- 
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terfeiter, als jene Zreibhauspflanze, die auf dem 
Glauben an allerhand unbegreifliche Wunder, auf Angſt 
vor ber Hölle und Hoffnung auf den Himmel allein 
ſich ſtützt. | 

Im Gymnaſium mußten mir 7. bis Smal des 
Jahres beichten. Der Beichtproceß wurde ziemlich ftrenge 
mit ung vorgenommen. Wir hatten früh um 6 Uhr 
natürlih mit leerem Magen zu erjcheinen. Ein halb 
Dutzend geiftlihe Herren waren in ber Kirche, bereit, 
unfere Sünden zu hören. Wenn wir gebeichtet und bie 
zur Buße aufgegebene Anzahl von Vater unfer und de 
grüßt Maria, ſowie das Credo herabgeleiert hatten, ver- 
fammelten wir uns in den Clafjenzimmern des Gymna⸗ 
fiums, um dort in ftiler Andacht verfunten, der feier- 
lien Stunde — um neun Uhr — zu barren, in 
welcher wir das Abendmahl genießen follten. Was aber 
thaten die jungen Ehriften? Ich war in der Huma- 
nität3claffe, einer Claſſe von 40 Schülern, ald wir nad 
der Beichte verfammelt, uns herzlich Iangmeilten und — 
hungerten. Wie wir's leider fchon öfter gethan, Iegten 
wir unfere paar Kreuzer zufammen und fchidten unter 
allerhand Vorwänden ein Comité, beftehend aus brei 
Eollegen, Binaus, um und Semmeln und Würjtchen zu 
faufen, die wir dann nach Art der alten Chriften brü- 
derlich in einem Liebesmahle unter uns vertheilten. Ich 
kann mich nicht erinnern, daß es uns viel Gewiſſens⸗ 
biffe oder Magendrüden verurfacht hätte und merkwür⸗ 
dig, obwohl unter und noch immer 3 bis 4 vorhanden 
waren, bie noch etwas religiöfen Glauben bis in bie 
humaniora hereingerettet hatten, fo gab es doch nie- 
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mals einen Berrätber, bis endlich unfer Uebermuth uns 
jelbft verrathen mußte. 

Wir hatten an jenem alt-chriftlihen Liebesmahle 
nicht genug. Es mußte dereinft auch noch Bier berbei- 
gehchafft werben, um zwilchen Beichte und Communion 
einen fürmlichen Kommerſch zu begehen. Natürlich ging 
das nicht ohne Geſang ab. Mit Kirchenliedern fingen wir 
on, endlih Tamen unfere Studentenlieder, Operarien 
und Spottfieder auf den Katecheten an die Reihe. Un- 
fer Hauptbaffift Spöttel ftand dirigirenb auf dem Ka—⸗ 
theber. Wir Hatten mit allem Feuer intonirt: Tidel 
muß fterben, ift noch jo jung — als ſich geräufchlos 
und unbemerkt die Thüre öffnete und befagter Tidel, 
blaß und zitternd ftumm vor Born, bereintrat. Mit 
gehobener Rechten ftand er unter den, wie vom Don- 
ner gerührten 40 Berbrechern und ſprach das geflügelte 
Bert: „So lange er lebt, bat der Satan noch nicht 
einen folchen Triumph gefeiert, wie heute in dieſer 
Claſſel· — 

Lange mußten wir für jenen Unfug büßen. Durch 
ein ganzes Bierteljahr mußten wir zum abichredenden 
Beifpiel während der Mefle vor dem Altar knien. Nicht 
einmal beim Evangelium war es uns erlaubt, aufzu- 
Reben. Erft nach dieſem Vierteljahr wurden wir wie: 
der einzeln zur Beichte zugelaflen, mußten jene Sünde 
beichten nud uns neuen harten Bußen unterziehen ! 

Nach jenem Sacrilegium ſah aber Pater Tidel ein, 
daß er mit ben Schülern bes Troppauer Gymnaſiums 
nicht fertig werbe. Er hatte es aber durch feinen über- 
triebenen Eifer mit all’ den anderen Profeſſoren verborben. 
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Sein Augenverdrehen, fein Hinweifen auf das Jen- 
ſeits bei jeder Bagatelle machte ihn bei Allen verhaht 
und lächerlich, die an die Wahrheit feiner Veberzeugung 
nicht glauben konnten. Die Haltung, die Mienen, jelbft 
das Stillichweigen, die offenbare Reutralität der Pro⸗ 
fefioren legten wir natürlich zu unferen Gunſten aus. 
Der Präfeet des Gymmaſiums deutete endlich dem ban- 
terotten Eiferer an, daß er in Zroppau unmöglich ge: 
worden ſei. Bater Zidel juchte, geſundheitshalber, um 
feine Verfegung an. Sein Gefuch wurde vom Bräferten 
eifrig unterftüßt und vom Olmützer Biſchof bemilligt 
und fo verließ Zidel, ein meilerer, wenn auch nicht ein 
befierer Mann, das Öymnafium, an meldem er der 
Sache der wahren Religion jehr viel geſchadet Harte. 
Nach feinem Abgange wurde der religiöfe Friede 
nicht mehr geitört. Sein Nachfolger war ein gemäßig- 
ter, una in jeder Beziehung zufagender Mann. Indeſſen 
Achtung vor der Ohrenbeichte, vor dem geiſtlichen Stand, 
deffen Treiben wir jo gut kannten, Glauben an unſin⸗ 
nige und unglaublide Dogmen und Wunder fonnte er 
uns nicht einflößen. Die Sucht zu kritifiren, der Hang 
nad verbotenen Büchern war wicht mehr zu bannen. 
Wir waren in den Beſitz von Strauß Leben Sefu 
gelommen und jahen von gediegener Seite eine zerjeßende 
und zerfegende Kritif geübt, fanden, daß nicht nur bie 
Bernunft, fondern auch die ftrenge pBilologifch-Hiftori« 
ide Forſchung auf unjerer Seite war. Wir freuten ung, 
daß außer Heine, Boltaire, Blumauer u. dgl. 
leichtem Geſchütz, auch von dem ſchweren Kaliber beut- 
ſcher Gelehrſamkeit die Orthobogen angegriffen wurden. 
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Natürlich war dieſe Entdeckung nicht geeignet, uns 
zum geduldigen Glauben zurückzubringen, ſondern wir 
wurden noch frecher. Eines Abends ſpät gingen wir 
aus einer Vorſtadtkneipe, dem Mühlgraben entlang, 
nah Hanfe Uns, Schüler der oberften Claſſe, begeg- 
nete ein etwas angetrunfener Handwerker und es kam 
zu einem Tleinen Streit, der aber mit dem Wustaufch 
von Schimpfiworten endete. Unſer Geſpräch drehte fich 
nun um die Frage, was wohl die Folge gewejen wäre, 
wenn wir im Handgemenge dieſen Menſchen in ben 
Mählgraben geworfen hätten, ob wir wohlin der Beichte 
abfolvirt worden wären? 

Die Meinungen waren getheilt. Ich will die Frage 
loſen, erklärte ich, ich will in der nächſten Beichte beich- 
ten, dieſen Geſellen in's Waſſer geworfen zu haben, wo er 
wahrſcheinlich ertrunken ſei“. 

Mit Freude begrüßten die vier Freunde den Ein⸗ 
fall. Um der Sache mehr Wahrſcheinlichkeit zu geben, 
beſchloſſen ſie ebenfalls zu beichten, daß ſie bei dem 
Attentate zugegen geweſen ſeien. Wir wählten uns noch 
den pafſendſten Geiſtlichen heraus für dieſen „Spaß“. 

In der bald darauf folgenden Beichte befannte ich 
nebft einer Anzahl ordinärer Sünden, daß ich bei einen: 
Streithandel einen Schneibergefellen in die Fluthen des 
Müblgrabens geftoßen Hätte, wo er wahricheinlich er- 
teunten fei, da ich ihn nicht mehr herauskommen ſah. 
Dein Beichtvater, ein älterer, dider, gutmüthiger Mino⸗ 
rt, Pater Prosper, der in der Negel kaum beachtete, 
was ihn: die jungen Beute beichteten, fuhr erſchreckt zuſammen, 
nub fagte, ich folle wohl bedenken, was ich jage, das 
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fönne mir ja den Kopf koſten, ich möchte es nochmals 
wiederholen. Er fragte nach allen Details, gab natür- 
lich feine Abfolution, fondern beitellte mich auf fein 
Bimmer. Er war von ber Mittheilung fo angegriffen, 
daß er feine weitere Beichte abnahm, jondern die Kirche 
verlies. Meine Spießgejellen warnte ich bei Beiten 
und fie hüteten fich wohl, die übernommene Rolle fort- 
zufpielen. — Der Minorite aber verhörte mich Krenz 
und Quer auf feinem Zimmer, fagte mir, ich müfje bie 
Affaire felber dem Präfeeten mittheilen und führte mich 
felpft zu ihm. Aus dem Benehmen und ragen des 
PVräfecten aber konnte ich fchließen, daß er ſchon von 
dem Minoriten in Kenntniß gejebt, daß aljo das Beicht- 
geheimniß durchaus nicht gewahrt worden war. Mein 
ganzer Plan war alſo vereitelt, denn er bafirte auf ber 
Hoffnung, daß der Beichtuater, wie ein zweiter Johann 
v. Nepomuk, fein Gebeimmiß nicht verrathen würde. Ich 
blieb für's erfte bei meiner Ausſage und wanderte aus 
ber Kanzlei des Bräfeeten in ben Garcer! — Meine 
Spießgefellen, von den ernften Folgen des frechen Scher- 
zes erichredt, Ieugneten natürlich jede Kenntniß von dem 
Kttentate ſowohl, wie von ber Berihwörung. Der 
Präfert wandte ſich nun an die Polizei mit der Anfrage, 
ob in den legten Wochen vielleicht ein Schneibergefelle 
abhanden gelommen fe. Die Polizei ftellte genaue 
Nahforihungen an, zählte die Häupter aller Lieben 
Schneidergejellen und fie” — es fehlte ein theures 
Haupt! Die Schneider ber Stabt waren vollzählig bei- 
ſammen unb auch den übrigen Gefellen der Stabt war 
nichts Menfchliches paffirt. — Am vierten Tage wurbe 
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ih aus dem Garcer zum Präfecten gerufen. Ich war 
indefien mürbe geworden. Bevor er mir das Wider- 
iprechende meiner Ausſagen vorhalten Tonnte, geftand 
ih die Wahrheit und gab an, daß ich nur beraus- 
finden wollte, ob vie @eiftlihen das Beichtgeheimniß 
wahren oder nid. 

Auf die Borftellung des Bräfecten, daß ich mich nicht 
nur eines groben Vergehens gegen die dem Beichtvater 
und ihm dem Präfecten jchuldige Ehrfurcht, ſondern 
auch einer großen, ſchweren Sünde gegen die Einrich⸗ 
tungen ber heiligen Kirche fchuldig gemacht habe, erwi⸗ 
derte ich, daß mir erfteres jehr leid thue. Das zweite 
wäre ich entfchlofjen geweſen, jedenfall® zu beichten und 
mich der auferlegten Buße zu unterwerfen. Der ‘Brä- 
fect ſprach hierauf das Urtheil der Relegation vom Gym⸗ 
nofium aus. — Darauf war ich allerdings nicht gefaßt. 
Ich Hätte eine ſchwere kirchliche Strafe vorgezogen. Ich 
hatte damals feine fo große Neigung mehr, Bauer zu 
werden. — Indeſſen gab’3 diejelben Mittel, den Born 
der Götter ebenjo zu bejänftigen, wie ihn die alten 
Juden und Griechen zu befänftigen verjtanden , nämlich 
Opfer: Mit Gelb und guten Worten konnte man Wlles 
wieder in Ordnung bringen. Serfnirichten Herzens 
wandte ih mid) an meinen Profeſſor Bed, der mid 
wohl unter feine Lieblinge zählte Sein Einfluß beim 
Praͤfecten war maßgebend. Diesmal gab er wenig 
Hoffnung. Dein Vergehen fei zu außerordentlih! — 
Schweren Herzens wandte ich mid) nun der Heimat zu 
und beichtete dem Water alles. Der gute Mann fchlug 
die Hände über dem Ropfe zufammen, er traute faum 
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feinen Ohren, daß er einen Sohn haben follte, folder 
Frechheit, folder Zollheit fähig. Nach einer fehr ernit- 
haften Strafpredigt, in welcher der Schufterjchemel wieder 
drohend emportauchte, jtedte der gute Vater Geld in feinen 
Beutel, die Mutter lud einige Stüde Leinwand auf 
den Wagen und fo nach mehreren Befuchen bei Prä- 
fecten, Ratechet, Profeſſor und namentlich bei vem Pater 
Minoriten, wurde ich gegen Angelobung ernſthafter 
Beilerung wieder in Gnaden aufgenommen. 

Mein letztes Beichtabenteuer ereignete fih in 
Wien in der Kirche der Franziskaner. Als Hörer der 
Philoſophie Hatten wir allſonntäglich der Meile und 
Bredigt beizumohnen, und in jedem Semeiter dreimal 
zu beichten. Dieje Beichte der Philoſophen war feiner 
ftrengen Controle unterworfen. &3 genügte dem Re- 
ligionsprofefjor die vorgefchriebene Anzahl von Beicht- 
zetteln vor den Semeftralprüfungen einzuhändigen. Wer 
fi) mit dieſen Betteln nicht ausweilen fonnte, wurde 
überhaupt nicht zu den Prüfungen zugelaffen. Es war 
und aber vollftändig freigejtellt, wo wir beichten wollten. 
Ich Hatte meine erite Beichte bei den Kapuzinern ver- 
richtet, die bei den Studenten im Rufe als raſche und 
nachſichtige Beichtiger jtanden. Ich konnte auch mit 
dem etwas ſtattlichen Beichtvater zufrieden fein. Im 
weniger als 10 Minuten war alles abgethan. Nur 
war mir, während ich auf meine Tour wartete, aufge: 
fallen, daß er mit den jüngeren weiblichen Sünderimmen 
ſich ungebührlich lange befchäftigte, während er alle 
etwas älteren Frauen ſowie alle Sünder des männlichen 
Geichlechtes fo raſch abfertigte, wie mich felbft. Dieſer 
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Umftand würde mid) gerade nicht abgehalten haben, ein 
zweitesmal meinen Beichtzettel bei den Patres Kapuzi— 
nern zu holen, wenn nicht jener Beichtiger gar jo un- 
angenehm aus dem Mund gerochen hätte Es war 
jenes Parfüm, gemifcht von Zabaf und Bier, das auch 
bei Laien jehr Häufig angetroffen wird. Ich ging da- 
ber zum zweitenmale zu den mir warm empfohlenen 
Franzisfanern. Hier fiel ich unglücklicherweiſe in die 
Hände eined jungen, entweder außerordentlich pflicht- 
eifrigen oder neugierigen Mönches. Als ih nah Wien 
fam, war ich troß des Mangels an religiöfer Ueber- 
zeugung ein nach Wiener Begriffen ſehr moralijcher 
junger Mann, mit Wiener jungen Herren verglichen, 
eine wahre Einfalt vom Lande. Die Qualität und 
Duantität meiner Sündchen war wirklich eine "naiv 
findlihde und ich fam manchmal in Verlegenheit wegen 
des Mangels imponirender anjtändiger Berlegungen 
der Geſetze der Moral und Religion. Zwar das Feld 
des Glaubens felbft Hätte viel Stoff zu Bekenntniſſen einer 
ihönen Seele geliefert, allein ich hütete mich wohl- 
weislich, meine Bweifel, meinen Unglauben zu befennen, 
die zu enblofen theologiichen Controverjen geführt und 
meine Abſicht, einen Beichtzettel zu erlangen, gänzlich 
vereitelt haben würde. 

Der junge Mönd, der feine Wiener Bappenheimer 
wahrſcheinlich jehr genau kannte, fand es auffallend, 
daß ein Bengel von 19 Jahren ihm nicht mehr beidy- 
ten wollte, als etwa ein Mädchen von demjelben Alter. 
Er glaubte aljo wahrfcheinlich verpflichtet zu fein, mich 
etwas eingehender zu eraminiren und jtellte mir all- 
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mälig die unverſchämteſten Fragen über die möglich 
unfittlichen efölhaften Handlungen und wollte durchaus 
Belenntnifie irgend eines gefchlechtliden Vergehen? aus 
mir heraus inquiriven. Als er in feinen Beichreibungen 
gar zu braftiich wurde, mir Die Vergehen gegen die Sittlich⸗ 
teit in's Einzelne zu beichreiben ſich anfchidte, wurde ich 
kirſchroth vor Zorn, fprang auf und rief ihm mein letztes 
Belenniniß zu: Ich glaube, Sie findein SH... . kerl! 
Sprad’3 und enteilte geflügelten Schritte®? aus dem 
HeiligthHume der Franziskaner. 

Dies war meine allerlegte Beichte. Ich gab zwar 
bei jedem halbjährigen Examen dem Religions⸗Pro⸗ 
feſſor Kepler die vorgeſchriebene Anzahl Beichtzettel ab. 
Allein ich hatte inzwiſchen von kundigen Collegen die 
Quellen erfahren, aus denen man dieſen Artikel beziehen 
konnte. Da gab es nämlich humane Kirchendiener, mit 
denen ſich ein Geſchäft machen ließ. 

Aermere Studenten machten aus dem Beichten ein 
förmliches Geſchäft. Sie beichteten ſelbſt in den vielen 
Kirchen Wiens, fo oft es die Zeit erlaubte und verkauf⸗ 
ten die auf folhem Wege gewonnenen Beichtzettel an 
die bedürftigen Collegen. Die Beichtzettel hatten ihren 
Cours wie ein Börjenpapier. Je näher die Prüfung 
heranrüdte, je höher das Waller dem Bruder Stubio 
zum Munde ftieg, deito theurer waren die Zettel. Jene 
Herren Studenten, die fich felbit mit dem Beichten be- 
faßten, wurden die Beichtejel genannt. 

Für die Hörer der Nechte hörte der Beichtzwang 
gänzlih auf. Sie wurden an ihre religiöfen Verpflich⸗ 
tungen nur dadurch erinnert, - daß fie jeden Sonntag 
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ericheinen und ihren Namen einem zu biefem Bwed an⸗ 
weienden Brivatbocenten in die Feder dictiren mußten. 
Dies bedeutete, daß fie der fonntäglichen Meffe beige- 
wohnt hätten. In diefe Mefie zu gehen, fiel natürlich 
feinem Juriſten ein. Die Mediciner waren fogar von 
jedem Anſagen des Namens befreit. 

Bas iſt nun aus jenen 0 Gymnaſiaſten gemor- 
den, die am Ende der Gymnaſialſtudien troß oder viel- 
leicht gerade wegen vieljähriger Weberfütterung mit ben 
Verſtand beleidigendem Religionsunterricht, und mit 
religiöfen Erercitien als Rationalisten, als reigeifter 
daftanden ? Sind nicht einige von ihnen Theologen ge- 
worden ? 

Fa gewiß, und zwar in demſelben Berhältniß und 
aus denjelben Gründen, wie in anderen Jahrgängen. 
Bon jenen 40 wendeten ſich der Theologie zu: 1. alle 
Diejenigen, denen die armen Eltern ferner nicht jene 
Unterſtützung gewähren konnten, die zur juriftifchen oder 
medicinischen Carriere nöthig gemwejen wäre. Als Theo- 
logen fallen fie weder ihren Eltern noch fonft Jeman⸗ 
dem zur Laſt. Der Bifchof vertritt von nun an Vater: 
ftelle, giebt ihnen Nahrung, Kleidung, Wohnung und — 
Unterricht. Wollten fie die Freiheit des Geiſtes nicht 
opfern, fo fahen fie ein Leben voll Kampf, Entbehrung 
und Entfagung vor fih. Durch Stundengeben hätten 
fie ihe Auskommen finden müfjen. Manche haben diefen 
lezteren Dornigen Weg gewagt, wenige haben bie 
Schwierigkeiten überwunden. Sie find körperlich er- 
Khöpft, geiftig ermübet zufammengebrochen, nur aus⸗ 


nahmsweiſe kam bie und da eine unverwüſtliche Natur 
Kkedlich, Rüdblide I. 7 
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am Ende ber harten Laufbahn als Sieger an. 2. Die 
zweite Sategorie, aus der der Bifchof feinen Schafftall 
füllt, waren die Schwachen am Geifte, armjelige, gut⸗ 
müthige Cretins, die ſich nurmit Mühe durch's Gymma⸗ 
fium hindurchgeſchleppt Hatten, und die enblich in der 
Theologie eine Erlöfung vom Uebel des Denkens, ber 
geiftigen Arbeit erblidten. 3. Die dritte Claſſe befteht 
aus den nachgeborenen Söhnen des Adels, die wegen 
mangelnden Muthes oder wegen förperlicher Gebredhen 
den Weg zu Dfficierftellen fich verichlofien fehen. Sie 
liefern dad Material für Domberren und Bifchöfe, find 
beftimmt dazu, um’ als Dfficiere bie armen Bürger- und 
Bauernföhne der 1. und 2. Kategorie zu commanbiren ; 
während ihre ftreitbaren Brüder die Urmee des Kaifers 
zum Sieg oder auch zur Niederlage führen. 


So hat ſich mancher Schmetterling, der in jugend- 
them Frohſinn und in naturgemäßer SHeiterfeit gegen 
die Unnatur des Betbruders Zidel ankämpfte, ſich all- 
mälig in eine ſchwarze todte theologiihe Puppe ver- 
wandelt. 


Bei vielen ging die Umwandlung nicht ohne harten 
inneren Kampf vor fi. Manches Herz ift babei ge- 
brochen. Den meiften brach nicht gerade das Herz, aber 
daß eigene Ich, das befiere Selbft ging ihnen verloren. 
Ohnmächtig anlämpfend gegen den geiftigen Zwang, 
verfielen ſie einem Eynismus, der es ihnen Leicht macht, 
ihr Schickſal zu tragen und fi bis an's Lebensende 
als feinere oder gröbere Epicuräer durchzufreſſen. Am 
Ende ift alles glei und — mundus vult decipi! 








ww 

— Es ift gut, daß der großen Menge etwas vorge 
gaulelt wird, denn ihre Augen find zu ſchwach in's 
Licht zu bliden — oder: ohne Religion und Glauben 
fin Staat, keine Gefellihaft! — An den ebleren Na- 
turen aber nagte ber Geier des Widerfpruches, des 
inneren Zwieſpaltes und fie blieben unglüdlich ihre 
Lebenszeit. Ich Lafie den Brief eines ſolchen Freundes 
folgen. Ich fand ihn 1872 nicht mehr am Leben. Der 
Sohn armer Eltern jah er fich gezwungen, in ein Se 
minar zu geben — trob meines eifrigen Abmahnens, 
da ih wußte, daß feine echte, edle Natur ſich mit der 
zum Pfaffen nöthigen Seuchelei nie vertragen würde. 
Er wurde glücklich ausgeweiht. Allein feine Rämpfe 
begannen erſt, als er einem Pfarrer untergeorbnet 
wurde, der notoriſch ein fchlechtes Subject war. 

„ziebfter Freund! — — Weinend geftehe ich Dir, 
daß ich nimmer der lebensfrohe, herzliche Yranz bin, 
als der ih von Dir in die verhaßte Pfaffen-Kafte ge- 
ſchieden und nimmer Tann und konnte ich Dich befon- 
ders ſeit meiner Weihe vergefien, eingeden? Deiner Treu- 
berzigfeit, die Du gegen mich jederzeit bewiefen und wo- 
durch Du mich auch unaufhörlich und dringend von biejem 
Schritte abgemahnt Haft und in Betracht meiner jetzigen 
Berlaffenheit unter meinen kalten eigenmübigen und herz⸗ 
Iofen Collegen. Nicht dab ich fagte, fie ſcheuen meinen 
Umgang, nein im Gegentheil follte ich mich wegen ihrer 
mie zu Theil werdenden Gunſt glüdlich fchägen. Aber 
mir will die ganze Sippichaft nicht behagen. Ihr be- 
rechnendes, gejchraubtes und geheimnißvolles Weſen konnte 
ich nicht lieb gewinnen, es iſt ihnen nur ein nothwen⸗ 
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diger Dedimantel, worunter fie ihre Züde, Lumperei 
verbergen und ihre Schurfenftreiche ausführen. Ich hätte 
e3 mir nie fo gedacht und würde mich gegen jebe berlei 
Behauptung früher gewehrt Haben, aber jebt kann ich 
Dir als Freund die Verficherung geben, daß die Be- 
fhuldigungen, die man gegen den Stand erhebt, nichts 
weniger als übertrieben find. Einen Beleg haft Du an 
meinem eigenen Pfarrer, den ich über jebe ber fieben 
Tobfünden überweilen Zönnte, während er gegen bie 
Außenwelt die Rolle eines Heiligen fpielt. Während 
ih alles Aergerniß zu vermeiden ſuche, verhehlte ich 
ihm auch niemals meine Verachtung. — — Ein anderer 
Beleg von Verſchmitztheit oder vielmehr Niederträcdhtig- 
feit des geiftlichen Standes ift folgender, eben vor fi) 
gehender Umtrieb. Die Schullehrer unjerer Provinz ver- 
jammelten fi} in corpore zur Abfafjung einer ‘Petition 
an das Minifterium, worin fie ihren Wunſch ausiprachen, 
daß die Schule von der Kirche getrennt werde. Sie 
thun dies in corpore, denn der Einzelne würbe fonft 
von der Allmacht, mit der bisher die Geiftlichleit über 
die Anftellungen der Schullehrer entſcheidet, zermalmt 
werden. Died zu riskiren, ift der Schulfuchs zu arm 
und zu unentfchieden. Was thut aber die fchlaue Geiſt⸗ 
lichkeit, um dieſe Petition zunichte zu machen? Ein 
Domberr erläßt eine Aufforderung an jeden einzelnen 
Schullehrer, mit jener Petition der Schullebrer in cor- 
pore ſich nicht zufrieden zu erklären, aus dem Haupt⸗ 
grunde, weil jene Petition nicht zeitgemäß und ein Rüd- 
ſchritt ei, und ihren Namen auf einem Nebenbogen — 
charts bianca — zu unterfchreiben. Diefe Aufforde⸗ 
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rung wirb jedem Lehrer in’3 Haus getragen, und fein 
Lehrer, kein Gehilfe, Hat es bisher gewagt, feine Unter- 
ſchrift zu verweigern. Zähneknirſchend nahm unfer 
Schullehrer, der für jene Petition felber ſehr thätig ge- 
wefen ift, die Feder und unterfchrieb! Der Entwurf bes 
Domherrn, der an’3 Minifterium gehen fol, liegt nicht 
vor, daß die Lehrer ihn einfehen könnten. — — Sollen 
die Briefter ſelber reformirt und conftitutionell werben, 
jo iſt dies einzig möglich durch die Aufhebung des 
Gölibates, d. 5. der gezwungenen (Ehelofigfeit der 
fotholifchen Priefter, eines Inſtitutes, gegen welches 
die heilige Schrift, die Vernunft, die Natur und Er- 


fabrung im offenen Kampfe Liegt. — — Daß etwas 
Drbentliches zu Stande kommt, erwarte ich nunmehr 
einzig vom Wiener Reichstag, — — Lieber Hans, mir 


ſchaudert vor meiner Zukunft. Sch ahne, daß ich bei 
meiner offenen und entſchiedenen Gefinnung nicht unan- 
gefochten bleiben werde — — obwohl viele Pfarrer 
und Gooperatoren in meiner Nachbarſchaft fi ganz 
nach meinen Grundſätzen ausgefprochen haben, — aber 
vertrauen Tann ich feinem Prieſter. Sch bin gefaßt. 
Vater, wenn ed möglich ift, nimm dieſen Leidenskelch 
von wir hinweg !" 

Noch einmal erhielt ich einen Brief von ihm, worin er 
einer neuen Zeit entgegenjauchzte. Er fanbte mir eine 
Schrift über die Neform des geiftlihen Standes — ich 
glaube, daß mir von jüngeren untergeordneten Geiftlichen 
wenigitens ein Dupend folder Elaborate zugefendet wor- 
den find. — Ich follte feine Arbeit druden laffen. Noch 
nach Kremfier fandte er. mir feine Bitten nad, der 
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Reichſtag möge nicht unterlafien, die Kirche zu 
reformiren im Sinne bes erften Chriſtenthums. Sch 
fand leider endlich kurz vor den Octobertagen 
einen Verleger für feine Broſchüre. — Seine Strafe 
war bat. Er wurde nad dem Staatsftreih „von 
Kremfier an den Sitz ſeines Biſchofs gerufen, und 
ein halbes Jahr den ftrengiten Exercitien unter- 
worfen. Anderthalb Jahre mußte er als Gefangener 
in einem Klofter zubringen. Endlich parbonnirt, wurde 
er in einer abgelegenen Gegend einem als Buchtmeifter 
verrufenen Pfarrer an die Seite gegeben, ber feine 
Kraft brach. Der Körper erlag endlih, nachdem ber 
Geiſt ſchon längſt gebrochen war. Ich fand ihn 1872 
nicht mehr unter den Lebenden. Er ftarb, ein Opfer 
berfelben unbeimlichen, unerfättlichen Macht, die vor 
mehreren ‚hundert Jahren die Menfchen auf den Scheiter- 
haufen warf. Sie morbet auch jebt noch — aber lang⸗ 
fam, mit tüdifcher methodifcher Berechnung. — — 
Auch einen anderen Franz, den liederlichen Kuhn 
Franz aus Lobenftein fand ich bei meiner Rückkunft 
1872 nit mehr am Leben. Lobenſtein hieß früher 
das Lateinifche Dorf, weil fortwährend ein halbes Dubend 
feiner Söhne auf Gymnaſien und Univerfitäten ſich be⸗ 
fanden. Es lieferte Beamte, Advokaten, Doctoren, Geift- 
liche und Militärd. In den Sommerferien trafen ſich 
dann gewöhnlich eine Anzahl von Studirenden ver: 
ſchiedener Univerfitäten. Die meiften waren fleißig und 
brav. Bom Kuhn aber konnte man dies nicht behaup- 
ten. Obwohl fein Vater arm war, fo war Franz doch 
der allerleihtfinnigfte. Nur durch die Hilfe feines 
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Bruders, der ein einflußreicher Geiftlicher am Hofe bes 
Biſchofs von Olmüg war, wurde er über dem Abgrund 
erhalten. Um mühjam vier Clafien des Gymnafiums 
zu beenden, hatte er ſechs Jahre gebraudt. Sein Geilt 
wor freilich genial. In Bezug auf Wit ftedte er alle 
anderen Studenten in den Sad. Boller Humor war er 
der angenehmfte Sefellichafter, doch ein Verächter der 
Menſchheit und jeiner eigenen Berfon. Sm feinem 
Snnern ſah es öde und leer aus. Da gli) ed einem 
ausgebrannten Vulkan. War es der Alkohol ganz allein 
oder hatte ihn getäufchte Liebe, wie man muntelte, To 
weit gebracht? Jetzt diente er nur ber venus vulgivaga 
und den Bachus, aber nicht dem Träger des Thyrſus⸗ 
ftabes, fondern dem mit der Branntweinflaihe! — Sein 
Bruder, an der Möglichleit der Beflerung verzweifelnd, 
batte ihn endlich aus der Straßenrinne von Olmüb in 
ein Riguorianerklofter bringen laffen. Um jo neugieriger 
waren. wir daher, al3 wir nach mehreren SYahren er- 
fuhren, daß auch Franz auf die Ferien fommen und 
predigen werde. — Wir fahndeten auf ihn, umringten 
ihn im Triumph, fanden aber ben alten fröhlichen 
Burſchen von einer diden Eisfrufte überzogen. Er ver- 
zog fein hageres Geſicht zu feinem Lächeln, er antwor- 
tete nur jelten, meift mit einem Spruch aus der hei⸗ 
ligen Schrift. 

Nah einigen Tagen war es unferen unabläffigen 
Bemühungen doch gelungen, zu entbeden, daß die alte 
Achillesferfe noch immer verwundbar fei. Einem guten 
Tropfen konnte er nicht widerſtehen. Da unter ums 
einige fehr böje Buben vorhanden waren, fo wurde be» 
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fchloffen, ihn am Samftag Abends in dem Extrazimmer 
der Erbrichterei tüchtig zuzubeden, um dann am Sonn: 
tag unjeren Spaß an jeiner katzenjämmerlichen Predigt 
zu haben. Allein vergebli war alles Trinken. Er 
foff wie ein alter deuticher Lanzenfnecht und mancher 
von den böfen Buben fah fich gezwungen auf der Bank 
niederzufinfen, während unfer Liguorianer immer ge: 
ſprächiger wurde, und eigentlich erſt aufzuthauen begann 
unter dem ermärmenden Einfluß geiftiger Getränke. 
Er erzählte und von feinem Orden, von feiner großen 
Beitimmung, von ſeiner Macht über die ungebildeten 
Mafien. In theologiſche Disputationen ließ er fich nicht 
ein. Das war bei ihm alles überwundener Standpunkt. 
Es komme überhaupt nicht darauf an, ob man dies 
oder jenes erbärmliche Dogma glaube — jondern wie 
man die Mafien zu Ienfen und zu beherrichen verftehe. 
Er hatte felbft eine neue Kraft in fich entdedt, die durch 
die Ubrichtungsmethode der Väter Liguori's in ihm 
erwedt worden war. Er bot uns eine Wette an, daß 
er morgen den größten Theil jeiner Bubörer zum 
Weinen bringen werde. Dieje Wette wurde angenommen; 
fehr ſpät trennten wir uns. 

Des andern Morgens war Lobenftein jo ziemlich 
volzählig in der Kirche verjammelt. Alt und Jung 
war neugierig zu Hören, was denn der Franz Kuhn zu 
fagen haben werde. Und feltfam: auch die Herren 
Studenten waren in corpore zugegen. Franz betrat 
die Kanzel. Schon fein Geficht Hatte einen fo theatra- 
liſchen Ausdruck innerer Zerknirſchung, daß den Zu⸗ 
ſchauern das Lachen verging. Er aber würdigte das 
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verſammelte Bolt keines Blides. Er wandte fih mit 
der größten Feierlichkeit zu feinem Bott, er bat kniend 
den heiligen Geift, daß er ihn ſtärke. Dann ftand er 
auf und bfidte lange ſtumm dräuend die Hörer an, fo 
daß vor diefen geipenftiich-ascetifhen Bügen es ben 
Banern ordentlich grußelte. Endlich begann er mit ber 
Frage: Warum feid ihr hergelommen ? Eure heibnifche 
Neugier an einem Sünder zu laben? — Er gab zu, 
dab er ein arger Sünder geweſen fei und zum Theil 
noch jetzt nicht ganz rein vor dem Herrn ericheine — 
er ſchilderte fein früheres fcandalöfes Leben, feine Be- 
ſoffenheit als Werle des Satans — und wie endlich 
der Strahl Gottes ihn getroffen wie den Baulus und 
daB er gegenwärtig in der Gnade wandle. Dann aber 
tehrte er den Spieß um. Da er faft jebes Kind der 
Gemeinde kannte, fo war es ihm leicht, vom Vorſteher 
bis zum Gänfehirten, ihre Fehler und Gebrechen vorzu⸗ 
halten. Und da fing e3 allerdings ſchon an unter den 
Frauenzimmern etwas lebendig zu werden, und einige der 
Honoratioren, um zu zeigen, daß fie mit diefem Artikel 
verſehen ſeien, griffen nach den Tafchentühern. Daß 
wir, die hochmüthigen, wiſſensſtolzen, eingebildeten Pha⸗ 
riſäer und Schriftgelehrten ebenfalls nicht Teer aus- 
gingen, war zu erwarten. — Dann kam er zu den 
Leiden Ehrifti, zug raffelnd ein unter der Kutte verbor- 
genes, ſchauderhaft blutiges Kruzifix hervor, griff in die 
Taſche und zeigte lange, fpige Nägel, mit denen der 
Heiland angenagelt worden war, fchilberte bis in das 
Heinfte Detail die Martern Chriſti. „Und alle Tage 
noch kreuziget ihr den Heiland, und alle Tage feid ihr 
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dafür verdammt! Chriſtum kreuzigeſt du, kolettes Mäd⸗ 
chen, die du jeden Morgen vor dem Spiegel ſtehſt, um 
dein Haar zu flechten, anſtatt dein Morgengebet zu 
verrichten und alle Tage biſt du von neuem verdammt 
dafür! Chriſtum kreuzigt der Herr, der vielleicht ſonſt 
alle ſeine Pflichten erfüllt, aber am Freitage Fleiſch iſt 
und er iſt verdammt dafür! Chriſtum kreuzigt der 
Schneider, der ſonſt noch ſo rechtſchaffen iſt, aber den 
Sonntag entheiligt durch Arbeit, und er ift verdammt 
dafür! und um folcher Dummbeiten willen laßt ihr euch 
verdammen — um eines Stüdchen Fleiſches willen, um 
des Berdienftes von einigen Groſchen willen kreuzigt ihr 
den Heiland — wie wird's euch gereuen, wenn ihr in 
der Hölle euch erinnern werdet, daß ein Wort zu eurem 
Beichtvater, daß die Benutzung bed päpftlihen Ablaſſes 
euch hätte retten können aus dem Pfuhl der Hölle? 
Und wißt ihr, was es Heißt den Herren Freuzigen ?“ 
Nun gelangte er zum Höhepunkt feiner theatraliichen 
Borftelung — er nahm einen ber langen fpihigen 
Nägel und trieb ihn vor den Augen des PBublicums 
mit raſcher fürchterlider Gewalt durch die auf dem 
Pulte liegende linke Hand. Eine rothe Flüſſigkeit fpribte 
umber und benebte die unten figenden Frauenzimmer — 
ein Schrei erfcholl durch die Kirche. — Mehrere fielen 
in Ohnmacht — fogar die Männer waren nicht mehr 
im Stande, Schreden und Wührung zu bemeiftern. 
Alles lag fchluchzend auf den Knieen! — Er hatte feine 
Wette redlich gewonnen. Des Nachmittags hörte er auf 
ausdrüdliches Verlangen Beichte, und Frauen, bie ſchon 
lange den Beichtftuhl vermieden hatten, drängten ſich 
diesmal herbei. 
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Am felben Abend noch faßen wir im Extraſtübchen. 
Seine linke Hand hatte er wohl in ein Tuch geichlagen, 
allein aus feinen Bewegungen ſchloß ich, daß fie nicht 
verwundet jei — als ich ihn fragte: ob fie nicht fchmerze, 
erwiderte er mit ganz ernſthaftem Geficht, e3 fei eine 
nerfwürbige Eriheinung, daB ſolche Wunden, die im 
Iuftand der Elftafe geichlagen werben, unter dem Bei- 
Rande bes heiligen Geiſtes ſehr raſch wieder heilen und 
feine großen Schmerzen verurfachen. Ich Hatte fpäter 
oft Gelegenheit, von gewöhnlichen Tafchenkünftlern und 
Gauklern daſſelbe Kunftftüd vollführt zu fehen. Stolz 
als Sieger ſaß er in unjerer Mitte, goß ein Glas nad 
dem andern hinunter, rauchte dabei die ftärkfte Cigarren, 
die wir für ihn im Dorfe auftreiben konnten und wir 
lauſchten aufmerkſam feinem Vortrag über die verfchie- 
denen Kunftftüde und Kriegsliften, die ein guter Kanzel⸗ 
redner anzuwenden babe, um die jtumpffinnigften Herzen 
der Zuhörer zu erobern. 

Doch e3 war ihm nicht gegönnt, lange im Wein- 
berge des Herrn zu arbeiten. Der Herr nahm ihn jchon 
wenige Jahre fpäter zu ih. Er ftarb in einem Buftande, 
ben feine Brüder einen Efitatifchen, ein rationeller Arzt 
aber: Delirium tremens potatorum nannte. — Nun 
diefen Unglüdlihen hat allerdings weder der Vater 
—* noch der Fürſtbiſchof von Olmütz auf dem Gewiſſen. 

Für ihm und feines Gleichen iſt die Aufnahme in das 
Klofter eine Wohlthat. 

Die Fänlniß der geweihten Gefſellſchaft der Kirche 
beihäftigte mich in meinen frühen Jugendjahren viel 
mehr, als die des Staated, Da ich jelbft nahe daran 
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war, in den geiftlicden Stand zu gerathen, viele Meiner 
Collegen factiich in ihm verloren gingen, jo war es 
natürlich, daß wir alle ung genauer mit der Kirche be⸗ 
ihäftigten als mit dem Staate, der und damals im 
Gegenſatz zu der Patrimonia-Willfür als eine wohl- 
thätige Macht erfchien. Die Uebelftände des Tatholifchen 
Weſens ftanfen uns aber quch überall in die Nafe. 
Bis nad) vollendeten philofophiihen Studien mußten 
wir Dinge lernen und berjagen, gegen welche unjer Ber- 
ftand ſich fträubte, mußten lernen die Nothwendigkeit, 
Söttlichleit und Wahrheit der Wunder, der Hölle und 
bes Fegefeuers beweiſen, mußten für die Göttlichleit der 
heiligen Schrift und ihres wiberfprechenden Inhalts in 
die Schranken treten, follten außerdem einen Stand 
hochſchätzen, deſſen höhere und niedere Mitglieder wir 
alle Tage als Heuchler, Dummköpfe und Schurken kennen 
lernen. 

Die Lafter, von denen heute jedes Blatt der Bei: 
tungen erfüllt ift, jene frankhaften Auswüchſe des Cöli⸗ 
bats, fie waren vor 1848 ſchon ebenfo allgemein geübt 
wie heute. Es machte 1839 im eriten Jahre der Philo- 
fopbie kein geringes Auffehen, als fogar der ſupplirende 
Profeſſor der Pädagogik, ein Schottenpriefter, wegen an 
Knabenzöglingen vollführten unfittlihen Attentates von 
jeiner Stelle entfernt und in das Straf-Kloſter Mürau 
in Mähren gebracht wurde. Derlei Fälle famen weder 
vor das Forum der Öffentlichen Blätter noch der Ge⸗ 
richte. Sie wurden einfach todtgejchwiegen, ebenjo wie 
die Verbrechen der hohen Wriftofratie, an welche fein 
Gericht hinaufreichte. Damals ſchon mögen arme, nach⸗ 
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geborene Grafenföhne und päpftlihe Kammerherren 
Wechſel gefälicht Haben. Allein fie waren befier fituirt 
als der arme päpftlide Kammerherr Graf Bellegarbe, 
ber 1872 für ſolche zweibeutige Erebit-Operationen vers 
urtheilt und abgeftraft worden ift; die Uebergriffe eines 
Bater Gabriel, der frommen Schulbrüber der Anftalt 
Malfatti in Innsbruck, Ses Pater Pallitfchel in Brraim, 
werden wenigſtens publicirt und die Teichtfinnigen Eltern, 
welche troß dieſer PBublicationen ihre mwarmblütigen 
Ihönbufigen Töchterchen in die Höhle des zur Ehelofig- 
keit verdammten Tiger? zur Beichte fchiden — oder 
weile die Unſchuld und Gefundheit ihrer Knaben der 
durch das Eölibat zum Wahnfinn gefteigerten Sinnlich⸗ 
feit frommer Brüder ausfehen, dürfen über nicht? an- 
deres al3 über ihre eigene Unvorfichtigkeit flogen, wenn 
ein Unglüd gejchieht. 

Mit ſechs Jahren war damals das Gymnaſium 
abſolvirt. Wir kannten kein Maturitäts⸗Examen. Als 
Reſultat meiner Gymnaſialſtudien beſaß ich leidliche 
Kenutniffe der griechiſchen und lateiniſchen Sprache. Es 
war mir leicht eine Oratio in ciceronianiſchem Latein 
zu ſchreiben, eine leidliche Ode im ſapphiſchen Versmaß 
zu componiren. Mit der deutſchen Mutterſprache ver⸗ 
ſtanden die meiſten nicht ſo gut umzugehen, wie mit der 
Sprache der Römer. Doc Hatte ich darin mehr ge- 
leitet. Ohne Schwierigkeit machte ich Gedichte, denen 
nichts fehlte ald — Poeſie. Ich hatte fogar die Ehre, 
dad bei der Abgangsfeier unferer Elaffe vorzutragende 
deutihe Gedicht verfaflen zu bürfen. In Mathematik, 
Wgebra, Geſchichte und Geographie hatte ung Profeffor - 
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Bed ziemlich vorwärts gebracht. Wllein von modernen 
Sprachen, von Buchführung, Zeichnen, von Phyſik, Chemie, 
Naturgeihichte, wußten wir faſt gar nichts. Steno- 
grapbie kannten die meiften noch nicht dem Namen nad) 
und von der polizeilich verbotenen Turnkunſt jprach man 
wie von einer geheimnigvollen Freimaurerei. 

Dafür Hatten wir in allen ſechs Jahren fehr viel 
Neligion gelernt und e3 war uns fehr leicht, aus ber 
heiligen Schrift zu beweifen, daß Ehebruch ein Ver⸗ 
brechen und ebenfo leicht, daß es eine tugendhafte Hand⸗ 
ung jei! Charalterbildung, Ausbildung des patriotifchen 
und nationalen Sinnes war vernadjläfligt worden. Wie 
ein unbefchriebenes Blatt lag die Seele der meiften ba 
und baltlos gingen fie den Unforderungen des Lebens 
entgegen. Ich war auch Hierin beſſer fituirt ala meine 
Eollegen, da mein Bruder Hermann Durch eifrigen Brief- 
wecjel, da Ziller durch den Einfluß ſeines Umganges 
auf mich einzuwirken verftanden hatten. Da ich alſo 
ſelbſt Richtung genommen hatte, fo war es natürlich 
leicht für mi, auf meine Collegen maßgebend einzu- 
wirken, denen bisher deutfche Nationalität, Patriotismus 
unbefannte Dinge geweſen waren. 

Unter den Bürgern Troppaus herrſchte ein freier, 
aufgeflärter Geiſt. Das Gymnafium gehörte zu ben 
befieren jener Beit. Ein mittelmäßiges Theater führte 
deutiche Claſſiker und neuere Schaufpiele, fogar Opern 
vor. Kür zehn Kreuzer konnte ich vom oberften Range 
alles dies mitgenießen. 

Am Sommer des Jahres 1839 wendete ich mich 
an das Umt in Jägerndorf nnd bat meine politifche 
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Obrigleit, den Vertreter des Fürſten Liechtenftein, um bie 
Erlaubnig nad Wien zu gehen und dort in die philo- 
ſophiſchen Studien einzutreten. Und nach einigen weiſen 
Hin⸗ und Herfragen und Bebenklichleiten gab auch der 
Burggraf dene minderjährigen Unterthan einen auf ein 
Jahr lantenden Paß nach Wien. 


4. Wien. 


Als ih nah Wien kam, war ich fein Fremdling. 
Dach meinen Bruder Hermann wurden meine Bahnen 
geebnet. Seine Freunde wurden auch die meinigen, fo 
daß ich mich bald in einem Kreis von ftrebiamen, in- 
tefligenten Männern gebuldet fand, deren Weſen auf 
mich deſto ftärker einwirfte, da fie alle älter und er- 
fahrener waren als ich felbft. — Das eigentliche Wiener 
Leben wollte mir aber gar nicht recht gefallen. Was 
im Wiener an Ernſt nud Männlichkeit vorhanden war, 
das Streben nah Reform, fein Patriotismus wurde 
unterdrückt und durfte nur unter der Maske der frivolen 
Luſtigkeit an's Tageslicht treten. Dies den Anftrich 
des Leichtfinnd tragende Weien konnte dem mehr nord- 
dentſch ernften, frugalen Schlefter nicht zufagen. Der 
ehte Wiener erichien mir wie eine Art von Hanswurſt. 
Er war jederzeit, auch zu ſehr unpaſſender Zeit beftxebt, 
wigig zu fein und mit einem mir frivol fcheinenden 
Bortipiel über die ernithafteiten Fragen binwegzueilen. 


> 
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In Ermangelung eines öffentlichen Lebens concentrirte 
fi) der Ausdruck des Bollaftinme in die Thenter. Ich 
fad mit Bedauern, daß in ber Leopolbftabt, an ber 
Wien ꝛc. das Publicum an ben gehaltlofeften ſchaalften 
Stüden ſich köſtlich, ganz mit der Naivetät von Kindern 
amufirte. Dagegen jah ich mit freudiger Ueberrafchung, 
daß dieſes Publicum auch wieder in dem Burgtheater 
das allerfeinfte Berftändniß bewährte für die Freiheit 
und Tiefe unferer claffiichen Meifter, daß in feinem Bei- 
fall oder Ziſchen ſtets eine richtige Kritif ber öfterrei- 
chiſchen Buftände lag. 

Sm eigenen Vaterlande waren alle Ereigniffe ver- 
boten — denn jedes Ereigniß brachte ja eine Verände⸗ 
rung mit ſich und die Regierung hafte die Veränderung. 
Deshalb waren die Bretter, bie bie Welt bedeuten, bie 
Gentren des Wiener Lebens. Ob Neftroy und Scholz 
auftraten, wie fie auftraten, wie biefe ober jene Anſpie⸗ 
fung zu verftehen fei, das waren damals die Gegen- 
ftände der lUinterhaltung ernfthafter Männer. Andere 
Dinge wurden von der Menge fern gehalten. Für 
Wien paßte damals noch die Behauptung, daß es pa 
triarhaliih regiert werde, was in Bezug auf die Bu- 
ftände des Landvolkes ftetd eine Lüge war. Wiens 
Leben drehte ſich noch zu jener Seit um das Centrum 
des Hofe8 und der Wriftofratiee Die unabhängigen, 
dur induftrielle Macht ausgezeichneten Bürger konnte 
man noch an den Fingern herzäblen. Trotz aller Miß—⸗ 
wirthſchaft war die Familie des Regentenhauſes popu- 
lär und alles Unheil wurde auf den böfen Metternich 
geihoben. Ihm wurde Kolowrat, unb dem Erzherzog 
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Lubwig der Erzherzog Johann als das freifinnige 
Princip entgegengeftellt. 

Sobald als möglich fuchte ich, wie jeder Provinzler, 
des Kaiſers anfichtig zu werden. Welche Enttäufchung ! 
Diefe Heine, ſchwächliche Yigur mit dem blöden Ge- 
fichtsausdruck entſprach durchaus nicht dem Bilde, das 
fich meine Phantaſie vom Kaiſer geformt hatte. In⸗ 
deſſen es wurde geſagt, er ſei herzensgut und gerade 
nicht ganz ohne geiſtige Fähigkeiten, ſo z. B. habe er 
Sinn für Mechanik, für Heraldik und Botanik. Ich 
hatte erſt ſpäter im Jahre 1846 Gelegenheit mich zu 
überzeugen, daß feine geiftigen Fähigkeiten durch bie 
Einwirkung körperlicher Leiden gefchwächt waren. Da⸗ 
mald Hatte ein Wiener Techniker Waidele in Paris 
und London Studien über den elektrifchen Telegraphen 
gemacht und verfchiedene Apparate mitgebracht, um ber 
Regierung die Einführung derfelben vorzuschlagen. Er 
befam auch die Einladung, ſich mit feinen Apparaten 
vor den Majeftäten „zu probuciren“. Ich bat ihn um 
Erlaubniß, als fein Famulus mitzugehen, da ich auf 
diefe Weife die Majeftäten in der Nähe beobachten zu 
dürfen hoffte. — Wir wurden in einem Zimmer auf- 
geſtellt, ich Half Waidele feine Drähte arrangiren, ijo- 
(ren ımb mit einem im Nebenzimmer aufgeftellten 
Apparat in Verbindung bringen. Als alles fertig war, 
hatten wir noch ziemlich lange zu warten, bis end- 
ih die Majeftät ziemlich raſch hereintrat. Waidele 
Inte der Majeftät die Erzeugung und Kraft des elef- 
triſchen Stromes zu erflären. Allein die Majeftät hatte 


nur Sinn für die Heine Mafchine, fo daß Waidele den 
Rudıia, Rädblide 1. 
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elettriichen Strom feines Vortrages unterbrach und zur 
Erklärung des Upparates überging. Inzwiſchen ſchwebte 
langfam, würdevoll, mit der fteifiten Grandezza, als gelte 
e3 einer Haupt und Staatsaction, die Kaiferin herbei. 
Ste ſprach Fein Wort, that Feine Fragen, fondern fchien 
das ganze Ding als eine Urt Teufelsſpuk mit etwas 
Mißtrauen zu beobachten. — Waidele ließ die Maſchine 
arbeiten. . Das Klid und Klid, das geräufchvolle 
Arbeiten machte dem Monarchen viele Freude, und er 
gab dieſelbe zu wiederholten Malen in faft Einblicher 
Weiſe zu erfennen. . 

„Das ift ſchön, das müfjens noch amal machen.“ 
— Waidele pojtirte mich nun zu dem Apparat im 
Nebenzimmer und bat den Raifer, irgend einen Satz zu 
nennen, den Waidele mir telegraphiren wolle. Nachdem 
er lange mit feiner Gemahlin confultirt hatte, rief er 
allerdingd fo laut, daß ich es im Nebenzimmer hören 
tonnte: Nun fo telegraphirend: Das teuer brennt im 
Ofen. — Waidele telegraphirte und erjuchte die Maje- 
ftäten bineinzugehen und zu ſehen, ob ich die Nachricht 
empfangen babe. ch Hatte, dur Waidele im Leien 
der Beichen unterrichtet, wirklich Sr. Majeftät die Ehre 
zu verkünden, daß das Feuer im Ofen brenne. — Rich⸗ 
tig, rief er, Sie hoben's errothen! — Die Raiferin aber 
fagte zu ihm einige Worte auf italieniih. Ya, ja, rich⸗ 
tig, Sie hoben's halt gehört, wie ich’3 dem Herrn draußen 
zugerufen habe. Nachher iſt's Leine Kunft! — Waibdele 
bat nun die Majeftät, ihm einen Say in die Obren zu 
wilpern. Dazu konnte fig Majeſtät nicht entichließen. 
Endlih ſchrieb Waidele einen Sat auf Bapier unb 
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telegraphirte ihn mir berüber: Der Amerikaner Morfe 
erfand den elektriſchen Telegraphen. Ich entzifferte 
diejen Sag nur mit Mühe und machte mehrere fehler, 
bis ich endlich den Sinn gefunden hatte. Die Majeſtä⸗ 
ten entließen uns, wir padten unjere Mafchinen ein. 
Die Majeitäten, hatten wir ficherlih nicht von der 
Vichtigkeit der Erfindung überzeugt. Der Raifer hielt 
es für eine ungeſchickte Tafchenfpieler-Broduction und 
die Kaiferin vermuthete und wahrfcheinlich ala im Bunde 
mit der Hölle ftehend. Ich aber mußte, daß Defterreich 
wohl einen oberften Reichg-Repräfentanten, aber Teinen 
Raifer habe, dab die ganze Macht-Würde eine Fiction, 
daß die eigentlihe Macht in den Händen Metternichs 
und Ludwigs fich befinde. — Der elektriſche Zelegraph 
wurde eingeführt. Waidele aber hatte fih in die unter: 
irdiſche Leitung verrannt, die fich nicht bewährte, fo 
daß andere ernteten, wo er geſäet hatte. Nach einigen 
Jahren verfiel er in Irrſinn! — 

Die Wiener aber ließen nicht ab von der Fiction 
des guten Kaiſers. Sie hatten fich erft fpäter von 
Hof und Ariſtokratie emancipirt. Diefer Proceß der 
Emancipation erfolgte nur langjam und auf fehr ſchmerz⸗ 
haften Wege. Das Lommando eines Albreht und 
Rarimilian am 13. März, die Uebertragung ber höchften 
Gewalt am Abend des 13. an Windiſchgrätz, die mehr- 
malige Entführung des Kaiſers, dad Loslaſſen der 
Vütherihe Windiſchgrätz und Jellachich gegen die 
Stadt, das Wüthen, Morden und PBlündern in den 
brennenden Vorſtädten, das Bombarbiren der inneren 
Stadt, die ſchnöde Behandlung der Bürger während 
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bes Belagerungszuftandes, die häufigen unmotivirten Sy- 
ftemsänderungen — fonft auch Staatöftreicherei genannt 
— die Auslieferung des deutſchen Elementes an die 
Slaven im Jahre 1870 heilten die Wiener von ihrem 
Loyalitäts⸗Duſel. 

Das Erwachen und Erſtarken der eigenen Kraft, 
die rieſige Entwicklung der Induſtrie und des Handels 
erweckten die Ueberzeugung, daß jene Million Einwohner 
auf eigenen Füßen ſtehen könne, daß ihr Heil nicht ab- 
hänge von der Gunſt und Ungunft eines Hofes, ober 
einiger Ariftofratenfamilien. Selbft ohne Hof und Hof: 
adel wird Wien ftet3 die Bannerjtabt der Deutichen im 
Dften bleiben. Die günftige, geographiſche Lage, durch 
die e3 zur Vermittlerin zwilchen Süd und Nord, zwi: 
ſchen dem germaniſchen Weiten und den Zukunftslän 
dern des Oſtens beitimmt ift, wird Wien eine berrjchende 
Stellung im commerciellen und induftriellen Völkerver— 
fehr für alle Zeiten fichern. Sollte eg in naher Zukunft 
gelingen, durch einen engen Bund mit Deutfchlanb bas 
Schidjal des Dftens in einem antisruffifhen, d. h. 
deutichen Sinne zu enticheiden, die Zollſchranken felbit 
gegen Bolen und Rußland nieder zu werfen, ſollte Wien 
jemals wieder einer Staaten- oder Völferverbindung an- 
gehören, die weiſe und mächtig genug ift, nach Außen, 
namentlih nad DOften, eine den Bebürfniffen der Oſi⸗ 
deutſchen entjprechende, geſunde Politik zu verfolgen, dann 
geht Wien einer nie geahnten Größe entgegen. 

Durch meinen Bruder, der als Erzieher und Leh⸗ 
rer in den Streifen des höheren Bürgerjtandes und ber 
Ariſtokratie, jowie unter den Männern der Bildung, 
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des juridiichpolitifchen Lefevereind und der Literaten 
fh beivegte, lernte ich auch die goldene Jugend der 
Ariſtokratie kennen. Aus diefer Belanntichaft trug ich 
feinen bejondern Nuten davon, als daß ich fie fennen 
und verachten Iernte, und mich ihnen gegenüber unab- 
bängiger und ficherer bewegen lernte, als dies gewöhn- 
lich bei armen fchlefiichen Studenten ber Fall zu fein 
pflegt. 

Der beiieren Claſſe der Wiener diente weniger ein 
pofitiiches als äfthetifches Geſetz zur Bafis ihrer Ver- 
enigung. Sie waren weniger organifirt als die Pro⸗ 
vinzler. In ihren Kreifen herrichte das poetifche, künſt⸗ 
leriiche Streben vor, während andere ganz in Fachftudien 
aufgingen nnd fi) über die unpraktiſchen Philoſophen, 
Dichter und Bolititer Iuftig machten. 

Den Brovinzlern bot fich fchon in der Lands⸗ 
mannfhaft die Baſis der Vereinigung. Unfere fchlefiiche 
Eolonie Hatte hauptſächlich auf der Landftraße ihren 
Sg. Dort im Eifenhut, im wohlfeilen Fürftenhof, 
ipäter in der Birne begannen wir unjere politischen 
Studien mit dem Lefen und Beiprechen der „Augsburger 
Algemeinen Zeitung“. Die parlamentarifchen Ereignifie 
in den Heinen deutſchen Staaten, fowie in England und 
Frankreich wurden eifriger Kritif unterzogen und mit 
einer Wärme befprochen, als feien es unferes eigenen 
Landes Lebensfragen. Freilich tobte ein anderer par- 
Inmentarifcher Kampf in nächſter Nähe, im ungarijchen 
Reichötag in Preßburg — allein bavon war in ben 
Blättern rein gar nichts zu lefen! — Un die fchlefifche 
Colonie fchloffen ſich allmälig auch andere ftrebjame 
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Suriften und Philojophen an, namentlih aus Steier- 
mark, aus Deutich-Böhmen und Deutih- Mähren. Was 
von den Wienern fich zu uns verirrte, gehörte zu ben 
ernjteren gediegeneren Naturen, von denen die meiften jpä- 
ter in die Lage kamen, dem Baterlande wichtige Dienfte 
zu leiften. — Bir Alle waren eifrige Deutiche, cultivir- 
ten eine gute und reine deutſche Schriftipradhe, brachten 
deutfche Stubentengebräucdhe zur Geltung und hielten — 
als unfere Wirthshausdebatten die Spigeln aufmerkfam 
zu machen drohten — unfere Eonventifel in unferen 
Privatwohnungen ab, wo fie ſich zu Kleinen Debattir- 
Clubs gejtalteten. 

Bei näherer Belanntichaft gewannen auch die Wie- 
ner Studenten. Die meiften waren anjtändige, fittlich 
reine Menden. Der Kern war gewöhnlich befier, ala 
die Schale. Unter der leichtfertigen Wiener Politur, 
hinter diefen unaufhörlihen Wißeleien ftedte doch ein 
tieferer Ernft, der aber nur bei näherer Belanntichaft 
zur Ericheinung kam. Die goldene Jugend der höheren 
Ariſtokratie, des eigentlih zum Mitregieren berufenen 
Standes, hingegen verlor nur mehr und mehr, je ge: 
nauer man fie kennen lernte. Ihre Sitten brachten das 
Beitalter des Negenten in Frankreich in Erinnerung. 
Jene Claſſe von Leuten, die geboren waren zu regieren, 
die Chefs der oberſten gerichtlihen und abminiftrativen 
Aemter zu liefern, die zu Generalen ber Urmee und des 
Klerus beftimmt waren, ftand entichieden unter dem 
Niveau der Moral und des Verſtandes, das den 
Defterreichern burchichnittlih von der Vorſehung be: 
ftimmt war. 
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Meine philofopbifhen Studien fielen in die Beit 
der tiefiten Gefuntenheit der Yacultät. Kurz vorher 
waren die Brofefjoren Weintritt und Rembold ge 
maßregelt worden. Ihre Nachfolger waren Nullen. 
Der Philoſoph Lichtenfels, zwar perjönlich ein 
Ehrenmann, verrieth den innern Grimm über den ihm 
auferlegten Gewiſſenszwang dadurch, dab er die An- 
fiht feiner Vorgeſetzten in einer fogar uns erkennbaren 
Weiſe carrikirte. Mit lächerlicder Wuth fiel er über 
Kant und Hegel her — fein Angriff gab ung aber ftets 
eine lichtvolle, Mare Darftellung der verbotenen Lehren. 
— Bie im Gymnafium, richtete fich auch in der „Bhilo- 
ſophie“ unfere Oppofition gegen den Neligionsprofeffor ! 

Merkvürdig, wie ein deſpotiſches Syitem auch aus 
mir, den im allgemeinen mehr zur Offenheit geneigten 
Fängling, einen fchlauen Betrüger und Heuchler machte. 
Birmußten bei Kepler taufende von Schriftterten aus- 
wendig lernen, um aus der heiligen Schrift die Wahr- 
beiten der chriftlathofischen Meligion zu beweifen. Das 
war mir rein unmöglid. Die Prüfung rüdte heran. 
Ich lernte 50 Terte ausgezeichnet auswendig. Als Kep⸗ 
ler mi frug: Was fagt der heilige Uuguftin über die 
Gottheit Chrifti, antwortete ich raſch mit einer Stelle 
aus einem Briefe des Heiligen Paulus an die Epheſer, 
über die Einfammlung von Urmengeldern und als er 
mir andeutete: falſch, war ich eben fo rafch bei ber 
Hand mit einer Stelle, worin Jeremias bie Rückkehr 
des Volles prophezeit: und fo fort, bis ich glüdlih an 
die 40 meiner Texte angebracht hatte und er mich mit 
der gnädigen Bemerkung entließ: „Ich ſehe jchon, Sie 


120 





waren recht fleißig. Allein zu viel Gebächtniß, zu we- 
nig Beritand. Dan muß bei Allem auch etwas denen. 
Sie haben viel gelernt, wiſſen es aber nicht am gehörigen 
Platz anzubringen.” — Unſer Braunbofer war in 
den Lehrftuhl der Naturgeichichte durch Schürzeneinfluß 
hineinprotegirt worden, der Geſchichtsprofeſſor Knoll 
alles, nur fein Hiftoriler. — Die armen Profefjoren 
wußten entweder felbjt nicht3 oder durften nicht, was fie 
dachten und wußten, ihren Schülern verrathen. Sobald 
einer von ihnen bei den Studenten populär wurde, war 
er im Verdacht, freifinnig zu fein! 

Wer übrigens glaubte, daß mir ftet3 ingrimmtig 
umberblidend dem Schmerz der Welt Rechnung getragen 
hätten, der würde fich ftarf irren. Jung waren wir 
und gejunde pulfirende Herzen öffnen fich leichter Der 
Freude ald dem Sram. Und in unferen Kreifen herrfchte 
die Begeifterung für die Freuden eines fröhlichen Kommer- 
ſches nicht weniger als die Begeifterung für die Schönheiten 
der Natur und Kunft. Unfere Ausflüge in das ge- 
heimnißvolle Iodende Dunkel des Wienerwaldes und auf 
die Höhe des Hermannskogels geftalteten fich zu Kleinen 
poetischen Feten. Nachdem vor allem dem edlen Saft’ 
der Rebe und der der Gerſte die gebührende Huldigung 
gebracht worden war, wurde in gehobener Stimmung 
auf einem ftrategiich ausgewählten, vor dem Ueberfall 
des Spigeld freien Plate ein Lied zum Preiſe der 
Hreiheit und des Vaterlandes, unter welchem man da⸗ 
mals nur Deutfchland verftand, im Chor. gefungen — 
ein funtelnagelneues Gedicht von Herwegh oder Freilig⸗ 
rath vorgetragen — irgend ein Thema, das ber Bufall 
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brachte, in ſtreng parlamentarifcher Manier bebattirt — 
und endlich unter Gefang und Lärm weiter marfcirt. 
— Während eines gräulichen Ungewitter8 hatte ich der- 
einſt niht auf den Wbhängen des Wienerwaldes, 
jondern in dem pdüftern philofophifchen Hörfaal einen 
Freund gefunden, der allen Sinn und Unfinn, allen 
Berftand und alle Narrheit meiner Seele von nun an 
mit mir theilte, der die Freuden der Poeſie, die Hoc: 
genüfle der Natur, den Troſt der Freundſchaft ebenjo 
brüderlih mit mir theilte, wie die ‚Leiden des Memori« 
rend der vielen Schriftterte, welche das Dafein Gottes 
oder bie Unsterblichkeit der Seele beweiſen jollen, der 
mit mir die Siege der Revolution und unter dem Siege 
der Reaction fein Martyrium feierte und der mir feine 
greundichaft bewahrte, obwohl taufende von Meilen im 
Raum und eine Zeit von 25 Jahren ung getrennt hielt! 
— Der Himmel donnerte und der Supplent der Ge⸗ 
dichte Giskra gab uns eine Schilderung ber erften 
franzöfifchen Revolution in einem von ber gewohnten 
Schablone ſehr verfchievenen begeifterten Tone, Mira- 
beau, Robespierre, Danton und die Girondiften 
wurden wicht als blutbürftige, verrüdte Scheufale, tie 
68 der Tert des k.k. Schulbuches vorfchrieb, geſchildert, 
Iondern der junge Giskra Tieß fowohl ihnen, ald der 
wetterwendifchen, wortbrüchigen Politik des ſechzehnten 
Ludwigs volle Gerechtigkeit widerfahren. 

Unter Donner und Blitz beendete Giskra, den der 
Gegenſtand wohl auch fortgeriffen hatte, feinen Vortrag. 
Die Hörer Taufchten athemlos. Ich fah um mich, um 
einer gleichgeftimmten Seele meine Begeifterung mitzu- 
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theilen. Ich blidte in ein lebhaft glänzendes begeiftertes 
Augenpaar. Wir nidten und zu und die Freundichaft 
war für’3 Leben geichlofien. 

Mit ihm wurde nun gejchwärmt, fei es in den 
Sälen des Belvedere in der mit echten und falſchen 
Murillos gefüllten Eßterhazy Gallerie, und vor 
den Rubens’ der Gallerie Liehtenftein. Im Dad: 
ftübchen feines väterlihen Haufes in Pötzleinsdorf 
laſen wir die Gedichte von Anaſtafius Grün, eines 
Lebendigen und Heine's — mit weniger Vergnügen, aber 
mit dem Humor der Verzweiflung das allgemeine bür- 
gerlihe Geſetzbuch, die Zoll- und Monopolsordnung und 
brachte die jchönften Flluftrationen zu den Paragraphen 
des Criminalrechts in das Heft unferer Earicaturen. 
Bon den Höhen der Wiener Berge ließen wir unfer 
„Brauſe du Freiheitsſang“ erjchallen und proclamirten 
häufig ſogar die Republif! und aM’ die ſchönen Spitzen 
und Kogel: Kahlenberg, Hermannskogel, Tulbingerfogel 
und Anninger waren uns traute Bekannte. Wenn wir 
die Kappen mit Epheu befränzt, die Hemdkragen in bie 
Luft Hinausflatternd, die deutſche Bruft entblößt, Den 
mächtigen Knotenſtock ſchwingend, deutſche Lieder brül- 
(end, den Rückweg zu den Wohnungen cultivirter Men⸗ 
fen fuchten, dann mag mancher verjtändige Bauer 
gedacht haben, er fehe zwei den Narrenthurm Ent: 
fprungene vor fih! — Des Winterd wurde gar man- 
che? Collegium „geichwänzt”, wenn und die Kunde 
wurde, daß auf dem Heinen Teich des Belvedere gutes 
Eis vorhanden fei. Da hieß es: Man muß das Eis 
ſchmieden, fo lange es kalt ift und Arm in Arm tobten 
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wir in kühnen Bogen bahin, vergeflend Braunhofers, 
Keplers, Lichtenfels’ und felbft des guten alten Jenko! 
— Mit dem fchlefifchen gleichgefinnten Kreife trieben 
wir alles Mögliche — nur dad Gemeine war aus 
geichloffen. 

Während auf dem Gymnaſium Hauptfächlich der 
religiffe Drud unferen Widerftand herborrief, waren 
wir auf der Univerfität in religiöfer Beziehung faft ganz 
vernadhläffigt. Deftogröber ſetzte ung bei jeder Gelegen⸗ 
heit die Polizei ihre grobe Fauft auf das Auge! Jede 
geringfügige Veranlaſſung wurde benutzt, einen etwas 
„erroganten” Studenten zu maßregeln. Kleine Gefehes- 
üdertretungen, die einem anderen Staatöbürger leicht 
verziehen toorden wären, wurden dem Stubiofus jo hoch 
als möglich angerechnet. Ich jelbft hatte einige Male 
Gelegenheit, mit den Organen der damals Niemandem 
verantwortlichen Bolizei in Conflict zu gerathen. 

Ein nach den Begriffen der vormärzlicden Beit ſehr 
freifinniger Brofeffor, der nieber-öfterreichifche Landftand 
Ritter von Holger, eine in focialer und wiffen- 
Khaftlicher Beziehung eigen geartete Perfönlichkeit, der 
zu feinem Privatvergnügen — er hatte ed gerade nicht 
noͤthig — ich die Profeſſur der Staats-Deconomie ver- 
\Hafft Hatte, verfammelte um ſich ein Brivatiffimum 
von acht Studenten. Bei den Excurfionen, die er mit 
und machte, um die induftriellen Etabliffements der Um: 
gebung Wiens zu befuchen, hatte er und genauer kennen 
gelernt und glaubte diejenigen herausgefunden zu haben, 
mit denen fich etwas in feinem Sinne anfangen ließe. 
Er Hatte beſonders in Deutſchland viele Meifen gemacht 
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und insbejondere die deutichen Univerfitäten befucht, 
jomit wußte er, wo e3 auf den’ öfterreichiichen Univerfi- 
täten etwas zu reformiren gab. Er gab uns nun in 
in feiner Privatwohnung Vorträge über Geognofie, 
Betrefacte, über Schellings Naturphilojophie und endlich 
fuhte er mich als den geeignetiten heraus und erbot 
fih, mit mir wöchentlich zweimal Fechtübungen zu Hal- 
ten. --- Während diefer Stunden wurden wir in bie 
geheime Geſchichte der jojephiniihen Reformen, der 
Metternich’fchen Reaction, der Erbärmlichkeit der ganzen 
Regiererei unter Ferdinand und enbli in die Beftre- 
bungen und in Die Zendenzen der liberalen Majo- 
rität der öfterreichiichen Stände eingeweiht. In feiner 
Bibliothet fehlte feines der in Deiterreich verbotenen 
Bücher und er gab uns reihlih davon zu leſen. 
— Bald maren wir in die eifrigiten Discuffionen mit 
Holger verwidelt. Er fand uns aber durchaus nicht 
geneigt, feine landſtändiſche Freifinnigleit vor dem Fo⸗ 
rum unferer „nivellivenden“ Grundſätze zur Geltung 
fommen zu laſſen. Das Ende feiner Einwürfe, wenn 
er fih von uns in die Enge getrieben jah, war in ber 
Regel: 

„Aber, meine Herren, wenn Sie fo weit geben, fo 
fommen Sie ja zur Republik.“ 

Diefe Ausfiht war aber gar nicht im Stande, uns 
zu erfchreden. „Was wär’ das für ein Unglüd? Wir 
tönntens’ eher ertragen, als Die gegenwärtigen Zu⸗ 
jtände.“ 

Darauf gab’3 jedesmal ein Donnerwetter des alten 
Herrn, der vor Weberftürzung warnte und feinerfeits 
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erflärte, daß er einer Republik das Metternich’fche 
Syſtem bei weitem vorzöge. Eine liberale Monardie 
nah jofephinifchen Grundſätzen, aber controlirt durch 
die veritärften Stände, das war das Biel feines Stre- 
bens und wohl aud das Programmı der Stände. 

Holger war reich, Junggeſelle, widmete feine Muße 
und fein Geld ausſchließlich Liberalen Unternehmungen, 
dee Wiſſenſchaft und den Reifen. Inſofern war er ein 
Sonderling unter feinen Standesgenofien. — Einit 
fhlug er und vor, mit ihm während ber Pfingtferien 
einen geognoftifchen Ausflug nach Eggenburg im Viertel 
ober dem Mannhartöberge zu machen. Er mahnte ung 
wohlweislich, und mit polizeilichen Baffirfcheinen zu ver- 
ſehen. Ich aber hatte diefe Vorfichtsmaßregel aus 
irgend einem Grunde unterlaffen fand mi im Bahn- 
hof ein, fuhr ungehindert nad Stoderau und weiter 
618 Hom und Eggenburg, ftudirte die Verjteinerungen, 
die falfchen Granaten und nebenbei auch die falichen 
Wunder der dortigen Mutter Gottes, über deren Skan⸗ 
dal unfer Brofeffor fich nicht wenig erzürnte, denn nicht 
zu Dugenden, fondern zu Hunderten lagen die Krüden 
derer, die lahm die Kirche betreten und tanzend fie ver- . 
lafien Hatten, um den Altar herum als Aushängeichild 
der Wunderkraft eines Heiligen. Sogar die und beglei- 
tenden geiftlichen Herren fchämten fi), hörten Holgers 
Peroration in der Kirche achielzudend an und entſchul⸗ 
digten fi mit dem bequemen: mundus vult decipil 
Die Leute haben's gern, wenn ihnen ein Humbug vor- 
gemacht wird! 

Auch die alte romantifhe Rofenburg, die auf fteilen 





126 


Felſen gleih einem Schwalbenneit über dem Strom 
ſchwebt, wurde wenigften® von mir beſucht — da bie 
anderen dem angefchwollenen Strom ſich nicht anzuver- 
trauen wagten. 

Heiter und guter Dinge kamen wir am dritten 
Zage wieder nah Stoderau zurüd. Ein Bolizei- 
mann erihien am Wagenſchlag und forderte die Päſſe. 
Alle waren in Ordnung, nur mir fehlte die Legitimation. 
Ich mußte ausfteigen und auf die Wachftube gehen. 
Holger folgte mir, legitimirte fih als k. k. Profeſſor, er- 
Härte mich für feinen Schüler und Neifebegleiter, verbürgte 
fih für mich mit feinem Ehrenwort: Alles vergebens’! 
Der wachheommandirende Bolizeifeldwebel hielt mich feit, 
‚um mid Abend3 erft mit der abgelöften Mannfchaft an 
die Direction in Wien abzuliefern. Was half's? Nad)- 
dem ich Darftellungen, Bitten und fogar Drohungen ver- 
gebens verfucht Hatte, fam mir eine andere Idee — id 
griff in die Zafche und holte zwei Gulden heraus und 
hielt fie fo, daß der grimme Feldwebel das Gelb fehen 
konnte. Sogleich fuhr er mid an: „Haben’3 nicht mehr ?“ 
Sch bewies ihm die Leere meines Beutels, meine zwei 
Gulden verichwanden in feiner Taſche und ich wurde 
entlaffen, nachdem der Zug mit den Gefährten Tängft 
abgefahren war, und da ich fein Geld beſaß, Hatte ich 
den ganzen Weg zu Fuß zurüdzulegen. 

Mein zweiter Urreft dauerte etwas länger. Ich 
hatte für Freund Tiller den Paß abzuholen. Ein Bo- 
fizeifoldat, an welchem ich vorüberging, um über die 
Stiege in das betreffende Bureau zu gelangen, faßte 
mich von hinten am Rodihoß und riß mid jo unfanft 


127 





zurüd, daß ich über die Stufen herabkollerte. Das ver- 
jammelte Bublicum von Handwerksburſchen, Dirnen und 
anderen, welche unten auf die Eröffnung bes Bureaus 
warteten, begrüßte meinen Fall als einen Hauptipaß 
und brach in ein helles, lautes Gelächter aus. Alles 
dies reiste mich, ich ftand auf, faßte den Polizeimann 
und fiel mit ihm ringend auf den Boden und polternd 
tollten wir zufammen noch einige Stufen meiter hinab. 
Dort unten wurde ich aber fchon von der Wachmann- 
haft in Empfang genommen und auf die Wachitube 
gebracht. Der wachhabende Feldwebel hörte nur den 
Rapport der Wache, ſchlug mir, da ich bedeckt vor ihm 
fand, ohneweiters meinen Hut vom Kopfe, Tieß mich 
nicht zu Worte kommen, fondern fchidte mich einfach 
in einen fehr dunklen und fehr unangenehmen Arreſt, 
worin ich bereit zwei KRappelbuben vorfand. Trotzig, 
Rachegedanken brütend, ging ich in dem efelhaften Lo- 
eale auf und ab. Nach zwei Stunden öffnete fich der 
Schieber der Gefängnißthür, das Geficht des Feldwebels 
erſcheint und fragt: 

„Run, ſan's jebt mürbe geworden?“ 

Wüthend antwortete ich: 

„Rein, führen Sie mich zu einem Commifjär, ba- 
mit ich mich über diefe Brutalität befchwere, ich will 
Euch zeigen... .“ j 

‚Run, wann's aus dem Tone fprechen, jo können's 
Ihnen noch a biffer! länger abkühlen!“ 

Sprach's, ſchob den Schieber vor und ich hatte noch 
zwei weitere Stunden Muße darüber nachzudenken, wie 
unvorfidhtig e8 fei, mit den Zrägern ber Gewalt anzu- 
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binden. — Endlich erſchien der Soldat, mit welchem 
das Carambol ftattgefunden Hatte. 

„Wann's Ahnen befchweren woll'n, fo kommen's 
nur mit mir zum Herrn Commiſſär.“ 

Ich folgte ihm, der Herr Commiflär jah mich miß⸗ 
trauifch an, als wollte er jagen: So jung und fchon fo ver- 
dorben! Er gebot mir Stille, als ich anfing, ihm von 
meinem Standpunkt das Ereigniß zu ſchildern, er winkte 
dem Polizeifoldaten zu rapportiren. Das that berfelbe 
auch jo, daß ich als gewaltthätiger Böfewicht daftand. 
Als ich wiederholt verlangte, gehört zu werben, 
herrſchte mich der Commiſſarius an: Sein’# Lieber ganz 
ftaad. Se mehr Sie reden, deſto fchlimmer wirb Ihre 
Sade. Wiſſen's, wenn ich Sie reden laß, fo reden Sie 
ſich in's GCriminale? Was brauchen Sie fih mit 
einem Wachpoſten in Händel einzulaflen. Wenn ber 
Mann grob war, jo verfteht er's halt nicht beſſer. 
Sie aber als gebildeter Menſch follten vernünftiger 
fein! Mein Vergehen wurde dem Brotocoll einverleibt 
Für diegmal wurde ich gnädig entlaflen und meine 
fachverftändigen Freunde gratulirten mir, daß ich fo 
leichten Kaufes davon gelommen ſei. — Der arme 
Freund Tiller aber mußte feine Abreiſe um einen Tag 
aufichteben. 

Am Ende ded Schuljahrs 1841 füllte mir mein 
Bruder einen Tornifter jo voll, daB er gerade 20 Pfund 
wog und fchenfte mir 20 Gulden unter der Bedingung, 
daß ich durch DOberöfterreich und Bohmen nad Schlefien 
und zwar zu Fuß reife, ohne irgend eine Fahrgelegen⸗ 
heit zu benügen. Er Hatte dabei bie Abſicht, meine 
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etwas ſchwache Sonftitution zu verbeflern. — IM Holte 
meinen Paß von der Bolizei und bat, ihn über Linz 
und Prag zurüd nach Lobenſtein zu vifiten. Mit gros 
ben Augen aber jah der Polizeiichreiber über feine 
Brille hinüber nach dem Menſchen, der ein fo freches 
Berlangen an die Löbliche Behörde ftellte. 

„Ras fallt Ihnen denn ein. Glauben's denn, das 
Kaiſerthum ift jo ein Taubenhaus, wo a jeder herum- 
(aufen fann, wie's ihm einfallt? Sie reifen, wie’3 im 
Paß fteht: zurüd über Brünn und Olmütz nad) Lo⸗ 
benftein.“ 

Dagegen gab’3 keine Widerrebe. ch hielt Kriegs⸗ 
rath mit Bruder und Freunden. Einſtimmig wurde be- 
ihlofien, daß ich über den Antrag der Polizei zur 
Tagesordnung übergehen ſolle. Der Zornifter wurde 
nach Böhleinsdorf zu Freund Hoffer vorausgeſchickt und 
über die Wiener Berge wurde mir von den Freunden 
das Geleit gegeben. Schufelfa, der jelber al3 Student 
mit wenig Geld viel reifte, inftruirte mich genau über 
Lage, Reichthum, Gaftfreundichaft, über Sitten und Ge- 
bräuche der verfchiedenen Stifte und Klöfter auf meinem 
Wege in Defterreih und Böhmen, von Göttweih bis 
Braunau. Nah des vielerfahrenen Freundes Mitthei- 
lungen war es eine befannte Sade, daß alle jene geift- 
lichen Anitalten dem reiſenden Studenten ebenfo gaſt⸗ 
freundlich entgegenfamen, wie die Handwerksmeiſter den 
wandernden Burichen ihres Gewerbes. Die Klöfter hat- 
ten dabei noch die Abfichten, unter den jungen reifenden 
Studenten Proſelyten zu machen und fie, wenn fie gute 
Heugniſſe Hatten, zum Eintritte zu bewegen. 

Kudlih, Rüdblide L 9 


130 





Und ih folgte dem Rathe des Pielerfahrenen. 
Mein erſtes Nachtlager freilich brachte ih in der Scheune 
eined Bauern von LZangenlebern im Tullner⸗Felde zu. 
Auf ber nächſten Station, dem mir angelegentlichft 
empfohlenen Stift Göttweih, fam ich fpät, ala fchon 
die Sonne fi ſenkte und jehr ermübet an. Das 
Stift war jedoch wegen eines Marienfeſtes von benach⸗ 
barten Bfarrern und anderen Gäften fo überfüllt, daß 
mir zwar in ber freundlichiten Weile ein Pla an ber 
Tafel angeboten, zugleich aber bedauert wurde, daß kein 
Nachtlager übrig ſei. Ich ſah mir alfo nur raſch das 
große Stift an, trabte aber bei Beiten noch Hinab, um 
in Mautern zu übernachten. 

Des andern Tages, von der Pracht des Donau: 
thales faft beraufcht, fiel ich im Stift Molk ein; dort 
fand ich bereits ein kleines Corps von Studenten ein- 
quartiert, meiſtens Defterreicher, die mich leicht bewogen, 
im jchönen Stift zwei Tage Nafttag zu halten, die wir 
meiſtens in Gejellichaft der Novizen an der Kegelbahn 
zubradhten. Stift, Novizen und Prälat zeigten ſich von 
der Tiebenswürdigften Seite. Ich geftehe, daß ber Ge⸗ 
danke im ſtattlichen Stift, in einer der jchönften Gegen⸗ 
den der Welt, zwilchen Donau und Alpen, unter gebil- 
deten Männern der Wiffenichaften, der Volkserziehung 
oder der Landwirthſchaft zu leben — jogar für mich etwas 
Beftechenbes Hatte. Wie rafch konnten fich geiftesträge, 
faule und finnlide Naturen entichließen, fid um bie 
Reichthümer des Stiftes Mölk zu lagern! Freilich, im 
Innern dieſes Mönchslebens ſah e8 wohl anders aus, wie 
das Schidjal eines der gebildetiten Mönche von Möllk, des 
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Ent v. d. Burg bewies, der fi) aus Berzweiflung in 
die Donan ftürzte! Nachdem ich auch dem Klofter St. 
Florian, feinen Merkwürdigkeiten, Büchern, feiner Küche zc. 
meine Aufmerkſamkeit gefchenkt hatte, ereilte mich mein 
Schiefal in Linz! 

Linz und Salzburg, an der Örenze des gefährlichen 
deutichen Bundes, waren mit beſonders ftrengen Bolizei- 
directoren befeßt. Schon eine Meile vor der Stadt ver- 
langte ein wachejtehender Soldat Handwerksbuch ober 
andern Ausweis. Ich gab meinen Paß nur ungern 
her und zeigte mein Beugniß, um mich als ungefähr- 
lichen Studenten zu legitimiren. Der Soldat aber 
wollte mich auf dieſes Hin nicht nach Linz weiter gehen 
laſſen. Ich mußte alfo wohl mit dem Paß herausrüden 
und ihn dem Soldat überlafien. 

Am andern Tage ging ich auf die Bolizei-Direction, 
um ihn wieder abzuholen. Als der amtirende Eom- 
nifär meinen Namen erfuhr, entichlüpfte ihm ein ver- 
daͤchtiges: Aha! er fchüttelte bedächtig den Kopf, mufterte 
mich forgfältig vom Kopf bis zur Zehe, zeigte endlich 
drohend nach einer Thüre und erklärte, der Herr Direc- 
tor dort werde mir wohl ſelbſt meinen Paß geben. 
Bor dem Geftrengen felbft hatte ich alfo zu erjcheinen! 
Mein Fall war fo außerordentlich wichtig, daß ich alfo- 
gleich vorgelaffen wurde. — Langfamen Schritte kam 
mir ein rothnafiges altes, reizbar ausjehendes Männ- 
den entgegen. Das Stechende ber Fleinen grauen 
Augen war durch eine Brille kaum gemildert. ch 
machte meinen tiefften Kratzfuß und bewaffnete mich. mit 
dem dümmften Geſichtsausdruck, der mir zu Gebote 
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ftand. Meine Haare hatte ich bereit im erften Bim- 
mer in bie Stirne herabgeftrihden. Er mufterte mich 
durch einige Minuten mit jenem ftechenden Blid, als 
wolle er aM’ die verborgenen polizeiwidrigen Winkel 
meines Herzens erforfchen. Endlich kamen die Fragen: 
Wie beißen Sie, was find Sie u. f. w. Was wollen 
Sie in Linz? Wie konnten Sie ed wagen, ohne Paß⸗ 
vifum dem Willen der Wiener Polizei entgegen zu han⸗ 
dein? Wo wollen Sie weiter von bier ? 

Ich erklärte, daß ich niemals gewagt haben würde 
nah Linz zu kommen, wenn ich nicht geglaubt hätte, 
es fei der hohen Staatöverwaltung ganz gleichgiltig, ob 
ein unbedeutender Student über Brünn oder über Linz 
nah Schlefien reift — beſonders da diefe Reife mit 
Einwilligung meines Vaters und Bruders gejchehe, und 
nur ben Zweck habe, meine Gefundheit zu verbefiern. 

„Das ift auch ganz gleichgiltig für die Regierung, 
ob Sie da oder dort reiſen. Ja, es ift und ganz gleich⸗ 
giltig, ob jo ein Subject wie Sie überhaupt egiftirt 
oder nit. Es würde uns auch ganz gleichgiltig fein, 
wenn Sie jeht per Schub wieder zurüd nach Wien ge- 
bracht werden 1 — Gar nicht gleichgiltig aber ift es 
für den Staat, wenn fchon ein fo junger Menfch wie 
Sie, noch nicht ganz troden Hinter den Ohren, fi er: 
frecht, unfere Geſetze zu übertreten. Wo foll das Hin- 
aus, wenn Hörer der Philofophie ſchon fich nicht an bie 
Verordnungen der Polizei kehren. Was ſoll man bann 
erit von Bayern, von Handwerkern und von Ausländern 
erwarten? Wie kann dabei die ftaatliche, bie gejell- 
Ihaftlihe Ordnung beiteben? — Junger Mann, bier 
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iegte er feinen rechten Arm anf meine Schulter uhb 
icgättelte mich heftig, Sie willen nicht, auf welchem 
Bulcan die Stantögejellfchaft ſteht. Sie wifien freilich 
nicht, wie liberale vom Gift der Aufklärung, des Un 
glaubens und der fogenaunten Freiheit angeitedte In⸗ 
dividnen haufenweiſe hereindringen in unfer bisher jo 
glüdliches Defterreich, um feine Grundfeſten zu erjchüttern. 
Bern Sie ed wüßten fo wie ich, der ich tagtäglich 
mit dem Yuswurf ber Menfchheit zu verkehren habe, 
dann würben Sie nicht jo naiv fein zu glauben, daß 
die Mebertretungen der Paßvorſchriften gleihgiltig für 
den Staat find. Und damit Ihnen dies eine Lehre 
jei für die Zukunft und für andere ein abfchredendes 
Beifpiel, fo follen Sie per Schub nad Wien zurüdge- 
bracht werben.‘ 

Ber Schub, mit Verbrechern, das allerdings durfte 
nicgt angehen. Ich war in ber Höhle des Löwen — ih 
verlegte wich alfo auf's Witten und mies auf die unaus⸗ 
öfchlihe Schande hin, die das Abjchieben für mich, ins⸗ 
befondere für meine unfchuldigen Eltern haben würde. 

„Rum, Sie fcheinen noch nicht jo tolal verborben zu 
fein. Ich will Ihnen erlauben freiwillig nach Wien zu⸗ 
rüdzufehren und fih dort felbit der Polizei zu ftellen.‘ 

Ich nahm diefe gnädige Strafe dankbar an! 

Im Rath der in Linz befindlichen Collegen wurbe 
aber mit Stimmenmehrheit beichlofien, dem Tyrannen 
micht zu gehorchen. Die Weiterreife in’3 Salzlammergut 
mußte ich freilich aufgeben. Wllein ich führte meine 
BWeiterreife über Brag dennoch aus, wo ein Lobenfteiner 
Freund, der in Brag ftubirte, meiner wartete. Allein 
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ih war jebt gewarnt, ich hütete mich wohl mich bei 
der Prager oder einer andern Polizei fürder zu melden. 
Ohne weitere polizeilide Störung landeten wir glüdlich 
in der fchlefiihen Heimat, nachdem wir das Kloſter 
Braunau, dag Miefengebirge, die Adrobacher Felſen, die 
Grafſchaft Gab und endlich unfer eigenes Geſenke 
gründlich durchftöbert hatten. 

Es ift für Nationen wie für einzelne Charaltere 
nicht förderlich, wenn ihnen die politifchen Reizmittel 
fehlen; fie verfallen fehr Leicht einer genügfamen Ruhe, 
die Empfindlichkeit für das Unrecht politiicher Eingriffe 
geht verloren. Wie ift die Jugend, die ich 1872 kennen 
zu lernen das Vergnügen Hatte, jo ruhig, befonnen und 
felbftzufrieden im Vergleich mit der der AOger Jahre. Ich 
glaube, ein wenig polizeiliche Quälerei wird ihr ganz 
gut thun. Wir Hatten jedenfalls zu viel bes guten. 
Die Polizei aber überwachte und auf Schritt und Tritt, ge 
rade al3 hätten wir damals die Revolution von 1848 
fhon verbrocdgen gehabt. 

So wurde der edlen Zurnerei wie all’ dem an- 
dern guten, edlen und praftiichen der Weg nach Oeſter⸗ 
reich erſchwert. Durch das beutichnationale Gebahren 
der erften Zurner war die edle Kunſt in Verruf ge 
fommen und die Wiener Polizei witterte in jedem, der . 
einen guten Felgeaufſchwung verübte, ein Mitglied ber 
deutihen Carbonaris. Man liebte höheren Ortes nicht 
diefe ganz gefunden, kräftigen und gemwandten XLeiber, 
da man auch mit gefunden Seelen, die man aus ihnen 
berausfchnüffelte, nichts zu thun haben wollte Man 
glaubte, daß nur der Soldat berechtigt fei, geſund und 
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träftig einherzuſchreiten. Bor dem übrigen jchwindfüchtigen, 
lahmen und ſtrophulöſen Geſindel glaubte man fich nicht 
fürdten zu dürfen. Und nun erjchien ungeheißen bieje 
Aumerei, um den unbeholfenen Arbeiter gewandt, ben 
Mwädlichen Start, ben Fränklichen gejund, den muth⸗ 
loſen beberzt zu machen und ſelbſt dem Gelehrten die- 
jenige Abhärtung zu verichaffen, die eigentlich nur für 
die Kriegerkraft nötig war. Was follte aus der poli- 
zeilichen Ordnung werben, wenn alle Unterthanen zuleht 
vollkräftig gefund und ftart waren ; hat die @ejchichte 
nieht gezeigt, daß junge Männer, in denen das Lebens- 
iemer gefund und voll auflodert, der kühnſten Unter» 
nehmungen fähig find, an die ſich ein nervöſer Schwäch⸗ 
fing gar nicht Heranwagt ? — Und dann diefe ſchwarz⸗ 
tothgoldenen Ideen, die hinter der ganzen Geſchichte 
fteden — jo etwas fehlte uns noch in Defterreich! 
Auf diefe Art wurde noch lange dort oben fort 
raiſonnirt. Schon war nad) langem hartnädigen Kampfe 
des Erzherzogs Ludwig Widerftand gegen die erite 
Eiſenbahn glüdlich überwunden, der juribifch= politiiche 
Lefeverein in’3 Leben gerufen, der Männergejangverein 
conceffionirt und noch ſperrte man fich gegen die Zurnerei, 
— Unterdeffen Hatte ich aber fchon längſt meinen wil⸗ 
den Turnverein fertig. Mit Begeifterung Hatte ich 
bie dee erfaßt und Leicht ließen ſich die Freunde 
dafür gewinnen. Die nöthigen Bücher, Anleitung und 
Abbildungen waren bald angefhafft. Der Brater lieferte 
und den prächtigſten Turnplatz. Seine breitäftigen Bäume 
gaben und das Ned. Für Wettrennen, für Schnell» und 
Dauerlauf, für Hochs und Weitipringen war Gelegenheit 
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vorhanden und in unferen Stuben wurden Ringe x. 
angebracht, um die Kraft unferer Muskulatur zu ver- 
mehren. 

Mit vieler Mühe erhielt endlich ein Breuße Stefani 
die polizeilide Erlaubniß, Jünglinge vornehmer Eitern 
im Turnen zu unterrichten. Selbſt diefe Erlaubniß 
hatte ihre geheime Geſchichte. Es war ein Kreis hoch⸗ 
abliger Damen, der Hunyady, Schwarzenberg u. dgl., 
denen von ihren Hausärzten das Turnen empfohlen 
wurde, um ihrem elenden Nachwuchs diejenige Vollfraft 
zu geben, welche ihnen von ihren etwas „derangirten“ 
Bätern nicht vererbt werben konnte. Nur weil fi in 
der Einſamkeit nicht gut turmen läßt, febten es jene 
Ariftofratinnen emdlich allerhöchſten Ortes, d. h. Hinter 
dem Rüden Sedlnitzkyns dur, daß dem Stefani ge- 
ftattet wurde, ganze Riegen bei fich zu verfanmeln. Die 
polizeiliden Paragraphen aber, welche dad Turnen vor 
„Ausschreitungen“ bewahren jollten, waren zahllos. Es 
durfte vor allem andern niemals im freien geturnt , es 
durfte nie gefungen werden. Wlle Uebungen waren un 
terfagt, in denen fih die Turner in zwei ftreitende Pa⸗ 
teien abtheilten. In Heiner Stunde durften mehr als 
acht Schüler zugegen fein; die Gebühren mußten fo 
hoch gehalten werden, damit die Yugend aus den ge 
wöhnlicdden Ständen verhindert werde, daran Antbeil zu 
nehmen. Selbjtveritändlich war es, daß ſtets ein Poli⸗ 
zeimann den Unterricht überwachte! 

Bar alles vergebens! Der Geift des Vater Jahn 
fam doch über und. Am Sabre 1845 beftand fchon in 
Wien ein Frei von inngen Männern, die aller poli- 
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zeilihen Borfiht zum Trotze, vom echten veutfchen 
Zurnerfinn ergriffen, einen geheimen Verein bildeten. 
Darunter waren einige tüchtige proteftantiiche Theologen 
und Lehramtscandidaten, von denen fpäter einige fich ala 
Schriftfteller, andere jelbft wieder als Turnlehrer aus- 
zeichneten. 

Obgleich ich ſelbſt mehrmals beim Turnen verun⸗ 
glüdte, bald den Fuß, bald die Hand verſtauchte, fo 
muß ich doch dankbar der Turnerei geftehen, daß fie 
nicht blos den Körper mir ftählte und kräftigte, jondern 
auch meinen Muth hob und feitigte. Mit dem Wachen 
ver Muskelkraft wuchs auch die Kraft des Wollens. 
Und darin mehr noch als in den heilfamen Folgen für 
ben Körper ſehe ich den ungeheuren Ruben, ven die 
die Turnerei der Jugend gewährt. 

Im Sabre 1845 trat ich ala Erzieher von zwei 
Knaben in das Haus eines der erften Advocaten von 
Bien. Meine juriftifchen Studien wurden aber eifrig dabei 
fortgefeßt. In der feinsbürgerlichen Yamilie fühlte ich 
mich bald heimisch. Nach Vollendung meiner Studien 
Hand mir der Weg in eine der beft renommirten Kanz⸗ 
ieien offen. Mein Lebensweg ſchien geebnet vor mir. 
Allein es kam ganz anders, ald ich erwartet hatte umd 
erſt nachdem es von heftigen Stürmen hin und herge- 
worfen worden war, durfte mein Schifflein in einem 
tubigeren Hafen einlaufen. 
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5. Die Wiener Studenten. 


Die Studenten der Wiener Univerjität 
waren aus ‚allen Theilen der Monarchie recrutirt.. Sie 
vertraten alle Stände, alle Nationalitäten. Gerade die 
Provinzler waren das gährungsbringende, demokratische 
Element. Aus den Provinzen kamen oft Söhne ver 
Bauern, der niebrigiten Volksclaſſen, denen die Studien- 
einrichtungen jener Zeit das Studiren ſehr erleichterte. 
Ich Habe vom Eintritte in's Gymnaſium bis zu meinen 
Rigoroſen keinen Kreuzer Unterrichts- oder Collegiengeld 
zu zahlen gehabt. Nur die höchſte Ariftofratie Hatte 
feine Vertreter auf der Hochſchule. Sie ftudirten pro 
forma privat; auf eine einfache, jchnelle und mühelofe 
Art wurden jene herangebildet, die vom Geſchick beftimmt 
waren, über uns, die mühevoll arbeitenden, dereinft zu 
herrichen. Die Wiener Stubenten vor 1848 waren fleißig. 
Collegienzwang , Semeftralprüfungen verhinderten zwar 
die Ausbildung von gründlich gebildeten Gelehrten und 
das Emporlommen von Genies, allein fie ließen auch 
jene Zumpen, die ala bemoofte Häupter ihr halbes Leben 
in den Kneipen verbummeln, nicht auflommen. Mit 
dem Eultus der Formen, wie fie im Studentenleben 
deuticher Univerfitäten gebräuchlich waren, mit unnöthiger 
Mafienvertilgung des Gerftenfaftes wurde nicht viel 
Beit vergeudet. Duelle waren ftveng verboten und wur: 
den wenigſtens an Giviliften ſehr ftreng geahndet. Das 
Studentenleben zeigte eine glatte Oberfläche und Sedl⸗ 
nitzky durfte jeine ungetrübte Freude daran haben. In 
der Ziefe aber grollte der Haß gegen die beipotifche 
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Ordnung der Dinge. Das Gefühl der mit der Knecht⸗ 
Khaft verbundenen Schmach, die Hoffnungslofigfeit der 
Bulunft verwandelte die Studenten in haflende Peſſi⸗ 
miften, woburch fie fi von den übrigen benfenben 
Bürgern allerdings gar nicht unterjcheiden. 

Die Kriege, welche Kaiſer Franz, um den Frater 
der Revolution zu fchließen und das Preftigium ver 
Segitimität wieder herzuftellen, mit Frankreich und den 
füderropäifchen, zum Umſturz des beftehenben ftet3 ge⸗ 
neigten Malcontenten geführt hatte, legten den braven 
Voͤllern Defterreichö eine unerhörte Schuldenlaſt auf den 
gebengten Rüden. Die Steuerlajt nahm entſprechend 
mit jedem Jahre zu. Der zweimalige Bankerott raubte 
dem Raifer Franz — deſſen Privatvermögen troß aller 
Kriege, Niederlagen und Bankerotte ftetig fich vermehrte, 
jo daß er fih für den reichten Mann Europas zu 
halten berechtigt war — den: legten Reit der Liebe, 
weihe früher amtlichen Berichten gemäß die Oeſter⸗ 
reicher aller Zungen für dieſen unliebenswürbigiten 
Monarchen gefühlt haben follen. Geiftig und förper- 
lich fühlte ich der Defterreicher niebergedrüdt. Einen 
omplieirten fchwerbeladenen Staatskarren follte er durch 
den Koth fchleppen, während neuerdings Laft auf Laft 
gethärmt, ihm Luft und Sonnenlicht entzogen wurde, 

Hätte es eine freie Preffe gegeben, fo hätte man 
am Ende der Regierung von Franz und während der 
Anfänge Ferdinands oder vielmehr Ludwig-Metternichs 
wiſſen können, daß allgemeine Unzufriedenheit, ja zähne- 
Inirigende Erbitterung nicht blos in Ungarn, fondern 
auch in dem deutfchen Ländern vorherrichten. Sogar in 
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den Beamtentreifen fehnte man fich nach einem Um⸗ 
fhwung. Die ebleren Charaktere unter den Beamten 
waren müde, einem fo erbärmlichen gemeinfchäblichen 
Syiteme ihre Dienfte zu widmen. Von einer fo unzu⸗ 
friedenen Bevölkerung wurde jede Niederlage ver Boli- 
tik Metternihd im Auslande mit größter Freude begrüßt. 
Der Kampf der liberalen Schweizer gegen den von 
Defterreih unterſtützten katholiſchen Sonderbund wurde 
in Wien mit fo viel Intereſſe verfolgt, ala handle es 
6 um die eigenfte Sache der Wiener. Die ganze 
Stabt nahm leidenſchaftlich Partei für oder gegen bie 
Seluiten. Als des Sonberbunds Niederlage bekannt 
war, herrichte ein Freudentaumel unter den Liberalen 
— Schadenfreude bei der Mittelpartei — und ſelbſt 
viele Geiftliche gönnten den Jeſuiten ihren Schläge. — 
Unter dem officiellen Lügnerifchen Dedel hatte fich ein 
unterirdiſches, verborgenes Leben entwidelt, da3 bereit 
war, die immer fchwächer werdende Hülle zu |prengen. 
Der Bullan war mit Zündftoff angefült. Es bedurfte 
nur eines Funkens, und die ganze officielle, erlogene, 
erbärmliche Welt des von Metternich gefchaffenen, mit 
den Traditionen Maria Therefia’3 und Joſephs im 
ſchroffen Gegenſatz ſtehenden, jogenannten alten Oeſter⸗ 
reichs mußte in die Luft fliegen! 

Ver immer dem Syſtem des Deſpotismus den 
Fehde⸗Handſchuh Hinwarf, war der Sympathien der 
ganzen Bevölkerung ficher. Mit den jchußzöllnerifchen 
und bdentfchfeindlichen Ungarn, mit den, auf das Bolt 
vornehm herabfehenden Landftänden NRieberöfterreichs, 
die ihre alten Vorrechte am Herb ber Vollsgunft auf- 
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wärmen wollten, endlich jogar mit den Ständen Böh⸗ 
mens wurde fompathifirt, die doch vor allem nur durch 
die Macht der tichechiichen bee zur alten Glorie des 
Mittelalters zurüdtehren wollten. Allein all’ das ge 
jegliche Broteftiren und Betitioniren der Stände, die 
beicheidenen Vorſtellungen der Buchhändler und Ge⸗ 
werböleute Wiens, all’ dies loyale Gewinfel würde den 
Gewalthabern, dem unbeugfamen und fteifnadigen Lud⸗ 
wig und dem fchlauen Metternich keinerlei Conceſſion 
abgeihmeichelt Haben. Das wilde Ungethüm, der 
Büftenlöwe der Revolution, mußte mit mäd- 
tigen erbarmungslojen Krallen dies Regime bei der 
Gurgel faſſen, biutiger Ernft mußte entwidelt werben, 
\ollte die Bewegung der Geifter ein praktiſches Nejultat 
erzeugen. Daß Ernſt in bie Bewegung kam, daß bie 
Demonftration fi in eine Revolution verwandelte, das 
war dad Verdienſt derjenigen, die am 13. März feit 
ſtehen blieben, anftatt Davon zu laufen. Das Kommando» 
wort eined jungen, perfönlich infultirten Erzherzogs gab 
dad Signal zur Revolution. Um die Menge wegen 
eines gegen den Generalshut des Erzherzogs geichleuber- 
ten Holgfplitters zu züchtigen, wurde der blutige An- 
griff, das Stechen und Feuern der Pionniere commanbirt, 
und die Revolution eingeleitet. 

Es waren aljo auf beiden Seiten bie jugendlichen 
Hitzlöpfe ſowohl der Dynaftie, als des Vollkes Diejenigen, 
welhe zum Handeln ſchritten. Ob es ohne dieſe Pro⸗ 
vocationen und Blutcommandos zur Revolution, oder 
zur Reform gekommen wäre — iſt ſchwer zu beant⸗ 
worien. 
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Wohl noch niemals Hat eine Vereinigung fo junger 
Männer in ber Geſchichte eine fo große Wolle geipielt, 
wie die Studenten Wiens in den Tagen der Revolution 
von 1848. Daß Minerva plöglich in blendender Boll- 
endung aus dem Kopfe bes Zeus entfprang, ift ein 
ſchwer zu begreifender Proceß. — Eben jo unbegreif- 
lich iſt e8 dem Fernftehenden, dag fih den Sümpfen 
des vormärzliden politiſchen Lebens Oeſterreichs, aus 
der Verſunkenheit und Verlogenheit Metternich’Icher Zu⸗ 
ftände dieſe eine reine Blume der Legion entringen 
tonnte. Ihr erſtes Auftreten und Wirken klingt uns 
heut fhon wunderbar und abentenerlih , und wird ben 
kommenden Geſchlechtern noch räthjelhafter erfcheinen. 
Ihr Auftreten ift im Stande, den verbiffenften Verächter 
des Mienichengeichlechtes wieder zu verfühnen: es beweiſt, 
dab edle, fruchtbringende Keime niemal3 ganz aus ber 
Menſchenbruſt ausgerottet werden können und follten 
fie wie der Mumienweizen durch taufende von Jahren 
verborgen bleiben. Mag die Menfchheit periodifch noch 
fo tief ſinken, — verzweifelt nit: aus Moder und 
Fäulniß treibt neue edle Kraft. — Die focialen Zu⸗ 
ftände des Metternich’chen Wiens, die fade, wig- und 
kraftloſe regierende Kaſte, jene törperli und geiftig 
verfommenen Spiten der regierenden und der regierten 
Gefellichaft, die große Maſſe des nichtdenfenden, nur in- 
ftinetmäßig fühlenden Volles — wenn dies alles das 
Eriteben der Legion nicht verhindern konnte, jo Dürfen 
wir niemals an der Menfchheit verzweifeln ! 

Ich bin vollfommen beredtigt, in biefem Ton von 
der Legion zu Sprechen. Denn ich,habe den Kern ber: 
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felben kennen gelernt, babe fie werden und wachſen ge- 
ieben, alle jene ftrebjamen, befcheidenen, aufopferungs- 
fähigen Jünglinge, alle von einer dee burchglüht, 
alle dasjelbe deal des Volks- und Staatslebend im 
Herzen tragend und Barum die Schmach des Baterlan- 
des um fo lebhafter fühlend. Ich habe die Meiften von 
ihnen gefannt, babe jelbft mein Scherflein beigetragen in 
dem feinen Kreiſe, in welchen ich mich bewegte, unter 
heißgeliebten Freunden die Begeifterung für alles Große 
und Edle wach und lebendig zu erhalten. 

Die Entjchloffenheit, der revolutionäre Sinn, der freie 
Geift der Wiener Studenten Hat allgemein überraſcht. 
Man Hatte ihmen folches nicht zugetraut. Kam diefer 
Geiſt plöglich über fie? 

Wie ich bereits mittheilte, herrſchte Schon auf dem 
Gymnaſium unterirdifh ein Geift, der von dem ober- 
flächlich officiel zur Erfcheinung kommenden ſehr ver- 
ſchieden war. Auf der Univerfität wurde von diefem 
Geiſt in der Tiefe weiter minirt. Befonders in Wien 
war ihm vielerlei Unregung und Nahrung geboten. 
Deffentliche und Privatbibliothefen waren den Studenten 
bereitwillig geöffnet. Geiftreiche und gebildete Männer, 
ſelbſt Profeſſoren, waren ftet3 bedacht, in vertraulichen 
Umgang für ihre been Propaganda zu machen. Wie 
ih durch meinen Bruder mit den älteren politifchen und 
literariſch gebildeten Kreifen in Berührung kam, fo 
hatten auch Andere andere Quellen, aus denen fie geiftige 
Rabrung erhielten. Und wenn mein fchlefiiher Lands⸗ 
mann Sedlnitzky wähnte, daß die Studenten nicht? von 
den durch fein Verbot empfohlenen und gefennzeichneten 
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Büchern, Brojchüren und Beitichriften gelefen, jo war 
er jedenfalls jchlecht unterrichtet. Alles andere wurde 
vernachläſſigt, ein vollftändiges grundlojes Mißtrauen 
fam jedem Buch entgegen, das mit Erlaubniß erſchien 
— Dagegen wurde jedes Opfer gebradit, um das Ber: 
botene kennen zu lernen. Kein Heft der Grenzboten, 
feine der Broſchüren Schuſelka's, Feine der Deſterreichs 
Zukunft, Vergangenheit und Gegenwart behandelnden 
Pamphlete durfte unferer Leſewuth entgehen, Bonmots, 
Calembourgs, Anechoten befannier Perfönlichkeiten , von 
der Cenſur gejtrichene Stellen der Schaufpiele oder ge- 
drudter Werke theilte man ſich in Abſchrift mit. — 
Dinge, die jept gar nicht beachtet würden, waren da- 
mald von größter Bedeutung, Bei den Vorträgen 
unferer Profejforen wurde fein Wort, keine Betonung 
überjehen, der man eine zmweideutige oder halbwegs 
liberale Deutung unterlegen konnte. 

Der Geift der deutichen Burichenfchaft wurde Dem 
Weſen, wenn auch nicht der Form nad) gehegt und ge- 
pflegt. Oft” wurden aber auch, die. Schläger aus dem 
Verſteck Hervorgeholt, nächtliher Weile in ein Extra⸗ 
zinımer der Kneipe geſchmuggelt und freilich jehr piano 
ein regelrechter Landesvater celebrirt. Im Wienerwald 
dagegen, oder auf dem Krapfenwaldl ertönten unjere 
Geſänge ſchon lauter in’3 Land hinaus. 

De Follene, Körner, Schenkendorf, Uhland, 
Schiller, Goethe, Grün waren aber nicht die Wllein- 
herrſcher. Eine große Anzahl der jungen Studenten 
fanden in Börne und Heine, in Herwegh und Freilig⸗ 
rath die Verkündiger ihrer wahlvermandten Ideen. 


145 _ 





Die elektrifche Spannung der Geifter äußerte fih 
öfter durch Feine Gewitter. 

Da mochte es fich ereignen, daß hie und da ein 
Brofeffor wegen einer illiberalen Aeußerung von ben 
Studenten gemaßregelt und hinausgetrommelt wurde. 
Mertwürbig, gegen dies Lynchlaw gab es kein Mittel, 
feinen Schu, — ſelbſt feinen polizeilichen, was wohl 
begreiflich wird, da gewöhnlich Eollegien von 200 Bu- 
hören an ber Execution fich betheiligten. — Es war 
der Religiongprofefior Kepler, der einft in feinem 
mechanisch gedankenloſen Bortrage die Bemerkung machte: 
‚Rur ein von Gott erleuchtetes Gemüth kann die Wahr- 
beit finden, und zwar nur im Gebet. Deshalb ift all’ 
das Findifche, anmaßende Geſchwätz der deutichen Philo⸗ 
ſophen Fichte, Kant, Schelling und Hegel und wie fie 
alle heißen mögen, feelenlofe Wortflauberei.” In der 
Regel folgte Niemand feinem Vortrage. Er ſprach auch 
ſo leife, daß außer denen, die in den erften zwei Bänken 
ſahen, Niemand ihn verftehen konnte. Zufälliger Weife 
waren aber diefe, die Philofophen Deutichlands fchän- 
denden Worte von einigen der Zuhörer aufgefaßt und 
verftanden worden. Sie gaben das Zeichen, fingen an 
zu ftampfen, und bie Hinter ihnen Sitenden begannen 
zu trommeln und es gab eine wahre Kabenmufil. Kep⸗ 
ler verftunmmte, wurde bla und pauſirte. — Die Muſik 
panfirte ebenfalls. Er begann wieder — und wieder 
begann der Höllenlärm. Dies Spiel dauerte eine Viertel- 
funde, bis Kepler endlich halbtodt vor Werger und 
Aufregung aufftand und das Weite ſuchte. Dabei war 


das Allerichönfte, daß die Hintenfigenden erjt nachtris 
Kudiich, Rücdlide I. 
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fih erfuhren, daß man zu Ehren der beutichen Philo⸗ 
fopbie den Lärm gemacht Hatte. 

Dft wurde auch der Vortrag auf dieſe Weife ge⸗ 
stört, ohne daß der Brofeffor etwas verbrochen hatte, 
wenn man einen Spion, „einen Naderer oder Spitzel“ 
zu erfennen glaubte, welche häufig binbeordert wurden, 
um fowohl die Weußerungen der Studenten, al3 auch 
die Vorträge der Profefforen zu überwachen. 

In den A0ger Jahren war das Rauden auf 
Straßen und Pläben für polizeiwidrig erflät. Man 
erzählte fich, daß die Kaiferin es nicht leiden könne, es 
fcheint aber, daß alles, mas mit dem Hof zufanmen- 
hing, gegen das Rauchen eingenommen war. Als der 
junge Erzherzog Albrecht zum Stadteonmanban- 
ten ernannt worden war, wurde ber ftrengjte Ulas gegen 
das Rauchen erlaſſen. Es Klingt ben Obren ber Beit- 
genoffen unglaublich und doch ift es Thatſache, daß da⸗ 
mals von Wachpoften mit jcharf geladenem Gewehr auf 
Vorübergehende gejchoffen wurde, die auf den Anruf der 
Schildwache die Eigarre oder Pfeife nicht raſch genug 
weglegten, oder ihn im Geräuſch der Wagen ganz über- 
hörten. Man erzählte damals, daß Tödtungen vorge- 
fallen find. Sch weiß aber aus eigener Erfahrung nur 
einen Wal, in welchem ein Landsmann, Stubent aus 
Schlefien, verwundet wurde. — Sonderbare Schidfals- 
fügung, daß gerade ein Töchterchen dieſes Albrecht vor 
einigen Jahren an Brandwunden ftarb, die fie fich durch 
eine weggeworfene Kigarrette zugezogen hatte! — 

Daß jedem gemeinen Soldaten von einem under: 
antwortliden, jungen Kommandanten das Hecht über 
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Leben und Tod der Vorübergehenden in die Hand ge- 
geben wurde, erzeugte fogar bei ben, an alle Scheußlich⸗ 
teiten bes Defpotismus gewöhnten Wienern nicht geringe 
Erbitterung. Das Rauchen aber nahm erft recht über- 
hand und namentlich die Stubenten fandten auf dem 
Univerfitätsplape, wo fie fi vor den Angriffen der 
Bolizei und des Militärs fiher wähnten, ärgere Rauch⸗ 
wolten al3 jemals hinauf zum Himmel, deſſen Langmuth 
fein Ende zu nehmen ſchien. 

Es war einft im Jahre 1846, als, während in der 
Kirche drinnen die Stubentenmeffe gelefen wurde, ber ganze 
Platz von converfirenden Studenten angefüllt wurde. 
Der Sonntag war etwas trüb und regnerifch, man war 
mit Regenſchirm verfehen. Die Studenten hätten es 
innerhalb der Univerfität unter ben Säulengängen be- 
quemer gehabt, allein fie zogen es vor im freien, unter 
offenem Himmel und offenem Schirm zu rauen. Es 
ſchmeckte fo beffer, weil e8 verboten war. Da entitand 
plößlich unter den Studenten ein Zumult; es bilbete 
fh ein dichter Knäuel inmitten des Univerſitätsplatzes. 
Ich eilte näher, konnte aber nur fehen, daß im Centrum 
der Schlacht Stöde und Regenſchirme in einer Manier 
gehoben und geſenkt wurden, wie dies ber Prügeleien 
vorzukommen pflegt. Dabei war fein Lärm, fein Ge⸗ 
Ihrei zu hören. Die Schlacht ging ftumm vor ſich. 
Die näherftehenden erwiberten auf meine Frage, was 
ed gäbe, nur das Wort: Polizei! — Endlich löſte ſich 
das Gewirre. Bier übel zugerichtete Policiften wurben 
ſichbar und eilten der Wollzeile zu. Jetzt erft erhob 
fih ein lautes fchallenbes Siegesgeſchrei, wie 23 wohl 
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eine Horde von Indianern auszuftoßen pflegt, nachdem 
fie ihre Feinde flalpirt Haben. — Die vier Polizei⸗ 
männer hatten fich plößlich raſch und unverhofft unter 
die Studenten geſchlichen und zwei von den Rauchenden 
gefaßt und als Arreftanten wegzuführen gefucht! 

Man Hatte eben frifche Siegescigarren angeftedt 
und beiprach eifrig das Ereignid. Da erfcholl vom 
Schwibbogen Her ein wildes Gefchrei. Fliehende Sti- 
denten ftürzten den Thoren der alma mater zu. Hinter 
ihnen eilten im Sturmfchritt die bärenmübigen Grena⸗ 
diere der Stubenthorwacde, unter Anführung eines 
Lieutenantd. Nun wurde es freilich Ernft und auf 
die älteren Häupter, die Sieger über die Polizei, Hielten 
es für angezeigt, raſch fi) in das Innere zu flüchten 
und die Thore der Univerfität zu fchließen. Die Gre- 
nadiere pochten mit den Kolben an das Thor und for- 
derten Einlaß. Drinnen ſchrieen die Studenten wild 
durcheinander. Einige ſchlugen vor, fih mit Stühlen 
und zerbrocdhenen Bänken zu bewaffnen, andere machten 
Miene, den Hörfaal der Phyſik zu erbrechen und die Schul- 
bäntg aus den Fenſtern auf bie Soldateska herabzuftürzen 
— ‘wieder andere riethen, des Profeſſor Ettinghaufen 
Säuren auf die Köpfe der Feinde herabzufchütten, andere 
fuchten den wilden Lärm zu befchwichtigen und Ruhe ber- 
zujtellen. Endlich erfchien die majeitätifche Geſtalt des 
Schuldieners Nußbaumer, auch Hofrath betitelt. Er 
ſtak in der würdevollen Uniform eines Pebellen, in ber 
Nechten den feierlichen Stab, der die Wiener Portiers 
auszeichnet. Mit mächtiger Stimme gebot er Ruhe ! 
Ihm murbde gehorcht. Feierlich fchritt er zur Thüre, 
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öffnete fie — hielt feinen Stab als Barricabe quer vor 
die Soldaten, fragte nach ihrem Begehr und verkündete 
dem Lieutenant, daß weder Bolizei noch Militär inner- 
balb der geheiligten Mauern der Univerfität etwas zu 
fuhen habe. Der Lieutenant commanbdirte links um 
und zog verblüfft von dannen! 

Seit diefem Sonntag prangte in meiner Sti- 
dentenftube der obere Theil eines polizeilichen Kor- 
poralftodes, ſowie ein Zichalo, den mein tapferer, 
aber fonft nicht gerade fehr fleißiger Collega Michl 
als spolia opima aus der Schlacht mit nach Haufe 
gebracht hatte. 

Man war vernünftig genug, um wegen diefem Vor⸗ 
falle keine Unterfuhung einzuleiten. Dies charakterifirte 
ſchon die Regierung Ferdinand des Gütigen. Auch 
waren einige Hofraths⸗, Profefloren- und Baronenföhne 
compromittirt, alfo mußte die unangenehme Affaire 
ignorirt werben. Unter Kaiſer Franz würden wahrichein- 
lich „die Rädelsführer“ auf den Spielberg und eine Ans 
zahl der minder compromittirten unter das Militär ge= 
ſteckt worden fein! Ein Genugthuung mußte die Polizei 
aber doch haben, und zwar eine uns recht tief kränkende. 
Des nächſten Morgens fanden wir ein Schilderhaug vor 
bem nördlichen Thore der Univerfität, bewacht von 
einem PBolizeifoldaten! Daß man die dadurch der Stu- 
dentenfchaft angethanene Schmach fühlte, bewies das 
Bamphlet, das bald darauf an dem Schilderhaus ange» 
flebt war und ziemlich unangenehmes Aufjehen machte: 


Burſchen heraus! 
Sertrümmert dies Haus, 
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Auf, auf, rädet die Schand'! 
Schon ſtinkt fie hinaus in’s deutſche Land, 
Den Häſcherſitz reißet nieder 
Dann, daum jubeln unfre deutfhen Brüder! 


Berichiebene "Pläne wurden zu verjchiedenen Zeiten 
geichmiebet, die Univerfität von der Schmach diefes 
Scilderhaufes zu befreien. Sie famen aber nicht zur 
Ausführung. Es wurde Nachts fogar von zwei Boften 
bewacht! Exit am 13. März 1848 wurde, meines Er⸗ 
innerns, dies Denkmal unfrer Schmach zertrümmert. 


I. 


Die Kevolution. 


ILS TE 


1. Der 13. März 1848. 


Noch jest nad 25 Jahren fhlägt mein Herz 
lauter, fobald ich mir die Erinnerungen ber revolutio- 
nören Vorgänge des Jahres 1848 wachrufe. Durch 
20 lange Jahre babe ich drüben, jenfeits des Oceans 
die alten Erinnerungen- eher zu unterbrüden, als - zu 
nähren gefucht, denn fo lange alles Denken und Erin- 
nern in der Alten Heimat verweilte, wie fonnte id 
beimiih werden in der Neuen! Und doch fteht alles 
auch heute noch dentlih vor mir. Ich ſehe fie noch 
vor mir die wild begeifterte Dienge, wie fie am 12. 
und 13. März fich zufammenbrängte in ber Aula, 
niemals wird mein Ohr vergeilen jenes fcharfe, ſchnei⸗ 
dende einftimmige Nein! das den Bitten der. Profej- 
joren entgegenſchallte. Sch ſehe die lange Schaar 
Derer nad) dem Landhaufe marjchiven, die entichloffen 
waren, mit ihren Leibern, mit ihrer Eriftenz die öfter- 
reichiſche Schande zuzubeden. Noch tönen die Stimmen 
der Bug und Fiſchhofs mir nach und das Gefchrei, 
dad Setümmel der wildaufgehehten Pionniere, die in 
unjern Haufen hineinſchoſſen und ftachen, als gelte es, 
wilde Thiere zu ermorden. — Dann die Barrifadenftabt, 
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die Sturmpetition — der Rapenjammer ber vom Raifer 
verlaffenen Bevölferung! — Und im Bordergrunde al’ 
diefer Bilder des öffentlichen Lebens, mein Kleiner Privat⸗ 
jammer, die jchwere Wahl zwifchen einer ruhigen geficherten 
Eriftenz und dem mwechjelvollen, unficheren und gefahrvollen 
Dienft der Freiheit und des Vaterlandes — der Zwie⸗ 
ſpalt mit vielen der älteren Freunde, das Berreißen fo 
manden Bandes, das und mit der Vergangenheit ver- 
fnüpftee — — O, es mar eine heroifche, aber aud) 
tragiſche Zeit! Und noch heute, wenn ich mich in Die 
Erinnerung jener Tage verjenke, drohen alte Wunden 
‚aufzubrechen ! 

Wenn ich auch zugeftehen muß, daß ich felbft heute 
noch nit im Stande bin, die revolutionären Ereignifie 
von 1848 mit kaltem ruhigen Blute zu behandeln, fo 
glaube ih doch beſſer als Diejenigen, die mit falten 
ruhigen, höhniſch Tächelnden Bliden vorgeblich unpar- 
teiiiche Beobachter fpielen, ein Bild der Ereigniſſe, — 
nicht eine bloße Zeichnung, fondern ein bie Yarben bed 
Driginald wiebergebendes Bild — liefern zu können. 
Und gar ben @eilt, den animus der Revolution, wie 
fonnte ihn ein Hartig, Fiquelmont x. richtig auf 
faflen ? Ihnen war und ift bie eble Begeifterung jener 
Beit ein unverftändliches Element. Männer wie Hel- 
fert kennen weder im Brivat- noch im Öffentlichen 
Leben ein amberes Motiv ala: Geld, dort den regel- 
mäßigen Sold des Beamten, bier das Gold der pie 
montefifchen und kosmopolitiſchen Umfturzpartei. Und 
wenn jie auch den Verſtand befiten, Urſache und Wir⸗ 
fung richtig zu erkennen, fo lag es doch im eigenen 
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und ihrer Partei Intereſſe, To ſchwarz ala möglich die 
Gegner zu färben, fie find dafür gebungen, um bie 
Wahrheit zu fäljchen, die Gejchichte der Entftehung des 
neuen Defterreihs in den Augen der kommenden Ge⸗ 
Khlechter zu verleumben. Denn nur in der Ber- 
leumdbung der Gegner beruht die Rechtfer- 
tigung der Reaction. 

Selbft vom mobernen Freiheitsgedanken angehauchte 
Männer wie Anton Springer, ſcheuten fich in den Jahren 
der Reaction der Wahrheit die Ehre zu geben und dem 
berrichenden Belagerungszuftand der Meinung zu wiber- 
ſtehen. Springer bricht felbft den Stab über fein Werk, 
ſtellt ſich ſelbſt als Gefchichtöfchreiber das ärgfte Armuths⸗ 
zengniß aus, indem er erflärt, daß alles von den Flücht⸗ 
lingen gelieferte Material gänzlich zu verwerfen fei. 
Damit verwirft er auch der Rechtölehrer uraltes audie- 
tur et altera pars, das jedem Hechtsfpruche zu Grunde 
Degen muß. Springer war, obwohl im revolutionären 
ter, an Feiner nationalen ober freiheitlichen Bewegung 
beiheifigt, muß alfo fchon in jener Beit fein Verftänb- 
niß dafür gehabt Haben. Das beweift fein Buch, Mit 
viel Fleiß zuſammengeſtellt, enthält e eine gut georb- 
nete Menge von Thatfachen. Allein jobald er von ber 
einfahen Erzählung in's Naifonnement überfpringt, 
ſpricht ex wie etwa ein Blinder von den Farbentönen 
eines Delgemälbes fprechen mag, er fchildert die Duali- 
tät der Leinwand, die Größe des Gemäldes, den Ge⸗ 
ruch desfelben, die mehr dick aufgetragenen Stellen ber 
Garde, ohne von dem Dufte, der die Darftellung ver- 
Märt, eine Ahnung zu verrathen. Aus den Erzählungen 
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"Anton Springers haucht uns Feine Ahnung jenes Böl- 
Terfrühlingg von 1848 entgegen. Er war nicht Dabei 


und gerade bie am nächften dabei ftanden, ala der Geiſt 
der Freiheit den Dedel feines Grabes zerbrach, die 
ſchließt der unparteiifche Hiftorifer von der Zeugenichaft 
aus ! gerade fo, als wollte man Geſchichte und Geiſt des 
Urchriſtenthums ausſchließlich aus den Tagebüchern der 
Schriftgelehrten und Bharifäer ftubiren, die Apoſtel und 
Jünger aber als „betheiligt“ bei Seite ſchieben. Wenn 
bei Springer das Urtheil über Männer wie Fiſchhof, 
Goldmark, Vio land x. damit abgethan wird, daß 
er von den erfteren nur verächtlich bemerkt, fie feten 
Spitalsärzte, von Iehterem, er fei ein Auscultant beim 
Landrecht geweijen — wenn er es wagt, ben Legionären 
jogar den Muth abzufprehen — dann wird man in 
der That neugierig, zu erfahren, aus welchen Quellen 
er dieſes Urtheil ſchöpfte. Helfert ift wenigftens bei 
wichtigen Ereigniſſen ſtets fo naiv-ehrlich, den Hans⸗ 
jörgel als feinen Lieblings-Evangeliften zu citiren und als 
Autorität Hinzuftellen! 

In Reſchauers Geſchichte der Revolution be 
grüßen wir das befte und compfetefte aller, über dieſen 
Gegenſtand erichienenen Werke. Refchauer hat vor allem 
das Verdienſt, jo lange es nod möglich war, auch bie 
Blutzeugen der Revolution ſelbſt vernommen und Quellen 
benügt zu haben, die mit jebem Jahre mehr verfiegen. 

Ich ſelbſt beabfichtige nicht in dieſen Mittheilungen 
eine Geichichte zu geben. Dazu fehlt mir zwar nicht 
die Luft, aber die notwendige Zeit und Muße. Ich 
will einen Beitrag liefern, indem ich nur ſchildere, was 
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ich ſelbſt miterlebte in einer ereignißvollen Beit, welche 
ut der Vergangenheit radikal abjchloß und einen Ueber- 
gangöproce in eine beilere Zukunft einleitete, welcher 
auch heute noch nicht abgeſchloſſen ift. 

Die Wurzeln der Ereigniffe von 1848 ragen tief 
hinab in die Vergangenheit, die grünenden Aeſte treiben 
täglich frifche Zweige der Zukunft entgegen. 

Seit den fogenannten deutſchen Freiheitskriegen 
war die deutſche Geſchichte jehr arm an Erkignifien. 
Die heilige Allianz, die Karlöbader Beſchlüfſe, die Für- 
fteneongrefie von Troppau und Laibach lafteten als 
ſchwere Srabfteine auf den fortſchrittsbedürftigen Natio- 
nen. Rur die Unabhängigkeitäfämpfe der Neugriechen, 
der Reufpanier in Südamerika, die vergeblihen Auf: 
fände der Polen und endlich die franzöfifche Julirevo⸗ 
lution waren Dafen in der politiiden Sahara, die fig 
von 1815 bis 1848 hinaus erftredt. 

Die deutichen Heineren Staaten hatten wenigſtens 
ein Sicherheitäventil für den Unmuth ihrer Bürger in 
ihren Kammern. Es war ein, den Regierungen voll: 
fündig unfchäbliches, conftitutionelles Scheinleben. Aber 
wenn ein Itzſtein eine fulminante Rede losgelaſſen hatte, 
waren die freiheitsbüritenden Badenſer wieder auf ein 
halb Jahr beruhigt Durch den Gedanken, daß man in 
ihrem Ländle doch noch den Fürften die Wahrheit jagen 
dürfe. Ein ſolches den Unterthanen bingeworfenes 
Epielzeug war von aufßerordentlichen Vortheil. Es 
verhinderte bie Anſammlung revolutionärer Safe im 
Innern der Nation, bis zu einer gefährlichen Exploſions⸗ 
fähigkeit. Mir ift bis Heute noch immer nicht Mar, 
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warum nicht alle Hegierungen ein ähnliches ganz unge- 
fährlihes Vergnügen den braven Untertbanen machten. 
Sie hätten es mit Dankbarkeit angenommen, e3 hätte 
den Staatöcrebit verbeflert, die Regierung hätte an ber 
Spite der freiheitlichen Bewegung geftanden und bie 
Dynaftie hätte denn doch in allen wichtigen Fragen ihren 
Willen durchſetzen können. — Metternich war aber auch 
nicht fo Hug, und wir mußten uns deshalb begnügen, 
die Reden der deutichen Kammerliberalen aus der „Al: 
gemeinen Zeitung” mit wahrer Gier zu verichlingen. 
Aus dem nahen conftitutionellen Ungarn tönte wohl 
auch manchesmal ein freies Wort berüber zu und — 
allein wir waren von Ungarn gerade jo abgeſchloſſen, 
als läge es fern in Thibet oder in China. Ebenfo 
wie ber geiftige Verkehr mit Deutichland, wurde ber 
conftitutionelle mit Ungarn überwacht, um uns Kinder 
vor Unglüd und Anftelung zu bewahren. Alle öfter» 
reichifehen Nationen und Länder ftanden fich fremd ge- 
genüber, wurden abfihtlih auseinander gehalten, jo daß 
jebes Gefühl der Zufammengehörigkeit fehlte. Die erite 
Entftehung ober vielmehr Wiedererftehung der flaviichen 
bee, die ſchon von allem Anfang an eine panjlavijche 
Färbung trug, wurde offenbar von der fuperflugen Re⸗ 
gierung begäünftigt, da fie darin ein Gegengift zu finden 
hoffte gegen den Magyarismus und Germanismus, ein 
neues Element, um für das jeſuitiſche Divide et impera 
hergerichtet zu werben. So wurden denn alle möglichen 
Mittel angewendet, um die Nationen einander zu ent- 
fremben, ein Mißgiff der damaligen Regierung, welcher 


159 





6i3 zum.beutigen Tage feine unheilvollen Conſequenzen 
nach fich zieht. — 

Während das Erwachen der ſlaviſchen Idee eher 
begünſtigt wurde, trat man dem Gedanken der Bufam- 
mengehörigfeit der Deutſchen ſchroff und unerbittlich 
entgegen. Denn in diefem Gedanken ahnte man damals 
ſchon den gefährlichiten Gegner des wahrhaften Defter- 
reicherthums. Alles was einen ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Schimmer an ſich trug, war der Inquiſition verfallen. 
Die deutſche Einheitsidee wurde aber nicht blos officiell 
verfolgt, ſondern auch von anſtändigen Leuten als 
lächerliche Phantafterei verlacht. Dieſem Hohngelächter 
„verſtändig praktiſcher Männer“ ſah ich mich ſehr oft 
ausgeſetzt. Selbſt freiſinnige Männer verhöhnten ge- 
legentlich den Schmerz, den ich darüber äußerte, daß 
die deutſche Nation den ſchnöden Raub von Elſaß und 
Lothringen geduldet und noch nicht gerächt habe! — 
In den Schulen kam die deutſche Nationalität niemals 
zur Geltung. Selbſt die officiellen Hiſtoriker ſtutzten 
die Geſchichte ſo curios zu, daß neben dem Oeſterreicher 
das eigentliche Deutſchland nur als Appendix erſchien. 
— Alle Angaben der Angehörigen fremder Nationen, 
das Deutſchthum ſei von jeher von der öſterreichiſchen 
Regierung protegirt worden, beruhen auf abſichtlichem 
Irrthum, auf der Verwechslung des falſchen neuange- 
ſtrichenen Defterreichertfums mit dem eigentlichen natio- 
nalen ſchwarz⸗roth⸗goldenen Deutſchthum — welches zu 
allen Beiten mehr gehaßt, gefürchtet und verfolgt wurde 
ala 5 B. das Slaventhum. 

Wem die Bücher der Gejchichte offen ſtanden, der 
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bedurfte zu feiner Orientirung nicht der zeitgenöflifchen 
Creigniffe. Und auch die Ereigniffe, fie famen endlich. 
Die Anftrengungen der Staliener, auf die wir fo lange 
verächtlih von oben herab zu blicken gewöhnt waren, 
fi ein einiges Vaterland zu erftreiten, der unleugbare 
anfopfernde Batriotismus der Gebildeten Italiens, waren 
beihämend für und Deutfchen und mußten ung mahnen 
auch unferes deutfchen Baterlandes Einigung anzuftreben. 
— Die liberalen und nationalen Unwandlungen des 
damals freilich noch nicht für unfehlbar erklärten PBapftes 
Pio nono, — de Zuſammenberufung und Neben 
des preußiichen Vereinigten Landtags — alles dies drang 
anregend in die verichiedenen reife der Gebildeten, ber 
Studenten über die Grenzen herein und wurbe mit 
gierigem Eifer erfaßt und verarbeitet. 

Wir waren genügjame Seelen. In unjeren ver- 
traulicden Bufammenkünften konnten wir über eine Rede 
des Herrn von Auerswald jtundenlang bebattiren — 
wohl auch über Beckenraths, am Webftuhl des Waters 
ftehende Wiege Thränen der Rührung vergiegen — bie 
Broſchüren Schufella’3, die Grenzboten, Defterreih und 
feine Zulunft, machten auf und einen mächtigen Ein- 
brud, und als wir erfuhren, daß auch in den Sreifen 
des Adels, der Landftände und der Bürger ein anfge- 
regter, liberale Reformen amnftrebenber Geift ſpukte, 
da fam die Ahnung über uns, daß wir denn doch noch 
eine Umwälzung erleben könnten. 

Wer wußte nit, dab das Land factifch unter dem 
Drude von Männern feufzte, die fein Recht hatten zu 
zegieren, ba ber Regent in folge von Törperlichen Leiden 
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felten bazu gelangte, den Pflichten feines hohen Amtes 
vorzuftehen, und daß in ber That die Regenten des 
Landes ein morojer frommer Prinz und ber berzlofe 
Egoift Metternich feien, daß wir von einer wirklichen 
Ochlokratie regiert würden, die fein Gefühl für bes 
Volles Bebürfniffe hatte, das war ein bollftändig öffent- 
liches Geheimniß. 

Die Freiſchaarenzüge der liberalen Schweizer 
gegen die Jeſuiten in Luzern, die Ueberwältigung der 
kaiholiſchen Cantone des Sonderbundes durch bie Eid⸗ 
genoſſenſchaft wurde mit einer Theilnahme verfolgt, als 
handle es ſich um unſer eigenes Schickſal. Während 
Metternich, die katholiſchen Biſchöfe, die Spitzen der 
Ariſtokratie und das ganze officielle Oeſterreich mit den 
Jeſuiten gingen, befanden ſich die öſterreichiſchen Maſſen 
im entgegengeſetzten Lager. Wir triumphirten über 
Metternichs und des Sonderbundes Niederlage. — 

In dieſe Stimmung warf die franzöſiſche Febru ar⸗ 
revolution, die Verjagung Louis Philipps und die 
Proclamation der Republik weitſprühende und zündende 
Funken. In ganz Deutſchland kam es zu Demon⸗ 
ſtrationen gegen das alte, abſolute Regiment oder den 
Schein-Eonftitutionalismus. Namentlich bewieſen in 
Münden die Studenten, daß fie über den Bierfrug 
und den Büchern die Noth des Vaterlandes nicht ver- 
oeflen hatten. War es nicht natürlich, daß durch dieſe 
Ereigniſſe angeregt; alle die verfchiebenen Kreiſe der patrio- 
tiſch gefinnten Wiener Studenten, Tag und Nacht an nichts . 
andered dachten, als wie fie ſelbſt beitragen könnten, 


auch des öfterreichiichen Volkes unglüdtige Berhärtnifie 
Andliqh, Rüdhlide 1. 
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zu verbeſſern, von Oeſterreich und feinen Studenten den 
Borwurf abzuwälzen,, als ſei dies nur das Land Der 
Phäaken und forglojfer einfältiger Jungen. 

Auf der Landitraße, in der innern Stadt, auf Der 
Wieden und vor allem unter den Medicinern der Alfer- 
vorjtadt Tamen die verfchiedenen Studentenkfreife in 
Kneipen und Privatwohnungen nunmehr häufiger und 
eifriger zufammen als jemals vorher. Während Die 
Gewerbäleute, Yabrifanten und Kaufleute, die Advocaten 
und Mitglieder des Leſevereines offene und geheime 
Beſprechungen pflogen, und der Polizei Urſache zu Be- 
forgniffen gaben, waren die Studenten die allereifrigjten 
und doch die am wenigiten beargmohnten. Denn wer 
hätte den „Dummen Jungen“ der votſchule etwas Ernſt⸗ 
haftes zugetraut? 

Auch außerhalb dieſer Kreiſe wurde unter den Ar⸗ 
beitern und kleinen Gewerbsleuten fleißig gewühlt. Ein 
jeder einzelne Student war nah Art der Garbonarig 
bom Birfel, dem er angehörte, beauftragt, unter das Volt 
Hinauszugehen, um in Privatwohnungen und in Wirths- 
bäufern Profelyten zu werben. 

Am 8. März wurde in einer Verjammlung von 
Medicinern, Juriſten und Zechnifern eine Adreſſe an 
ben Kaifer beichloffen und angenommen. Spreche man 
noch von der Möglichkeit, den Beitgeift zu unterbrüden ! 
Da arbeitete fchon feit Jahren und Jahrzehnten ber 
gefammte deutiche Bundestag unter Metternichs oberfter 
Leitung daran, die verhaßte deutjche Burſchenſchaft aus: 
zurotten, und im Sabre 1848 find es Mitglieder ber 
Burſchenſchaft Arminia, die die erjten Schritte 
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zu jener Bewegung einleiten, welche jomohl Metternich 
als au) fein Syſtem zum alle brachten. — 

Die Wünfche des Volkes in Adreſſen auszufprechen, 
erihien vielen Kreifen ſowohl der Studenten, als ber 
Bürger der paflendfte Weg. Daß man es wagte, bittend 
dein Throne des Monarchen zu nahen, das Klingt jebt 
ziemlich harmlos. Damals fehten fi aber die Stuben- 
ten, welche jene Adreflen verfaßten und unterfchrieben den 
ärgiten Gefahren aus und mußten jeden Augenblick dar⸗ 
auf gefaßt fein in einer oder der andern Weiſe verfolgt 
md gemaßregelt zu werden. 

Im Paradieſe Oeſterreichs, im oberen Landl, in 
dDietah bei Wels, Hatte ich die Sommermonate de3 
Jahres 1847 zugebracht und durch einige Bergtouren, 
z. B. über den Priel, das todte Gebirge, Auffee, Iſchl, 
Schafberg u. ſ. mw. neue Kraft geichöpft, jo daß ich am 
9. Februar 1848 mit Glanz mein erftes juriftifches Ri- 
gorofum machen fonnte. AM’ mein Wifjen war da3 Pro- 
duct von Nachtwachen. Den größten Theil des Tages 
widmete ich meinen Zöglingen, die ich für die Prüfungen’ 
am Schottengymnafium vorbereiten mußte. Abends von 
I bis früh 2 Uhr mußte ich für mich ſelbſt Statiftik, 
Criminal- und Völkerrecht ftubiren. Allerdings war. 
dies meine eigene Schuld, weil ich in Oberöfterreich, den 
wunderbar geformten Alpen, der raſch dahinbraufenden 
Ztaun, den herrlichen Wäldern, der Reh⸗, Hafen- und 
Enten-Jagd, dem Schwimmen in grünen Fluthen, dem Tur- 
nen auf felbfterrichteten Apparaten, dem Studium des ver⸗ 
dorgenen, tiefangelegten und heute noch räthjelhaften Cha⸗ 
tafter8 der Bauern Oberöfterreichd, mehr Aufmerkſamkeit 
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gewidmet hatte, al3 den Pandecten und den Commentaren 
von Heimberger und Madeldeyg! Darum mußte ich die 
Nachtzeit dem Schlafe rauben und meine Gejunbheit 
untergraben. Und heute noch muß ich mir geftehen, 
daß jenes Schwelgen in der herrlichſten Natur das 
allervernünftigfte war, was ich in meinem Leben noch 
gethan Habe. Für Studien, für die Wiſſenſchaft, blieb 
immer noch Gelegenheit, — jene herrlichen Naturgenüſſe 
find mir niemals wieder zu Theil geworden ! 

Außervem hatte ich, getrieben von fündhaftem Ehr⸗ 
geiz, der höchſte Springer bei Stephani zu jein, mich 
übermäßig angeftrengt, meinen Fuß auf eine gefährliche 
Weile verrenkt, fo daß ich lange nicht gehen konnte, umd 
ſelbſt am 13. März noch mühſelig am Stod humpelte 
und von den Freunden Aflenati und dem toaderen 
Zurner Johann Hofer unterftäßt werden mußte. 

Sobald ich mein erftes Rigorojum gemacht, fammelte 
ih Material, um auf das zweite loszugehen. In einem 
Briefe vom 22. Februar 1848 an eine Verwandte 
in Oberöfterreich, der mir im Jahre 1872 wieder zur 
Dispofition geftellt wurde, fchrieb ih: „Schon ftede ich 
tief im römischen Recht und wüthe unter den Para- 
graphen des Kaiſers Auftinian, wie Wjar unter den 
Trojanern. Ich möchte gerne fertig fein, wenn bie 
LiberalenDeutfhlandszurSammlung trom- 
meln, muß mich aljo ſehr beeilen. Die geit gebt 
einen fchnellen Schritt. Es Iebt Hier ein Stodphilifter- 
tbum, dem e8 niemals licht vor den Wugen werben 
wird. Was ich aber von jungen Leuten mittelbar und 
ſelbſt kenne, das kocht und gährt und reibt fich Die 
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Augen, als gelte es, von nun an einen keckeren Blick 
und ein regeres Leben zu befommen. In den regieren- 
den Regionen aber nicht? als jefuitifcher Trotz. Und 
jo iſt's eben recht. Man jagt, dab Fürft Metternich 
banferott würbe, wenn ihm nicht freie Eingriffe in Die 
Staatscaſſe freiftünden. Um feinen eigenen Privat: 
Ruin zu vermeiden, führt er den Staat dem Untergange 
entgegen. Dan Spricht davon, die Regierung babe 
Galizien um 300 Millionen an Rußland verkauft. 
Ebenfo fol, wenn nach dem Abmarſch der Truppen in 
Galizien Unruhen ausbrechen, Nikolaus die Herftellung 
der Ordnung übernehmen. Albrecht fol nah Mailand 
geichift werben, anftatt des Rainer, der, weil man nicht 
Reformen zugefteht, abdanken will. Geftern ift die Be- 
kanntmachung des Standrecdhtes nah Mailand expedirt 
worden. “ 

Da eine unabhängige Preſſe nicht vorhanden, und 
die wenigen Blätter unter ftrengfter Cenſur erichienen, 
fo war die Luft ftet3 von den fonberbarften Gerüchten 
angefüllt. 

Am 16. Februar ſchrieb ih: „In der heutigen 
„Allgemeinen” laſen wir von den Münchner Bürger: und 
Burschen « Geichichten. Mich freut dieſer ehrenhafte 
moralifche Sinn der Studenten, der imponivende Ernft 
der Bürger. Werben die Wiener Bürger nicht in corpore 
ſich vereinigen, um ein Anliegen durchzuſetzen? Gie 
wären allmächtig, während fie jebt gleich Buben behan⸗ 
delt werben. — Die lebten Cenſurgeſchichten fprechen 
Hohn allen vernünftigen Wünſchen: Goethe's Werte find 
verboten! und können nur erga schedam verkauft 
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werben. Die Mysteries de Paris werben in den Leih⸗ 
bibliothefen weggenommen. Die Buchhändler müſſen 
Tag und Naht auf Ueberfälle gefaßt fein. Neulich 
hatte der Männergefangverein eingeübt: Was kommt 
dort von der Höh! Wurde nicht geftattet. In einem 
anderen Liebe wurbe der Vers geändert: — — , Welche 
Wonne, fie an meine Bruft zu drüden —“ die Cenſur 
fand diefe Worte unmoralifh! — Schmerling fol für 
die nieberöfterreihiihen Stände eine ausgezeichnete 
Betition um Preßfreiheit ausgearbeitet haben. Sogar 
die geiftlihen Ständemitglieder äußerten fih zu Gunſten 
der Preſſe.“ 

Am 1. März: „Im Hangjdrgel fteht ein ful- 
minanter Schmäbartifel gegen die Börsjuden und &eld- 
männer, als feien dieſe ganz allein an ben fchlechten 
Beiten Schuld. Diefer Aufſatz jcheint aus officiellen 
Kreifen zu ftammen. Er wurde zuerft Bäuerle ange- 
boten, der fich feiner mit fnapper Noth erwehrte. — 
Oben follen Leute wie Pipitz den Auftrag haben, eine 
Berfaffung auszuarbeiten. — Bon einer Berfaffung 
wird allgemein gefproden. — Louis Philipp 
fol abgedankt haben, weil weber Thiers noch Dbilon 
Barrot ein neued Minifterium formiren wollten. — 
Die Wiener tanzen und machen Wibe, 3. B.: Es werbe 
bei uns nicht wie in Sicilien die Verfaffung von 1812, 
fondern die von 1811 gegeben werden. (Staats 
banterott )” 

Um 2. März: „Die höchſt betrüblicden Ereige 
niffe in Paris vom 28. 24., 25. Februar haben bem 
Louis Philipp den Thron und mir .ganze 20 Gulden 
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gefoflet, denn in Folge jener Neuigkeiten Habe ich mid) 
entichlofien, die Mitgliedfchaft des juribffch-politifchen 
Zefevereind anzufuchen, welche nur um jenen Preis zu 
haben if. Es geht dort für hiefige Verhältniſſe jehr 
lebhaft zu. Die neueften Nachrichten werben. früh laut 
von denen vorgelefen, die zuerit im Beſitz der Zeitungen 
find. — Abends beipriht man fie, freut ſich darüber 
und fegt ſich fchlafen. Haft jede Etunde haben wir ein 
neues Gerüdt. eltern 3. B.: 

l. Sardinien hat an Defterreich Krieg erklärt. 

2. Königin Victoria fchrieb dem Kaifer eigenhän- 
dig, Englands Seemacht ftehe ihm gegen jeden Yeind 
zu Dienften, unter der Bedingung, daß er feinen Völkern 
eine Berfaflung gebe! Unſere Regierung ging darauf 
ein. Sie will die Berfaffung, aber zuerft nur für Lom- 
bardeir-Benedig geben. 

3. Ein Baron V., ber von Berlin fam, wo er der 
königlichen Tafel beimohnte, erzählt: Während der Tafel 
fam ein Courier, gab dem Könige die Depeiche über 
Lonis Philipps Flucht. Zriedrih Wilhelm IV. ftand 
ganz blaß auf und rief: Donnerwetter, die Aheinpro- 
vinzen! 

4. In Galizien jollen Volks⸗Unruhen ausgebrochen 
fein. 

6. Die - ungarifchen Stände wollen die Rückbe⸗ 
rufung der ungarischen Regimenter aus Stalien ver- 
langen — im Falle eines Krieges die Kriegsfteuern ver- 
mweigern — wenn man nicht den anderen Provinzen eine 
Verfaffung giebt. 

6. Graf Montecucoli iſt mit Vollmachten nach Verona 
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geihidt worden. Dort fol fi die Regierung etabliren. 
Man fcheint Mailand aufzugeben. 

7. Die Stände (Nieveröfterreiche) beriethen heute 
am 2. in corpore zu Fuß zum Kaiſer zu gehen mit 
einer Declaration of rights. Brofeffor Holger ſprach 
auch jehr tapfer für eine Petition, die auch in Der 
ganzen Stadt circuliren ſolle. Diefer Schritt kann aber 
erit in 14 Tagen ftattfinden. Brof. Holger fagte 
ihnen, fie follten fogleich etwas thun, denn in 14 Tage 
dürften die Stände möglicherweife gar nicht mehr vor- 
handen fein. 

8. Es werden Unterfchriften für eine Schriftfteller- 
Betition geſanmelt, und mit Unterjchriften vieler anderen 
Rotabilitäten verjehen. 

9. Hofrath Fränzel ift mit dem ruſſiſchen Gelde 
auch ſchon da. Doc ift auf der Börſe alles fehr ge- 
drüdt.* 

Am 3. März: „il. Das Minifterium Ruſſel ge- 
ſtürzt. Hochtories am Ruder. L. Philipp in London. 
Montpenfier ſoll geblieben, ein Sohn des Geſandten 
Apponyi erſchoſſen fein. In Paris nur 5 bis 600 tobt. 

2. Lamoriciere an der Spite von 40.000 Mann 
in Paris eingerüdt. Contre-Revolution für die Regent: 
ſchaft der Orleans. (Die fih und ben Grafen von 
Paris nur durch ein Fenſter ber Deputirtenlammer 
rettete.) — Seitdem nichts näheres, als daß Lamoriciere 
tödtlih verwundet worden fei. In Lille, Amiens die 
Emiffäre der Republil mit Jubel aufgenommen. 

3. Die Barifer Republilaner erklären nachträglich, 
ed jei Enttbronung und Republik durchaus nicht beab- 
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fichtigt geweien. Als die Entlafjung der Minifter am 
23. belannt wurde, habe alles zugerufen: vive le roi! 
Erft als am. Abend, vor Guizots Wohnung, 20 Bürger 
erihoffen wurden, - hielt ſich das Volk für verrathen, 
und beſchloß es mit Louis Philipp fo zu machen, tie 
mit Charles X.” 

Um 4 März: „Das Gerücht wird immer ftärfer: 
Metternich dankt ab. Ludwig geht. Johann tritt an 
ihre Stelle. Auch jagt man, der Kaifer wolle abdanken. 
Die „Breßburger Zeitung“ berichtet: ber confervative 
Deputirte von Raab verlange vom König Garantie der 
Banknoten. Alles Stimmt bei und deutet auf 1811. 
Koffuth beantragte, den König zu exrfuchen, den Erb. 
ftaaten eine Berfaffung zu geben." 

Am 8. März fchrieb ih an Bruder Hermann: 
Ich möchte jet Beit haben für längere Briefe. Jeder 
Tag liefert Stoff zu riefigen Depefchen. Die Ereignifie 
drängen in Dichter Reihenfolge. Sie find überflüffig 
lange vorbereitet und überrajchen ung nicht. Die Früchte, 
die jet Draußen im Reich beim Wehen bes frifchen 
Beitwindes vom Baume fallen, find wohl ſchon über- 
reif. Die waderen Diannheimer, Mainzer und Hanauer 
helfen Träftig fchüttelnd nad. Das herrlichite an allen 
diefen Erfcheinungen ift die Bildung eines einigen Vater⸗ 
landes. Das deutſche Parlament hat fi fo feit und 
allgemein in die Gemüther vererbt, daß ed eine Volks⸗ 
idee geworben ift, die bei diefer geſunden Witterung 
machten muß. — Hier zeigt fich eine Rüdwirkung der 
Ereigniſſe. Natürlich noch ſchwach Der Gewerb- 
verein brach: Bahn. Borgeftern wurde von Hornboftel, 
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Arthaber u. ſ. w. fchnell eine Adreſſe an den Kaifer vor- 
bereitet, Abend von Urthaber dem Erzherzog Franz Earl 
vorgetragen, der fie fogleich freundlich beantwortete und 
zur Uebergabe an den Kaifer annahm. — Gleich darauf 
wurde fie im Leſe vere in vorgelefen; ber Credit fei 
erichüttert, die Gewerbe lägen darnieder, Weltereignifie 
bebroden die Ruhe, nur der Anſchluß an die deutichen 
Brüder gewähre Troft, und die Hoffnung Sr. Majeftät 
Weisheit werde jene Maßregeln ergreifen, die in Stande 
find, das geftörte Vertrauen wieder herzuftellen. — Die 
Univerfität beabfichtigt eine Adreſſe an den Rector Jenull, 
damit er ihre Wünfche und Bebürfniffe bei den Stän- 
den verfaflungsgemäß vertrete. — Die Studenten 
beabfichtigten ettwas ähnliches. Sie wollen um Wehr- 
haftmachung in corporo bitten. Diefe Woche follen 
fid noch mehrere darüber beipreden. Die Rech 
nifer gehen mit. — Die Deputation der böhmiſchen 
Stände mit Befchwerben und Wünfchen ift geftern ange⸗ 
fommen. — Kofſuths Rede für Verfaffung aller Erb 
lande wird in allen SKaffeehäufern vorgelefen. Die 
Wiener Stände find thätig. Sie beabfichtigen eine 
Wallfahrt zu Hof und wollen bort eine Preffreiheit 
petitioniven. Während diefer Wallfahrt be 
abjidhtigen die Studenten und Techniker eine 
Demonftration, was den Ständen aber fehr unan» 
genehm fein foll. Prof. Holger übernahm es fie zu be- 
ruhigen. — Die Welfchen geben nad und kriechen zu 
Kreuz. Sie ſenden eine Deputation. Es fdheint, daß 
Monterucoli ihnen dies gerathen hat. — Der König 
von Preußen ſoll hier fein, der von Bayern ſoll geftern 
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flüchtig bier eingetroffen fein. — Am Rhein trägt alles 
ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Eocarden. — In Prag mußten 
von der Bolizei ſechsmal bösartige Maueranichläge ab⸗ 
gerifien werben.” 

Koh am 12. März fchrieb ih der Frau bes 
Bruders: „Muß Dir heut einen ausjchließlich politischen 
Brief fchreiben. Einen anderen brächt' ich heute nicht 
zu Stande. Denn noch bin ich aufgeregt und glühend 
von der heutigen Studentenverfammlung. Es 
war vor acht Tagen in vielen Köpfen der Gedanke ent- 
ftanden, den bdeutfchen Brüdern ein Lebenszeichen zu 
geben. Es Sollte die Stubentenfchaft ala folche zeigen, 
daß die großen Ereigniſſe an ihr nicht ſpurlos vorüber: 
gehen. Eine Kundthuung mußte zugleich der Regierung 
gemacht, dem Wiener Volke aber eine Anregung gegeben 
werden. Um meilten erhitte und brängte ung der 
furchtbare Gedanke, daß fich Defterreih vom deutſchen 
Reiche trennen und Rußland in die Arme werfen könnte. 
Man müßte ber. Regierung ganz unummunden und 
deutlich den. Willen des Volkes fund thun. Allen dünkte 
dad Vorgehen der Stände zu zaghaft und langſam. 
Bor act Tagen warb bie Adreſſe entworfen. Dreißig 
Studenten, Auriften, Mediciner und Techniler verſam⸗ 
meiten fi in ber Wohnung bes Mediciners Fritſch. 
Die Abrefie, die zuerſt zur Vorleſung kam und von 
einem SJuriften verfaßt worden war, erichien den Anderen 
zu zahm. Dem zweiten Entwurf opponirten die Juriſten 
als zu poetiſch⸗tollkühn. Endlich einte man fich für 
ein Mittelding, das in kräftigen Ausdrücken alle Punkte 
ver erſten enthielt. — Heute Sonntag um act Uhr 
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Sollte im Univerfitätsgebäude die Unterfchreibung vor fich 
gehen, unterdeflen ein jeder der Eingeweibten feine Be: 
kannten dazu einladen. — Sedlnitzky mußte ebenfalls 
davon Wind befommen Haben, denn er fchidte Heute 
früh einen Commiſſär zum Profeſſor KRudler, dem 
Senior der Profefioren, und ließ fragen, ob es nicht 
rathſam fei, Heute zur Univerfität Polizei oder Militär 
aufzubieten? Kubler aber rieth entichieden davon ab, 
damit nicht ſehr großes Unheil geichehe. — Als wir 
uns heute früh fehr zahlreich auf der Univerfität ein- 
ftellten, fanden wir den großen Saal der Aula ge- 
ſchloſſen. Erſt ald Miene gemacht wurde die Thüren 
einzubrechen, eröffnete der Schuldiener Nußbaumer ben 
Saal ‚auf eigene Verantwortung. Im Nu war der 
Niefenfaal gefüllt. Alles Taufchte mäuschenftill Den 
Worten der Adreſſe, die ein mit ber Burſchenkappe ge- 
zierter Student vorlad. Bei jedem Saß hielt er inne 
und wartete auf die Genehmigung, die ftet3 durch einen 
einzigen einftimmigen Buruf gegeben wurde. Er war zu 
Ende, man fing an zu unterjchreiben. Da begann Profeſſor 
Hye vom Katheber herab zu fprechen. Er fprach bei 
großer Stille ununterbrochen über eine halbe Stunde, 
um die Studenten von ihren gefeßwibrigen, unklugen 
Schritten abzubringen. Als er geendet, ertönte ihm 
wieber ein furchtbares, entichloffenes, einftimmiges: Nein! 
Einzelne Wortführer machten ihm Har, daß man einen 
ungeſetzlichen Weg wandeln müffe, weil fein gejeßlicher 
Weg vorhanden fei. Hye fing nun an zu handeln, er ſchlug 
vor, fie dem Rector zu übergeben: Nein! den Ständen? 
Hein! Sondern nur dem Kaifer unb zwar ſogleich! — - 
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Hye erſchöpfte fih nun in Vorftellungen, Bitten, Be⸗ 
fhwörungen, Alles umſonſt. Im Gegentheil wurde er 
felbft immer mehr auf unfere Seite herübergeriffen, er 
erffärte ſich zulegt mit der Sache ganz einverftanden, 
er mißbillige nur die Form. Man folle ihm doch Ver⸗ 
trauen ſchenken. Er verſpreche ihnen im Namen der 
Profefforen, fi) alle Mühe zu geben, damit die Adreſſe 
an den Raifer geiange. — Nein, Nein! — Hye er- 
ihöpft, rief zulegt die „europäijche Berühmtheit“, den 
Prof. Endlicder zu Hilfe. Diefer fuchte ebenfallg zu be- 
ſchwichtigen und veriprach ebenfalls, Sr. Majeität folle 
die Adreſſe erhalten. Das genügte aber alles noch 
nit den entichlofjenen beharrlichen Leuten. Sie wollten 
noch immer jeder Einzelne den Namen unter die Adreffe 
fegen. — Hye Hagte zulegt, daß man ihm fo wenig 
vertraue. Man ſolle bedenken, daß er, indem er fich 
hier jo frei ausſpreche, feine ganze Eriftenz auf’3 Spiel 
jege. Das Damoklesſchwert der Unterſuchung ſchwebe 
über feinem Haupte, weil er ein wahrbeitliebender Dann 
ji. — Endlih drang er durd. Dean ließ von den 
Unterfhriften ab. Man übergab ihm die Schrift unter 
der Bedingung, daß er mit Endlicher auf Ehrenwort, 
fogleih, heute noch zum Kaifer fahren und ihm die 
Adreſſe als Wunſch der Juriften, Mediciner und Tech⸗ 
nitee übergebe. Hye fchlug auch noch die Theologen - 
vor, allein dieſer Vorſchlag wurde ‚niedergeladt. Als 
Hye nochmals erklärte, er wäre ein Schuft, wenn er 
fein Wort nicht halte, aber auch die Studenten. jollten 
ihr Wort halten und ruhig den Saal verlafien, Yöfte 
fi die Berfammlung auf. Giskra ſprach ebenfalls, doch 
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ohne Gehör zu finden. Kudler ftand inmitten ber auf- 
geregten Maffen und fagte: Machen Sie, was fie wol- 
fen, nur werfens fa enter ein und machts fan Lärm 
auf der Straße! 

Die Haltung der beiläufig 1500 SJünglinge war 
ausgezeichnet : dieſe Entfchlofienheit und Beharrlichkeit 
hätte ich nicht für möglich gehalten. — Morgen geben 
die Stände zum Kaifer, da wollen die Studenten fi in 
der Herrengafle aufftellen. Gott weiß ed, was ed ba 
geben wird! — Dienftag und Donnerftag follen wieder 
große VBerfammlungen auf der Univerfität ftattfinden, 
um das Nefultat zu beſprechen. Diefe werben nod) 
zahlreicher bejucht werden, ala bie heutige, welche Vielen 
unbelannt geblieben war.‘ 

Am 12. März Nachmittags traf Dr. Franz Groß 
fammt rau, einer Tochter des Haufes, in Wien ein. 
Wie er mich noch 1872 erinnerte, begrüßte ich ihn mit 
den Worten: Du kommſt gerade reht — mor: 
gen geht's Los! — Abends bei Thee erſuchte Carl 
Hoffer und id die Damen des Haufjes Eharpie zu 
zupfen, da es möglicher Weife ſchon am nächſten Tage, 
an 13. März, Verwundete geben könnte. Aus dem 
Scherz wurde blutiger Ernſt. Bierundzmanzig Stunden 
ſpäter lag ich im Wundfieber in demfelben Haufe. 

Am Sonntag Nachmittag und Abend des 12. März 
arbeiteten die Führer der Stubenten wie die Biber. 
Jeder, der bei den Privatbeiprechungen ober bei der 
Verſammlung in der Aula auch nur einen unbebeuten: 
den Untbeil genommen hatte, wußte ſich verfallen bem 
dralonifchen öfterreichiihen Strafgefeße, und Daß e3 für 
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politifchen Verbrecher auch unter der Regierung, die den 
güitigen Ferdinand als Dedmantel gebrauchte, Feine Be- 
gnadigung gab. Es mußte allen daran Tiegen 1. foviel 
Theilnehmer und Mitichuldige als möglich zu gewinnen 
und 2. in ben übrigen Claffen der Bevölkerung und 
des Urbeiterftandes ſich einen Stübpunft zu verjchaffen. 
Biele Studenten gingen fchon am Nachmittage und ſpät 
Abends in die Vorftädte und in die induftriellen Bor: 
orte hinaus, um die Maſſen aufzuregen, fie in Fluß 
zu bringen, fie zu bewegen, am 13. März der Uniber- 
fitäts-Demonjtration ihren Beiftand zu verleihen. Sogar 
in die Dörfer der Weinbauern der Nachbarſchaft wurden 
Sendboten gefhidt, um Theilnahme für das Beginnen 
der Studenten zu erregen. — Ich ſelbſt ſchlich noch 
einmal jpät Abends in die Wohnung des Brof. Hol- 
ger. Er erflärte, e8 wäre allerding3 ben Ständen ſehr 
erwünjcht, wenn fie fich bei ihrem Vortrag auf jichtbare 
und hörbare Weußerungen des Volkswillens berufen 
fönnten. 

Bisher feien die Anträge der liberalen Stände: 
mitglieder von der conjervativen Seite immer damit 
beantwortet worden, daß das eigentliche Volt volltom- 
men zufrieden, und den Ständen abgeneigt oder wenig: 
ſtens gleichgiltig fei. 

Diefe Worte eines jehr gemäßigten Ioyalen Stän- 
demitglieded wurden von mir natürlich noch in berfel- 
ben Nacht den Freunden hinterbracht, und dienten dazu, 
die Entichloffenheit mancher, namentlich unter den Ju⸗ 
riften wieder herzuftellen. Uns allen war eins Har: 
Hier galt e3 nicht zu zagen, fondern muthig vorwärts 
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zu gehen! GCompromittirt in hohem Grade waren be⸗ 
reit3 die meiften von und. — In diefem Bewußtſein 
haben auch jehr viele Stubenten die Naht vom 12. 
auf den 13. nicht in ihren gewöhnlichen Wohnungen zuge- 
bracht. Vor einer polizeilichen Razzia war man nicht ficher. 

Der dreizehnte brad an. Wohl wenige der 
Studenten hatten ſich eines ruhigen Schlafes erfreut. 
Mein Freund und Gönner Dr. E., mir perſönlich ge⸗ 
neigt, mit dem Reſultate meiner pädagogijchen Thätigkeit 
an feinen Söhnen ſehr zufrieden, gehörte zu der alt= 
libe ralen Schule der älteren Wiener Advokaten. Er 
hatte ‚feine Sympathie mit der herrichenden Reformbe⸗ 
wegung dadurch bethätigt, daß er bereitwillig Die Abrefie 
des Gewerbevereines zeichnete. Der Gedanke aber, daß 
ſich unreife Elemente wie die Studenten, oder unlautere 
wie bie Urbeiter darin miſchen follten, war ihm ein 
Sreuel! — Jene Ultliberalen gingen jeberzeit in der 
Theorie jehr weit, fobald es aber fih um die Anwen 
dung in der Braris handelte, dann war ihnen das 
Metternich'ſche Syſtem immer noch ein kleineres Uebel 
als das allgemeine Stimmrecht. Bei meinem Freunde 
und Gönner waren noch ſehr ſchwer wiegende perſön⸗ 
liche Gründe vorhanden, zu wünſchen, daß die Reform⸗ 
bewegung nicht in eine Revolution ausarte. Er war 
nicht blos einer der renommirteſten Advokaten von Wien, 
ſondern durch Gründung einer bedeutenden Spinnerei 
auch einer der erſten Induftriellen Oeſterreichs. Das 
in Folge der Februarunruhen von 1840, der Hungers⸗ 
noth von 1847 hervorgetretene Darniederliegen aller 
Gewerbe, das Steigen des Metallwerthes, die Beengung 
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des Gelbmarftes, Yurz, nicht blos die politifche, ſondern 
noch mehr die geſchäftliche Noth der Zeit Laftete fehr 
jhwer auf feinen Schultern. Außerdem hatte er gerade 
bor zwei Jahren in Oberöfterreich eine Herrichaft gekauft, 
deren Hauptwerth in Zinſen und Gefällen, in Giebig- 
teiten beitand, die aus dem Herrenrechte abgeleitet wur=" 
den. Alles dies machte ihn beforgt um die Zukunft, 
und da ihm mein eignes Schidjal nicht gleichgiltig war, 
jo ermangelte er nicht, foviel als möglich mäßigend mei- 
ner etwas rabicalen Anfchauung entgegen zu treten. 
Er hatte wohl gehört, daß auch die Studenten fih in 
den Strom der Bewegung zu ftürzen beabfichtigten. 
Deshalb trennte er fi von mir am Morgen bes 13. 
mit der Warnung, bie zugleich zeigte, wie wenig Ge⸗ 
wicht bie Bürger auf die Univerfität zu legen geneigt 
waren. 

Ich habe gehört, die Studenten wollen auch eine 
Adreſſe erlaſſen. Wiften Sie etwas davon ?“ 

„3b babe auch davon gehört, weiß nichts näheres.“ 

„KHoffentlih ift’3 nicht wahr. Wenn Sie etwas 
davon hören, thun Sie ihr möglichftes, die jungen Leute 
davon abzubringen. ine Studenten-Abrefie würde nur 
dazu dienen, die Stände, die Buchhändler, den Gewerbs⸗ 
verein lächerlich zu machen. Es wäre eine reine Parodie!“ 

Um 9 Uhr ging ich auf die Univerfität. Es war 
en warmer Tag, nicht klar und heil, ſondern dunitig. 
Um die Mittagszeit war mir im Ueberrock ziemlich 
warn geworben. Die Verabredung war, ohne Waffen 
ja ohne Stöde zu erſcheinen. Sch glaubte davon eine 


Ansnahme machen zu dürfen, da mein Fuß nos etwas 
Sudlih, Mädhlide 1. 


178 





ſchwach war, jo daß ich ohne Stod nicht gut marſchiren 
kounte. Die Aula war voll. Auf dem Univerfitätsplage ſtan⸗ 
den Gruppen. Hye erſchien, um die Scenen von geitern 
zu wiederholen. Der Beſcheid, den er von der Majeftät 
befommen hatte, war jo nichtöjagend, wie man ihn er⸗ 
warten mußte. Man würdigte dieſen Beſcheid feiner 
Berhandlung, feiner Erwägung. Der Verabredung ges 
mäß wurde alfo zum Marſch nach dem Landhaufe auf- 
gefordert, um den Landftänden, die heute zuſammen⸗ 
traten, die Sympatbien des Volles auszubrüden, und 
ihnen die Volkswünſche mitzutheilen, damit die Stände 
diefe Wünsche dem Kaifer unterbreiten. 

Hye gab fi alle Mühe, die Stubenten von Dies 
fem Marſch abzuhalten. Er leiſtete an Berebtiamleit, 
die ganz aus feinem Herzen kam, an Bitten, Beſchwö⸗ 
ren und Droben alles Mögliche. Er ſchilderte uns ges 
nau bie unfeligen Folgen, die unſer ungeſetzliches Bor- 
gehen für uns haben dürfte, gab uns ſogar ein nicht 
ſehr beitechendes Bild vom Spielberg unb von Rufftein 
zum Beiten — erinnerte und an unfere armen Eltern, 
an unfere Geichwifter, denen wir, wenn das ftrenge 
Geſetz uns träfe, Feine Stütze in ben fchlinmen Tagen 
des Alters fein würden. — Ihm antwortete nur ber 
Ruf! Zum Landhaus! — Zuletzt apoftzophirte Hye 
noch feine eigenen Schüler, die Juriften, und beſchwor 
fie auf dem Boden des Geſetzes zu verharren. Ver⸗ 
gebens! auch feine Juriſten verließen ihn nach kurzem 
Schwanken, da fie e8 in dieſem Momente für Ehren⸗ 
ſache Bielten, das Schidfal der übrigen zu theilen. — 
Es hätte wohl leichter dem ſchwäbiſchen Bauer bei 
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Donaueſchingen gelingen fönnen mit feinem Fuß bie 
Donau aufzuhalten, als Hye den Strom ber Revolu- 
tion. — Erfchöpft, verzmeifelnd fanf eine zweite Niobe 
Hyy e an der Aula zuſammen, auch feine Zuriften waren 
vom Sonnengotte der Freiheit getroffen, ihrem Schid- 
fale entgegengeeilt. 

Ih fabte den Urm meines Collegen Askanaſi, 
eines Galizierd, und ſpäter im Hofe des Lanbhaufes 
bot mir auch der Arm des Eoflegen und Turner Jo⸗ 
Bann Hofer einen Stüßpunft auf der anderen Seite. 
Obwohl mein Fuß fchon nach zwei Stunden mir den Dienft 
verfagte und zur Heimkehr mahnte, fo- übte die Wich- 
tigfeit de3 Tages doch einen ſolchen Zauber auf mid) 
aus, daß ich nicht eher den Kampfplatz verlaffen konnte, 
als 6i8 ich verwundet zufammenfiel und weggetragen 
werben mußte. 

Im Ständehanje brachte erſt Biſchof die Geifter 
in Fluß und die vom Heinen Tiroler Bub verlefene 
Rede Koſſuths, der auch für die Erbländer die Eonfti- 
tution verlangte, gab das Schlagwort der Bewegung. 
Während all’ diefer Reden vermißte ich damals ſchon 
die Befreiung des Bauernftandes. Keiner ber Redner 
gedachte derſelben. Ich rief öfter auf den Brummen 
hinauf : Robot, Robot — allein die dort oben fchienen 
das Wort nicht zu verftehen. Juden, Preffe, Gewiſſen, 
Lehren und Lernen — alles wurde emaneipirt, nur 
niht der Bauer. Der erite aber, der der Laſten bes 
Landvolles gedachte, war Dr. Brühl, ber innerhalb 
des Ständefaales in feiner Anſprache an die Stände 
auch eine Vertretung der Ruſtikalen verlangte. - 

12* 
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Nah langem Bedenken entichloffen fi auch die 
Herren Stände mit dem Volle in Communication zu 
treten. Fiſchhof und andere Doctoren der Mebicin, 
Bhilofophie und der Rechte gingen hinauf, um ihnen 
die Volkswünſche zu erläutern. Ein Mibverftändniß, 
die Meinung, des Volles Abgeſandte ſeien gefangen, er- 
zeugte zuerft etwas Sinn für Gewaltthätigleit in ber 
Berfammlung. Doch rührten die Zertrümmerungen ber 
Tenfter des Stänbehaufes, wie ich ganz deutlich ſah, 
von Heinen Gaflenjungen ber, die au ihren Spaß 
dabei haben wollten. Die Burfchen waren es auch, 
die dem Militär die erften Stüde Holz entgegen warfen. 

Bald nachdem Hermann den Bettel, auf welchem 
die Petitiondpunfte der Stände verzeichnet waren, feier- 
lich zerrifien hatte, weil fie den Wünfchen des Volles 
nicht genügen konnten, erfcholl der Ruf: Militär, man 
umzingelt das Haus! Ich verlegte nun meinen Stand- 
punkt, und bewegte mid, an Aslanafi’3 Seite, vom 
Brunnen, dem Mittelpunfte der VBerfammlung, hinaus 
vor da3 Landhaus, und wir nahmen Bofto links von 
dem großen Eingangsthor, im Front bes eriten Fenſters. — 
Die Stände, wenigftens eine Deputation von fieben Mit- 
gliedern, waren zum Kaiſer gegangen. Die Bollsmaflen, 
in weldden die Stubenten nur einen Heinen Bruchtbeil bil- 
beten, erfüllten jebt den Hof des Gtänbehaufes, bie 
Herrengaſſe, Schenkenſtraße, und entichied fi zu war⸗ 
ten, bis zur Zurückkunft der Delegation. 

Inzwiſchen wurde Militär ſichtbar. Cine bis zwei 
Gompagnien bärenmügiger Grenadiere arbeiteten 
fh Tangfam und mühſam bon ber Freiung beranf. 
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Uns gegenüber, vor dem Stänbehaufe, machten fie Halt, 
Ich begann die vorderfien anzureden. Sie verftanben 
nig deutſch. Askanaſi fing polnifch an, und ich kramte 
au mein böhmifch aus, das mir der alte Rhomatko 
mühjlem eingetridhtert Hatte. Wir machten ihnen be- 
greiflih, daß die Leute Hier gar nichts böfes im Sinn 
hätten. Die armen Solbaten wurden durch fidh ein- 
drängende Studenten unb Arbeiter getrennt, bie Glieder 
aus der Verbindung gebradt, hier und dort wurbe ein 
Gewehr dem Inhaber aus den Händen gewunben; bie 
Grenadiere, von ihren Officieren getrennt, hörten fein 
Commando und zogen ſich meiftens durch die Strauch⸗ 
gafle in jehr deroutem Buftande vom Schauplate zurüd. — 
Fr Rüdzug gab das Zeichen zu lautem Triumphgefchrei. 
Die Menge, bie jebt aus einem Gemiſch von wenigen Stu: 
denten, Bürgern und viel Urbeitern beſtand — fogar 
Frauen waren noch in der Räbe — wurbe übermüthig, 
und glaubte gewonnenes Spiel zu haben. Und war es 
Mar, daß die Grenadiere noch keine Drbre bekommen 
hatten, von ihren Mordwerkzeugen ernfthaften Gebrauch 
zu machen. Die Maſſen waren jebt damit beichäftigt, 
Spitzel zu entbeden und zu malträtiren. Ich und mein 
Freund -befreiten einen folchen, offenbar unfchulbigen 
armen Teufel aus den Händen feiner blinbwüthigen Verfol⸗ 
ger. — Die Volksmaſſe ſuchte fich zu bewaffnen. Man 
benügte Holzftüde, Bruchſtücke eines Schilderhauſes, Fen⸗ 
Rerläden, Biegelfteine. Ron der edlen Kunft des Barri- 
cadenbaues verftand man bamals noch gar nichts. Ein 
alter General Matauſchek Hatte einen Verſuch ge 
macht, durch die Menge zu reiten — wahrſcheinlich 
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wollte er recognosciren. Als er vor dem Zanbhaufe 
angelangt war, wurde ihm verboten, weiter zu reiten — 
und als er dennoch nicht umlehren wollte, wurbe er 
ganz fanft aus dem Sattel gehoben. Wir eilten her⸗ 
bei, halfen dem Alten wieder auf's Pferd und gaben 
ihm den Rath, wieder dorthin zurüdzureiten, woher er 
gelommen war. Er mochte unterdeijen fi) wohl über- 
zeugt haben, daß die Herrengafie an biefem Tage für 
Cavallerie Fein Operationsfeld abgeben könne, und er 
folgte unſerm Rathe. 

Als wir uns eben nach der Schenkenſtraße wenden 
wollten, um auch bei den dort poftirten Soldaten unfer 
Glück zu verfuchen, erichienen über den Köpfen ber 
Menge drei Seneralähüte, Dreimafter mit grünen Fe⸗ 
dern. Der mittlere davon beichatiete die damals fchon 
mehr charakteriftiihen ala ſchönen Geſichtszüge des 
Erzherzogs Ulbreht, des Gommandanten ber 
Stadt Wien. Ws Sohn des Erzherzogs Carl genok 
er vor Jahren einer gewillen Popularität. Seitdem er 
aber ald Kommandant der Stabt Wien fi als rüd» 
fichtslofer Soldat entpuppte, namentlich feit er bie 
Raucher zu Bielicheiben für feine Wachen bezeichnet 
batte, war er eine der am meilten gehaßten PBerfönlich- 
teiten. Sobald die Menge feiner anfichtig wurbe, er- 
hoben fich allerhand Rufe, einige riefen Vivat, andere: 
zuräd. Hände, Fäuſte, Hüte und Kappen wurden in 
die Luft geſchwenkt. Der Nachkomme Rubolph3 von 
Habsburg rief den Näcftfiehenden zu: Sparts eure 
Vivats, gehts lieber nah Haufe! Dieſe Worte 
waren gerabe nicht mach dem Geichmad ber Leute. 
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Das Schreien wurde ärger. Da falutirte der junge 
Bann bie Menge fehr höflich. Wan hielt dies für 
Hohn — und mm warfen Ginige SHolziplitter in 
ber erzherzoglichen Richtung. Ein folder Holziplitter 
ll Teimen Kopf ober Hut getroffen haben. Obwohl 
aufmerfiamer Zuſchauer, konnte ich weder von biefem 
Wurf noch von einer Attaque feiner Perſon etwas 
benierten. Aslanaſi, ale ich ihn bei meinem eriten 
Augsgange nad dem 13. beſüchte, machte die Biffige 
Bemerkung: „Ah, dummes Geſchwätz, wenn ein Stüd 
Hol; ihm an ben Kopf geflogen wäre, das hätten 
wir ja hören müflen — das würde man weithin gefehen 
Gaben! — Wie bem auch fei, der Erzherzog unb 
feine zwei Begleiter wandten ihre Pferde raſch herum, 
und verſchwanden, wie ich glaube, gegen bie Freiung 
hinab. Neichauer erzäblt, daß fchon in biefem Augen⸗ 
blide die Pionniere erichienen. Ih muß dem fonft jehr 
genauen und wahrheitsgetreuen Geſchichtoforſcher gegen- 
über bemerlen, daß doch acht bis zehn Minuten zwiſchen 
dem Nückzug bes Albrecht und bem Erſcheinen ber Pion⸗ 
niere vergingen, ſo daß ich ſtets unter dem Eindrucke 
wer, und jetzt noch bin, daß der auf bie Freinng hinab⸗ 
reitenbe ſich infultirt fühlende Albrecht die Bionniere in 
bie nötbige gereiste Stimmung verſetzte, und gegen 
das Bolt herauffchickte. Auch haben alle meine Bundes⸗ 
genofien, mit welchen ich dies Ereigniß fpäter beiprach, 
dieſe Anſicht getheilt. — Bon meinem Standpunkte vor 
dem Landhaus ſah ich plöglich unter ben Maſſen ein 
arged Durcheinander, Verwirrung, beginnendes Laufen 
unb Nennen von der Freiung beranf. Bajonnette blink⸗ 
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ten über den Köpfen, und raſch wandte fii:jeht bie 
Maſſe des unbewafineten Volles zur wilben :Yludt bie 
Strauchgaſſe Hinab und die Herrengafie Binauf. Ich 
behauptete mit Aalanafi und etwa 20 Anderen meinen 
Boten vor der Front bed Lanbhaufes unb rief bem 
Fliehenden aus Leibeskfräften zu: Stehenbleiben, ſtehen⸗ 
bleiben, fie thun end nichts! Die Menge aber floh 
unaufbaltfam, unb eh ich mich befien verfah, maren bie 
Bionniere da! Sie ließen von ber Verfolgung ber 
Bliebenden ab unb ſchwenkten halb rechts gegen bie 
Front des Lanbhaufes, fo daß wir zwiſchen ben Reiben 
ber Rionniere und ber Front bes Lanbhaufes einge 
Ihlofien waren. Es ſchien fein Entrinnen möglid. De 
wit aber wehrlos waren, es feinem von uns einfiel 
irgend einen Widerftanb zu leiften, jo wäre natürlich 
höchſtens eine Urretirung nach den gewöhnlichen Regeln 
der Kriegsführung am Platze geweſen, unb raſch, wie 
ein Blig, durchzuckte mich auch ber Gedanke: nun bift 
du eingefangen! — Allein bald follten wir etwas an⸗ 
deres erfahren. Die Bionniere fingen an auf Geheiß 
ihre wüthenden Hauptmannes, Ezermat bie ber 
Mann, deſſen Namen ber Nachwelt nicht vorenthalten 
werden fol — auf bie Wehrloſen zu ftechen mb zu 
feuern, fchlugen mit Gewehr und Kolben barein. Der 
Hauptmann mebgerte mit feinem Säbel, hauenb unb 
ftechenb in dem Haufen ber Unglüdlichen herum, und. 
begleitete jeben feiner Hiebe mit einem Schinpfwort: 
Sanaillen, Lumpen, da habt's ihr! Mich attaquirte ein 
Soldat mit dem Bajonnet, zweimal ſtieß ex nach meiwer 
Bruſt. De war ber Stod in meiner Rechten mein 
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Glack. Zw eimal parirte ich den Stoß des Bajonnets, 
und hielt ben Stock zur Dedung vor mir. Da ſtach 
er wieber und flach durch bie ungebedie rechte Hand. 
Sein Bajonnet war aber fo ſcharf — es hinterließ eine 
Kernförwige Wunde, war aljo ein Aſchneidiges — meine 
Üufregung fo groß, daß ich feinen Stich, keinen 
Schmerz empfand, und erft, als ein warmer Blutſtrahl 
wir in's Geficht ſchoß und von meinem Hut herabriefelte, 
und mein Auge dadurch verbuntelt wurde, bemerkte ich, 
daß meine Hand die Duelle diefer Erfcheinung fei. Der 
Gegner hatie die rechte Hand, nahe am Gelenk durch⸗ 
bohrt und die Pulsader (Radialis) durchſchnitten. Ich 
wußte, daß jest keine Zeit zu verlieren fei, ich warf 
mid mitten umter die Pionniere, . drang glücklich durch 
ihre Reihen hindurch, lief einige 20 Schritte bie Herren- 
gaſſe hinauf, bis ich links in eine Heine Gaffe einbog, 
bie jept Megierungsgaffe getauft if, damals aber einen 

Namen trug. Auf: diefem Wege hatte ich Lei⸗ 
hen zu paffiren. Rache fehreiend, von oben biß unten 
mit Bint bebedit, erreichte ich noch die Wallnerftraße, 
wo ich erfchöpft, vom Blutverluſt, zuſammenbrach. Ar⸗ 
beiter, barımter zufällig ein Vandsmann aus ber Hei⸗ 
mat, Beben mich auf. Der Landsmann band fein 
Taſchentuch um meine bintende Hand. Sie trugen mic) 
in bie nädhfte chirurgiſche Officin in der Naglergaſſe. 
Us ich wieder zu mir Sam, fand ich mich im Lehnftuhl 
fgend, den Chirurg befchäftigt, meine Hand zu verbin- 
den. Wahrend ich mich Iangfam erholte, wurben mod) 
wei aubere verwunbete Gtubenten hereingebracht. Ich 
efuhte nun die freundlich ſich meiner annehmenden 
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Arbeiter, mi in meine Wohnung in der Wollzeile zu 
bringen. Ich wurde von ihnen mehr getragen als ge- 
führt, und fühlte mich auf bem ganzen Weg über ben 
Graben und Stephansplat wie ohnmächtig. Graben 
. und Stephandplag waren angefült von Herren und 
rauen, bie noch ſcherzend ſpazieren gingen, und Witze 
machten über bie Revolution, die gar nicht losgehen 
wollte. Man batte bier noch feine Ahnung von den 
Blutſcenen in der Herrengafie. Die Läden jedoch waren 
geichlofien. — Die Wirkung aber des blaſſen Berwun- 
deten, mit Blut bededten Studenten auf jene noch hei⸗ 
ter ſcherzende Mafje war eine ſchreckliche. Blut ift doch 
ein eigner Saft und wirkt eigenthümlich aufregend auf 
die Menjchen, macht das phlegmatiih unb ruhig pul⸗ 
firende Blut Derer auflochen und toben, die vergoffenes 
fehen. Die Frauen fchrien laut auf. Die Männer 
aber ballten ftumm die Fäuſte. Das biutige Bild wirkte 
mehr als die beiten Neben. — Mertwürdig war bie 
Wirkung zu Haufe. Natürlich baite ben gamzen Tag 
hindurch Die größte Aufregung geherrſcht, aber die Stim- 
mung war zum Theil gar ſehr Dagegen, daß die jungen 
Leute ſich hineinmiſchen wollten. — Als aber das blu⸗ 
tige Bild des Verwundeten erſchien, war das ganze 
Haus für die Revolution gewonnen. Vater E. rief: 
„Jetzt dürfen wir feine Geduld mehr haben, es muß 
Ernft gemacht werden. So darf man mit uns nicht 
verfahren!’ Sogleich ließ er fein altes Gewehr- in 
Stand ſetzen, das er ala Wiener Freiwilliger bereinft 
im Krieg gegen die Franzoſen getragen, unb rüdte noch 
in berieben Nacht mit der bewaffneten Bürgerſchaft aus. 








187 


Die fonft fo lammfromme Matter aber fchidte den 
Bebienten zu ihrem Sohne Heinrich, ber als k. k. 
Zieutenant irgendwo einen Wachpoften befehligte und 
lieh ihm fagen, er dürfe ihr nie mehr unter die Mugen 
treten, ji) nicht mehr als ihren Sohn betrachten, wenn 
er ih zu Heindfeligfeiten gegen das Volk mißbrauchen 
ließe, ex folle den anderen Officieren mit gutem Beiſpiel 
borangehen. — Und Heinrich folgte in der That Lieber 
dem Sommanbo der Mutter, als dem bes Erzherzogs. 

So Ing ih nun im Bett und ließ Eigumfchläge 
wachen, während draußen der Tanz erſt recht ernſthaft 
loöging. Won Zeit zu Zeit aber tönte auch in meine 
Stube das Geſchrei ber Aufregung und Begeifterung 
von der Straße Berauf, und aus dem Charakter dieſer 
Töne wurde mis die Beruhigung, dab es noch immer 
vorwaͤrts ging. Am andern Tage fchon kamen von 
Beit zu Beit die Genoſſen, Carl Hoffer, Neuffer, Jorde 
und brachten mir fröhliche Runde von ben Errungen- 
Ihaften. Und wohl Hatte ich dieſe Errungenfchaften 
nöchig. Nahm diefe Bewegung einen ungürnftigen Aus- 
gang, dann mußte ich erwarten, in Unterfuchung ge- 
jagen zu werben, und meine Treuzförmige Narbe würde 
verrathen haben, daß ich mit den Bajonnetten der Bion- 
niere in jehr nahe Berübrung gelommen war. 

Schöne Zeit — der erften Freiheitsliebe; alle 
Menſchen waren einig. Es gab noch Heine Parteien 
unter den Wienern. Brofefjoren, Hofräthe und Stu- 
deuten ftanden in einer Reihe. Es war das Paradies 
vor dem Sünbenfalle,. vor ber Erkenntniß. Dieſe Einig⸗ 
kit, dieſe Begeifterung wear unüberwindlich! 
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Ohne allen Zweifel war jener bintige Angriff der 
Bionniere der Wendepunkt der ganzen Bewegung. Das 
vergoffene Blut Derer, die man unfchulbig wußte, denen 
die allgemeinen Sympathieen fi zuneigten, brachte 
Sener in bie Maflen, erzeugte au in den Bürgern 
jene todesmuthige Stimmung, wie fie in ber Jugend 
ſchon am Morgen bes 13. vorherrſchte. Von dieſer 
Berferlerwuth einer Volksmaſſe, welche Blut fließen ſah, 
kann fi der ruhige Bürger und Familienvater eben- 
fowenig einen Begriff maden, wie ber ingenbliche Pri- 
vatbocent der Geſchichte, der den Gefchäften auf ber 
Straße ausweicht, um fie fpäter aus den Acten zu ſtu⸗ 
diren. — Wie wir jungen Leute in den Tob mar- 
ſchirten, als gälte es einen Juriſtenball mitzumachen, 
ebenfo entfchloffen ftanden in ber Stunde der Nacht 
grauhaarige Bürger vor der Burg den Kanonen gegen- 
über. Hätte Pollet dem Gommanbo des Erzberzogs 
Marimilian Folge geleiftet — ich bin heute noch über- 
zeugt — mit al’ den Erzherzogen wäre damals fehr 
unzart verfahren worden, und von der Burg wäre fein 
Stein auf dem andern gelaflen worden. Dahin gingen 
wenigftend in den Märztagen die Urtheile gemäßigter 
älterer Bürger. 

Albrecht Hatte kein reines Gewiſſen. Er wußte, 
daß er an dem Blutvergießen Unfchulbiger vor dem 
Landhaufe die Schuld trug. Die Studenten — damals 
noch beſcheiden — wollten feinen zu grellen Mißton 
Bringen in bie Harmonie der Sphäten der Märstage, 
verlangten alfo nicht bes: „fchneidigen” Gommandanten 
Beitrafung, fondern begnägten fi, feine Entfernung 
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von Wien zu verlangen. — Diejem wußte man zuvor⸗ 
zulommen, und Albrecht verließ Wien ſehr raſch nad) 
ben Märztagen, um zu ber Urmee in Staliem zu 
gehen. — Man gab fi) aber fortwährend Mühe, die 
Studenten mit ihm auszujöhnen, ihm bie Verzeihung 
der Yula zu gewinnen. — üfficiere, Hoffchaufpieler, 
Brofefioren wie Hye und Endlicher arbeiteten in dieſer 
Richtung. Man erzählte den Studenten, wie leid es 
ihm jetzt thue, wie er jogar darüber Thränen vergofien 
babe. — Brofeffor Joſef Neumann, der in den 
eriten drei bid vier Monaten nach dem 13. März den 
Studenten gar arg ben Hof madte und Weihrauch 
ftreute, ein Maun, der nie die Fühlung mit der Hof- 
partei verlor, und ftet ſtolz war, unter die Hoflafaien 
ju gehören, war auch einer, der zu Gunſten Albrechts 
bei jeder Beranlaffung arbeitenden Männer. In fei- 
ner Rede, die er am Grabe der Gefallenen des 13. 
März hielt, fagte er: „Denken wir nicht an Sene, 
weile das Unglüd hatten, Euch auf dem Wltare des 
Baterlandes zu opfern — entweihen wir biefes heilige 
Dpfer, das mit unauslöfchlihen Flammen zum Himmel 
euporfteigen wird, folange auch nur ein einziges Herz unter 
Deſterreichs Scepter zu finden, nicht mit ber Regung eines 
thieriichen Borngefühles, die Euch ſchlugen, fie find un⸗ 
glädlih genug in ihrem Bewußtfein, und — weil aus⸗ 
geſchloſſen von unferer Eintracht und Liebe. — Wir 
wollen nicht vergefien, daß Erziehung, Gewohnheit, je 
die Schulb des Volkes felbft, das mit feinem Schlamme 
fe umgeben — mit Heuchelei, knechtiſcher Geſinnung, 
Nichtawürdigkeit und ber Menſchheitswürde Verleug⸗ 
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nung ihren guten Kern vergiftend umbüllen — fie mit 
unbeilbarer Blindheit fchlagen Tieß, auch fie unfähig 
gemacht Hat, ben Strahl dfterreichifcher Freiheitsſonne 
zu ertragen. — Die unglüdfelige Verblendung, fie wirb 
in reueboller Buße fich aufbellen und dem Baterlanbe 
die verlorenen Söhne wieder zuführen. — Ihr aber, 
Seelen ber Erfchlagenen, Ihr werdet verziehen haben, 
wo man fi) Eurer Berzeihung würdig gemadjt. — — 

Diefe erbärmliche Bedientenſeele konnte nicht unter⸗ 
Iaffen, felbft bei dieſer heiligen Gelegenheit ans ber 
Stellung, bie ihm als Grabrebner zuertheilt wurde, 
ein kleines Gapital für ſich felbit dadurch heranszu⸗ 
ichlagen, daß er ftatt einer Grabrede für die Gefalle⸗ 
nen — ein Plaidoyer hielt für ihre Urheber. 

Die fpäter allgemein citirten Ausfälle Albrechts 
gegen das Bolt, wie: Es find nur einzelne Mißver⸗ 
gnügte, denen man fchon dad Maul ftopfen wird — 
oder: Ich werde fie fchon zu tractiren willen, waren 
ebenfalls nicht geeignet, ihm bie Sympathie des Boltes 
zu erringen. So oft in ber Aula ber Antrag geftellt 
wurde, den Albrecht zu parbonniren, erhoben fi nur 
ſehr Heine Minvritäten dafür und Albrecht bfieb in ber 
Acht der Legion, bis jene Legionäre felbft wieder unter- 
lagen und Feine Barmherzigkeit, Teinen Pardon finden 
fonnten. Leber die Beranlaffung bes Blutbades vor 
dem Landhauſe Licht zu erhalten, war ich natürlich ſelbſt 
perjönlich intereſſirt. Ich forſchte nad allen Seiten, 
und meine erfte auf dem Schauplabe der Ereignifie ge⸗ 
bildete Anfhaunng fand fih durch fpätere Unterſuchung 
beftätigt. Der fih für beleidigt wähnende Wibrecht 
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war zurüdgeritten auf die Freiung, und allfogleich er- 
ihienen bie von Czermak geführten Pionniere. Diefe 
Soldaten und diefer Hauptmann benahmen fich ehr 
rädfichtöloee. Sie müflen durch irgend ein Commando, 
dur) irgend eine Harangue dazu geftachelt worben jein, 
und zwar bevor fie auf dem Schauplah vor dem Land⸗ 
baufe erfchienen. Das Verhalten des Volkes kann die 
ſen Reiz nicht verurfacht haben, denn es floh in hellen 
Haufen vor den Soldaten — nirgenb8 wurde ein Wider⸗ 
ftand geleiftet — das Wolf konnte durch meinen Zuruf 
nicht zum Stehen gebraht werben. Daß von unferer 
Seite, d. 5. von Seite derer, die an der Front des Land⸗ 
hanſes ftanden, ben Pionnieren nicht? zu Leid gethan, 
fein beleidigenbes Schimpfwort, keine Brojectile entgegen- 
geworfen wurben, das weiß ich ganz gewiß und wurde 
von Leibensgefährten beftätigt. Es wäre auch feine 
Zeit dazu gewefen. Die Pionniere waren fehr raſch da 
und oßne alle Brovocation wurde das Gemetzel begonnen. 
Ehenfo weiß ich, daß dieſe Gefangenen, zwifchen Pion- 
nieren und Landhaus Eingeſchloſſenen ohne Waffen wa⸗ 
vn Ich allen trug einen Stod, der mein Leben 
rettete. — Mein: Nachbar zur Linken trug ganz ernft- 
hafte Verletzuugen davon. Er trug einen Hut, der 
mittelft eines febernden ftählernen Apparates zugeflappt 
werben konnte. Eins von jenen fcharfen Bajonnetten 
drang darch biefen Hut und verurfachte eine Drei Zoll 
lange Wunde der Kopfhaut, und füllte ihn zugleich zu 
Boden. Darauf erhielt ex, der auf dem Boden liegende — 
einen Stich durch ben Oberarm. Als er in der Ver- 
jweiflung das Bajonnet des morbluftigen Gegner mit: 
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der Hand erfaßte, erhielt auch dieſe Hand tiefe Schnitt- 
wunden. Bulegt berubigte ihn vollends ein Kolben- 
fchlag. den er auf den Kopf erhielt, fo daß der Zeind 
von ihm abließ, wohl in der Meinung, er ſei maus⸗ 
todt. — Geraume Zeit, nachdem ich fchon mein Krau⸗ 
fenlager verlafien hatte, bejuchte ich ihn faft jeden Tag. 
Während der ganzen Beit des Jahres 1848 konnte er ſich 
nicht recht erholen. — Meine eigene Wunde war nur durch 
den mit der Trennung ber Pulsader verbundenen Blut⸗ 
verluft gefährlihd. Der Chirurg Hatte die Ader nicht 
gefaßt nnd mit einer Ligatur unterbunden, ſondern ein» 
fah einen Drudverband angelegt, der die Blutung 
ftilte. Es entwidelte ſich fpäter ein kleines, nettes 
Aneuriama, das fich jeboch unter fortwährendem Druck 
langſam wieder verkleinerte, und nur eine kleine Er- 
Höhung zurückließ. Als ich durch die Reihen bes Mili- 
tärd mich durchſchlug, mochte ich wohl noch mehrere 
Kolbenfchläge und Stöße erhalten haben, denn es fan- 
ben fi fpäter noch mehrere geſchwollene ſchmerzhafte 
Gontufionen an verfchiedenen Stellen meines Körpers. 

Als ih 1872 wieder nad Schlefien kam, fand 
ih noch im Beſitze meiner Schwefter Thereſe einen 
Brief, den ih mit der linken Hand mit Bleiſtift an 
die Eltern ſchrieb: „Mit der linken Hand! Die rechte 
bat für's Vaterland geblutet. Ein Heiner Vajonnetſtich 
in's Fleiſch wird bald wieder gut fein, trage den Arm 
in der Binde. Montag war's. Wir fiegten und war- 
fen 5000 Soldaten zur Stabt binaus. In ber neuen 
Verfafiung wird auch ber Bauernftanb vertreten fein, 
über Steuern und Geſetze mitreden. Ich bin jebt ſtolz 
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auf meine Wunde. Biele find tobt. Heute werden 1A 
feierlich begraben. “ 

Meinem Zögling Alfred Dictirte ich mehrere Briefe 
in die Feder an Verwandte und Freunde, darunter 
einen ausführlichen Bericht an Schufella in Hamburg. 
Erft am 23. war id im Stande, meinen erjten Brief 
mit der rechten Hand zu fchreiben. „Meine Wunde 
erregte, al3 ih vor drei Zagen zum erftenmale die 
Brüder auf der Univerfität befuchte, allgemeinen Neid. 
Ein ſolches Ehrenmahl würde jeder gern beſitzen.“ 

Der wechfelvollen Stimmungen ber Wiener Be- 
völferung nach dem 13. Tann ich mic) wohl noch er- 
innern. Der hochgehende Wellenfchlag der Ereigniffe 
drang bis Hinauf an mein Krankenbett, die Kämpfe, 
Erwartungen und Befürchtungen der Freunde fpiegelten 
fich wieder in den Träumen meines Wundfiebers. 

Da es nicht der Zweck diefer Schrift fein kann, 
eine Geſchichte“ zu fchreiben, fondern — mit Erlaub- 
niß der geitrengen Herren Profeſſoren, welche jeben Be- 
theiligten, jobald er zur „Umiturzpartei" gehört und 
im Stadtgraben fterben oder fliehen mußte, alle Glaub- 
würdigfeit abiprechen — nur meine eigene Erlebniffe 
zu jchildern, jo werde ich die auf den 13. März folgen- 
den Ereignifje nur flüchtig andeuten, 

Während wir noch im Landhaufe verfammelt waren 
und als Einzelne im Hofe vor den Ständen eine wahr- 
baft revolutionäre Sprache geführt Hatten — wurde 
natürlich allen Mar, daß nicht Erfolge haben, nicht 
ſiegen, foviel heiße ala auf den Spielberg marfdiren ! 


Selbft für die weniger Compromittirten war die Abſtel⸗ 
Kudiic, Rüdblide 1. | 13 
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fung unter's Militär zu befürdten. Es gab aljo für 
ung alle feine Wahl! Es mußte energiſch vorangegangen, 
alle Furien der Revolution mußten entfefjelt werden, um 
den Gewalthabern Schreden einzuflößen. Wenn die 
Maſſen der Borftabtbevölferung, wenn die Urbeiter in 
eine rüdfichtslofe Action eintraten, jo war zu hoffen, 
daß der Hof geneigter fein werde, ben intelligenten 
Ständen die Hand zu bieten, um durch ihren Einfluß 
die Empörung der gefährlicheren Maflen zu beſchwich⸗ 
tigen. Der Erfolg Hing in erjter Linie davon ab, ob 
die Bürgerfchaft fi) mit der Revolution verband oder 
nidt. So lange dies zweifelhaft war, follten Redner 
und Aufwiegler in die Vorjtädte wandern, um die 
Mafien in Bewegung zu bringen. Die Ereigniffe ars 
beiteten günftiger für uns, als wir in den bangen 
Stunden des Vormittags erwarten konnten. Das ver- 
goſſene Blut brachte Ernft, Entichlofienheit und revo⸗ 
Iutionäre Energie in die gefammte Einwohnerſchaft 
Wiens. Diefe Gejammtheit wuchs bald den Stände» 
mitglieder über den Kopf. Einzelne Bürger, Bürgers 
officiere, Ständemitglieder, der Rector, die Decane der 
Univerfität, Profefforen und Schriftiteller bildeten die 
Parlamentärs und Vermittler zwiſchen Bolt und Hof. 
Eie machten der vollftändig kopfloſen, aufgelöften, in fich 
felbft gefpaltenen Hofpartei begreiflich, daß viele Hun- 
derte der unbewaffneten Studenten entſchloſſen feien, ſich 
auf das Zeughaus und auf das Militär zu ftürzen, um 
fih, wenn die Volksbewaffnung nicht bewilligt würde, 
auf diefem Wege in den Beſitz von Waffen zu verfehen. 
Mehr noch als diefe Vorſtellungen gutgefinnter Vermitt⸗ 
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fer, notoriſch getreuer Anhänger der Dynaftie, mögen 
wohl die in den Vorftädten auffteigenden Feuerſäulen, 
mag die Mittheilung des Militärd gewirkt haben, daß 
man mit 7000 Mann diefem Sturme nicht gewachſen ei. 

Metternih dankte ab. Der Anhang der Erzher⸗ 
zogin Sophie weinte ihm feine Thräne nah. Die 
Volksbewaffnung wurde bewilligt, der erſte Sieg war 
errungen. Die Geſammtheit der an der Spike ber 
Regierung ftehenden Machthaber hatte fich ala impotente 
Vogelſcheuche erwiejen, ohne Ideen, ohne jeden ge= 
junden Dtenfchenverftand, Hin und ber ſchwankend, und 
vor allem: als nicht ehrlih! Sobald fie mit anderen 
Mitteln regieren follten, anders fprechen als durch den 
Mund der Kanonen, waren fie mit ihrem Wit zu Ende, 
Durh den Mangel an Kartätfchen verloren fie ihre ab» 
folute unantaftbare Stellung im März und nicht durd) 
ihren Berftand, nicht durch überzeugende Gründe, fon- 
dern durch die Macht der Kanonen haben fie biejelbe 
im October zurüderobert. 

Während fie im Empfangszimmer Miene machten 
ji in’3 Unvermeidliche zu fügen, wurde fchon im Neben- 
zimmer mit dem Manne unterhanbelt, der all’ das Ge- 
twürm, welches fich unterhalb des Barons bewegte, geneigt 
war mit feinem Stiefel zu zertreten. — Ulle Vertrauens» 
feligfeit des leichtgläubigen Volkes verichwand, als man 
om 14. erfuhr, daß die Negierenden den Händen bes 
gehaßten und gefürchteten Chefs der ariftofratijchen 
Militärpartei Windifhgräd das Leben der Wiener 
Bürger überantworten wollte. „Aus dem Regen in 
die Trauf — von Albrecht zu Windiſchgrätz " Sieb es. 
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— An jenen früheften Tagen der Märzrevolution wurde 
der Grund gelegt zu jenem Mißtrauen, das fi) von da 
an wie ein rother Faden durch alle Phaſen der Wiener 
Bewegung hindurchzog. Man ahnte, daß Hinter den, 
den Thron umgebenden Eoulifien eine ganz andere 
Bühne fih befinde, deren Acteurs vor dem Auge des 
Volkes niemals fihtbar wurden. Man glaubte darum 
beffere Garantien folder Hinterlift gegenüber verlangen 
zu müſſen. Breßfreiheit und Nationalgarde genügte 
nit mehr. Erſt als das Del der BZufage einer Eon- 
ftituirung des Baterlandes auf die empörten 
Wogen ausgegofjen wurde, legte fich der Sturm. Bon 
diefer Beit an berrichte bei Hofe die Marime, alles zu 
bewilligen, um nur über die gefährlichite Zeit mit heiler 
Haut hinüber zu gelangen; man war ohnedies ent- 
ſchloſſen, ſpäter alles wieder zurüdzuerobern, e3 kam 
auf eine Zufage mehr nicht viel an! 

Raifer Ferdinand kommt dabei gar nicht in Frage. 
Er war von Anfang an bis zu Ende die Berfon, hin- 
ter welche fich die Ludwig, Metternich, |päter die Bom- 
belles, Fürftenberg, Sophie und wie ung der Hiftorifer 
der Reaction mittheilt, auch die für ganz unfchuldig ge- 
baltene Kaiſerin Anna um die Leitung der Drähte 
ftritten. Ferdinand beſaß fo wenig Arg und Falſch wie 
ein neugeborenes Kind, — war alſo in jeder Beziehung 
unverantwortlih! Bon den anderen Theilnehmern an 
der höchſten Gewalt wird wohl Niemand nad alledem, 
was bie Geichichte der folgenden Monate und Jahre 
gelehrt Hat, behaupten wollen, daß fie ehrlich die Com⸗ 
promifie und Verträge zu halten gedachten, die ihnen, 
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wie fie allerdings mit Recht behaupteten, nur durch Ge⸗ 
walt und Drohung abgetroßt worden waren. 

—Und darin Hatten fie Recht. Nur der brutalen 
Gewalt wichen fie, jeden zollbreit ihrer “Privilegien 
haben fie hartnäckig vertheidigt. Erſt als der Ober- 
commanbant Albrecht, ala der getreue Latour erklärte, 
dem Sturm nicht gewachſen zu fein, ala dag Bürger: 
militär mit der Revolution fraternifirte, als die Stu- 
denten zum Ungriff zu jchreiten drobten, das arbeitende 
Bolt Fabriken und Pharrhäufer angriff, die Flammen: 
fäulen der Borftädte ſelbſt das Innere der Burg er- 
leuchteten, da endlich gaben fie der Gewalt nah! — 
— Gie fchloffen einen Bertrag mit ihren Gegnern; die 
Bürger ziehen von der Burg zurüd, die Studenten 
helfen die Ordnung wieder herftellen, dafür geben wir: 
Entlafjung Metternich3 und Volksbewaffnung. — Da- 
rauf gingen die Studenten und Bürger freudig ein, 
zogen mit ihren Waffen hinaus, und hielten Die Arbeiter 
von weiteren Exceſſen ab. — Während fie num ihren 
Theil des Programmes ruhig ausführten, übergiebt mar 
an Alba⸗Windiſchgrätz die Allgewalt, ernennt ihn zum 
ihrantenlofen Herrn über Leben und Tod. 

Sollte folches Verfahren nicht ftußig machen, nicht 
Mißtrauen erzeugen, follte es nicht Grund genug fein, 
neue Garantien zu verlangen ? 

Sie zogen wieder in drohenden Maflen vor die 
Burg und ertrogten andere Zugeſtändniſſe, enblich auch 
das Berfprechen einer Eonftitution. — Und fo wurde 
bewilligt und wieder bewilligt, von des Kaiſers Hand 
die dentfche Sahne geſchwenkt, Wahlen nad Frankfurt 
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ausgeſchrieben, die octroyirte April-Verfaftung auf Be- 
gehren der Wiener wieder ad acta gelegt, das Preß- 
gejeß, kaum gegeben, jchon widerrufen, ein conjtituirender 
Neichdtag einberufen — kurz man gab in Allem nad), 
man dudte fi) fo lange, bis Radetzky feine Aufgabe 
in Italien gelöft, Latour eine gewaltige Nordarmee 
geihaffen Hatte, jo daB es im October leicht war, mit 
einem eilernen Gürtel den Srater der Revolution zu 
ifoliren. — Als man ihrer nicht mehr zu bedürfen 
glaubte, wurden alle jene Verträge und Compromiſſe in 
den Papierkorb geworfen, und der unbequeme Yerdinand 
ſelbſt bei Seite gefchoben, damit man nicht durch feine 
vielen Zuſagen gebunden ei! 

Man hat fortwährend geftrebt in dem Beginnen 
der Wiener Bürger und Studenten die Settenglieder 
einer von Polen, Juden und Bigeunern forgfältig ge: 
planten Verſchwörung zu entdeden, die Märzrevolution 
war von fremdem Gefindel im allgemeinen, die October: 
revolution von Pulszky mit ungarifchem Gelbe gemacht 
worden! — Beweiſe Tonnte man dafür nicht liefern. 
— Man that aber den erfahrenen polnifchen Wühlern 
Unrecht. Hätten fie den Plan der Märzrevolution ge- 
macht, fie wäre wohl nicht fo gemüthlich beendet wor: 
den. Die Märzrevolution trug ben Stempel des „erften 
Verſuches“ zu deutlich an fi, als daß man fie den 
Barriladenfämpfen von Baris auf Rechnung fegen Lönnte! 
Unter den maßgebenden Stubenten war das ſchwarz⸗ 
roth-goldene Element fo überwiegend, daß fi kein an- 
deses daneben Geltung verichaffen konnte. Der beutiche 
Gedanke, das Bewußtfein des Bufammenhanges mit dem 
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Bolke, mit den Studenten Deutichlands, gab den erſten 
Anftoß zu revolutionären Beſprechungen. Nur Deutiche 
nahmen an ben Vorberathungen Antheil. Kein einziger 
Pole oder Ftaliener hatte eine irgendwie hervorragende 
Role. Burian, der allgemein für einen Polen galt, 
und niemal3 widerfpradh, war der in Galizien geborene 
Sohn eines k. !. Beamten und einer echt deutfchen 
Siebenbürgerin. Er veracdhtete das polnifche, unculti- 
virte Element und fühlte ſich als Deutfcher, befonders 
als unfere deutiche Verbrüderung ihm Mar gemacht 
batte, daß ein in Polen geborener Deutfcher fowenig ein 
Bole ſei, wie das im Kuhſtall geborene Pferd ein Kalb. 
Ebenjo deutfch fühlten andere Studenten, die wie 9 a- 
browsti, Priborsfi, Namen ſlaviſchen Klanges 
trugen. Desgleihen war der unter den füdfteiermär- 
kiſchen Slaven geborene Profeffor Füſter ein überzeu- 
gungstreuer Deuticher — jebenfalls ein entichiedener 
Gegner der tichechiichen Politik. — Ich vermuthe, daß 
die polniſchen Studenten gerade nicht in der Stube 
boden blieben, als e3 galt das alte Defterreich zu Grabe 
zu tragen — allein Außerorbentliches Ieifteten fie jo 
wenig tie die Staliener. Das Verdienſt und der Zabel 
gebührt den Deutichen ganz allein. — 

Die Bevöllerung Wiens und Deutſchöſterreichs zeigte 
fh gleichgiltig -gegen die feparatiftifchen Beftrebungen 
der Ungarn? Nicht fo ganz. Es machte keinen ange- 
nehmen Eindrud, daß die Staliener, welche die böfen 
Tage der Sclaverei mit uns theilen mußten, nun bie 
Ihönen Tage der Freiheit mit ung nicht gemeinfam 
genießen wollten, daß die Magyaren den kopfloſen 
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Buftand der alten Bureaukraten, die feit 21. März 
das Minifterium bildeten — freilih nod immer unter 
der Fiction, daß Ferdinand und nicht Ludwig regiere 
— dazu benützten, ſich faft vollftändig vom übrigen 
Defterreich zu trennen, und ein eigenes Nachbarreich zu 
gründen. — Allein die Augen der Deutfch-Defterreicher 
waren weniger nad Dften, als vielmehr nad Frank⸗ 
furt gerichtet. In der Vorausſetzung, bie beutiche Be 
wegung werde mächtig genug fein, mit der Ktleinftaaterei 
aufzuräumen, und eine Gentralgewalt unter Oeſterreichs 
Oberleitung zu errichten, fonnte man gern auf die Ge⸗ 
jellichaft fremder Nationen Verzicht leiſten. Die Gleid;- 
giltigfeit ber Deutfchen gegen eine durch Ungarns, 
Staliend und ſelbſt Galiziens felbftftändige Loslöfung 
verurfahte Schwächung der Gefammt-Monardie, die 
fonft als ein großer politifcher Fehler ericheinen würbe, 
läßt fih nur duch ihre Hoffnungen auf Wiederver- 
einigung mit Deutfchland in genügender Weiſe erklären. 

Was den Fiquelmont, Taaffe und Pillersborff vor⸗ 
ſchwebte, das ift wohl heute noch nicht Har. Denen 
aber, die das trübende Element der Wiener Bewegung 
bildeten, war ſchon damals klar, daß für den Deutſch⸗ 
Defterreiher der Anſchluß an feine Stammesgenofien 
eine Lebensfrage fei. Sie kümmerten ſich daher wenig 
darum, ob Ungarn und Galizien mehr ober weniger 
loſe mit den anberen zum beutfchen Bunde gehörigen 
Ländern in Zuſammenhang blieben. Natürlich war 
diefe Berechnung durchaus verfehlt für den Fall, daß 
die deutſche Bewegung mißlingen, daß das Frankfurter 
Barlament fi) impotent erweifen würde. Allein wer 
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haͤtte vor dem October 1848 dies geglaubt? Aus dem⸗ 
ſelben Grunde, aus welchem man in den deutſchen 
Kreifen gegen eine Rostrennung Ungarns gleichgiltig 
war, opponirte man befto heftiger gegen jede Sonber- 
ftellung Böhmens. Deshalb war die Wiener Bevöllke⸗ 
rung wenig erbaut davon, daß dem Tichechenvater P a- 
lazky die Stelle des Unterrichtäminifters in einem 
Miniſterium Pillersborff angeboten worden war. 

Der größtentheils in tichechiicher Aimofphäre lebende, 
aus tichechifhen Quellen, zur Zeit der tiefiten Ernie⸗ 
brigung bes deutlichen Defterreichd fchreibende Anton 
Springer, nennt e8 ein Wunder, daß die Wiener Be- 
vöfferung, nachdem fie eben das Joch der alten Re- 
gierung gebrochen, fich ber Herrihaft Unmündiger und 
Unverftändiger unterwarf ? 

Ich möchte wilfen, in welcher Republit Herr 
Springer groß geworben ift, daß ihn etwas Wunder 
nimmt, das in Monarchien zu den ganz gewöhnlichen Er- 
eigniſſen gehört. — Wer die Thatjachen kennt, follte fich 
wicht wundern. Die Wiener Studenten waren eben 
nicht unmündig, im Sinne des Gefebed und relativ, 
d. 5. im Vergleich mit dem Volle des damaligen Wiens 
und Oeſterreichs, überragten fie an Willen, politifcher 
Erfahrung, an Charakter und Patriotismus, nicht nur 
des gewöhnlichen Bürgers, fonbern auch der Antelligenz 
durchichnittliches Niveau. — Die Leiter der Studenten: 
Ihaft befanden fi in den höchſten Kahrgängen des Zus, 
der Mebicin und Technit — unter den Doctoranten — 
Privatdocenten und felbft Profefforen. Warum follten 
denn diefe über die Majorennitätslinie längft hinausge⸗ 
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wachlene Männer der Wifjenfchaft nicht gerade fo ver- 
-ftändig gewejen fei, wie 3. B. Herr Springer, der von 
einem Prager Katheder herab fo abiprechenb und frivol 
über alles urtheilt, was von der Wiener Boll3partei 
ausgegangen if. Wenn unjer Prager Hiftoriler, bem 
Bott ein langes Leben ſchenken möge, damit er weile 
und gerecht zu urtheilen lerne, nur ein einziges Mal 
den Verhandlungen des Comité's der Legion beigewohnt 
hätte, er würde ficher eine beſſere Meinung von biefen 
vielverleumdeten, aber um Wien und das Vaterland hoch 
verdienten jungen Männern mit fort in feine Stubir- 
ftube genommen haben. 

Die Studenten hatten in den Märztagen eine kühne 
in Deiterreih ganz unerhörte Initiative gezeigt. Selbft 
die Gegner geftanden, daß ihrer Wction nicht beredi- 
nende Klugheit fehlte Warum follte von ihnen nicht 
geltend bleiben, was jedem Sieger gut gefchrieben wird, 
warum follten Glück und Yufälligleiten, die den Sieg 
enticheiden halfen, nicht auch den Studenten, wie andern 
Siegern, auf die Seite ihres Guthabens gejchrieben 
werden ? Daß das im März eroberte Breftige ihnen 
auch in den fpäteren Tagen verblieb, ift denen Fein 
Näthfel, welche wiflen, mit welcher beifpiellofen Mäßi- 
gung bie Führer der Studenten von ihrer Macht Ge: 
brauch machten, mit welcher Aufmertfamleit fie fort- 
während die Wacht der Tyreibeit bildeten und Lärm 
ſchlugen, ſobald durch irgend eine Xafchenfpielerei bie 
Freiheit wegesfamotirt werben ſollie! — Und an wen 
. folßlte das Volk fi anlehnen? Etwa an bie abgelebte, 
banterotte Beamtenwelt? Un die Dynaſtie? Un bie 
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Gollegen des Anton Springer, die regelrecht groß und 
alt gewordenen Profeſſoren der Hochichule, die Wiener 
Adoocatenwelt, die Kreife des Lefevereins ? Viele Män- 
ner unter ihnen, die im Stubirzimmer ebenſo weile, 
gute und dide Bücher gefchrieben wie Anton Springer, 
batten im Sturme der Revolution vollftändig Fiasco 
gemacht. In der That, es fcheint, als ob alles, was 
über 40 Jahre alt war, nicht im Stande war, ben 
Geiſt der neuen Zeit zu verftehen. Kein Wunder alſo, 
daß die ganze Bevölkerung nicht nur von Wien, fondern 
von ganz Deiterreih den Studenten vertraute. Hat 
nit die Legion mit Sehnfucht nach Männern und Ber- 
einen die Hände ausgejtredt, in die fie Vertrauen fegen 
fonnte? Hat fie in den Märztagen nicht gerne die Lei- 
tung ihres Rectors, ihrer Profeſſoren, endlich des Leſe⸗ 
vereined anerfannt? Hat fie ich nicht dem Sicherheits- 
ausſchuß untergeordnet, gab es jemals einen Competenz⸗ 
fireit mit diefer Behörde? Als endlich der Reichstag 
die fonveräne Bertretung der fouveränen Böller Defter- 
reihe auf der Scene erſchien, hat nicht etwa die Legion 
ſich ihm vollftändig zur Dispofition geftellt, obwohl der 
Reichstag als Eonftituante nur eine Schöpfung der 
Initiative der Legion war und obwohl die Majorität 
biefes Reichsſtages weder nationell noch freiheitlich ben 
Anfprüchen der Legion genügte? 

Bas endlich hat denn die Legion als folche ver- 
rohen? Sie hat in erfter Linie das Preßgeſetz des 
alten Herren Taaffe am 1. April verworfen. Sie hat 
berin Recht gehabt. Sogar in vormärzlicher Zeit wäre 
dies ein elendes Geſetz geweſen. Die Legion handelte 
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dabei nicht eigenmädhtig, jondern folgte dem Rathe von 
Männern wie Giskra, Kuranda und Schufella. — Die 
Legion als ſolche hat ferner die oetroyirte April-Eharie 
verworfen, und damit vollftändig Necht gehabt. Es 
war eine von jenen Schablonen, bie vor dem Jahre 
1848 nur dazu dienten, den Bölfern etwas vorzugau⸗ 
feln, fie mit conftitutionellen Formen zu unterhalten, 
während der allerhöchſte Kriegäherr mit der Armee, und 
fogar mit dem Gelde der Nation nad) Gutdünken 
halten konnte. Der Erfolg jprah für die Legion. 
Die Berfaffung des Kremfierer Reichstages entipradh 
dem Willen der Völker Oeſterreichs und ſah ganz anders 
aus als die Eharte des Herrn Pillersdorff. Daß zuleht 
feine und ſelbſt jene nicht zur Geltung kam, Die ber 
gegenwärtig regierende Monarch feinen Böllern als bie 
allerbefte gefchentt Hatte, das iſt fchließlich nicht ber 
Fehler der Legion, fondern jener unzähligen Schaar 
von mündigen und verftändigen Männern, die ftet3 be- 
reitwilligft der Reaction freie Bahn erlaubten, und niemals 
auch nur den Heinen Finger zur Rettung von Freiheit 
und Zerfaffung zu regen gewagt haben. 

An mehreren Stellen geht der unparteiifche Ge⸗ 
ſchichtsforſcher Springer fo weit, den Muth der Stu- 
denten zu bezweifeln. Nun, Augenzeugen waren anderer 
Meinung. Auch die Staats:Eonferenz, fie würde feine 
Bewaffnung, feine Eonftitution bewilligt, Windiſchgrätz 
würbe feine Krallen nicht vorfichtig wieber zurüdge- 
zogen Haben, wenn fie nicht eben fo wie Rector und 
Profefforen überzeugt geweſen wären, daß fich die 
Studenten allerbings, mie fie brohten, mit ber Fauſt 
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auf das Militär ftürzen würden, um ſich Waffen zu er- 
freiten. — Auf eines SHartig, Dunder, Fiquelmont, 
Helfert und der übrigen veactionären Schriftiteller per- 
fide Gefchichtsfälfchungen, auf die authentiſche Darftel- 
lung des Latourmord3 zu entgegnen, Tann mir nicht 
einfallen. Allein Springer ift ein öjterreichifcher Hifto- 
riler — unter den Blinden ift ja der Einäugige König 
— er ift ein Deutfcher — was ich zwar nicht aus dem 
Geiſt feines Werkes, fondern aus feiner Berufung nach 
Straßburg jchließen zu dürfen glaube — deshalb lohnt 
e3 fi wohl der Mühe, das Urtheil eines Mannes zu 
corrigiren, der in der Lage ift, draußen im Weich 
die öffentliche Meinung über die Deutichöfterreicher zu 
informiren. — Hätte Springer am 6. October 1848 
die Haltung der Legion zu beobachten das Glück ge- 
habt, als fie auf dem Eifenbahndamme ohne alle 
Dedung zum erftenmale im offenen Feld umd zwar ganz 
unerwartet von den Kugeln des Regiments Naſſau be- 
ſtrichen wurde — er würde feine Höhnijchen Bemer- 
fungen wohl aus feiner Gejchichte Defterreichs weggelaſſen 
haben. — — 

Wohl acht Tage mußte ich Bett und Bimmer 
hüten. Der große Blutverluft erſetzte ſich nur lang- 
fm, Mein erfter Ausgang galt am 20. März natür- 
lich der Univerfität., Die Kameraden begrüßten mic) 
mit heller lauter Freude. Sie hoben mid auf die 
Schultern und trugen mih im Triumph umher. Ich 
ließ mich in der zweiten Juriften-Compagnie unter dem 
Commando meined Gollegen und intimen Freundes 
Burion einfchreiben.. Die angebotene Charge eines 
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Lieutenant? lehnte ich ab, und bat mir unbeftimmten 
Urlaub aus, da mid mein Zub am Marſchiren, meine 
Wunde an der Handhabung des Gewehres hinderten. 
Auch Hatte ich wirklich nicht die ernfthafte Abficht, meinte 
Zeit mit Soldatenspielen zu vertändeln. Ich glaubte 
unfer ſehnſüchtig erjtrebtes Biel erreiht. Wir ftanden 
auf conftitutionellem Boden, auf dem ein öffentliches 
Leben geftattet, die friedliche Weiterentwidlung unferer 
Zuftände eine leichte Urbeit fein würde. Für Diele 
Arbeit nun galt es fich vorbereiten, das Verſäumte 
nachzuholen, raſch die Rigorofen und Doctorat zu machen 
und die materielle Baſis der Zukunft vor allem ficher 
zu Stellen. Welche Perſpective eröffnete fi) nicht in 
dem neuem Rechtsſtaate einem ftrebfamen, jungen Ad⸗ 
bofaten, welche Siege fonnten noch im öffentlichen Rechts⸗ 
verfahren, vielleicht fogar in der Wollävertretung der⸗ 
einſt erfochten werden. Wahrlid nun war es erft eine 
rechte Luft zu ſtudiren. — Ich war damals wohl auch 
dafür, daß die Legion als Ehrengarde der Freiheit, als 
Wächterin des Errungenen, beftehen bleibe, allein bie 
Ausübung einer in bie Negierung eingreifenden Gewalt, 
lag mir und meinen Freunden fern, lag überhaupt nicht 
in der Abficht, nicht im Plane der Legion. jener 
maßgebende Antheil an den Regierungsgeichäften wurde 
dur) die Fehler, Halbheiten und Zweideutigkeiten ber 
Regierenden , fowie durch das feljenfeite Vertrauen ber 
Bürger und Ürbeiter der Legion aufgeziwungen. 
Wahrlich Beitgenoffen, wir haben Herrlides und 
Großes erlebt! Die fchmerzhaften Nachwehen blieben 
ung freilih auch nicht aus. Wir mußten erleben, daß 
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die ganze hertliche Pflanzung bes WBölferfrühlings von 
roben, ſchweren Soldatenftiefeln zertreten wurde und 
nur zarte Pflänzchen fpäter Tümmerliche Zweige trieben. 
Allein jene Tage erlebt zu haben, muß für ein Men- 
fchenleben genügen. Und daß der Menfchheit eblerer 
Genius nit ftirbt, daB er oft ganz unvermerft 
aus dem Schmutz und Schutz eines fcheinbar gemeinen 
Daſeins ſich fiegreich ftrahlend emporhebt, dieje Gewiß⸗ 
heit ergiebt fi aus den März-Ereigniffen des Jahres 
1848. Wenn folches Volt, folche Jugend im Miftbeet 
vormärzlicher Frivolität und LOberflächlichleit gedeihen 
fonnte, fo ift mir um unferes Volles Zukunft nimmer: 
mehr bange. 

Meine erzieherifchen Pflichten wurden mir leicht 
gemadt, da meine Böglinge ſchon im April mit der 
ganzen revolutionsmübden Familie nach Oberöſterreich 
gewandert waren. Defto tiefer verjentte ich mich in 
die Tiefen des römifchen Rechtes. Im Juli beabfic)- 
tigte ich mein zweites Wigorofum zu machen. Ob» 
wohl ein beurlaubtes, paffives Mitglied "der Legion, 
nahm ich doch an dem verführerifhen Thun und Trei- 
ben in der Aula den lebhafteften Antheil. Meine Woh⸗ 
aung lag leider in zu gefährlicher Nähe — Ede der 
Wollzeile und Eſſiggaſſe — fo daß ich durch bie 
Sreunde, die auf dem Wege zur Univerfität regelmäßig 
bei mir Einkehr hielten, ſtets von demjenigen, was fich 
ereignet hatte, oder fich ereignen follte, unterrichtet war. 

Das waren freili die Wonnenmonde der Univer⸗ 
ftät. Erft jebt konnte fie ſich mit Stolz ihres Daſeins 
freuen. Die Mitgkieber alle, fie jchienen geiftig und 
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förperlich um einige Zoll gewachfen. Aus den „Buben“ 
waren Männer geworden, die fih mit ernfthaften Fra⸗ 
gen befaffen mußten. Mit vollem Recht fchwelgten fie 
im Sonnenſcheine der auf die Märzrevolution folgenden 
glorreihen Tage. Und ſchöne ſchwarz⸗roth⸗goldene Tage 
waren es, deren jeder mit weltbiftorifchen Ereigniffen 
ſchwanger ſchien. 

Alle Länder, alle Nationen Oeſterreichs ſchickten 
Deputationen nach Wien, welche ſtets neben der Auf— 
gabe, dem Kaiſer ihre ſpeciellen Anliegen mitzutheilen, 
niemals vergaßen, bei der Univerſität vorzuſprechen, um 
ihren beſonderen Dank auszuſprechen. 

Eine der erſten war die der Prager, den phantaſtiſch 
aufgeputzten Reſtaurateur Faſter an der Spitze, den 
ſtets langweiligen Trojan als Sprecher. Schon bei 
dieſem ihren erſten Auftreten begingen fie die Tactlofig- 
keit, die lange Rede, welche Trojan in deutſcher 
Sprache gehalten hatte, wahrſcheinlich um das Princip 
der Gleichberechtigung ad absurdum zu führen und 
lächerlich zu machen, nochmals in tichechifcher Sprache 
wörtlich zu wiederholen. Polen, Ungarn, Croaten, fogar 
Deputirte der Pariſer Univerfität erfchienen — aber keine 
beging ein ähnliches Bergehen gegen den Anftand. — 
Schon in der Woche des Kampfes waren die Ungorn 
dagewejen, allein fein Wort magyariſch war über ihre 
Lippen gelommen und die Ungarn hatten — mit Ber- 
Iaub der Herren Tſchechen — damals doch auch ſchon 
eine eigene Sprache und Nationalität... — Auch Die 
Bewohner Oberöfterreich8 erichienen in der Aula, unb 
jpraden den Studenten Anerkennung und Danf aus. 
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Unter ihnen befanden jich zwei Bauern aus ber Nähe bes 
Stiftes St. Florian. — Die Grazer ſprachen begeifterte 
orte: „Wir holen Stahl und Eifen aus den Tiefen unferer 
Berge. Sollte jemals ein Volksfeind an dem Bau, den Ihr 
aufgeführt habt, zu rütteln wagen, wir fommen Euch zu 
Hilfe mit den Schwertern, die wir aus unferem Eifen 
Ihmieben.” Sie wurden umarmt und gefüßt. — Olmüßer 
Bürger und Studenten erjchienen mit der Bitte, daß 
wir fie al8 Brüder anfehen, im neuen Kampfe auf‘ 
te zählen follten. — Krems erfdien am 30. durch 
feine Jugend und durch Bürger vertreten. — Nah 
ihnen famen die 300 buntgefleideten Illirier, mit drei 
blauweißrothen Fahnen, ftrammte, bärtige Männer, and 
Geiftlihe, Bauern, Grenzfoldaten in malerifcher Ab- 
wechslung. Ahr Spreder Dr. Gay, der Erfinder der 
illiriſchen Nation, ſprach Hug und weile: „Wir find 
alle Brüder in der Freiheit. Nationalitäten find bloße 
Formen, vor ihnen gilt die Freiheit. Wenn es jemals 
selten follte, die Freiheit, die Ihr erfämpft habt, zu 
vertheidigen, dann rechnet auf unjere Hilfe.“ Ein 
Wiener, Dr. juris, antwortete Gay, umarmte ihn, 
sch ihm den Bruderluß, und nun erfaßte jeder der 
Eroaten fi einen Studenten, und es wollte des Küſſens 
fein Ende werben. So fchieden unfere öjterreichiichen 
Brüder in der Freiheit aus Croatien, ließen uns aber 
zum Angebenten eine ihrer blauweißrothen Fahnen zurück, 
die von nun an oben auf dem Balkon in trauter 
Nähe der ungarischen Hing; fie blieb dort hängen unter 
den anderen Fahnen, die die Aula ſchmückten, wohl fo 
lange, bis diefelben kroatiſchen Brüder wieder- in bie 
Kudlig, Rüdblide 1. 14 
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Aula kamen, und zwar im October als erbitterte 
Feinde, und alle Fahnen herabriffen, die Trophäen der 
Stubentfchaft vernichtend und die Univerfität in einen 
froatifchen Stall verwanbelnd I! — Das Erfcheinen mei- 
ner Landsleute aus Schlefien war zu ſpät angemeldet 
worden, fo daß nur eine Keine Berfammlung von 200 
Studenten zu ihrem &mpfange bereit war. Allein des 
Dr. Sranz Hein, des Führers ber Deputation, berz- 
"Lich biderbe Anfprache, kommend aus ehrlichem überzeu- 
gungstreuen Herzen — der in der Liebe zur Freiheit 
nicht wankte, und, obwohl jtreng demokratiſch, ein 
Hafler des Adels, fogar dem Bolt das Opfer brachte, 
fih baronifiren zu laſſen, um nur in jener Form und 
unter biefem Titel dem geliebten Volke in des Kaifers 
Nähe dienen zu können — erregte durch innere Wahr- 
heit einen ſolchen Enthufiagmus, dab jene 200 
fchrien, als wären es 2000. Als Curioſum laſſe ich 
die Hauptftellen aus Hein? Rede folgen: „Ein Tro⸗ 
pfen nur in das Meer des Dankes, das aus Millionen 
Herzen Euch zuftrömt, ift eg, den wir Euch bringen, 
aber aus den Ziefen unjerer Herzen kommend. Dani 
Euch, Ihr todtesmuthigen Männer, wenn auch nicht in 
der Jahre Zahl, doch in der edeliten Begeifterung, im 
Kampfe für das Baterland zu Männern der That ge- 
reift! Daß Defterreih frei, das dankt es Euch vor 
Allen um fo freudiger, ald Oeſterreichs bauerndes Heil 
eben in den jugendlichen Staatöbürgern feine Stütze 
fuden und finden muß. — Seit Vollendung unferer 
Studienjahre in der Provinz vereinzelt — gelnechtet 
dur Die Sewalt — konnten wir Eure Gefahren nicht 
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teilen — aber unferer Herzen beißefte Wünfche waren 
mit Euch. Heil aber und ewiger Ruhm Euch Ahr Edlen, 
Tapferen, denn Ihr habt uns Heil gebracht. — Ihr 
werdet auch wachen, daß die foftbaren Schäße, die ber 
Kaiſer verlieh, nicht verfümmert werben durch ängftliche 
oder faliche Rathgeber. Wiens Univerfität wirb ber 
Hüter diefer Ballabien fein von Gefchlecht zu Geſchlecht!“ 

So Dr. Franz Hein im Namen der Landeshaupt- 
ftadt Troppau zu den Stubenten in Wien. Daß der 
Mann nüchtern war, als er diefen Brei den jungen 
Mönnern um den Mund fchmierte, das kann ich bezeu- 
gen. Bon Begeifterung trunken, war er ebenfalls nicht 
— er kannte das Ding Begeifterung nicht — ftet3 war 
er Hug, berechnend, auf welcher Seite der größte Vor⸗ 
tbeil für den Dr. Hein abfallen konnte. Dieſer Ge- 
fandte Troppaus fordert die jungen Männer ausdrück⸗ 
ih auf, fort und fort die Freiheit zu hüten und gegen 
des Kaifers falſche Rathgeber zu vertheidigen. Die 
Etudenten folgten dieſem Rath, opferten ſich für die 
Freiheit und für Dr. Hein, indem fie es ihm durch 
den 15. Mai ermöglichten, einen Sig im conftituiren- 
den Reichstag zu erlangen, fie fuchten auch die Er- 
rungenschaften gegen Jelachich und des Kaiſers faljchen 
Rathgeber Windiſchgrätz zu vertheidigen, geriethen aber 
dadurch in's Unglück — wo aber blieb dann Dr. Hein? 
Er hatte inzwifchen wie der Croate Dr. Say bereits 
in's andere Lager, in's Lager der Tobfeinde der Stu- 
denten hinüber voltigirt, und erhob feine Stimme gegen 
die Studenten! Als die Eroaten unferes guten Freun⸗ 
des Gay vor Wien erihienen, da begab 16 Hein 
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zurüd in die idylliſche Ruhe der guten Stadt Troppau 
und wie der Ejel in der Kabel, gab er dem fterbenben 
Löwen noch einen derben Fußtritt in Form eines Manifeftes, 
in welchem er fich unter anderen Autoritäten auch auf 
feinen Charaftergenojien Tuvora, ebenfall3 einen Rene⸗ 
gaten, zu berufen die Tactloſigkeit befaß. 

Alle diefe Deputationen der Städte, Länder und 
Bölfer wurden ftet3 feierli” von Nector und feinen 
Decanen in der Aula empfangen und zwar in feier: 
licher ehrwürdiger Amtstracht. Vor den Gafthöfen diejer 
Delegationen ftellte die Legion ftets Ehrenwachen aus. 

Am 30. März erſchien auch der neue Unterrichts: 
minifter Sommaruga in der Aula, ein freundlicher Greis, 
und ſprach in einem längeren Vortrag ſeine Abficht 
aus, die Univerfität nach deutſchem Muſter zu reorgani- 
firen. Schon waren die Semeftral-Prüfungen aufge: 
hoben, und ih jchmeichelte mir auch, daß auch die 
Zaren für Rigorojen und Doctorat wegfallen würden. 

Ueber d’e wechjelnden Bilder jener Tage giebt ein 
Brief vom 2. Upril an meine Correfpondentin in Ober- 
öfterreih eine Andeutung: „Die Univerfität ift wachſam 
und — mißtrauiſch. Dean fürchtet eine Art ftändische 
Berfafjung. Das Berfaffungs ⸗Comité läßt gar nichts 
von fich hören. — Das Treiben der Univerjität fängt 
an, ben Gewerbsleuten Schreden einzuflößen. Es iſt 
Verabredung, alles Unglüd der Univerfität in die Schuhe 
zu fchieben. Solche Schritte, wie der gegen Windiſch⸗ 
grätz, obwohl er nicht von der Univerfität, ſondern 
nur von etwa 200 Studenten ausging, werden gegen 
alle ausgebeutet. Das neue Preßgeſetz wird vom 
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allgemeinen Unwillen begrüßt. Deswegen bilpeten fich 
geitern früh fchon um zehn Uhr Gruppen in und um die 
Univerfität. Die jungen Leute, namentlich die Philo- 
jophen, wollten es fogleich verbrennen. Dagegen aber 
ſprachen fich die Beſonnenen aus, da wir jebt geſetzliche 
Wege haben. Hye, der zu dem mit Ausarbeitung des 
Geſetzes beauftragten Comité gehörte, ericheint und ver- 
Ipriht in öffentliher Wula-Berfammlung das Gefeh 
durchzugehen und alle Einwendungen anzuhören. Auch 
errheint unter den Studenten der Fabrikant Granidj- 
ſiädten, dem, wie ich Höre, drei Yabrifen ruinirt wor- 
den find, und beſchwört die jungen Lente, nichts zu 
thun, was neue Aufregung in’3 Volt werfen Könnte. 
Seine Worte machen einen tiefen Eindrud! — Um 
zwölf Uhr erichien die Deputation von Krakau — rothe 
Belzmüben, weißrothe Gürtel. Rede, wie gewöhnlich _ 
vol von Lob und Schmeicheleien der tapferen Studen- 
ten. Das Ding Elingt fchon Yangmweilig und fade! Es 
find auh Bauern dabei, welche den Kaiſer fragen 
wollen, ob fie wirflid in Zukunft feine Ebelleute um 
bringen dürfen. Alle jagen, daß die unbedingte Ab- 
haffung der Robot nothwendig fei, um Unruhen vor- 
zubeugen. — Um 4 Uhr war die Aula gedrängt voll. 
Hye erzählt, das Preßcomité beftand außer ihm aus 
Gerold, Artaria, Hofrath Zani. Man legte das badiſche 
zu Grunde, als das freifinnigfte. (Sturm. Was geht 
uns Baden an!) Giskra bemächtigt ich des Wortes, 
und Tritifirt das Geſetz durch alle feine Paragraphe 
ganz ausgezeichnet, mahnt zur Mäßigung und fchlägt 
vor, durch eine Deputation dem Minifterium eine Peti- 
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tion um Verbeilerung des Geſetzes zu überreichen. Der 
Suriften-Commandant Schneider meint, ein Preß⸗ 
geſetz ſei überflüffig, das Eriminalgefeg genüge voll- 
fommen. Stimmen rufen: Ruranda ift Hier. Kuranda 
muß auf die Tribüne Er bittet um ein Preßgeſetz, 
damit die Schriftiteller nicht der drakoniſchen Strenge 
bes Criminalgejegbuches verfallen. Uber dieſes badiſche 
Proviforium fei fchlecht. Wir leben nicht mehr anno 1831, 
wo ed ganz gut war. — Ich entdedte Schufella. 
Geſchrei. Er muß ebenfalls hinauf. Er muß reben: 
„Heut fei der J. April, und es fcheine, als wolle man 
uns in den Wpril fchiden. Pillersdorff meinte es viel- 
leicht recht gut, aber das Geſetz ſei unglüdlich ausge⸗ 
fallen. &8 jei wie die Waffen aus dem Zeughaus — 
nicht zu brauchen. (Beifall.) Er jchlägt vor, das Ge⸗ 
je ganz zu ignoriren. Er felbft bebürfe feines Preß⸗ 
gejeßed, um, wie zuvor, die Wahrheit zu bekennen. 
Die Studenten follten ſich nicht wieder auf die Schul- 
bank fegen, wie es das deutſche Volt nad) 1813 ge- 
than... .“ Er ſprach fehr energifh und unter großem 
Beifall. — Hye wurde kaum mehr zum Wort gelaffen, 
als er zuletzt erklärte, alle diefe und noch fchärfere Er⸗ 
innerungen babe er felbft dem Comité gemacht... 
Hye, Schneider, Kuranda, Schuiella, Giskra gehen jo- 
glei) als Deputation zu Pillersdorff. — — Die Stus 
denten wollten warten und polemifirten in's Finſtere 
hinein. Endlich wurden Fackeln gebradt, die Aula 
nahm ſich wunderbar aus. Die Fahnen vom Balkon 
fahen neugierig brein. — Um 7'/, Uhr kam bie Depu- 
tation zurüd. Pillersdorff ſtand ſogleich vom Speifen 
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auf, und hörte die Einwürfe Giskra's. — Scufella * 
tagte, daß es die Aufgabe Oeſterreichs fei, jebt am 
allerfreiften zu fein, und nicht durch derlei Geſetze die 
deutfchen Brüder abzufchreden. — Pillersborff erflärte, 
er ſei felbft überzeugt gewefen, daß das Geſetz nichts 
tauge. Er felbit Habe gar feines geben wollen. Er 
babe es nur auf Anbringen der kleineren Beamten in 
den Provinzen gegeben, die irgend einen Schuß gegen 
die Treßangriffe verlangten. Es werde gar nicht in 
Anwendung fommen. Er ift ihnen für die Belehrung 
dankbar! — — Jubel der Studenten. Schufella und 
Kuranda werben auf den Schultern getragen. Der 
belle Haufen begleitet: die von einer Ehrenwache Um- 
jhloffenen unter Vivats auf die Straße. Sie retten fi 
enblih in einen Fiaker. — Abends traf ih Schufelfa 
noch in den „drei Raben“, wo er verficherte, er komme in 
feinem Leben nicht mehr auf dieſe ftürmifche Univerfität. 
(An Hamburg ging's ihm ſchlecht. Es freute ihn, daß 
Ihr feine alte Mutter befucht habt.) — — Die Zrop- 
Fauer waren beim Kaiſer. Bei Pillersborff Hagten fie, 
Lazansky wolle ihnen nur eine Sommunalgarde, keine 
Nationalgarde bewilligen. — Das wunderte den Mi- 
nifter gar fehr! — Der Lefeverein, der im Begriffe 
ift, fich in einen Neformverein umzuwandeln, fängt an, 
über da3 Treiben der Univerfität die Nafe zu rümpfen. 
— Ein Club der Volksfreunde bat fih gebildet. — 
Bir wollen einen Berein bilden, zur Hebung und Be- 
förderung deutſcher Sitte, deutſchen Wejens, auch in 
Bezug auf Geiſtesbildung, Studien, fowie anf Turne- 
rei, Kleidung. — In der Univerfität ift Fechten und 
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® Singen angekündigt. — Heute, 2. April, empfangen 
wir am Stephansplatz drei deutiche Fahnen. 

Eine 30 Klaftern lange flaggt von der Pyramide 
des Stephansthurmes, eine Flafterlange in der Aula, 
die dritte auf dem Balcon der Univerfität. Erſt ver- 
fammelten ji Studenten und Sänger auf dem Univer- 
jität3plag und jangen das deutſche Vaterland. Dann 
ungeheure Volksverſammlung auf dem Stephanzplat, 
und wieder erbrauft das Baterlandalied und die Menge 
jubelt. Vom Thurme erſcholl e3 aber durd) dad Sprad): 
rohr: Es Iche das vereinigte Heilige Deutſchland — 
die Freiheit — der conftitutionche Kaijer. — Weiter 
gings an Joſephs Statue vorbei, vor die Burg — nad)- 
dem man durch Endlicher des Kaiſers Einwilligung er- 
balten, wurde auch am Balkon, vor des Kaiſers Fenſtern, 
die deutſche Tricolore befeitigt. ine wichtige Demoır- 
jtration! Es Liegt wahrfcheinlich Speculation dahinter — 
das Volk aber fühlt wirklich deutih. Wenn die Könige 
bauen, haben die Kärrner zu thun! Das öjterreichifche 
und deutiche Bolf bauen und alle Egoijten und Specu- 
lanten eilen gejchäftig herbei, um zu jehen, was etwa’ 
für fie abfällt. Der Neumwall .und Neumann ericheinen 
tagtäglich auf der Aula, machen der Legion förmlich den 
Hof. Bei diefer fchmwarz-roth-goldenen Demonjtraticn 
machte Neumall den Spredier des Volkes und — gut 
brüllte er! König Wilhelm und Kaifer Ferdinand melden 
fh als Gandidaten für die deutihe Kaiſerwürde, 
ſchwingen die deutiche Fahne um die Wette! Am Ende 
ziehen fie noch zum Turniere aus! Bisher ift unfer 
Ferdinand im Vortheil. Der König von Breußen ift 
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ja zu fehr verhaßt. Die heutige Scene vor den Fen⸗ 
ttern des Kaiſers fcheint beftellt gemwejen zu fein. Neu⸗ 
wall erzählte mir im Lefeverein: Als Endlicher in die 
Burg ging, um die Ankunft der Legion zu melden, da 
wich Pipitz drei Schritt zurüd vor Schreden. Als man 
niht3 verlangte als Durchmarſch und Singfreiheit, ging 
Pipig zum Kaifer, der’s erlaubte, aber bitten lich, ſich 
am äußern Burgplatz aufzuftellen, weil dort mehr Raum 
und der Kaiſer dort alles befier hören könne, zugleich 
bat Pipig, man möge ja nicht den deutſchen Kaiſer 
leben laſſen. — In Gliedern von je vier Mann Arın 
in Arm ging’3 nun Stille durch Die Burg hinaus vor Die 
öenfter. Aus dem erjten Stod winkten und grüßten 
Kaifer und Raiferin, aus dem zweiten Sophie mit ihren 
Kindern. Nachdem das deutiche Vaterland und Die 
Bollshymme gefungen worden waren, hielt Neuwall zum 
Kaiſer Hinauf eine Fräftige Anſprache, worin er haupt . 
fühlih bat, die Hydra der Bureaukratie vollends zu zer: 
treten, und die fchlechten Rathgeber zu entfernen. — 
Die deutfche Fahne wurde dem Kaifer hinaufgetragen 
und er ſprach unter Thränen, faßt leidenſchaftlich be- 
wegt: „Ich weiß, Ihr habts mich gern, aber glaubt! mir 
id hab’ Euch auch gern. Seid's überzeugt, e3 wird 
alles noch ein gut’3 End nehmen.” Sogar die Kaiferin 
ſprach einige Worte deutfh. Auch fie meinte vor 
Kührung. — 

Die „unmünbigen* jungen Männer der Legion 
hatten einen recht gefunden, pofitifchen Inſtinct. Nament: 
ih witterten fie e3 fehr rafch, wenn irgend ein reactio- 
naͤrer Wolf im Schafskleide der Demofcatie in der Aula 
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herumſchlich. Täglich erichienen die Herren, darunter 
nicht blos Profefloren, fondern auch Hofräthe und ge- 
heime Näthe machten der Legion ihre Wufwartung, 
um auf den Fittigen des jungen Aars emporgehoben zu 
werben, zur Unfterblichleit — oder wenigſtens zu einem 
gut falarirten Amt, einer Deputicten,, oder wohl gar 
einer Minifterftelle! Das eklige Schaufpiel trat beſon⸗ 
ders grell hervor, als auch die Legion daran ging, De⸗ 
putirte in das Vorparlament in Frankfurt zu wählen. Da 
überfloffen jene Herren von dem füßeften Honigfeim 
deutfcher und freiheitlicher Geſinnung. Da war feine 
Nede vom wahrhaftigen Defterreichertfum. Die Legio- 
näre gingen aber nit auf ben Leim. Die Folgen 
dieſes Fiascos zeigten fich bald. Die Neumwall und 
Neumänner, die älteren Advocaten Wiens verſchwanden 
von der Aula, fie gründeten einen conftitutionellen 
Berein, und gerade fie waren e3, die zuerft das 
Kreuzige über die Legion riefen ! 

Selbſt gegen die eigenen Kameraden und Führer 
übte die Legion oft ein unerbittliches Scherbengeridht. 
Sehr oft fanfen die Ucien Goldmarts oder Gis— 
tra’3 unter Bari, und es bedurfte einer Reihe neuer 
treuer Dienfte, bis fie fih im Rath der Aula wieder 
Gehör verichaffen konnten. Der nervöſe, oft ſchwankende 
Giskra griff dann oft zu extremen Maßregeln, jo 3 8. 
als er einem Lynchgericht über einen Spigel präfidirte, den 
er zur Strafe und zum abjchredenden Beifpiel für andere 
auf den Pranger ftellen, durch die Straße führen und end- 
fih der Bolizeidirection gegen Quittung abliefern ließ. 
Es ift freilich nicht zu vergeſſen, daß diefer Spitzel mög- 
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fiher Weife von der Volkswuth zerrifien worden wäre, 
wenn Giskra nicht Durch jenen Carnevalszug der Sache 
einen mehr komiſchen Anftric gegeben hätte. 

Der Bruch zwilchen Lejeverein und Legion erfolgte 
aft dann, als der Lejeverein — ber feinen Einfluß 
eiferfüchtig zu bewahren fuchte — fich durch fein &e- 
baren bei mehreren Gelegenheiten lächerlih gemacht 
hatte. Um die Mitte des April tauchten Nebner und 
Agitatoren auf, die gewillermaßen nit zur Zunft ge- 
hörten, 3. B. Taufenau und Schütte Lebterem 
wurde vor allem vorgeworfen, daß er, der Weſtphale, 
fein Defterreicher fei! Sie ftempelten ihn zum rechtsloſen 
Fremdling, zum Schredgeipenft und feßten enblich durch, 
dab er polizeilich ausgewiefen wurde. Warum? Weit 
er ein fein gewandter Redner, wie fie damals in Wien 
ſehr felten waren, einflußreich zu werben, einigen Advo⸗ 
caten des Xefevereines, einem Bach, Würth, Somma- 
ruga, Wildner v. Maithiteif, Gredler, einem 
Hye, Soncurrenz zu machen drohte, weil er im Odeon 
zu großen Maſſen wirkungsvoll zu fprechen verjtand und 
vor allem anderen, weil er den fchredlichen Vorſchlag 
machte, eine Bollöverfammlung unter freiem Himmel ab» 
zubalten. Bon dem Heinlicden, feigen und ungerechten 
Geift jener Spiben der politifchen Intelligenz Wiens 
gab ein Plakat Zeugniß, worin das Volk gewarnt wurbe, 
„unter Gottes freiem Himmel” fich zu verfammeln. — 
Schütte wurbe nad der alten Sedlnitzki'ſchen Manier 
ausgewiefen. Ber Abſolutismus Hatte feinen Metter- 
nid, Gens, Buol, Haynau ohne Bebenten aus bem 
Rech, Bernhard Meyer, den Staatsjchreiber des Sou- 
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bundes, jogar aus der Schweiz geholt: Dieje liberalen 
Herren aber, die Alle das deutiche Band trugen, betracdh- 
teten den Weftphalen als Ausländer — und verlang- 
ten zur felben Zeit, daß Deutſchland fich einige unter 
Raifer Ferdinand. — Die Mehrzahl der Studenten ge- 
hörte weder zu den Anhängern Schütte’ 3 noch Zaufe- 
nau's. Allein fie ſahen auch feinen Grund ihn zu 
fürditen, oder gar zu maßregeln. Auch Schütte würde 
ih raſch abgenügt Haben, und in der That, wer 
fragte in den letzten Wochen vor der October⸗Revo— 
Iution nad Schütte? Man Hatte allmälig Hinter ihm 
etwas von dem unreellen Humbuger entdedt. 

Ich mar Zeuge feines allererften Wuftretens in 
der Aula. Er wurde aufgefordert zu ſprechen und war 
wie immer gern bereit dazu. Hye, der Wächter des Ge- 
jeßes, frug ihn nach feinem Paß, d. h. machte ihm be- 
greiflih, daß in diefen heiligen Hallen nur Studenten 
oder promovirte Doctoren das Privilegium hätten zu 
ſprechen. Schütte aber ſetzte den Brofeffor fehr rafch 
auf den Sand durch die Antwort: Ich habe in Berlin 
und Bonn ftudirt, bin Doctor juris et philosophiae ! 
Schütte durfte nun ganz nah Muße den Strom feiner 
gefchmeidigen, aalglatten Beredtſamkeit über uns ergießen. 
Bei ihm klappte alles, Form und Gedanke. Solche 
Redner waren damals jelten und übten auf .ein nod) 
nit verwöhntes, nicht blaſirtes Publicum eine große 
Gewalt aus. Man war froh, einen Redner zu hören, 
der nicht ſtecken blieb. Schütte fprach über Defterreichs 
Stellung zu Deutihland. Er deutete fehr fchlau au, 
daß Deutichland einen führer fuche, daß Defterreih zur 
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Führung prädeftinirt ſei. — Kaiſer Ferdinand troß jeiner 
Güte fei nicht dazu geeignet, die Führerſchaft zu über- 
nehmen. Dagegen fand er in Johann die nöthigen 
Eigenſchaften, die Aemter des deutfchen und öjterreichifchen 
Kaiſers zu vereinigen. Gleich im Anfang feiner Rede 
ctirte Schütte vier griechiiche Verje aus der Iliade — 
natürlich machte er damit Senjation! Mir famen gerade 
diefe Verſe bekannt vor und endlich fand ich aus, daß 
diefelben Verſe in einem längeren Artifel der Beilage 
ter „Allgemeinen Augsburgerin" vor wenigen Tagen in 
einem Artikel angeführt wurden, der ebenfalls die deutſche 
Sentralgewalt behandelte. — Nun, diefe Idee war nichts 
weniger al3 feindjelig gegen Deiterreih. Schütte ftrebte, 
wie die Meiften von uns, nach einer demofratijchen 
Monardie an der Spitze von Deutichland-Defterreich, 
und damit wäre alles zufrieden geweſen. — Armer 
Schütte! in Hobofen ſahen wir uns wieder, als er aus 
dem Rebellionskriege zurüdgelehrt in dem legten Sta— 
dium der Schwindfudht, nad) meiner Hilfe verlangte. 
Er Hatte als DQuartiermeifter der deutſchen Divifion unter 
Blenker gedient. Auf dem Zodtenbette ließ er gern die 
Wiener Ereigniffe Revue paffiren und lächelte über die 
Berleumdungen und Aengfte der Schwarzgelben ſowohl, 
al3 über die Märchen, die über feine Verbindungen mit 
Sophie von den Liberalen erzählt worden waren. Er 
war ein jehr talentvoller Abenteurer, Tiebte den Genuß 
feineree Sorte, und verdiente den Hab Windiſchgrätzs 
ebenfowenig wie das blinde Vertrauen einiger Arbeiter: 
kreiſe. Er war nichts weniger als ein Socialift. Ihm 
bleibt das Verbienft, das Schlagwort: conftituiren- 
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der Reichstag, zuerſt unter die Maſſen geworfen zu 
haben. Als er ausgewieſen unter polizeilicher und na⸗ 
tionalgardlicher Begleitung am Prager Bahnhof ankam, 
war ſein Erſcheinen ſchon bekannt geworden. Seine 
ſämmtlichen Prager Gläubiger ſtanden dort und verlang⸗ 
ten, Schütte ſollte hier bleiben und ſeine Schulden be⸗ 
zahlen, während die Behörde ihn in's „Ausland* fort- 
ſchaffen wollte. Endlich vergli man fi. Die Behör- 
den bezahlten die Gläubiger und dieſe gaben ihre An- 
fprüde auf die Perſon Schütte'3 auf. Noch am Tage 
vor feinem Tode, als er diefe hochkomifche Scene er- 
zählte, lachte er, dab das Bett madelte. 


2. Schwarz RothGoldene Beiten. 


Die Ereigniffe des April drehten fih um bie 
octroyirte — ohne Befragung der Stände oder bes 
Volkes vom Kaiſer geichentten Verfaffung vom 25. April. 
Den Confervativen gefiel: fie nicht, weil fie nicht das 
Nefultat ftändifcher Berathungen war. Die „maßge- 
bende“ Inſtanz der Studenten unterzog fie berjelben 
ſcharfen Kritik, mit welcher fie das Preßgeſetz zerjebt und 
zerfafert hätte und das Nefultat war entichiedene Oppo- 
fition gegen das, auf einem Genfus beruhende Wahlge⸗ 
feg und gegen bie zweite Kammer der Berfaffung. Nur 
ſolche Doctrinärs, welche vermeinten, alle Verhältniſſe, 
alle Böller und Stimmungen müßten ſich nach ber 
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Schablone de3 Staatdlericons von Rotteck und Welder 
formen laſſen, fanden in der Verfaſſung Pillersdorffs 
ihre Ideale verwirklicht. Der juridiihe Leſeverein ging 
auch dieſesmal einen anderen Weg als die Univerfität. 
Er feierte das Geſchenk der Berfaffung mit einem Fackel⸗ 
zuge. Ebenſo waren die meiften der Provinzen zufrie- 
den geftelt. Am 15. Mai ſuchten die Studenten durch 
eine Petition, welche fie in corpore ſammt allen ihnen 
zugeneigten Nationalgarden geleiteten — was man 
fpätr Sturmpetition nannte — eine Abänderung 
diefer Verfaſſung bei dem Minifterium durchzuſetzen. 
Da Billersdorff fih in die Burg begeben hatte, fo 
ſchlugen die Studenten denjelben Weg ein, ihre Depu- 
tationen hatten in der Burg ihre Conferenzen mit dem 
Minifterium, ohne mit der geheiligten Berfon des Mo- 
narden in bie geringfte unconftitutionelle Berührung 
zu fommen, und — da nad) Bericht des Kriegsminiſters 
die 10.000 Mann Soldaten mit‘ 40,000 Tampfluftigen 
Garden es nicht aufnehmen konnten, fo wurbe nach alter 
Sitte „alles bewilligt“ und die Majeftät verfprach 
einem conftituirenden Reichſtage die Ausarbeitung der 
Berfaffung zu überlaffen. 

Mit dem 15. Mai, dem Verſprechen eines ver- 
fafiungsgebenden Neichätages, wäre die große Mehrzahl 
der Bevdllerung, wären namentlich die Brovinzen ebenſo 
zufrieden, wahrſcheinlich noch mehr zufrieden gemeien, 
als mit der Pillersdorff'ſchen Verfaſſung. Allein die 
von der Samarilla vollzgogene Entführung des Kaifers 
nach Innsbrud, unter dem Vorwande — er fei in ber 
Burg feiner Väter nicht ſicher — beeinflußte das Urtheil 
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der in der Regel von einer oberflächlichen Gefühlspolitik 
geleiteten Bürger. Des Kaiſers Flucht verdarb ihnen 
die Freude am 15. Mai! Alle officiellen Quellen ſpieen 
Fluthen der Lüge und Terleumbung gegen die Legion. 
Lazansky in Prag, Hobenbrud und Chorinsty 
in Dejterreich, erzählten Schauergefhichten von der Ber: 
gewaltigung des gutherzigften aller Monarchen. Die 
Bevölferung war geneigt, alles zu glauben — denn wie 
wäre jonft jener auffallende Schritt des Kaiſers zu er- 
Hären, zu entjchuldigen geweien? — Wenn all’ diefe 
Lügen fi als Lügen entfchleierten, dann hatten der 
Kaiſer und feine Umgebung mit dem Wohl des Landes 
ein unverantwortliches Spiel getrieben! Bon allen Sei- 
ten zogen Deputationen ganzer Länder und Eorporatios 
nen nad) Innsbruck, um den Kaifer ihrer loyalen Ge⸗ 
finnung zu verfihern und nebenbei au etwas im 
Zrüben zu fiſchen. Wie ſchön wäre ed für Ungarn ge- 
wejen, wenn die Majeftät die Ruhe, die fie in Wien 
nicht fand, in der Burg von Ofen gefucht hätte — oder 
wie vortheilfaft für die treuen Tichechen, wenn fie auf 
dem Hradſchin in Prag ihre Refidenz aufgefchlagen hätte? 
— In hündiſcher Selbfterniedrigung aber wurden die 
Speichelleder ber gejammten öſterreichiſchen Monarchie 
jedvoh, wurden Magyaren und Tſchechen, Tiroler und 
Kroaten übertroffen, von einer Seite, woher man bisher 
folches nicht gewöhnt war, nämlich "aus dem Heinen 
Schleſien, wo der Ausſchuß der Landftände, der noch 
dazu den fürchterlihen Namen des Conventes“ trug, 
auf Untrag eines Mitgliedes, Dr. Franz Hein, eine 
von. demfelben Hein verfaßte Adreſſe annahm, worin im 
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Namen der Stände Schlefiens gegen die Errungenfchaf- 
ten de3 15. Mai proteftirt und Se. Majeftät gebeten 
wird, diefe Eonceffionen zurüdzunehmeit, energisch einzu⸗ 
jhreiten, den Neichdtag von Wien wegzuverlegen — 
worin zugleih mit einem Separat-Bündnig mit ben 
böhmifch-mährifhen Ständen gedroht wird, „um Gr. 
Majeſtät diefe Provinzen gegen ben anbringenden Strom 
de3 NRepublilanismus zu vertheidigen.“ Dieſe Aorefie 
bed Dr. Hein und des altehrwürbigen Eonventes der 
ſchleſiſchen Stände war wohl, nebft den fpäteren Pro- 
elamationen des Windiſchgrätz das allerbeite, was bie 
guten Wiener jemals von den dankbaren Provinzen zu 
hören befamen ! 

Daß der Verfaſſer diefer Adreſſe derſelbe Hein ge- 
weſen fei, ber erft am 29. März in der Aula mit jener 
ditdyrambifchen Adreſſe die Studenten apoftrophirte, deren 
poetiiher Anfang: „Einen Zropfen zum Meere bes 
Dankes ... ." mir unvergeßlich nachklingen wird, ober 
aud) daß er mit dem centraliftifchen Mitgliede Hein bes 
Kremſierer Neichötags, oder auch mit dem fpäteren Mi⸗ 
nifter der Juſtiz Hein in naher Beziehung ftehen follte 
— das bleibt ein pfychologiiches Räthſel! — 

Diefe Adreſſe des Troppauer Conventsmitgliedes 
aber wirkte infofern gut, daß fie die öfterreichiiche 
Menfchheit von ihrem Loyalitäts-Delirium curirte. Mit 
dem „second sober thought‘ kehrte an der Hand 
ber Wahrheit ber gefunde Menſchenverſtand wieder zur 
Herrichaft zurüd, und als man energiſch daran ging, 
die Legion nach dem Wunfche der Camarilla aufzuheben 


— da ftanb wieder das ganze Boll von Wien wie ein 
Kudlih, Rüdblide I. u 15 
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Mann zur Seite der Legion, Latour mußte zum erften- 
male feine Soldaten zurüdcommandiren und es blieb 
ats Refultat des 15. und 17. Mai nichts übrig, als 
auf der einen Seite der „conftituirende Neichätag, auf 
der anderen eine — Blamage, die burch gar nichts be- 
mäntelt werben Tonnte, jo daß, als auf die Yorderung 
bes Neichötages der Kaiſer nah Wien zurückkehrte, es 
gerade bie verbaßten Legionäre waren, bie ihm jchon 
am Landungsplag bei Nußdorf entgegentraten. 

Die Legion aber befchäftigte ſich nicht nur mit 
Preßgeſetz und Verfafſung. Sie bildete eine Kleine 
Nebenregierung, die ber eigentlihen des Minifteriums 
ſehr ſtarke Soncurrenz bereitete Im Wpril bebarrten 
auch die Studenten auf dem echte, Abgeordnete zum 
Borparlament in Frankfurt zu jenden. — Am 6. ſchon 
waren die Liguorianer ausgetrieben worden. — In den 
Katzenmuſiken entdedte bie Legion ein einfacheres Mittel, 
Ministerien zu ftürzen, mißliebige Perfonen aus Wien 
hinauszutreiben, kurz ihre Gegner mit Hilfe des Schredens 
vom Rampfplah zu vertreiben — einfacher zwar und 
bequemer, als Sturmpetitionen und Revolutionen, allein 
Heinlicher und unäfthetifcder! So wirkſam fie auch waren, 
fo waren fie der Stellung, welche die Legion einnahm, 
ebenfo unwürdig wie bie Folter der Jurisprudenz Des 
19. Jahrhunderts. 

Im Juni begrüßten bie Studenten bie Abgefandten 
bes deutichen Volkes Raveaux und Hedicher auf ber 
Aula, und ſprachen in einer etwas unböflichen Weiſe 
ihre Sympathien für die Linte des Frankfurter Parla⸗ 
mente? aus, Ravdeaur wurde mit außerordentlichem 
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Subel empfangen. Er rieth den Studenten das Schwert 
wieder abzulegen und fich für die ernfthaften Kämpfe 
des Lebens dur Studien vorzubereiten. Diefer Rath, 
gar nicht nach dem Geſchmack der Verfammelten, war 
in fo geiftreich Tiebenswürdiger Manier vorgebracht, daß 
fie ſich durchaus nicht verleht fühlten. — Heckſcher 
Hingegen wurde wegen feiner etwas zweideutigen Hal- 
tung im Barlamente mit gemäßigtem Ziſchen empfangen. 
Mir imponirte es, daß er fich dadurch nit im mindeſten 
beirrt zeigte. Der jchlaue Hamburger Advocat wußte 
ebenfall3 bald das ihm entgegenfommende Mißtrauen 
zu bewältigen. Er proclamirte fi als Republikaner 
(Bravo !). Er Liebe die Fürſten nicht — er haffe fie auch 
nicht, da er diefelben nicht kenne, und er hoffe auch, daß 
er niemals in die Lage kommen werde, fie kennen lernen 
zu müflen. (Bravo!) — — 

Mein Blan, im Juli das zweite NRigorofum zu 
machen, war leider nicht auszuführen. Es war mir 
nit möglih von der Aula mwegzubleiben. Die dort 
verbanbelten Haupt: und Staatsactionen waren zu in- 
tereffant, als daB ich hätte davon wegbleiben können. 
Mein noch ſchwacher Fuß, meine von der Wunde des 
13. Mär; herrührende körperliche Schwäche im WUllge- 
meinen, die Aufregung und Spannung, die jeder Tag 
brachte, Hinderten ſowohl eine vollftändige Kräftigung 
des Körpers, als die zum gründlichen Studiun des 
römischen Rechtes nöthige Sammlung. Als Ende Mai 
meine beiben Böglinge abgereift waren — fing id 
freilich an das Verſäumte dadurch nachzuholen, daß ich 
in altgewohnter Weiſe bis ſpät in die Nacht bei meinen - 
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Büchern wachte und erſt Morgens zwei Uhr mein Lager 
aufſuchte — allein ich gelangte zu keinem Reſultat. In 
der zweiten Hälfte des Monats Mai entwickelten ſich 
neue Streitfragen, die mich mehr in Anſpruch nahmen, 
als alle Streitigkeiten über erſte und zweite Kammer. 
Die Tſchechen erhoben mehr und mehr ihr bekanntes 
wildes Karyatidenhaupt. Lauter und lauter ertönten 
die Klagen der Deutſchen aus Boöhmen,˖ namentlich aus 
Prag. Hier ſetzte derjenige ſein Leben auf's Spiel, der 
es wagte, ein deutſches Band zu tragen. Im Landes⸗ 
ausſchuß ſaß wohl der eine oder andere Deutſche, wagte 
aber nicht ſeine Stimme zu erheben, um ſeiner Nation 
gleiche Rechte zu vertheidigen. Nicht einzeln, ſondern 
in Schaaren flohen Deutſche aus Prag und ſuchten ge⸗ 
wöhnlich ein Aſyl in Wien. Die Tendenz der Tſchechen, 
Böhmen, Mähren und Schleſien in ein mit der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie nur nach Art Ungarns zuſammen⸗ 
hängendes Reich zu vereinigen, trat immer deutlicher 
hervor. Die Politik des Innsbrucker Hofes ſchien 
ſolches Streben zu begünſtigen, und das Miniſterium 
Pillersdorff war zu ſchwach, um dem Uebergriff der 
Prager ein energiſches Halt! zuzurufen. Es ſchien ſo⸗ 
gar in ſeiner gewohnten Manier durch Nachgiebigkeit 
den tichechifchen Beſtrebungen die Spitze abbrechen zu 
wollen. Sie Iuden den wüthendſten Barteimann der 
Tichechen, den gründlichiten und blindeften Haſſer der 
deutfchen Nation, den gejchworenen Feind ber Einheit 
Deutichlands, den Profeſſor Balayty ein, nah Wien 
zu kommen, um das Minifterium des Unterricht? anzu⸗ 
nehmen! Natürlich wurde, fobald dies Factum ruchbar 
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wurde, von allen Seiten von der Preſſe, von der Univerfität 
und endlich auch vom Verein der Deutſchen energisch da- 
gegen proteftirt, fo daß, als Palatzky in Wien ankam, ber 
Wind ſchon derartig ſtürmiſch wehte, daß er es denn doch für 
paſſend hielt, Die Ehre und Laft des Bortefeuilles abzulehnen. 

Die Bilbung eines deutſchen Vereines für bie 
ftart bedrohten Intereſſen der Deutichen in Böhmen, 
Mähren und Schlefien war nunmehr von der größten 
Richtigkeit, war eine Lebensfrage für jene Provinzen. 
Es fand fi auch bald eine bedeutende Anzahl von 
Mitgliedern verjammelt, der Verein zählte raſch über 
200 Mitglieder, hielt fast täglich Situngen, ftand in 
beitänbigem Verkehr mit dem Minifterium, mit dem 
Sicherheitsausſchuß, dem Studentenausſchuß — entwicdelte 
eine Iebhafte Thätigleit in der Preſſe und mußte in 
kurzer Beit da3 Nationalgefühl der Deutihen Böhmens 
aus der gewohnten Lethargie zu ermeden. Daß in den 
deutichen Bezirfen die Wahlen nach Frankfurt vorge- 
nommen wurden, war — bei der Lauheit und Gleidh- 
giktigfeit der Behörden — größtentheild das Werk des 
deutſchen Bereind. — Das Vorhandenfein dieſes thä- 
tigen Vereine? war ein Glüd für die Deutjchböh- 
men, benn nur dieſem Vereine war es zuzufchreiben, 
dab jene große Deputation der Prager, welche in der 
erften Hälfte des April erjchien, nicht alle gewünſchten 
Eonceflionen vom Minifterium erhielt. Als die Ankunft 
der Tichechen befannt war, verjanmelten ſich raſch Die 
tonangebenden Mitglieder des deutſchen Vereines, ent: 
warfen eine Adreſſe und Petition gegen die Beftrebungen 
ber Tſchechen, trugen fie auf die Univerfität und Technit, 
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wo fie bald mit zahlreichen Unterfchriften -bebedi 
war und eilten damit zu Pillersdorff. Es war bie 
höchfte Zeit! denn fchon trafen fie im Vorſaale die 
Tichechen. Bei der Unentichloffenheit Pillersborffs war 
es nun fehr wichtig, wer zuerft vor ihm erfcheinen dürfe. 
Die Deutichen erhielten den Bortritt und Pillersdorff 
war umgebeuer frob, zu erfahren, daß es in Böhmen, 
Mähren und Schleſien auch eine bebeutende Anzahl von 
Deutichen gäbe, die nie in eine von ben Tſchechen bes 
gehrte Sonderftellung, niemald in eine Trennung von 
Deutichland einwilligen würden! Er dankte für das 
Material, das ihm durch diefe Deputation mitgetheilt 
wurde und das er als Waffe nicht nur gegen die 
Tichechen jelbft, fondern auch gegen die Zenbenzen ber 
Hofpartei zu verwenden gedachte. Pillersdorff beitä- 
tigte, daß der Prinz Franz Joſeph in der That bereits 
zum Statthalter von Böhmen ernannt worben fei, dem 
eine ähnliche Stellung eingeräumt werden follte, wie bem 
Stephan in Ungarn. Auf Pillersborffs Rath begab fich 
die Deputation auch zu diefem neuernannten Statthalter 
und theilten ihm ebenfalls das interefiante Factum mit, 
daß in Böhmen zwei Yerichiedene Nationen ihren Wohn⸗ 
fig hätten. Der projectirte Statthalter ſah die Depu- 
tation mit großen Augen an, als wollte er jagen: Ich 
begreife gar nicht, was das mich angeht? — Abends 
9. April verfammelte ſich der Verein im Gafthofe zur 
Stadt Wien, um den Bericht der Deputation zu em- 
pfangen. Die Sigung gewann dadurch an dramatiſchem In⸗ 
terefie, daß auch mehrere Mitglieder der tichechiichen Des 
putation erfchienen, um mit den Deutichen, unter denen 
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Dr. Löhner eine leitende Rolle ſpielte, über die 
ſtreitigen Fragen zu unterhandeln. Ein Dr. Klieber 
aus Prag fungirte als ihr Sprecher. Er verkündete, 
daß ihnen Centralſtellen für Adminiſtration und Juſtiz 
bewilligt worden ſeien, und eine neue Wahlordnung 
der Städte⸗ und Landgemeinden zum böhmiſchen Land⸗ 
tage nach ihrem Vorſchlage angenommen worden ſei. 
Diie iſchechiſchen Gäſte wurden nun interpellirt, ob 
ſie nach Frankfurt wählen, oder ſich lieber mit Ruß⸗ 
land verbünden wollten. 

Der Tſcheche antwortete beſtimmt, jene Verdächti⸗ 
gung, daß ſie ſich mit Rußland verbünden wollten, ſei 
eine Lüge. Was die Wahl nach Frankfurt beträfe, ſo 
ſei zur Zeit ihrer Abreiſe darüber in Prag noch nichts 
beſchloſſen worden. Wenn man aber Böhmen dazu 
zwingen wolle, werde es ſich ſicherlich widerſetzen und 
zwar nöthigenfalls mit Gewalt, man ſolle nicht ver⸗ 
geſſen, daß Böhmen das Land der Huſſiten ſei! — 
Natürlich wurden die Vorwürfe von deuticher Seite 
nicht geſpart. Man warf ihnen vor, daß fogar Mit- 
glieder der Deputation fih in Wien geäußert hätten: 
Lieber mit Rußland als mit Deutichland, daß in Prag 
feine deutfchen Farben, und feine deutſchen Laute mehr 
gebuldet würden; bie ZTichechen jollten nicht vergefien, 
daß Böhmen thatſächlich ſchon zu Deutichland gehöre, 
dab wir Deutfchen eine Losreißung niemals dulden, 
daß wir auch ohne fie nad Frankfurt wählen wür⸗ 
den! — Natürlich trennte man ſich in ſehr gereizter 
Stimmung. Mich freute es bei allen, felbit bei älteren 
Herren, eine entichiebene deutiche Geſinnung zu entbeden, 
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— Die Tſchechen aber arbeiteten jeitdem emfig weiter, 
bis ſchließlich im Slavencongreſſe ihr Beftreben, Deiter- 
reich in ein Slavenreich zu verwandeln, feinen Abſchluß, 
und im Juli⸗Aufſtande die ſchließliche Erledigung fand. 
Wien war fortwährend der Sitz einer geheimen, unheil- 
vollen Agitation von tſchechiſchen Emilfären. Unter 
ben Ratenmufil-Anführern zeichnete fich ein tichechifcher 
Dr. Dworazek aus. Prager Smwornofter fuchten die 
Arbeiter im Prater aufzuwiegeln, fo daß endlich der 
Sicherheitsausſchuß einfchritt und alle Brager Studenten 
und Emifjäre mit gebundener Marichroute nad) Prag 
zurüdipedirte. 

Ich laſſe einige Briefe an meine Eorrefpondentin 
in Oberöfterreich folgen, welche das befte Bild damali- 
ger bewegter Tage geben werben: 

Am 6 April. Ein großes Ereigniß verdrängt 
das andere. Kein Tag ohne Begebenheit, die in ruhi⸗ 
gen, gewöhnlichen Zeiten Stoff für Monate bieten würde. 
Am 2. April ſchwingt der Kaiſer vom Balcon feines 
Haufes die deutſche Fahne, mit welcher bereitö Der 
Stephansthurm, die Univerfität, der Lejeverein, Muſik⸗ 
verein gefhmüdt find. Jedermann trägt die reichen 
und ftolzen Farben auf Hut und Bruft. Sogar die 
biöher fo cosmopolitifchen Wiener Damen werden all- 
mälig ſchwarz⸗roth⸗golden. Eure Schneiderin Fräulein 
Lad erzählt fogar, daß die Fürftinnen Schwarzenberg 
und Liechtenftein, . für welche fie arbeitet, ihr aufge- 
tragen haben, von nun an nur deutiche, ja feine fran⸗ 
zöfifhen Sachen mehr zu Tiefern. — Die Stadt ift 
rubig, d. h. was unfereiner fo ruhig nennt. Dich wlr- 
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den die vielen überflüffigen Katzenmuſiken und die Auf- 
züge ber Arbeiter wohl erfchreden, welche eine Lohn: 
erhöhung verlangen. Außerdem wird die verwöhnte Ju⸗ 
gend und oft auch das Alter durch das tägliche Exer- 
ciren ſehr in Anſpruch genommen. Selbſt Dein Vater 
und die Brüder müſſen ſchon früh um ſechs Uhr aufſtehen, 
und bis halb neun ſich in den Mordwaffen üben. 
Schwager Pepi iſt ebenfalls zum großen Jammer ſei⸗ 
ner Frau unter die Garde gegangen. So oft er aus— 
rückt fließen mehr Thränen von ihrer Seite, als er 
wohl jemals Blut in dem Dienſt des Vaterlandes ver- 
gießen wird. Bu allem Unglück will ihn die Com— 
Pagnie zum Hauptmann machen, weil er fo martialifch 
ausfieht und fo „unterhaltlih“ commandirt! Darüber 
nun, daß auch der Pepi revolutionäre Moden mitmacht, 
ärgert ſich Coufine Marie halbtodt. Sie ift noch immer 
nicht ausgeföhnt mit der neuen Zeit und wird es aud) 
niemal3 werben, jo lange fie mit den gräflich Zaaffe- 
ſchen im Verkehr bleibt. Bor einigen Tagen ärgerte 
ih fie durch eine radifale Aeußerung fo fehr, daß fie 
mir unter Thränen des Bornes prophezeite, in einem 
Balben Jahre werde der ganze revolutionäre Unfinn 
wieder weggeblajen fein! — Bon den Krawallen der 
Schneider, Bäder, Lehrjungen, Maurer rebet man 
kaum. Höchſtens lacht man, wenn bie vereinigten 
Schneidergefellen für fich und die Lehrbuben in einer 
dem Magiftrat überreichten Petition Yeberbetten, den. 
Titel Herr, Sie, und das Verbot der Ohrfeigung ver- 
langen — und auf Beiragen, ob fie den Inhalt der 
Betition Iennen, Nein jagen, und als er ihnen vorge- 
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lefen wird, über den ihnen mitgetheilten Spaß ſelber 
lachen. Taufende von Maurern haben die Arbeit einge- 
ftellt, ziehen tägli dur die Straßen, fuchen andere 
von ber Arbeit zu vertreiben, hören die höflicden Zu⸗ 
reden ber Studenten und ber Garde anbädtig an, 
freuen fih, daß man fo höflich mit ihnen ſpricht — 
haben aber erit heute die Arbeit wieder aufgenommen, 
da man ihre Forderung erfüllt Hat. Um 3. verfam- 
melte ſich die Univerfität, um Abgeſandte zum Bor 
parlament in Frankfurt zu wählen. Am Vormittag 
dieſes Tages ging ich auf die Univerfität, um einer 
Comitefigung über die Uniformirung beizumohnen. Man 
fam zu feinem Beichluß. Unter den vielen Borfchlägen 
gefiel mir einer am meiften, er rührte von einem Künſt⸗ 
ler ber, ber jelbft ein Heines Gypsmodell eines Legio⸗ 
närs mitbrachte. Der echt künftleriich-geniale junge 
Mann heißt Hans Gaſſer. — Darauf wurbe in 
der Aula die Frage auf's Tapet gebradt, ob wir Stu- 
denten nicht ebenfalld das Vorparlament beichiden ſoll⸗ 
ten. Es wurden auch ſchon Ramen vorgeichlagen, wie 
Giskra, Hye, Endlicher. Ich rief aus: „Wir dürfen 
nicht Männer wählen, die uns heute ebenjo jchmeicheln 
wie früher dem Syſtem, ſondern foldhe, deren Geſin⸗ 
nungsgold die Feuerprobe des Unglüds beftanden bat.” 
Ich nannte Schufella; der Name zündete. Alles 
erffärte fih für ihn. Ein Dr. Segen hob hervor, 
daß wir in der Sacultätsverfammlung nicht vertreten 
ſeien, daher unfere eigene Generalverſammlung halten 
müßten; umſonſt machten Giskra und andere auf Das 
illegale eines ſolchen Borjchlages aufmerkſam, es wurbe 
befchloffen, um 5 Uhr zur Wahl zu fchreiten. 
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Unterdeffen gab der Rector die Erläuterung, daß 
die Studenten, Doctoranden und Doctoren, die nicht 
zur Facultät gehörten, ebenfalls wählen follten. Schil- 
ling und Sommaruga wurden zu Fiquelmont geſchickt, 
der vereinbarte, daß Stände, Bürger unb liniverfität 
je drei Abgeordnete wählen follten. Unſere brei waren 
eine reine Ufurpation, bie aber vom Rector fanc- 
tionirt wurde, ohne Excellenz Fiquelmont weiter zu 


en. 

Um fünf Uhr große Verfammlung in der Yula, 
Studirende und Facultät unter einander gemengt. Der 
Hector bittet die Studenten abzutreten und zuerft Die 
Hacnltätsmitglieder wählen zu laſſen. Der Erz⸗Dema⸗ 
goge Brofeijfor Neumann kann aber dieſe fchöne 
Gelegenheit, fich populär zu machen, nit unbenüßt 
laſſen, er madt den Gegenvorichlag: man folle ſich 
nicht kaſtenartig, ſondern Facultäten und Stubirende 
ſollten gleihmäßig abftimmen! Dagegen fcharfe Oppo⸗ 
fition der Facultäten. Lärm: „Das geht nit. Ihr 
feib erft Lehrlinge, Habt noch zu lernen!“ — (Sturm.) 
„Ihr feid auch nod Lehrlinge, man hört niemals auf 
zu lernen... Sacultätsmitglieber: „Fort, man bes 
ſchimpft uns!“ — Die Facultätsmitglieder, Löhner an 
ber Spite, begeben fih in den Conſiſtorialſaal. — 
Reumann fchlägt num vor, Kanbibatenliften zu ent» 
werfen. Jeder Candidat folle zuerft fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß ablegen. — Ich trete gegen dieſen Unfinn auf. 
— Die Mehrzahl jedoch dafür. — Man lärmt lange 
Bin und her. Endlich dringt der Siebenbürger Gall 
durch mit dem Borfchlag: Jeder folle drei Namen auf 
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einen Bettel fchreiben. — Dies wird angenommen. Die 
Mediciner ziehen fih in den Secirfaal; die Juriſten, 
Philofophen, Theologen und Xechnifer in verfchiebene 
Hörfäle zurüd. 

Beim Fackelſcheine dauert die Zählung der Stim- 
men bis acht Uhr. Endlich kam die Nachricht, daß die 
Yacultäten gewählt Hatten: Endlicher mit 200, Hye 
mit 135, Müblfeld mit 95 Stimmen. Unfere Zählung 
ergab: Scufelfa mit 408, Kuranda mit 218, Schnei- 
der mit 218 Stimmen. Ruranda und Schneider erfreuten 
fich feines großen Beifalles, obwohl ich perjönlich von 
Schneiber3 Charakter die beite Meinung babe. Be—⸗ 
treffs Schuſelka's, für den ich fehr ſtark agitirte, Hatten 
mir Viele eingeworfen, er fei Nepublilaner! Kubler 
foflte eigentlih dabei fein. Viele ſtimmten gegen ihn, 
weil fie ihn für zu faul hielten, ala daß er von Nuben 
fein könnte. Dan erzählte, daß die Gewählten ſchon 
näcdften Tages und zwar in Gefellichaft des Erzherzogs 
Johann abreifen follten, was ſich aber nicht beftätigte. 

Wie alles Gute ſeit dem 13. März, ging auch 
diefe Beihidung des Vorparlamentes vom Volke nicht 
von den unentichiebenen fchläfrigen, nur ungern handelnden 
Behörden aus. Fiquelmont mußte erft von unten daran 
erinnert werben. Und felbft wenn er’3 nicht erlaubt 
hätte, wär's doch geichehen, weil man es für eine reine 
Volksſache anſah. — Um Bormittag bed 5. waren 
endlich die Berbandlungen zu Ende, ob die Deputirten 
die AInfignien des Kaiſerthums mitnehmen burften ober 
nicht, Fiquelmont betrachtete biejelben ald Eigenthum 
der k. k. Familie, die Deputirten ſahen fie als Eigen- 
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thum der deutſchen Nation an. Endlich entſchied fich 
der Miniſter gegen die Sendung, nachdem er lange 
ihwanfend gewejen war. — Um zwölf Uhr erichienen 
Schujella und Kuranda in der Aula, um Abſchied zu 
nehmen. Kuranda ſprach über die vielen Motten, die 
im alten Raifermantel niften. Er fpricht fchlecht, und 
wird unter ben Rednern in Frankfurt nicht ſehr glän⸗ 
zen. Scufella, den heute die polnische Deputation 
oufwartete, ſprach mehr von der Befreiung Polens, als 
von der Deutſchlands. Bon den Reichsinfignien fagte 
er, man werde fie Dem bringen, dem ſie gehören, dem 
deutfchen Volke. Beide Redner machten nicht den Ein- 
druck, al3 ob fie jehr entzüdt wären über ihre Miffion. 
Mag fein, daß das Unbeitimmte ihrer Aufgabe fie etwas 
drüdt. Dffen gejagt, ijt doch der Zweck nur ein biplo- 
matifcher, nämlich dem öſterreichiſchen Kaifer die alte 
von Raifer Franz in einem Augenblide der Schwachheit 
niedergelegte Kaiſerkrone wieder zu verjchaffen. Dafür 
ſchwärmt vielleicht, mit Ausnahme der Sendboten der 
Studenten, die gefammte übrige Delegation. 

Um fünf Uhr marſchirte das gefammte Corps der 
Univerfität in voller Ausrüſtung, auf dem Stephansplak 
und Bilchofsgaffe eine Hede zu formiren. Die meilten 
Studenten trugen Sammtrod, Säbelgurt, Stürmer mit 
Sederbufch umd deutſcher Cocarde. Jedes einzelne Corps 
hatte feine deutſche Fahne. Am beiten erichienen un- 
ftreitig die Mediciner, ältere, bärtige Geftalten. Ihr 
Sahnenträger ift der Siebenbürger Sachſe Gall, das 
Mufterbild eines deutſchen Burſchen. Bon der Unis 
verfität herauf, durch die präfentirenden Reihen nahte 


238 





der feierliche Bug, voran die reiche deutſche Fahne, bie 
Bebelle mit den Stäben der Univerſität, die Notare, 
der Rector und die Decane mit ihren Infignien, end⸗ 
lich die Volksboten in Sammtröden, breiten beut- 
ſchen Schärpen, Stürmern und beutichen Gocarden, 
umgeben von ber Ehrenwache der Studenten, gezogene 
Degen in ben Händen, die Deputirten felbft tragen 
jeder einen Säbel an der Seite. So fchreiten fie lang- 
fam und feierlich zur Stephanskirche unter das geöffnete 
Niefenthor. Der Gejangverein und bewaffnete Studen- 
ten fchließen den Bug. Rede von Deutichlands Einheit, 
Hochs! Singen bdeutfcher Lieder! Der Sturm bewegt 
die deutfchen Fahnen. Aus den Fenſtern werden Hände 
und Tücher und Fahnen geichwentt, aus taufenb Kehlen 
abermals Hoch! — In der vorigen Ordnung, nur ge- 
führt von einer Avantgarde von Mebdicinern, geht ber 
Bug nun zur Rordbahn. Ich ſchloß mich den Sängern 
an. Die Fahne des Lefevereins neigt fi und die Fah⸗ 
nen des Zuges erwidern den Gruß. Die Deputirten 
alle weinen vor Rührung. Aus den Reiben der Zu⸗ 
bauer jtreden fi) Hunderte von Händen den Depu- 
tirten zum Gruß entgegen. Dem jungen Sommaruga 
namentlich, Bachs Erfahmann, rollen die Thränen un- 
aufbörlih über die Wangen. Um Rothenthurmthore 
find die Bafteien überfüllt von jauchzenden, rufenden 
Menſchen. Hier hält der Bug, die Wade des Thores 
tritt in's Gewehr, der Generalmarjch wird geichlagen, 
der Berein fingt das: Gott erhalte! und: Haltet 
Wacht! — Die Jägerzeile war mit Menjchen über- 
falt. Auf beiden Seiten fteht die Nationalgarde biefer 
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Borftabt unterm Gewehr. Vom Carltheater grüßt 
eine große deutfche Fahne. Eine aus dem Brater vom 
Ererciren zurüdlehrende Compagnie reitender Garde 
falntirt und fchließt fih dem Bug an. Der Bahnhof 
iſt geſchmückt mit deutſchen Farben. Viele burfchilos 
ausſehende Studenten begleiten als Comitat die Depu⸗ 
tation. „Bringt uns den Kaiſer wieder“, ſo lautet das 
Abſchiedswort den Scheidenden nach. Unter ſtürmiſchen 
Hurrah und Glückauf erfolgte endlich die Trennung. 

Es war eine hocherhabene Feierlichkeit, wird mir 
mein Lebenlang in der Erinnerung ſein. Und nichts 
in ber Welt würde mich entſchädigen, wenn ich's ver⸗ 
ſäumt hätte. Das wirft auch Du zugeftehen, und mir 
dankbar fein für meine detaillirte Schilderung. Leider 
ift ein eifriges gründliches Studium des Römifchen unter 
ſolchen Umftänden rein unmöglih! — 

9. April. Hier geht's nicht ganz gut. Der 
Gegenſatz zwifchen der Ruhe und der Energielofigfeit 
des Minifteriumd und der Naftlofigfeit des vorwärts 
verlangenden Volkes ift gar zu groß. Bisher fam von 
oben auch nur ein Geſetz, das Preßgefeb, und das war 
ſchlecht. Vom Minifterium verordnet, wurde es bon 
Pillersdorff widerrufen — dennoch von Taaffe in der 
„Wiener Beitung“ mit geringen Modificationen wieder 
publicirt und enblih von Pillerdorff privatim für un- 
wirffam erflärt. Die „Eonftitution® hat einen ftehenden 
Artikel, unter der Rubrit: Summa der Amtsthätigfeit 
des Minifters der Juſtiz, bringt fie fein einziges Reſcript, 
in welchen er erzählt, daß an einem gewiffen Tage im 
ganzen Xiertel U. W. W. keine Ruheſtörung vorgefallen 
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jei; Fiquelmont fol ein Schüler und Anhänger Metter- 
nichs und ein eifriger Ruſſenfreund ſein. Man ſprach 
einige Zeitlang davon, eine Nordarmee zu errichten. 
Seit einiger Zeit iſt dieſe Armee ganz verſchollen; ſie 
war dazu beſtimmt, nöthigenfalls Rußland im Schach 
zu halten oder anzugreifen. Man glaubt auch, das 
Miniſterium hege den Plan, der Nationalgarde den 
Dienft zu verleiden, und das ganze Inſtitut in Miß⸗ 
credit zu bringen. Es vergeht faft keine einzige Nacht, 
ohne ‚daß die Garde alarmirt wird. Worgeftern elf 
Uhr, ala Dein Vater ſich bereits fchlafen gelegt hatte, 
wurde plößlih die Garde wieder alarmirt. Dein 
Bater und die Brüder ergriffen bie Waffen und eilten 
zum Sammelplad. Ich ging ebenfalls mit, durchſtreife 
alle Straßen; niemals habe ich Wien ruhiger gefunden ! 
Nur das Nennen der eiligen Garde und die Trommeln 
ftören den Frieden der Stadt. Bor dem Beughaufe 
jtehen fie auf ihre Gewehre gelehnt, und fragen fi 
gegenfeitig, was giebt’8? Und feiner kann Antwort 
geben. Endlih werben fie in den Hof der Schotten 
eingefperrt. Dort müſſen fie bis vier Uhr ftehen. Dan 
hatte für die Schotten für dieſe Nacht eine Katzen⸗ 
mufit erwartet! Dein Bater fam wüthend bein. Unter 
dem Commando von Hoyos iſt die Garde von 40,000 
bis auf 7000 berabgefunten. Obwohl tagtäglih in 
den Blättern attaquirt, rührt ſich Hoyos nicht vom 
Plate. Während jener vorgeitrigen Alarmirung ließ 
er ſich nicht bliden, fondern fchlief höchſtwahrſcheinlich 
den Schlaf des Gerechten auf weihem Pfühle! — Eine 
rufftfche Depeſche fol durch Lemberg paffirt fein, welche 
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die Anfrage enthält, ob die Ruſſen, ſobald fie die Grenze 
Galiziend im Zalle von Unruhen überfchritten, von ber 
Regierung als Freunde oder Feinde angefehen werben. 
Sogar die „Wiener Zeitung" verlangt nun, man folle 
ſich ganz entichieben. gegen Rußland ausſprechen. Bor 
einigen Tagen ging ſchon das Gerücht, die Ruſſen feien 
in der That in Galizien eingerüdt. Windiſchgrätz, ein 
notorifcher Freund der Ruſſen, foll da8 Commando der. 
räthfelhaften Nordarmee erhalten haben. Fiquelmont 
an der Spite der Regierung, Windifhgrä an ber 
Spige der Nordarmee, auf der Norbbahn Tönnen bie 
Rufen in kurzer Zeit vor Wien fein — aus allen 
diefen Umständen fchließt fogar im Lefeverein eine 
ſchwarzſehende Partei auf die Möglichkeit eines ruffi- 
den Handftreihdesi — Dad mag übertrieben 
fein, aber Thatſache ift, daß ruffiiche Emiffäre das Land 
Galizien durchftreifen. 

Dabei nimmt die Frechheit der Tſchechen, melche 
nicht leugnen können, daß fie mit den Ruſſen ſympathi⸗ 
firen, fo überhand, daß in Böhmen ein Bürgerkrieg zu 
befürchten if. Stefani fam vor wenigen Tagen aus 
Prag zurüd. Keine einzige deutjche Cocarde in der 
ganzen Stadt zu fehen, er ſelbſt ſah fich genöthigt, die 
feinige herab zu nehmen, fonft wäre er Inſulten aus- 
geſetzt geweſen. Das deutſche Element wird blind fana- 
tiſch gehaßt. Emiffäre der Swornoft ziehen nicht blos 
innerhalb der Grenzen Böhmens, fondern auch auf dem 
Lande in Mähren herum, den Haß gegen bie Deutfchen, 
Feindſchaft gegen Wien predigend. Auf ber Olmüßer 


Unwerfität fand fih eine Prager Deputation ein, zum 
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Deutſchenhaß und zur Bereinigung mit der böhmischen 
Krone auffordend. Der Landtag n Brünn Hat 
zum Süd einftimmig bie Vereinigung mit Böhmen 
abgelehnt. Bei der Wankelmüthigkeit und Schwäche 
unferer Regierung ift dies doppelt erfreulich. — 
Schaffarzik ift nah Wien berufen worden, und unter- 
handelt mit der Regierung wegen der Errichtung von 
. böhmifhen Schulen. — 


Unfere Leute bier find doch durch jene tſchecho⸗ 
ruſſiſchen Beftrebungen aus ihrer beutichen Lethargie 
etwas aufgerüttelt worden. Sie waren bisher ber 
Meinung, Oeſterreich erweiſe dem übrigen Deutichland 
eine außerordentliche Ehre und eine große Gefälligkeit, 
wenn es fich dazu herbeiläßt, die Hegemonie der deut- 
ſchen Stämme zu übernehmen und für feinen Ferdinand 
die deutſche Kaiſerkrone anzunehmen. Jetzt fangen fie 
jedoch an einzufehen, daß dieſem Oeſterreich, wenigitens 
ſoweit es deutſch iſt — und nad Schuſelka ift es ja 
deutſch — die Freundihaft und Schutzgenoſſenſchaft 
Deutſchlands eine Lebensbedingung iſt, jebt geht ihnen 
ein Licht darüber auf, daß wir Deutichen Defterreichs 
Deutfchland mehr und dringender bedürfen, als Deutſch— 
land bes Haufes Habsburg bedarf. Welcher Hafen 
ftehbt dem öfterreichiichen Staatsſchiffe offen, jobald es 
von den empörten Wogen biejer zahllojen Nationalität: 
hen ſtürmiſch Hin- und hergeworfen wirb ? 


Ich aber wünſche, daß alle Streitfragen nationaler, 
pofitiiher und focialer Natur auf ein halbes, ja auf 
ein ganzes Jahr vertagt würden, daB für diefen Zeit- 
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raum ein, Gottesfrieden“ eingeführt werde, auf daß ein 
armer Doctorand endlich einmal ruhig ſtudiren könnte.“ 

14. Upril. „Dies Leben ift zu aufregend, nament- 
fi durch den beitändigen Wechſel der an ber Tages- 
ordnung befindlichen Gegenftänbe, al3 daß man’3 lange 
ausbalten Fönnte. Ich jehne mich nach der Ruhe Eurer 
Dietacher Wälder, und würde gern auf einige Tage 
einen Tauſch mit Dir eingehen und Dir gönnen, bie 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Herrlichkeit der freien Stadt Wien 
zu fehen. Du Haft ganz Recht! die 30 Klafter Tange 
Zahne bes Stephanäthurmes gewährt wohl ben merk⸗ 
würdigften Anblid. Dies ift fchon die britte deutſche 
Trieolore, die den alten Gejellen ziert. Wind und 
Better und die gotbifchen Baden und Spitzen ber 
Pyramide Hatten die zwei erſten jehr raſch in Sehen 
gerifien. Diesmal Hat man ein dauerhaftes Werk ge- 
liefert.” Die Fahne ift auf ein Ne von Striden feit 
aufgemacht.” Sie Hat ein bedeutendes Gewicht und 
kann nicht von jedem Quftzuge bewegt werden. Aus 
jedem Fenfter Deiner Baterjtadt beinahe — ficher aber 
aus jedem Haufe — flattert der deutihe Patriotismus. 
Die Auftria Schwanthalerd auf der Freiung birgt ihr 
ſchönes Haupt bedeutungsvoll in den Falten der beut- 
fchen Sahne. Unter ihr blidt der grollende Po finiter 
in das ihm fremde Getriebe, Falt für Barden und 
Freude, die er nicht theilen kann. Auch aus Deinem 
Baterhaufe ragt ein jchönes Banner zwei Klafter weit 
in die Wollzeile hinaus, 16 Gulden Conv.⸗Mʒ. hat 
der Vater patriotiih daran gewagt. Un dieſen fühl- 
baren Manifeſtationen deutſcher Gefinnung fcheint den 
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Patrioten viel gelegen zu ſein. Ein Verein deutſcher 
Männer ſendet lithographirte Zettel herum, und erſucht 
die deutſchen Herzen der Hausbewohner gegenüber den 
Hetzereien tſchechiſcher und magyariſcher Separatiſten ihre 
deutſche Geſinnung auch durch ein äußerliches Zeichen zu 
bethätigen. Andere Briefe aber ſuchen denſelben edlen 
Zweck durch unedle Mittel, durch Fenſterbedrohungen, 
Ankündigung von Katzenmuſiken u. ſ. w. zu erreichen, 
wogegen ſich allgemeiner Unwille kundgiebt. Manche, 
wie Dein Onkel Schaumburg, ſtecken gerade darum 
zum Trotz und mit Recht keine Fahne heraus, um 
nicht dem patriotiſchen Terrorismus nachzugeben. — 
Die Prager Deputirten ſind mit dem Erlaß des Kaiſers, 
der ihnen Gleichberechtigung, Centralſtellen, Franz Joſeph 
als Statthalter, Leo Thun und Lazansky als Chefs 
bewilligt, nicht zufrieden. Sie wollen nicht eher von 
Wien fortgehen, bis ihnen alles Verlangte, namentlich 
die Vereinigung Mährens, zugeſtanden iſt. Dieſe Frech⸗ 
heit einer Fraction von Prager Literaten, Gaſtwirthen 
und Studenten hat alles, was deutſch fühlt, zu erbitterten 
Feinden der Tſchechen gemacht. Die Deutſchen ſind 
wachſam. Der deutſche Verein tagt permanent in ber 
„Sonne“ und arbeitet fleißig an Adreſſen und Flugſchrif⸗ 
ten für die Deutichen von Böhmen und Mähren. Eine 
Deputation aus diefem Vereine und dem Leſeverein 
forderte den Minifter Fiquelmont auf, die Wahlen für's 
beutiche Barlament anzuordnen. Er erklärte die Widh- 
tigleit einzufehen und dem Minister des Innern die 
nöthigen Mittheilungen machen zu wollen. Die beiden 
Vereine forgen auch dafür, daß durch Unfchlagzettel 
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das deutſche Volk zu diefen Wahlen aufgefordert wird. 
— Bom flavifhen Elemente wird in Wien nichtd laut. 
Bolen und Magyaren tragen neben den eigenen auch 
die deutfchen Farben. Aus Poſen erhebt ſich die Stimme 
der Deutfcden ftärfer und ſtärker. Es wäre ein Beichen 
unheilbarer deutſcher Sentimentalität, daß man den 
Bolen beinahe eine Million Deutiche in den Rachen 
werfen will! Als wenn das deutiche Barlament das 
Recht hätte, deutſche Männer vom Baterlande augzu- 
ſcheiden! Wird man nit auch die Deutfhen um 
Trient und Bozen herum den Wälſchen ſchenken, damit 
fie aufhören den Tedeſchi zu grolen? Preußen war 
Hug unb germanifirte feine eroberten Provinzen, es 
einigte, während Defterreich feparirte: Preußen wird 
für feine Klugheit möglicherweije jebt das Primat in 
Deutſchland davontragen! Unſere Regierung ift total 
unfähig. Die Tiroler Studenten über hundert, die von 
bier aus ihrem Lande zu Hilfe zogen, fanden nicht bie 
geringfte Unterjtüßung von Oben. Wlles gebt noch im 
alten Schnedengange in ben Kanzleien der Herren 
Minister. Wenn nicht von unten geſchoben wird, fchläft 
man wieder ein und träumt fich in die Zeit des Vor⸗ 
märz zurüd. Das Vertrauen Deutſchlands Taum ent- 
ftanden, beginnt ſchon wieder fi) von und abzuwenden. 
Hier aber herricht wie immer das größte Mißtrauen! 
— Es klingt wahrhaftig lächerlich, wenn vier Wochen 
nah einer Revolution Heut in der „Wiener Beitung“ 
ein faiferlihes Decret erfcheint: Vom 1. Jänner 1849 
an fol anftatt Robot, Zehent ꝛc. eine entiprechende 
Gelbleiftung treten. Mit aller jchuldigen Achtung vor 
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den Rechten und Zehnten der Herrſchaft Dietach möchte 
ich benm doch. behaupten, daß ein ſolches Decret nichts 
anderes ift, als eine Aufforderung an bie Bauern, noch 
extra eine frifhe Revolution zu machen, da bie März 
revolution nur für die Städtebewohner und Schriftfteller 
gemacht zu fein ſcheint! | 

En wiberwärtig bie Häfeleien mit den Tſchechen, 
am fo angenehmer gejtaltet ſich unjer Verhältniß zu 
den Magyaren. Eine Deputation Wiener Studenten 
ging nach Preßburg, um dem Reichstage eine deutſche 
Adreſſe vorzulefen. Die darin ausgeſprochene Herzlich- 
feit eroberte die Magyaren, die in lebter Beit wieder 
etwas mißtrauifch geworden waren. Man ſchloß aller- 
ſeits Duzbrüderſchaft, fogar mit Koſſuth und ben andern 
Miniftern. Auf einem zu Ehren der Wiener ge⸗ 
gebenen Balle erichienen Studenten, Juraten, Depu= 
tirte, Miniſter und Bauern, ſich allfeitig mit Du ans 
redend. Die den Ungarn überbrachte beutiche Fahne 
bewog zu einem Gegengeſchenk. Die vornehmiten Frauen 
des Landes Batthyanyi, Koffuth, Eſterhazy und zwanzig 
andere arbeiteten vereint eine Fahne aus herrlichem 
Atlas, ftidten in die langen Bänder ungariſche Grüße, 
und verewigten ihre Namen am filberbefleideten Schaft. 
— Bei 40 Juraten kamen herauf und übergaben geitern 
auf dem Univerfitätsplag feierlich das Geſchenk. Ein 
Viered ſchloß den Platz ab. Das akademiſche Mufilcorps 
fpielte abwechſelnd das deutſche Vaterland und den Rakoczy. 
Sechs deutiche Fahnen flatterten an der Spige ber 
Compagnie. Won allen Fenſtern ber Univerfitätäfirche 
und des Convicts wehten deutſche Banner. Auf ber 
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Kirchentreppe fanden Graf Hoyos, ber Obercommanbant 
der Legion, Colloredo, und die deutfchen und ungarifchen 
Redner. 

Sm ſechs Reben wurde das Thema der Verbrü⸗ 
derung behandelt. Bei jeder treffenden Rede erhoben 
ſich Hoch und Eljen, die Studenten ſchlugen die Schwer⸗ 
terklingen an einander, ſchlugen klirrend den Tact zu 
den Stücken, mit welchen die Muſik in den Jubel ein⸗ 
fiel. Darauf zogen ſie alle zuſammen durch die Stadt. 
— — Vorgeſtern wohnte ich der endlichen Feſtſetzung 
eines Vereines zur Vorübung im öffentlichen und münd⸗ 
lichen Verfahren bei. — Mit unſerem Verein zur 
idealen Ausbildung geht's nur langſam vorwärts. Wir 
müſſen natürlich mit Aufnahme neuer Mitglieder ſehr 
vorſichtig fein. — Dagegen erfreut ſich der neugebildete 
Turnverein eines zahlreichen Beitrittes. 

Hier geht's mit Schrift und Rede gegen den Erz⸗ 
biſchof und die Geiſtlichkeit im Allgemeinen los. Die 
Geiſtlichkeit iſt eingeſchüchtert, apathiſch. Bei der anti⸗ 
Öfterreichiichen Haltung des Papſtes wäre eine natio⸗ 
nale Reform ber Kirghe nach meiner Meinung nicht gar 
jo ſchwer durchzuſetzen. Viele der niederen Geiftlichen 
wünſchen fogar eine Reform, wie ich felbft von ehema⸗ 
figen Collegen erfahren habe. Hier jammelte fi eine 
Freiſchaar von Studenten, um nad) Linz zu gehen und 
den Freinsberg von den SJefuiten zu ſäubern. Sag 
den geiftlichen Herren in Wels, fie möchten etwas be- 
ſcheidener auftreten, ſonſt könnte auch eine ähnliche 
Bifite bis Wels ausgedehnt werden! — —“ 

2A. Upril. „Wenn Ihr nicht eher. nach Wien zu⸗ 
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rüdlehren wollt, al3 bis alles wieder ruhig wird, dann 
wird die arme Stadt wohl noch lange nicht Eure Holbe 
Gegenwart genießen können, denn hier tauchen noch 
immer neue Fragen, neue Verwicklungen auf und der 
gordifhe Knoten, welchen der Despotismus den Völkern 
zur Löſung Hinterlaffen bat, ift fo wunderbar verwickelt, 
daß es noch immer zweifelhaft, ob diefer Knoten anders 
al3 durch die Schärfe des Schwertes gelöft werden kann. 
Die von Dir fo gefürchteten Katzenmuſiken laſſen für 
Privat-Perjonen allerdings nad. Nur Standesperfonen, 
Miniſter, Erzbifhöfe werden davon betroffen. Dem 
alten unbeliebten Erzberzoge Ludwig paffirte 
auch ſo eine Feine Katzenmuſik. Er wollte lange 
nit glauben, daB das Boll „ihn nicht mag“ 
und er ging, um fi) und andere davon zu Überzeugen, 
Ipazierend über bie Baftei, wie er es wohl in den 
ihöneren Tagen vor dem März zu thun pflegte. Die 
erſten Menſchen, die ihn fahen, waren von Erftaunen er- 
griffen. Sie konnten vor Ueberraſchung nidht den 
pafienden Ausdrud ihrer Gefühle finden, fie konnten fich 
aber von ihm nicht trennen, gingen ihm nach, andere 
folgten, und dies ganze Gefolge wurde allmälig von 
einem fo lauten frampfhaften Huften, Niefen, Räufpern, 
fowie von einer Sudt zu pfeifen überfallen, daß daraus 
ein Geräufh entitand, das man in ber Dunkelheit der 
Naht wohl leicht für eine Katzenmuſik erklärt haben 
würde. Erherzog Ludwig fchien die Volksſtimme eben- 
fall3 verftanden zu haben. Er verließ bald darauf die 
Stadt. 

Es bat fich Heraußgeftellt, daß fehr viele Katzen⸗ 
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mufifen von jungen Cavalieren, Dfficieren in Civilklei⸗ 
dern arrangirt worden find, man fand überhaupt, daß 
dieje zwei Menjchenclaffen fich in Iegter Zeit jehr thätig 
gezeigt, mancherlei unnüben Skandal verurfacht haben, 
der auf das Kerbholz der Legion gejeht worben ift. 
Herrſchaftliche Kutſcher und Bediente tragen ebenfalls 
dazu bei, die Wiener in fchlechten Ruf zu bringen. Sch 
babe meinen Freunden in der Legion, die darüber erzürnt 
find, deshalb geratben, alles Kabenmuficiren in Verruf 
zu erflären, und jeden Legionär auszuftoßen, der fih an 
folder Barbarei betheiligt. — Was doch alles dieſer 
Legion zugemutbet wird! Da erjcheint neulich der be- 
rühmte Saphir und bat die Legionäre, fich des armen 
Lichter Kaifer anzunehmen, den Director Carl wegen 
Contractbruch gerichtlich eingefperrt hält. Nun bat 
Kaiſer allerdings fehr viele Freunde auf der Univerfität, 
allein man rief dennoch Saphir zu: Das find privat- 
rechtliche Händel, geh'n und nichts an! — An demfelben 
Abende erſchien auch Director Earl auf der Aula, um 
fih zu rechtfertigen, wurbe aber nicht angehört. Direc- 
tor Polorny giebt an der Wieden das deutſche Studen- 
tenftüd „Das bemoofte Haupt,“ eine Berherrlichung der 
frankhaft-poetiichen Berlumpung des deutſchen Univer- 
fitätslebense mit einer Kabenmufil-Scene, die unglüd- 
licher Weiſe wohl das Modell aller Wiener Kabenmufi- 
fen geworden ift! Er läßt deutfche Burfchen: und Natio- 
nallieber fingen und Spielen und erfreut fich eines enor- 
men Zuſpruchs. Nun buhlt auch Carl um die mächtige 
Gunſt der Studenten und ſchickt täglich Hundert Frei- 
billets! — 
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Bon der Maſſe der Wiener aber kann man bald 
fagen : 
Der Epiritus zum Zeufel ging — Das Pflegma ift geblieben | 


Als die tofffühnen Studenten im Mär, losbrachen, 
wurden die Wiener vom Worte Freiheit beraufcht. Es 
ſcheint, daß fich jet ber Katzenjammer einftelt. Man 
fürchtet Sch vor der Freiheit und da jet jeder ein freier 
Mann ift, fo fürchtet man fi vor jedem andern und 
zulebt vor fich felber. Denn fo ein freier Menſch ift 
doch etwas fürchterliches! die Wiener fangen wirklich an 
zu glauben, daß die Fremden, namentlich bie Deutichen aus 
dem Reich an allem freien Unglüd Schuld feien. Des⸗ 
halb Haben fie einen Freudling aus Weſtphalen per 
vormärzliden Schub über die Grenze bringen lafien. 
Die Wiener, d. 5. eigentlich die Wiener Doctrinärs, 
Beamten und Greisler wollen ſich Deutichland nicht un- 
bedingt, jonbern nur unter Vorbehalt einer ganz unbe» 
deutenden Sleinigleit: der Souverainetät anſchließen, nur 
mit dieſem Vorbehalt nad Frankfurt wählen. Das 
. gäbe ein ſchönes deutſches Vaterland: mit allen mög- 
lichen Vorbehalten! Die Frankfurter Berfammlung wird 
ausrufen: Scheert euch zum Henker mit eurem Vorbe⸗ 
halt — und die ſüddeutſchen Mepublilaner, der König 
von Preußen und unfre tichechifchen Brüder werben fich 
in's Fäuſtchen laden! — In Böhmen ift der Auftrag 
zu den Wahlen für's Frankfurter Parlament noch gar 
nit kundgemacht, als wäre Böhmen bereit3 von 
Deutichland Losgerifien. Sollen die Deutfchen vielleicht 
bei den Tichechen anfragen, ob fie deutfch fein dürfen ? 
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Das Minifterium it — gelinde gefagt — ſchwach. 
Man bat immerfort die Souverainetät Oeſterreichs im 
Munde, während bald von Deiterreich nichts mehr übrig 
ft als feine Deutichen. Oder fehen fi) etwa bie Un- 
gan, Bolen, Italiener, Tſchechen in erfter Linie als 
Defterreiher an? Unb wir paar Deutſchen, was find 
wir, Iesgeriffen von Deutſchland? Nichts als ein ent- 
warzelter Baum! Warten wir nur den Wiener Reichs» 
tag ab. Wir werden fehen; wie die ſlaviſche Hydra, ge: 
jättigt vom Blute der Deutihböhmen, uns über den 
Kopf wachſen wird! 

Plagt man bie Schwarzgelben mit Ragenmufifen, 
jo plagen diefe wieder die Legion mit Gerüchten der 
fonderbarften Art. Die Vorftädtler wagen ih kaum in 
die Stabt, wo der rafende Legionär jeden ruhigen Bürger 
nieberfchießen ſoll — bie Stabtleute aber jperren fich ab 
und patrouilliren beftänbig, da fie fi von einem räube- 
riſchen Ueberfalle der Borftäbtler und Arbeiter nie ficher 
fühlen. Die lächerlichiten Fabeln werben von ben un- 
reifen Kindern der freiheit geglaubt. So geht heute 
das Gerüht: Morgen Dienftag werben die Studenten 
die Republik proclamiren, weil fie mit der Verfaſſung 
unzufrieben find. — Hingegen heißt e8 au: Morgen 
‚wird das Studentencorps vernichtet. Es ift eine Feld⸗ 
meſſe auf dem Glacis. Die Studenten werden in bie 
Mitte des Militärd poftirt, Hinter ihnen bie Kanonen. 
Auf ein gegebenes Beichen fallen Soldaten, Rational- 
garde nnd Artillerie über fie ber! Bu gleicher Zeit 
rüden die Ruſſen ein! 

Das Zeug glauben alle Rinder. Aber auch in der 
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Legion giebt’3 viele Kinder. Sehr viele Studenten, na- 
mentlih Mediciner und Zechniler haben ſich mit jcharfer 
Munition verjehen. Das Gerücht ift allgemein. Geftern 
erfchienen in der Aula fünf Bombadiers, erflärend: Sie 
hätten zwar den Befehl die Kanonen zu laden, allein 
fie würden auf feinen Fall auf die Studenten feuern. — 
Darauf erfchienen Nationalgarden, mit denen die Legion 
feit den Katzenmuſiken, feit Schütte's Ausweifung, feit 
ben Uniform=-Debatten auf geipanntem Buße ftand und 
erklärten im Auftrage ihrer Compagnien, die Garde werde 
treu zu den Studenten Halten. Nach ihnen kam eine 
Deputation der Arbeiter: die Studenten haben nur einen 
Wink zu geben und alle Vorftädte kommen ihnen zu 
Hilfe! — — So geht’. Dabei foll man ruhig ftu- 
diren und ruhig ſchlafen! — An Taaffe'3 Stelle ift 
endlich Sommaruga befinitiv ernannt. Unterrichtsmi⸗ 
nifter "wird Endlicher, Hye oder Erner. — Bon bier 
gingen Freiwillige nah) Schleswig-Holftein ab. — Für 
Schwager Groß Habe ich einen Stürmer beftellt, der 
dem Commandanten der Welfer Nationalgarde alle Ehre 
maden fol. — —* 

7. Mai. „Geltern langte aus Prag ein Brief von 
Morig Hartmann an den beutichen Verein an. 
Er erzählt, als bie zurüdtehrenden Deputirten im Prager 
beutichen Vereine eben anfingen, von ihrer Sendung 
Rechenschaft zu geben, füllte fih der Saal allmälig mit 
bewaffneten Zichechen, die bei den Worten: Wahl nad 
Frankfurt — plötzlich lärmend losbrachen, Tiſche und 
Bänke zerſchlugen und die ganze deutſche Geſellſchaft 
auseinanderſprengten. Es ſeien Tſchechen von der 
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mehrere taujend Bewaffnete zähblenden Vereinigung 
Swornoſt gewejen, Stocktſchechen, auf jeden Wink des 
Rationalausichuffes bereit, loszuſchlagen. Der erfte 
Schlag fei aljo gefallen, das Affociationgrecht vernichtet, 
der deutſche Verein geiprengt. Hartmann und feine 
Sreunde find niedergeichlagen. Die Meiften Iaffen den 
Muth ſinken, fie wagen es kaum fi auf der Straße 
zu zeigen. Kuranda und Wächter. waren zugegen, kön⸗ 
nen aljo, da ſie jogleich abreiften, in Frankfurt dag 
Allerneuefte berichten. Aus dem Nationalausfchuß waren 
Ion längſt die deutſchen Mitglieder wegen unerträg- 
licher Inſulten ausgetreten. Schilling, der gerade 
dur Prag hieher reifte, wohnte der Unterredung der 
Frankfurter Deputirten des Borparlamentes oder vielmehr 
des Fünfziger⸗-Ausſchuſſes mit Palatzky und anderen 
Bertretern de3 National⸗Ausſchuſſes bei. Diefe behar- 
ten trog aller angebotenen Garantien in ihrer Abfon- 
derung von Deutichland. Aus Liebe zur Dynaſtie und 
der eigenen Nationalität wollen fie niemals irgend eine 
Geltung Frankfurter Barlamentsbejchlüffe in Böhmen er⸗ 
fauben. — Nah Schilling wollen fie ein großes fla- 
vilches Reich bilden mit Böhmen, Mähren und den 
nördlichen Comitaten von Ungarn. Lebteres wollen fie 
von ber Adelsherrichaft der Magyaren befreien, da e3 
ja doch im Grunde ein ſlaviſches Reich jei. — Schilling 
ftellt einen Bürgerkrieg in Böhmen in fichere Ausficht. 
— Hier in Wien ſprach man jchon davon, daß das 
Minifterium, dem man das allerihlimmite zutraut, ben 
Fraukfurter Reichstag gar nicht werde befchiden Lafien, 
ja, dab es ſchon für die dee des Slavenreiches ge- 
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wonnen ſei. Dem widerjpricht Die „Wiener Zeitung”. In 
der darin enthaltenen Antwort an ben Rational-Wuß- 
ſchuß erflärt das Minifteriun, es werde die Wahlen 
nah Frankfurt vornehmen laſſen. 

Sin der „AUgramer Beitung* erflärt Rululewid 
rund heraus, daß die Südſlaven ein großes Reich bil- 
dend fih mit all’ den andern Slaven vereinigen und 
nah dem Wunſch der Mehrzahl eine eigene ſlaviſche 
Hanptitabt erwählen werden! Hingegen erzählt man ſich 
wieder, daß das ungariſche Minifterium mit den Serben 
ſowohl, wie mit den Moldo-Walladden, die fih mit Un- 
garn vereinigen wollen, in Unterbandlung ftehe. — 
Giskra kam aus Mähriſch-Trübau zurüd und bringt 
gute Nachrichten aus den deutichen Theilen Mährens. 
Olmütz und Brünn proteftiren gegen die Aneignungs- 
Tendenzen der Zichechen und werben nad Frankfurt 
wählen. Neuffer kommt aus Neutitſchein und berich⸗ 
tet, daß dort Alles erbittert fei gegen die Tſchechen. 
Wenn irgend ein Gejcheibter hinkäme, würden fie wohl 
nad) Frankfurt wählen. Ich hoffe, daß die philifterhafte 
Agitation gegen Frankfurt ihren Culminationspunft 
überſchritten bat und einer vernünftigen Anſchauung 
Plot machen wird. 

Unfere Wiener Anardie fängt allmälig an, viel 
von ihrem gemüthlichen Charakter zu verlieren. Das 
Minifterium, ſchwach wie ein Widelfind, durch Zanini's 
Austritt noch mehr geſchwächt, führt durch feine Kraft- 
fofigleit und fein Schwanken und in den Abgrund einer 
neuen Revolution. Dieſe fürdhterliden Katzenmuſiken 
ſind eine förmliche Inſtitution geworden. Fiquelmont, 
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der Auffenfreund, ift ihnen zum Opfer gefallen ! Cigar⸗ 
renrauchend [trieben fich die Delegaten des muſicirenden 
Volles in den Gemächern feines Palaftes herum, fogar 
vor den Frauen feined Haufes Feine Nädfichten des ge- 
wöhntlichften Anftandes bewahrend! Solche Katzenmuſiken 
ſind vom Uebel, fie verrohen das Volt, machen die 
jungen Leute frech und unanſtändig — allein ein Fiquel⸗ 
mont im Miniſterium ift allerdings ein noch viel ärgeres 
Uebel, und gefährlich für das Wohl, die Ruhe des Vol⸗ 
fa. Ein Minifter, den man fähig Hält, das Land an 
die Ruſſen zu verrathen, darf unmöglich gebuldet wer- 
den. Ich bin überzeugt, wenn populäre, ehrliche Män- 
ner wie Bad, Dr. Berger, Schujella, Baron Andrian, 
Endficher und dergleichen Perförtlichleiten im Miniſterrathe 
füßen, würbe es keine Straßen-Scanbale in Wien geben! 

Un der Univerfität ift den ganzen Tag Volksver⸗ 
fammlung. Die ganze Bevöllerung von nah und fern 
bringt ihre Klagen, Wünſche und Bebürfniffe vor das 
Forum der Studenten. Sie haben die Uula — kluger⸗ 
weiſe — auch den Garden geöffnet, fo daß dieſe von 
dem reiben der Studenten an ber Duelle fich über- 
zeugen können. Gegemwärtig ift bejonders viel Leben, 
da ein Ausſchuß von Studenten und Garden eine Be- 
tition um einige Wbänberungen der Verfaſſung vom 
25. April beräth. — 

11. Mai. „Borgeftern erhielt ih vom Bruder 
einen wenig veriprechenden Brief aus Schlefien, worin 
er feine Ausſichten, nach Frankfurt gewählt zu werben, 
als ſehr ſchlecht ſchildert. Daffelde wurde mir in einem 
Briefe Tillers geheimnißvoll angebeutet. Ueberall haben 
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ſich Gerüchte verbreitet von feiner ultra-rabicalen und . 
hetzeriſchen Gefinnung, fo daß für ihn in Troppau und 
Zägerndorf feine Ausfichten vorhanden ‚wären. Dort 
jeien andere ziemlich obfcure Candidaten aufgeftellt. — 
Wie kommt Hermann in biefen Ruf eined Rabicalen ? 

Heute kam Freund Beyer direct aus Schlefien, wo 
er im Gebirge fich längere Beit auffielt. Hermann it 
jo gut wie gewählt. Schon aus Hermanns Brief ftieg 
mir die Vermuthung auf, daß ich wohl felbft jenes 
radicale Schredgefpenft der jchlefiichen Beamten und 
Philifter jei. Ich Hatte dem Bruder Ignaz, dem Water, 
namentlih aber auch biefem Freunde Beyer öfter von 
den Ereigniffen in Wien Kunde gegeben, und fie aufge- 
fordert, nicht mehr zu roboten, die Batrimonialbeamten 
niht mehr ald Obrigkeit anzuerfennen, in jebem Dorfe 
eine Nationalgarde zu bilden, fih Schnurrbärte wachſen 
zu laflen, Zeitungen zu leſen, Bereine zu gründen u. f. w. 
Heute erzählte mir nun Beyer, daß man meinen Bruder 
mit mir verwechielte. Als er das Mißverſtändniß er- 
fahren und aufgeflärt hatte, namentlich als Hermann 
jelbft in Freudenthal erfchien, gewann er bald alle — 
Amtmann, Pfarrer und Bürgermeifter mit eingejchloffen 
— für fih. Indeſſen die Bauern würden ihn dennoch 
nach Beyer's Ausfage. gewählt haben, auch Engelöberg 
und Würbenthal waren entichloffen, keinem anderen ihre 
Stimme zu geben. 

Hier ift alles ziemlich ruhig. Das heute veröffent- 
Iihte Wahlgeſetz befriedigt aber gar nit. Indeſſen 
das Wiener Parlament ift wohl Nebenfadhe und fehr 
unnöthig, daß man fchon die Winter⸗Reitſchule und den 
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Heinen NReboutenfaal für die beiden Kammern Herrichtet. 
Die erfte Kammer Tann nicht zu Stande fommen, fie 
fordert das Volk zum Widerftande — dafür entwideln 
fih wichtigere Dinge in Frankfurt. Dorthin richten fich 
die Blide. Unfere Regierung tft jo ſchwankend und 
ſchwach, daß der ganze Verftand des Volkes und der 
Studenten nothwendig ift, damit nicht allgemeine Anar- 
die entſtehe. Nicht in der Wula, fondern in diefer 
Schwäche Liegt die Gefahr für und. Die Tactlofigfeit 
der Regierung gegen die Deutſchen artete in förmlichen 
Verrath aus. Die Slaven jchreiben ihr Parlament 
nah Prag aus — die Ungarn drehen und den Rüden. 
Der Dynaftie bleibt außer den gutmüthigen Deutfchen 
Niemand treu. Wir müffen einjehen, daß wir nur 
duch Deutichland über dem Wafjer erhalten werben 
fünnen. Die Stimmung wird auch — herausgefordert 
dur die maßloſen Frechheiten der Sltaven — immer 
entichiedener deutſch. Die Tichechen werfen uns den 
Handſchuh Hin, die Deutfchen in Böhmen und Mähren 
ihreien um Hilfe — — mas antwortet die Negie- 
rung? 

Sie Tiebäugelt mit den Slaven und ruft Palatzky 
in's Minifterum! Das heißt die Deutjchen mit der 
Zauft in's Antlig ſchlagen. Das zeigt auch, daß die- 
ſes Minifterium feine nationalen Gefühle Tennt, daß 
man fogar den Tichechen uns opfert, damit auf den 
Zrümmern des deutſchen Defterreichd die große Slovenia 
errichtet und mit dem diden Blut der Deutfchen zufam- 
men gelittet werde. Das öffnet zuleht den Schwarz- 
gelbfüchtigiten die Augen ! 

Kudli, Rüdblide 1. 17 
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Nachdem unjere guten Wiener rechts von den Un- 
garn und links von den Tichechen geobrfeigt worden 
find, kommen fie endlih zur Befinnung, daß fie Deutſche 
find und daß fie in ihren alten Tagen bie ſchwierige 
böhmiſche Sprache nicht mehr lernen können. Es ent- 
widelt fih allmälig ein deutſches Bewußtjein, gegen 
weldhes alle Reaction der Schwarzgelben, Beamten, 
Pfaffen und Uriftofraten nichts vermögen wird. 

Als die Nationen Oeſterreichs im ftarren Schlafe 
geknebelt neben einander lagen, ohne fich regen zu Dürfen, 
da hatten fie alle ruhig neben einander Platz. Seitdem 
fie aber nad) dem 13. März entfeflelt fich regen und 
dehnen, da giebt es Püffe und Rippenftöße, da fühlt ſich 
eine jede Nation ganz unbehaglich in Defterreih. Jede 
Nation möchte gern ausſchließlich Herr fein im eigenen 
Haufe, möchte nicht gern Tifh und Bett mit anderen 
theilen. Wo fie factifch allein find, wie in Stalien, in 
Oberöjterreih, wird man diefe Tendenz in der Orbnung 
finden, wo aber wie in Böhmen, Mähren und Schlefien 
gemifchte Familien wohnen, dort entiteht Eiferfucht, 
Streit und Kampf, dort find uns aber auch unfere 
Brüder näher als die anderen und wir dürfen fie nicht 
im Stih laſſen. Sehen dies die Tſchechen nicht ein, 
fo muß es zum GStreite kommen. Oeſterreich — das 
zufammengebeiratete Eonglomerat — von ben meiſten 
feiner Regierungen unrecht behandelt — muß jebt, 
da fih die Menſchen ihre Verhältnifie nah na⸗ 
türliden und gejunden Regeln geftalten wollen, neue 
Bedingungen feiner Exiſtenz fuchen.. Die pragma⸗ 
tiſche Sanction allein wirb nicht genügen. Wenn es 
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diefe Bedingungen nicht findet, jo werben die Helden 
der „Wiener Beitung’, Häußler, Stubenrauh und 
Baron Buchmann jeinen Zerfall nicht verhindern kön⸗ 
nen. Wir Deutihen müſſen zum Urquell unjerer Eri- 
ſtenz, zum deutichen Volle und Reiche, wieder zurüd — 
mit der Dynaftie, wenn fie will, ohne Dynaftie, wenn fie 
ih dagegen fträubt. — Dadurch werden wir felber ala 
Volk, dadurch wirb Deutfchland erſtarken und mächtig ge- 
nug werben, ben turbulenten Wälſchen ſowohl, tie 
dem intriguirenden Ezaar ein Halt! zuzurufen. Ein 
geeintes Deutjchland würde beſſer als ein zerfahrenes 
Deiterreih Yreibeit und Ordnung von Troppau bis 
Trieft zu wahren willen. — Ungarn ahnt feinen 
Untergang in den Fluthen des Slaventhums. Der alte 
blinde Weffelenyi hielt ‚neulich eine von der Ahnung 
des Unterganges feiner Nation düfter durchwehte Rede, 
forbernd, daß jeder Magyar fich waffne, damit, wenn er 
falle, der Magyar mit Ehren falle. Sie, die noch vor 
Rurzem dem bdeutichen Defterreicher ſtolz den Rüden 
fehrten, zwingt die eiferne Noth, wieder zu uns zu 
fommen, fih mit uns zu verbünden gegen die rings- 
herum fich gejpenitig erhebende Slava. Die Ungarn 
werden ben Frankfurter Tag wahrfcheinlich mit Gefand- 
ten beſchicken. Auch die Polen, wollen fie nicht ruſſiſch 
werben, müflen im beutichen Schub verbleiben. — 
Dänemark diente durch feinen abenteuerlichen Kampf des 
Affen gegen den Löwen nur dazu, uns zum Bau 
einer Flotte Anregung zu geben. Es wird zum Schat- 
tenbilb herabſinken. — Wenn, wie e8 den Aufchein hat, 
die franzöfiichen Schweizer der Jura -und von Genf fid 
17* 
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der franzöfiihen Republik einverleiben laſſen, dann wer- 
den die deutfchen Schweizer fich ficher dorthin wenden, 
von wo fie bisher nur durch den Despotismus zurüd- 
gefchredt worden find. So wird fi inmitten Europas 
das ſchöne Deutfchland als tonangebende Culturmacht 
eonftituiren, um Bildung, Recht und freiheit zu fchügen 
vom Rhein bis zum jchwarzen Deere. Was könnte 
Defterreich berechtigen, fich dagegen zu ftemmen ? Etwa 
feine Ohnmacht? Oder meil es ftet3 fo ausgezeichnet 
eulturfördernd verwaltet wurde, daß wir jebt, mo alle 
Krebsfhäden zum Himmel ftinfen, nicht wiflen, mo mit 
der Eur zuerft angefangen werben fol? Was ift das 
Nefultat der Hiftorishen Kraftanftrengungen unfrer Re- 
gierungen ? Oeſterreich rettete im Kampf gegen den 
deutichen Geiſt die bedrohte römische Pfaffenmacht, ver- 
nichtete im eigenen Lande die Regungen ber Vernunft, 
vernichtete Religions⸗ und Gewifiensfreiheit, fpaltete 
Deutſchland in zwei noch jebt beftehende feindliche Lager. 
— Verdient e8 von uns Anerlennung und Dank dafür, 
für die Thaten einer Zeit, in welcher das Volk niemals 
befragt, nur willenlojes Werkzeug und Opfer bynaftifch- 
jefuitifcher Bolitit gewejen iſt? — Wird uns in nädjiter 
Zukunft die Dynaftie gegen das Slaventhum ſchützen? 
Kann fie e8? Will fie es? — Nein! Sie liebäugelt 
mit einer jlaviichen Kaiferwürde und läßt Palatzky be: 
rufen, damit er den Webergang zu einer flavifchen Re: 
gierung vermittle. Die Oeſterreicher, Steirer, Tiroler 
find zwar der Gefahr der Slavifirung nicht ausgefegt, 
allein, was joll aus den Deutſchen in Böhmen, Mähren, 
Schleſien und Illirien werden? Wenn man und zu 
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Franzoſen machen wollte wie die deutlichen Elfäfler, 
oder zu Engländern, Americanern, wenn wir in ele- 
gante, Ichnurrbärtige Magyaren metamorphofirt würden, 
dad ließe ſich der Wiener noch gefallen, allein Böhm 
zu werden — dazu vermag ihn nicht einmal die ange- 
ftammte Liebe zum Kaiferhaufe ! 


Die Deutfhen in Brag find fon jebt in der 
größten Gefahr, nicht nur ihrer Eocarden, ihrer Nationali- 
tät, fondern fogar bes Lebens. Zum Glück find fie fo 
feig und eingefchüchtert, daß fie fich nicht rühren. a 
im Nationalausfhuß fiten viele deutſche Weberläufer 
neben gefinnungslofen deutſchen Ariftofraten. Wenige 
diefer fauberen Verſammlung fprechen gut tſchechiſch. — 
Die Berufung des tſchechiſchen Führers, die troß aller 
Petitionen nur wenig veränderte Wahlordnung und die 
erfte Kammer werden wohl Billersborff ftürzen, den 
recht braven, ehrlichen, aber ſchwachen, den Beitverhält- 
nicht gewachſenen Mann. Dr. Wolf, Mitglied des Ver⸗ 
eins der Deutſchen, fagte ihm in’3 Geficht, die Beru- 
fung Palatzky's hätte eine Katzenmuſik am hellen Tage 
verdient, aber eine mit blutigen Köpfen! 


Mein Fuß ift in den lebten Wochen wieder fchlim- 
mer geworden. Wenn ich auch eigentlich fein Revolu⸗ 
tionär bin, und keinerlei Umt bekleide, fo halten mich 
doch die Beſuche der verfchiebenen Clubs, der zahl- 
Iofen Berfammlungen ftet3 in When. Ich werde 
einen radicalen Schritt thun, und mich von den Staat?» 
geſchaͤften vollftändig zurüdziehen müflen, um ausfchließ- 
ih meiner Geſundheit und meinen Studien zu leben!“ 
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16. Mai. „Ich Habe fchon wieder eine Rev o- 
Iution zu melden, mit bedeutenden ftantsrechtlichen 
Folgen — aber um Dich nur fogleih zu beruhigen, 
ohne Todte und Vermundete und — ohne Republik! 
Eine fo gemüthliche Staatgummälzung oder eigentlich 
Berfaflungsummwälzung ift wohl noch ſelten vorge: 
fommen. Ohne Verſchwörung, ohne Vorbereitung, 
ganz aus dem Stegreife, holte fih das Wiener Bolt 
nit blos für fih, jondern für alle Provinzen und 
Nationen die derben gejunden Errungenſchaften, die, 
obwohl nur einfache Conjequenzen der Märztage, uns 
im Laufe der lebten etwas verfahrenen Creig- 
niffe langſam entzogen worden waren. Cine idyllische 
aber folgenfchwere Revolution, äußerlich nur als regel- 
rechter Parademarſch jich darftellend. Ungehindert paf- 
firten die feinften Damen tagüber das Schlachtfeld, auf 
welchem höchſtens bie und da ein Tropfen Bier ge- 
Hoffen if. — Ich glaube faum, daß der Kaifer irgend 
welhe Notiz davon genommen Hat. — Höre! Unfer 
Minijterium beitand aus alten Bureaufraten, die nicht 
das leiſeſte Verftändniß hatten von dem Geift, der die 
Seit und die Maffen gegenwärtig beherrſcht. Beim viel- 
leicht ehrlichiten Willen war es ſtets tactlos, ſchwach 
und unconftitutionell, daß es bald alles Vertrauen, alle 
Achtung verlor. Factiſch beitand gar Feine Hegierung. 
Jede 200 Mann, die eine Deputation ſchickten, konnten 
alles erreichen. Daß die öffentlihe Ordnung durch 
nicht? Schlimmeres als durch Katzenmuſiken geftört 
wurde, ift nur dem gefunden Sinn unjeres Volles, 
namentlid den Studenten zu verbanfen, welche bie 
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Gewalt in der Hand Hatten. Als das Preßgeſetz zu- 
rüdgenommen, der total unfähige Taaffe entlaffen, 
die Ziguorianer entfernt worden waren, kehrte auf 
einige Zeit da3 Vertrauen und die Ruhe in die Gemü⸗ 
ther zurüd. — Unterdeflen war die Reaction ſehr thä- 
tig im Ausftreuen von beunrubigenden Gerüchten, welche 
Studenten und Garden entzweien follten. Die Stimmung 
war gereizt gegen die Studenten. Diejelben wußten fich 
aber zu helfen; damit Jedermann fich überzeugen könne, 
daß wir feine Republik, feinen Communismus wollen, 
daß wir nit im Solde von Carlo Alberto ftehen, 
wurde die Aula allen Bürgern und Garden geöffnet. 
Dadurh bildete fih allmälig ein freundichaftfiches 
Berhältnig zwiichen Studenten und Garden heraus. 
Daß dann die Aula das Complot zur Wiedereinführung 
der Liguorianer entdedte, dem Erzbifhof Milde und Mi- 
nifter Fiquelmont Kabenmufilen brachte, einen gefangenen 
Spigel unter Giskra's Anführung durch die Stadt geleitete, 
darüber jauchzte die Menge — der Kern der Bürger- 
fchaft fchüttelte zwar die Köpfe, war aber mit den Re⸗ 
fultaten dieſer Demonstrationen nicht unzufrieven. Ebene 
verzieh man den Stubenten, als den geborenen Wäch⸗ 
tern der Freiheit, jehr gerne, daß fie jedes Geſetz, wie 
das Preßgeſetz, daß fie die gejchenkte Verfaſſung vom 
25. April einer genauen ftrengen Kritik unterzogen. — 
Um diefe Einigkeit wirffan zu benüßen, um wenigftens 
eine Gewalt zu begründen, welche die Ordnung zu er- 
halten, Garden und Studenten von Exceſſen zuräd- 
zubalten fähig fei, um in allen öffentlichen Ungelegen- 
heiten gemeinfam vorzugehen, wurde ein Gentral- 
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Comite der Nationalgarde und der Stubenten ge- 
gründet, das von allen Compagnien beſchickt, die öffent» 
ide Meinung der Stadt Wien repräjentirte. Bisher 
war fein Wirken mäßigend und fegensreich geweſen. 
Bon nun an hörten alle ftürmifchen Auladebatten mit 
ihren übereilten Beichlüffen auf, machten dem Rathe 
der Garden Platz, der eine Macht zu werben begann. 
Dieſe Maht war den Männern der Reaction ein 
Gräuel. Am 14. erjhien ein Tagesbefehl von 90908, 
dem Commandanten der Garde, der die Auflöfung bez 
Comites wünſchte. Am 14. um 10 Uhr Nachts wurde 
Bergatterung geichlagen. Ich ging auf die Univerfität, 
die nur von der gewöhnlichen Wache beſetzt war. All⸗ 
mälig erjcheinen die Studenten. Seiner kennt den 
Grund des Alarms. Die Garben glauben, wir Stu- 
denten feien die Veranlaffung, das aufzulöfende Comito 
habe eine Katzenmuſik veranftaltet, andere wieber ver- 
mutben, man fürchte einen Ungriff der Arbeiter. Eine 
Deputation wurde zu Hoyos abgeſchickt, der ruhig im 
Bette lag und ebenfalls die Arbeiter al3 Beranlaffung 
nannte. Nirgend& aber war von den gefürchteten Ar⸗ 
beitern eine Spur zu entdeden. Um andern Tage aber find 
Alle über den unnüten Lärm, der Garden und Stubenten 
entzweien follte, gemeinfam fehr erbittert. Garden und 
Bürger erjheinen in der Aula und jchwören, ben 
Studenten folle fein Haar gekrümmt werden. — In 
der Nacht ftand die ganze Garnifon auf dem Glacis, 
auf den Bafteien Kanonen! — Auf der Univerfität 
berrfcht die größte Exbitterung. Die lebten Vorfälle, 
namentlih die Nichtberüdfichtigung der Petitionen ber 
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Garden und Studenten gegen Wahlgejeg und Verfaſſung, 
die Berufung Palatzky's, das Auftreten des Jellachich, 
die Adreſſe der mährifchen Stände u. ſ. w. wurden 
einer leidenſchaftlichen Kritik unterzogen. Nachmittag 
drei Uhr neue Bergatterung, Univerfität und Garde eng 
verbrüdert, bejchließen eine neue Deputation zu Pillers- 
dorff zu ſchicken und ihm die Volkswünſche nochmals 
energifh zu empfehlen. Pillersdorff will erſt morgen 
Antwort geben. Nein, heute! Die Deputation geht 
nochmals hin und da fie etwas lange ausbleibt, mar- 
ſchiren Garde und Studenten mit fliegenden Fahnen 
unter Jubelgeſchrei über den Graben auf den Kohl- 
markt und auf die um die Burg liegenden Plätze. Denn 
Pillersdorff Hatte fi aus dem Gebäude des Minifte- 
riums in die Burg begeben und dorthin war ihm die 
Deputation gefolgt. — Mit dem Kaifer felbft fam fein 
Mitglied der Deputation in Berührung. Da durchaus 
feine Möglichkeit vorhanden war, mit der Fleinen Be- 
fatung von 8000 Dann diefer bewaffneten Schaar 
von Garden und Studenten entgegenzutreten, welche 
auch nicht dumm genug waren, zu warten, bi3 andere 
NRegimenter aus Mähren und Galizien per Nordbahn 
vor der Stadt anlangen würden, jo wurden die Forde⸗ 
rungen bewilligt, dieje waren im Wefen: 1. Die Reichs⸗ 
verfammlung fol durch allgemeine Wahlen wie zur 
Frankfurter Berfammlung gewählt werben und in Einer 
Kammer eine Verfaffung ausarbeiten. 2. Das Eentral- 
Somit Toll fortbejtehen. 3. Die Wachen werden von 
Militär und Garde gemeinfchaftlich beſetzt. 4. Nur 
wenn's die Nationalgarde verlangt, fol das Militär 
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auricken. Dies die Rejultate des improvifirten Auf⸗ 
ftandes. Alles ging in beſter Ordnung vor fi. Nachts 
Beleuchtung. — —“ 

24. Mai. — „Eure Dietacher Briefe verrathen, 
daß dort oben wegen der Wiener Ereigniffe ein pani- 
ſcher Schreden herricht, und doch war die Stimmung 
nie gefahrlofer, die Ruhe geficherter als gerade jekt. 
Sogar der 15. Mai griff zwar in die öffentlichen, aber 
niemal3 in die privatrechtlichen Verhältniffe ein. Ob⸗ 
gleich mindeftend 10.000 Arbeiter beifammen waren, 
ift doch von keinem Unfug gehört worden. Und wenn 
jemal3 ber Geift des Umſturzes entfeflelt hätte auftreten 
fönnen, jo wäre e3 an jenem Montag gewejen. Wenn 
hier jemals Republik oder Communismus möglich ge⸗ 
wejen wäre, fo hätten fich gewiß nach der übereilten Flucht 
des Kaifers nad) Innsbruck Beiden davon geäußert. 
Und jet — daß ſich Gott erbarm! Seht ift die Herr- 
ſchaft und der Zriumphzug Metternichd viel eher mög- 
fih, als irgend ein Triumph der Freiheit. Un jenem 
Montag wollte fein Bürger von der Univerfität weg⸗ 
bleiben, ihr begeiftertes Umarmen riß die Studenten 
bin, und heute will von diefen Tauſenden feiner dabet 
geweien jein! — Die lebten Ereignifje beweifen, daß 
der Wiener für die Erfahrungen bes öffentlichen Qebens 
noch Lehrgeld wird zahlen müflen, folange er fortfährt, 
mehr vom Herzen ala vom Kopfe fich leiten zu laſſen. 
Wäre der Kaiſer nicht am 17. entfloben, die Wiener 
würden mit dem Refultate des 15. glüdlich fein und 
fih dieſes Tages rühmen. Durch dieſe gänzlich un⸗ 
motivirte Abreife des Kaiſers aber und über dem Halloh 
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der Brovinzen geftalten fich die Anfichten anders. In 
Anbetracht diefer Stimmung der Wiener in den Provinzen 
und in Erwägung, daß mit dem 15. Mai dem Ge- 
bäube öfterreichifcher conjtitutioneller Freiheit der Schluß⸗ 
fein ringefägt worben ift, beichioß bereits die Legion, 
ſich als politifcher Körper aufzulöjen, und nur ala Theil 
der Nationalgarde fortzuleben. Man fängt an einzu- 
iehen, daß, ſoll die Staatsmaſchine wieder einen geregelten 
Gang gehen, die unregelmäßigen Einflüffe aufhören müffen. 
Diefe abnorme Stellung der Legion war, einzig in der 
Weltgeſchichte, das Product des Wundfieberd der öfter- 
reichiſchen Volker. Darım foll man es ihnen banlen, 
anftatt ihnen die Verantwortlichkeit für die Folgen eines 
frechen Streidhes der Camarilla aufzubürden. Es gin- 
gen nicht nur aus den plöglich ſehr geſprächigen Pro- 
vinzen, fondern au aus Wien von jener Partei, Die 
nun den Moment für Realifirung ihrer im Finſtern 
ausgebeuteten Pläne gekommen wähnt, fonderbare 
Hdrefien hervor. Die Eine möchte Sr. Majeität nebit 
andern Sachen auch die Nefultate des 15. Mai zu 
Füßen legen, eine andere jammert, daß ung damals 
einige Nubeftörer, ohne daß mir mußten, worum es 
fih Handelt, bei der Naſe geführt hätten. In den 
Provinzen ziehen die Emifläre der Arijtofratie herum, 
wie Hohenbrud, Chorinsfy, Schwarzenberg, um die 
Studenten durch die ſchwärzeſten Lügen zu verleumden. 
Lazansky rühmte fich in Prag, dem Kaifer zur Flucht 
gerathen zu haben und wurde dafür durch Slavarufe 
belohnt. Diefe Uebertreibungen öffneten den Wienern 
wieder die Mugen. Bon vielen Eompagnien der Garde 
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wurden die Studenten aufgefordert zu bleiben. Trogbem 
werden die Nicht: Wiener wohl alle auf die ferien geben. 
Auch in den Provinzen wird die langfam nachhinkende 
Wahrheit das Neb der gräflichen Lügner zerreißen. Es 
wird die Wiener ehren, bei jedem wichtigen Schritt 
den Verſtand erſt zu Rathe zu ziehen. Der Sicher⸗ 
heitsausſchuß ift in voller Thätigkeit. Doch Herricht 
die größte Ruhe. Um den verberbliden Einflüffen 
eines Bombelles und der Hofdamen entgegenzuarbeiten, 
die Majeltät von ſchlimmen Unbejonnenheiten abzuhalten, 
ift DoblHof nah Innsbruck gegangen. Daß Prag fi 
weigert, Befehle von Wien anzunehmen, wirft Du wiſſen. 
Aber auch Agram hat den Balatin im Bilde verbrannt, 
ein eigenes Minifterium eingejebt und rüftet ſich zum 
Kampfe. Bie Ticheichen laſſen von den Gebrüdern 
Klein und allen Büchfenmachern 30.000 Gewehre an- 
fertigen. Der junge Sommaruga Hat auf feiner 
Reife nach Frankfurt und Prag erllärt, daß die Natio- 
nalgarde Wiend mit Ausnahme des Kärntner und 
Wimmer PVierteld einen Hochverrath am Kaiſer begangen 
hat und Defterreich feine Todeswunde erhielt. Und doch 
ift gerade diefer junge Heulmeyer Mitveranlafler der 
Ereigniffe des 15. Mai. Denn er war faum aus Frank⸗ 
furt angelangt, als er fchon im Lefeverein fich äußerft er- 
bittert gegen das Gentral-Comitd ausſprach, und bie 
Garde des Kärntner-Vierteld bewog, in einer Adreſſe 
an Pillersdorff gegen dieſes Comit& zu proteftiren, wel⸗ 
cher Proteft dem Minifter den Muth gab, die Auflöjung 
des Central⸗Comités zu verfügen, und dies veranlaßte 
den 15. Mai. — — Weiß Gott, wie lange es noch 
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dauert, bis Die Angelegenheiten des Vaterlandes fich 
vernünftig geordnet haben, und ein armer Doctorand 
von den Weltereigniffen nicht mehr in feinen Studien 
unterbroden wird!" — | 

29. Mai. „Diesmal beneide ih Euch nit um 
die grünen duftenden Wiefen, die braufenden Wellen 
Eurer Traun, die glänzenden Fernfichten in die Alpen. 
Hier ift voll pulfirendes Leben, bier wirb Gejchichte 
gemacht und der edle Kampf der Freiheit mit jedem. 
Tage erneuert. Hier auf dem Steinwall, umraufcht vom 
Ichwarz-roth-goldnen Banner, beim Wirbeln der Trom- 
meln und dem Heulen der Sturmgloden, in der Mitte 
todesmuthiger Schaaren am lodernden Wachfeuer iſt 
der Pla der Patrioten. Was unfere fühnften Phan- 
tafien kaum träumten, was die Herzen ehemals nad) 
Sriehenland z0g, das Koch der Türken zu brechen, 
was uns in unferen Studien aus der Welt der Griechen 
und Römer begeifternd anhauchte — wir fehen, wir 
erleben es felbit in fchladenreiner Geſtalt. — Den 
Männern war e3 eine Luft, Die Werkzeuge der Reaction 
aus den Thoren der Stadt hinauszubrängen. Ihnen 
gebührt, wenn fie aud) fein Leben einbüßten, für ihre 
Todesentfhloffenheit der Ruhm der Geſchichte. Doch 
der Lorbeer gebührt den Wiener Mädchen und Frauen. 
Edel und groß ftehen fie dal Beim erften Barricaden- 
bau in der Wollzeile waren noch wenige Arbeiter zu- 
gegen, fo dab nur Studenten, Garden, Männer im 
Frack — aber aud) Mädchen und rauen in Shawls 
und Hüten, Stubenmäbchen, Hausmeifterjche und diftin- 
guirte Damen die erſte Mauern errichten halfen. Später 
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gaben an ber Barricade der 40 Künftler vor dem Haufe 
bes Erzbiihofs eine Anzahl von jungen Damen jebem 
Manne der Beſatzung eine Anzahl von Patronen, bie 
fie ſelbſt fabricirt hatten. In einem Korbe trug ihnen 
dad Dienſtmädchen die Munition nad. Das alles wird 
Dir in der idyllifchen Ruhe oberöſterreichiſcher Wälder jehr 
jonderbar vorkommen, wäreſt Du bier geweſen, Du 
hätteft e8 ganz natürlich gefunden, daß anftändige 
vrauen mit dem Gewehr einbergingen und wenn man 
ihnen die Laft abnehmen wollte, indignirt antworteten : 
Ich babe fo gut wie Sie ein Recht, die Freiheit zu 
vertheidigen. Gefchäftig gingen frauen und Fräulein 
rer befieren Claſſen mit Borräthen von Brod, Kipfeln, 
Semmeln, Käfe, mit Krügen voll Bier, mit weißem und 
ſchwarzem Kaffee zwifchen ben Barricaden einher, und 
reichten die Portionen, Taffen und Gläfer den Garden, 
Studenten und Arbeitern, die es brüberlich untereinander 
vertheilten. Um 26. Abends machte ich eine Kletter⸗ 
partie durch die Stabt, die jener anf der großen Priel 
nicht viel nachgab. Alle 200 Schritt eine Barricabe. 
Alle Fenftern garnirt mit Pflafterfteinen, und über ben 
Steinen hübſche Gefichterchen mit zarten Händchen bie 
Steine orbnend. Im Hintergrund öfter ein alabemifcher 
Hut, düfter herabbräuend. In der unteren Biſchofs⸗ 
gaſſe entdedte mein Kamerad an einem noch leeren 
Fenſter des 2. Stockwerks ein recht feines Geſicht theil- 
nehmend herabblidend. Schnell nimmt Jeder von und 
zwei Pflafterfteine, eilen rajch hinauf in die Wohnung, 
die uns fogleih, als hätte man ſchon auf und gewar⸗ 
tet, geöffnet wird, Die Mutter etwas verlegen, bie 
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zwei Mädchen aber und ein Bube in Eduards Alter 
unfinnig froh. Die Mädchen verklagen die Mutter, 
weil fie feines von ihnen hinaus auf die Straße gehen 
ließ. Wir tröften die ängftlihe Mutter: es fei jebt 
gar feine Gefahr mehr vorhanden. Sie erflärte blos 
Zucht vor den Ürbeitern zu haben und burch unfere 
Gegenwart vollftändig beruhigt zu fein. Nachdem wir 
mit aller Artigkeit alle vier Fenſter bewaffnet, werben 
wir ganz freundlich mit einer Taſſe Kaffee bewirthet, 
wobei endlich) auch der Water des Haufes, ein National: 
gardift, erfcheint. — Ich mußte fort, um, meinem Auf⸗ 
trag gemäß, den Buftand des Rothenthurmthores zu 
unterfuhen. Mein pflichtvergeffener Kamerad aber läßt 
fi) bewegen, fiben zu bleiben. Endlich beim Thor, wo 
der verhängnißpolle Schuß einen Bürger tödtete, finde 
ih den Pla vom Negimente Nugent und einer großen 
Menſchenmenge beſetzt, die Dfficiere fehr bejcheiden, ent- 
Thuldigend, die Soldaten in befter Laune Den Dffi- 
cieren jah man an, daß fie Angit Hatten und fich auf 
feinen Fall auf ihre Mannſchaft verlafien Tonnten. 
Während ich noch mit ihnen fprach, fommt der Befehl, 
fich auf 3 Glaciszurüdzuziehen, worüber das Militär ebenjo 
ſehr fich freute wie das Civil. — Ich klettere zurüd 
über die vielen Barricaden und verkünde überall, zu⸗ 
lebt auf der Univerfität, das freudige Ereigniß. 
Mit diefer frohen Botſchaft gelange ih auch auf bie 
Branditatt. Dort falle ih vor dem Eichbierhaufe 
den Garden des Schottenvierteld in die Hände, Die 
mi gefangen nehmen, in’3 Haus führen und mit 
Brüderfchafttrinten beichäftigen. Die rleugewonnenen 
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Brüder bitten mich zulegt, mit ihnen in den Schotten- 
hof, ihren Sammelplag, zu kommen damit ich mich über- 
zeuge, daß die Schottenviertler nicht, wie man fie ver- 
leumdet habe, den Studenten abgeneigt feien. Auf dem 
Wege kommen wir an dem Haufe des Grafen Hoyos 
vorbei, der bei dem Verſuch der Schließung der Uni- 
verfität eine Hauptrolle geipielt hatte Eine erbitterte 
Menge Horte den Worten einen Redners, der dem 
Arbeiterftande anzugehören fchien, er ſprach: „Das ift 
nun ſchon die dritte Revolution, es nimmt gar fein 
Ende. Die Iumpigen Wriftofraten fangen immer von 
Neuem an. E83 wird nicht eher ein Ende haben, als 
bis fie alle aufgehängt find! Wir ruhen nicht, bis die 
Urheber der heutigen Revolution gehängt find!” — 
Aufhängen! fchrie Alles. Aus dem erfiten und zweiten 
Stod jahen Studenten heraus. Einer derfelben rief 
herunter: „Ya liebe Brüder, wenn wir den Vogel nur 
erft hätten — aber diesmal ift er entwilht!" — 
„Nein, er ift drinn, wir wiſſens!“ — Ein Wlabe- 
miler aus dem enter: „Brüder, wir hängen ihn, wenn 
er ſchuldig, darum muß erft der Mann vor’3 Gericht. 
Wir find ja keine wilden Beftien! Wir alle find zwar 
großmüthig, aber auch gerecht. Alſo nicht hängen, be- 
vor er verurteilt if. Und die Legion wird fein Ur- 
theil ſprechen. Uber was wir brauchen, find Geifeln, 
Unterpfänder, damit uns die Ariftofraten nicht auf's 
Neue verrathen.“ — „Bravo, es leben die Studenten.“ 
Das neue Schlagwort, Geifeln, bat wohl an dieſem 
Tage das Leben des Commandanten gerettet. Hoyos 
wurde nun, umgeben von Garden und Studenten, auf 
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die alte Univerfität geführt, wo er ficher war. Am 
26. war der Auf: Die Ariftofraten müffen hängen, 
allgemein, und nur Studenten fanden Gehör da- 
gegen. — Im Schottenhof blieb ich, bis es finfter ge- 
worden war, und kehrte durch die Herrengaffe und 
Körnineritrafe zurüd. An den Gewölbthüren war 
angeichrieben: Heilig ift das Eigenthum, aber aud: 
Nieder mit den Ariſtokraten! — Am 26. Hatten Stu- 
denten und Wrbeiter alles in ihrer Hand, Leben und 
Eigenthum ihrer Feinde. Wenn auch manche böfe 
Bunge die erfteren Lausbuben, die Iehteren Gefindel 
ſchimpft, beide haben groß gehandelt! — Statt den 
wäthenden Arbeitern und Borftadtgarden ihre Feinde 
zu überlafjen, Haben die Studenten an diefem Tage 
manches Leben gerettet. — Die Urbeiter haben fich 
riefig abgearbeitet. Sie felbft Bielten Ruhe und Orb- 
nung aufreht. Man weiß von feinem Diebftahl zu 
erzählen — und doc hatten nicht alle von ihnen fatt 
zu eſſen befommen. Erſt am 27. wurben fie in Rollen 
verzeichnet, nach dieſen Rollen gelohnt unb gefpeift, 
enblih am 28. und 29. wieder an ihre frühere Arbeit 
gewiefen, am 30. find nicht mehr in der Stadt, als zur 
Pflaſterung nothiwendig waren. — Und ich glaube, daß 
biefer Bug der correcten Ehrlichkeit der Arbeiter unjere 
Reactionäre am meiften erbittert. — Ich Habe mich 
überzeugt: was dieſe armen Leute uns zu belfen trieb, 
war nicht Standal- und Raubſucht, fondern wirkliche 
Zuneigung, nicht zur abitracten Freiheit, fondern zu 
den Studenten, ihren Wohlthätern, denen fie eine hu⸗ 


mane Behandlung, Arbeit und Lohn verdanten. — — 
Kudilig, Rüdblide I. 18 
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Der Beichluß, die Legion aufzulöfen, war fchon ge⸗ 
faßt, als von allen Seiten, von Literaten, vom Klein⸗ 
.bürger, hauptſächlich vom Arbeiter der Ruf erſcholl: 
„Die Univerfität folle nicht abdanken! kein Student 
fol fort, wir nehmen fie in Koft und Wohnung.” — 
Eine Urbeiterdeputation erbot fi, daß jeber Arbeiter 
täglih von feinem Lohne fünf Kreuzer für die Stu» 
denten zurüdlegen wolle!! — Als bie Stimmung wieber 
von allen Seiten ſich jo jehr gehoben hatte, wirb plötzlich 
am 26. in aller Früh ein Plakat angefchlagen, welches 
unter Androhung des Standrechtes bie Legion aufzu- 
löſen befiehlt! Zu allen Weberfluß ericheint noch ein 
Bataillon Nugent vor der Uiniverfität und verlangt 
von den etwa 40 wachehabenden Studenten, die Uni- 
verfität zu übergeben. Diefe aber erklären einſtimmig, 
lieber zu fterben, als ſolchen Verrath zu begeben, fie 
laden ihre Gewehre, fchreien das Bolt aus dem Schlafe, 
und verbarricadiren mit Schulbänten raſch die Treppe, 
die zur Yula führt. Füſter, raſch herbeigeholt, parla- 
mentirt mit ben Dfficieren, bis endlich die Menfchen- 
fhenmenge fo ungeheuer angeſchwollen ift, daß bas 
Bataillon darunter ganz verfchwindet, und der Dfficier 
auf jeinem Pferde vor all den Drohungen erbleichte. 
Hinzulommende Garden fpielten mehr bie Rolle von 
Vermittlern ald von Bunbesgenofien des Militärs. 
Endlich gaben Hoyos, Montecucoli und Hye den Stu- 
denten eine Stunde Bedenkzeit. Da ging's mit Blitzes⸗ 
ſchnelle durch die Gemüther. Man hatte aus ber Flucht 
des Kaifers, aus dem Innsbrucker Danifeft, dem Trei-⸗ 
ben der Bombelles, Chorinsty, Hohenbrud, 
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Lazansky und Leo Thun fchon lange die Glieder der 
Kette einer reactionären Verſchwörung gewittert. Nun fah 
man, wie die erfte Errungenschaft des 13. März, bie 
Bewaffnung der Studenten, nicht durch ein Geſetz, fon- 
dern einfache Verordnung vernichtet werben follte. „Wenn 
die Stubenten fort find, ift alles verloren.” — Dazu 
die Nachricht, daß während der Nacht drei neue Regi- 
menter auf dem Glacis ſich aufftellten und endlich die 
Thoren beſetzten und in die Stadt einrüdten — endlich, 
daB ein Bürger am Rothenthurmthor erfchojjen wurde 
— — ba brach's los. Bon allen Thürmen Täutetz 
Sturm, in allen Straßen wirbeln Trommeln, der Ruf 
zu den Waffen wird allgemein. Aus den Fenstern der 
Hörfäle Fliegen krachend die Schulbänte, an denen wir 
jo manches Jahr friedlich geſeſſen, fliegt das Katheder, 
von dem Springer und Leeb und Winiwarter 
ihre Weisheit verfündeten. Aus dieſem heiligen vom 
Geift der Gefehlichkeit durchdrungenen Holze wurden 
die erften Bärricaden gebaut. — Vom Stubenthor big zur 
Riemerftraße ftand Militär. Knapp vor der Front des 
Militärd wird die erfte Barricade der Wollzeile gebaut, 
wozu ein naher Bauplatz Pfoften, Bretter und Biegel 
liefert. Sobald die Barricade in vertheidigungsfähigem 
Buftande und mit etwa 12 ſcharfgeladenen Gewehren 
beiegt war, wurde mit dem Dfficier unterhandelt und 
auf Bitten und Droben zog er fih bis unter das 
Stubenthor zurüd. — Die Arbeiter und Garden der 
Vorftädte eilten bald mafienhaft herbei und ertroßten 
den Einlaß durch die geichlofienen Thore. — Die Stadt: 
garden ſetzten ihre conjervativen Anführer ab und zogen 
18* 
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unter Reugemwäblten auf die Barricaden. Diefem ein- 
mütbigen Widerjtand mußte von oben nachgegeben wer⸗ 
den. — Schade, daß ber Kaiſer nicht bier ift — fein 
Erfhheinen würde beruhigend gewirkt haben. Heute ift 
fein Namenstag. Meufifbanden, denen Garden und 
Studenten folgen, durchziehen die Straßen zur feier. 
— Ich glaube, daß durch den 26. jede Reaction ver- 
nichtet if. Eine ſolche einmüthig entichloffene Haltung 
der Stadt muß den Gegnern begreiflich machen, daß 
hier an eine Contre⸗Revolution nicht zu denken ift ! 
Wien bat feine Zähne gezeigt!‘ 

3l. Mai. „Die Wogen des Volkszornes legen fich 
allgemach. Die Straßen find geebnet, es kommen auch 
die Hausmeifter mit Leitern an die Fenſter und nehmen 
die Pflafterfteine‘ herab. Die Maurer ftreicden Die 
Wände weiß an, an denen bie Wachtfeuer hoch empor- 
loderten — kurz taufend fleißige Hände regen und 
taufend Magen füllen fi) mit dem Berbienft, den ihnen 
der legte Aufftand gebraht Hat. Hie und da eine 
Trommel, die Schaar bewaffneter Bürger auf die Wacht 
führend. Bweihundert Juriften mit einer ſchönen weiß- 
atlafjenen Fahne, vom Zurnlehrer Stefani getragen, be- 
ziehen die fehr fein eingerichtete Burgwache, gemeinfchaft- 
lich mit den Örenadieren. Da bängt fich der Juriſt 
dem Kameraden Grenabier an den Arm, bietet ihm 
eine Cigarre an und erkundigt ſich nach der Bedeutung 
des legten Spectafeld in ber Kaferne Kin Hauptmann 
hatte nämlich, nachdem ſchon der Stod abgeſchafft, einem 
italieniihen Grenadier 25 verorbnet. Die italienischen 
Corporals weigern fi zu prügeln, bis fich endlich zwei 
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polniſche dazu mißbrauden laſſen. Der Geprügelte 
mat aber einen fo gräulichen Lärm, daB die ganze 
Kaferne zufammenläuft und dem Hauptmann eine gewal- 
tige Katzenmuſik bringt! — Auf dem Kärntnerthor fteht 
der dichteriſche Hberlieutnant Pannaſch, jcht Obercom- 
mandant der Garde; durch's Thor herein mafchieren 
Sompagnien der Legion, Hinter ihnen folgen zwölf Stüd 
Kanonen, — Volkskanonen — fie werden in’3 bürger- 
liche Zeughaus gebraht. — — Wien hat das Banner 
der Freiheit am entichiedenften aufgepflanzt. Es fteht 
hoch über Berlin, es ift jetzt politifch die bedeutendite 
Stadt Deutihlande. Sollte Wien wirklich durch die 
Zerfplitterung der Monarchie gefährbet werden, wa3 nur 
dann der Fall wäre, wenn es Böhmen geftattet würde, 
ih fo halb-fouverain wie Ungarn zu conftituiren, fo 
werben doch die feinhörenden Gegner das Gras auf 
dem Stephansplay nicht wachſen hören. Wien wird 
durch feinen eigenen gefunden Geift gerettet werden und 
— wenn e3 feine öfterreichifche Monarchie gäbe, wird 
e8 doch ftet3 ein Deutſchland, ein deutfches Volt geben, 
das auf Wien ftolz fein wird. — Wien ift vielleicht für 
Defterreih nicht ganz das, was Baris für Yrankreich, 
weil Defterreih wohl einen Staat, aber nicht eine 
Nation bedeutet und das politifche Leben jeder einzelnen 
Nation fein eigenes Centrum fucht. Wien bat alle 
Laften, allen Kampf für die Provinzen zu tragen. 
Während Wien kämpft und ftxeitet, fehen die Provinzen, 
einige mit kritiſchen, andere mit feinbjelig neibifchen, 
mande allerdings mit theilnehmenven Bliden zu. — 
Geht's aber daran, die Früchte des von Wien erfoch⸗ 
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tenen Sieges einzuheimjen, ei wie fchnell find fie da 
alle bei der Hand, um jebes für fi feinen Theil fepa- 
rat aus dem Füllhorn herauszuleſen, das ihnen groß⸗ 
müthig Vindobona bietet. — Wien hat bewieſen, daß 
es nicht blos im März die Freiheit errungen, ſondern 
auch gegen die Schliche der Ariſtokraten und Jeſuiten⸗ 
füchſe zu vertheidigen verſteht. Wien hat es bewirkt, 
daß der deutſche Name jetzt der der Freiheit iſt, daß 
er Oppoſition gegen politiſche und religiöſe Verdum⸗ 
mung bedeutet. Wien geht muthig voran — die Pro⸗ 
vinzen werden allmälig ſchon nachhumpeln! — Von 
ſeiner Loyalität hat Wien nichts verloren. Geſtern war 
die Stadt dem Kaiſer zu Ehren beleuchtet. Um zwei 
Uhr Nachts kam noch ein Zug ſingend vor Pillersdorffs 
Haus. Er trat hinaus und vom Schein der Fackeln 
geſpenſtig beleuchtet, ſprach er mit dumpfer hohler 
Stimme: Bleibet treu Eurem Kaiſer, es wird ihn in der 
Ferne freuen! — Einem zweiten Haufen rief er zu: 
Bewahret dem Landesfürſten Eure Treue — und ebenſo 
einem dritten dieſelbe Aufforderung, als ſei die Gefahr 
der Proclamirung der Republik zu befürchten. Es 
machte neben dieſem Schauerlichen einen komiſchen 
Eindruck, als ein Ungar laut dazwiſchen rief: Piller 3- 
dorff, Kerl ehrliches — Eljen! — — 
Profeffor Hye, dem man die Schuld der Schlie- 
fung der Univerfität am 26. beimißt, wird von zwei 
Mann Garde bewacht. Natürlich wird ihm nichts ernſt⸗ 
haftes zu Leid gethan werden, aber fein Ruf ift Hin 
— er ift unmöglich für die Zukunft. Won den Wei⸗ 
bern wird ein Blatt ausgeichrieen: Der Profeilor Hye 
von der Univerfität, auch Einer von Denen! — — 
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Bon unferen Blättern geben alle, die noch etwas 
confervativ zu fchillern magten, feit dem 26. die ſchwarz⸗ 
gelbe Farbe auf und fchwören zur Schwarz-roth-golvenen. 
So lenkt die „Wiener Zeitung“ von ihrem herben Urtheil 
über den 15. Mai allmälig ein, damit fie nicht ebenfo 
unmöglich werde, wie ihre Rebacteure, beſonders der 
Ihönjchreibende Häußler geworden. Er und Stu- 
benraucd wurden von der ſechſten Compagnie der 
Suriften — einer ſehr gemäßigten Compagnie — wegen 
ihrer Gefinnungslofigleit ausgeſchloſſen. — Eeit dem 
26. ift fogar die „Allgemeine Theaterzeitung” radical 
und geberbet fih, ala wäre Bäuerle von jeher ein 
Trifcher und freier deutſcher Burſchenſchafter geweſen. — — ' 


3. Die Reichstagswahl. 


Diefe Briefe, welche manches Gerücht, manche That: 
ſache enthalten, die nachträglich im Lichte der Geſchichte 
einen anderen Ausbrud angenommen haben, fie geben 
wenigftens ein unmittelbares lebendiges Bild jener wun- 
derbaren wechfelvollen Stimmungen, welche die Kreiſe 
des Wiener Bolles im Frühling 1848 beherrſchten. In 
der mir 1872 zur Dispofition geftellten Mappe meiner 
Schwägerin findet fih nunmehr eine große Lüde ver- 
urfacht durch polizeiliche Eingriffe, und erft vom 17. 
Juni ift wieder ein Brief vorhanden, aber bereit3 aus 
Zobenftein in Schleſien datirt. Mit Unfang. Juni. 
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wurde id mehr und mehr frank. Ein Arzt diagnofticirte 
Lebergeichwulft; Gelbſucht ftellte ſich ein, und ih 
wurde bettlägerig und fo elend, daß ich befürdhtete, fterben 
zu müfſen. Doc hatte ich eine abergläubiiche dee, daß 
die beimatlide Luft allein mich noch retten könne. 
Bider den Willen meines Arztes ließ ich mich nach 
Schleſien entführen, in der Abfiht, von nun an der 
activen, aufregenden Theilnahme am politiichen Leben 
ganz zu entjagen, wo möglid wieder meine Gejundheit 
zu gewinnen, raſch in der. Einjamleit bes Landes mich 
mit meinem Doctorat zu befchäftigen und mich in Troppau 
in der Kanzlei meines Freundes Dietrich für die advo⸗ 
catiihe Laufbahn vorzubereiten. 

Denn zwifchen mir und meinem alten Yreunde und 
Bönner Dr. €., auf defien Sympathien fih alle meine 
Zukunftspläne bisher bafirten, war eine täglich mehr 
ih ermweiternde Kluft eingetreten. Nur in den März- 
tagen waren wir derjelben Meinung. "Schon im April 
fingen unfere Anſichten an, auseinander zu geben, die 
feinen nad rechts und die meinigen nach links. Auf 
der Aula gehörte ich regelmäßig zu ben Gemäßigten, 
die beſonders unter ben Juriſten ſtark vertreten, mit 
Hoffer, Neufjer, Habrofsti, Unger, Harum u. |. w. bemüht 
waren, alle zu üppigen Auswüchſe der Legion zu ver« 
binbern, insbeſondere der im „Studenten⸗Courier“ vertre- 
tenen $raction ber Unbejonnenen entgegen zu wirken, die 
zu allen Narrheiten, Katzenmuſiken, jelbft zur Procla⸗ 
mirung ber Republik jeben Tag bereit geweien wären, 
deren Unfchläge aber niemals weder im Gomits nod in 
den Aulaverfammlungen durchdringen Tonnten. Trotz⸗ 
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dem mutbete mir Bater E. zu, mich von der Legion 
ganz loszuſagen. Unter ſolchen Umftänden, ba er na- 
tärlid auch den Einfluß, den meine Geſinnung auf 
feine Kinder, namıentlih auf meine Böglinge ausübte, 
nur bedauern mußte, war endlich eine gänzliche Tren⸗ 
nung von der Familie, in welcher ich durch manches 
Jahr heimiſch geworden war, eine unabänderliche Noth- 
wenbigfeit geworben. 

Die beimatliche Luft wirkte Wunder. Wie ih er- 
wartet Hatte, erholte ich mich fehr raſch. Zwar blieb 
die gelbe Farbe noch lange, aber die Leber wurde Feiner 
und Fleiner und je mehr fie fich verkleinerte, deito mehr 
bob fi wieder mein Lebensmuth. Ich war in der 
fhönften Beit angelommen; Juni ift für Schlefien, 
wa3 der Mai für Süddeutſchland. In den buftenden 
Fluren, den balfamifchen Wäldern wurde mir bald Hei- 
lung für Seele und Leib. Aufregung unangenehmer 
Art, politifcher Uerger trat Bier nicht an mich heran: 
denn alle Menſchen waren meiner Unfiht! Auch bie 
liebe Mutter: that das ihrige, den mageren Sohn wieder 
etwas aufzufüttern. Ich gewann wieder an Rraft, 
fonnte wieder Heine Wege machen, unb weitere Streden 
reiten. Ich fand bald in der Umgegend Freunde und 
Collegen, gleichgeftimmte Geifter, wie Dr. Wilhelm 
Müller, Herold im nahen Braunsborf, den Collegen 
Heinrih im Lobenftein felbft, der fich aus der Univer- 
fitätsftabt Graz ebenfalls in die Einſamkeit geflüchtet 
Batte, um ſich auf die Richteramtsprüfung vorzubereiten. 
Bald Hatten wir unferen politiichen Club gegründet, um 
den Bauern der Umgegend das Evangelium ber Frei⸗ 
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heit zu verlündigen Mein Name hatte bereits einen 
guten lang. Daß ih am 13. März mitgeftritten, daß 
ih Dabei gefährlich verwundet worben war, das ver- 
breitete einen wahren Heiligen-Schein um mein jugenb- 
liches Haupt. Sobald ih nad dem 18. März wieber 
meine Hand zum Schreiben gebrauchen konnte, führte 
ih mit meinem Bater und Bruder einen regelmäßigen 
Briefwechſel, in denen ich ftet3 das allernenefte mit- 
theilte und erklärte, jomwie den Bauern Rath gab über 
die Wege, die fie ſelber einzufchlagen hätten. Dieie 
Briefe wirkten mehr als die Zeitungen, die ich mitſchickte, 
fie wanderten von Dorf zu Dorf und wurden „im Ge⸗ 
Bote” von dem Michter vorgelefen. Deshalb war id) 
fein Fremdling, ald ich im Juni anlam. Bon fernen 
Dörfern kamen die Männer, um fich bei mir Raths zu 
erholen. Sie küßten die Narbe meiner Hand! — Faft 
jeden Abend hielt ich mit jenen Freunden in dem einen 
oder anderen Dorfe eine Bauernverfammlung ab. Wir 
ſprachen über die Vergangenheit und über das, was in 
der nächſten Zukunft noth thue. — 

Die Bauern waren aber auch nicht müßig gewejen. 
Lobenſtein, das Bannerdorf, ging jtet3 voran. In den 
eriten Tagen des April ſchon flatterte vom Kicchthurm 
bie deutiche Fahne und bald war jeder Thurm der Um⸗ 
gegend mit diefem Symbol deuticher Freiheit geziert. 
Am 25. Mai wurde in Lobenftein das erfte große 
Meeting abgehalten. Auf dringende Einladung er- 
ſchienen an biefem Tage bie Vertreter von 104 ſchle⸗ 
fiihden &emeinden. Sie faßten Beichlüffe wegen Errich⸗ 
tung einer Rationalgarde und wegen Wöbeltellung der 
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Robot. Merkwürdig für den zahmen Charakter der 
Schleſier, daß jene Partei, welche jogleich jede Belaftung 
bed Grundes aufgehoben wiflen wollte, unterlag gegen 
eine Majorilät, die eine Petition an das Minifterium 
befchloß, worin gebeten wurde, die vom Kaiſer auf den 
1. Jänner 1849 beftimmte Entlaftung ſchon am 1. Juli 
1848 eintreten zu laflen. Bis dorthin waren diefe 
Banern noch geneigt zu roboten! — Natürlich erflärte 
ih ſogleich, als ich unter den Bauern erichien, daß recht- 
lich ſchon mit 13. März alle Unterthänigfeit und Robot 
aufgehört habe, und proclamirte jeden für einen unge- 
heuren Eſel, der jebt noch der Herrſchaft Dienste leiſte. 
— Mit der Nationalgarde waren fie rafcher vorwärts 
geſchritten. Während die weiſen Zroppauer erſt bei 
Lazansky um Erlaubniß baten, hatten die Loben- 
fteiner rajch die Namen verzeichnet, in Rotten abgetheilt 
und meinen Bruder Ignaz zum Eommandanten gewählt, 
wahrjcheinlih weil er an feiner Seite einen Dragoner- 
jäbel trug, den ich ihm im Mat zum Geſchenk gemacht 
hatte. Diefer Säbel gab noch im Jahre 1849 zu einer 
friegögerichtlichen Unterfuchung Beranlaffung, da ein 
dienfteifriger Lientenant die Denunciation angebracht hatte, 
daß fih im Befite des Ignaz Kudlich ein echter Dra- 
gonerjäbel befinde, welcher wahrſcheinlich im October 
1848 beim Sturm bes Wiener Beughaufes von Hans 
Kudlich geraubt worden fei. Es wäre ja reizend ge- 
weien, wenn man hätte ben Beweis liefern können, daß 
ein Deputirter der Linken fi) an der Plünberung des 
Benghaufes betbeiligte! Allein man fand den Beweis 
dafür nicht — wohl aber ftellte ſich heraus, daß ich den 
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Säbel ſchon im März gelauft und im Mai, durch den 
heimreifenben freund Heinrich meinem Bruder überfenbet 
hatte, ber ihn auch von biefer Beit an, an der Spibe 
der Garde getragen hatte. Dieſe Unterfuchung dauerte 
aber ganze zwei Jahre! — Bon gleichmäßiger Bewaff⸗ 
nung und Uniform war bei ber Lobenfteiner Garde 
feine Rebe. Jeder nahm den erften beften Schießprügel 
— der oft ſchon dem Großvater hatte Dienfte leiften 
müſſen. 

Eine Verdollmetſchung deſſen, was durch die Revo⸗ 
lution der Zeitgeiſt auch ihnen verkündigt, war wohl 
auch bei den Bauern ſehr nothwendig. War ſchon die 
Bevölkerung der Städte durch die neue Zeit überrumpelt 
worden, jo war die Landbevölkerung einſeitig, nur für 
eine Sade reif für ihre eigene Emancipation. Für 
alles andere: Volksvertretung, Preßfreibeit, Religions» 
freiheit, Volksbewaffnung hatte fie fehr wenig Verjtänd- 
niß. Wenn die Mafle ber Wiener fi für Religions: 
- freiheit erklärte, aber denn doch noch immer gern eine 
Ausnahme zu Ungunften der Juden gemacht hätte, fo 
war es wohl fein Wunder, daß die Bauern die Früchte 
der Freiheit nur felbft genießen, die Idee der Gleichbe⸗ 
rechtigung aber nur mit Wiberftreben auf ihre Knechte, 
Taglöhner und Häusler ausdehnen wollten. Es Eoftete 
Mühe, fie mit bem Gedanken auszuföhnen, daß bie 
ärmeren Dorfbewohner ebenfalls an ber Wahl ber 
Wahlmänner Untheil haben dürften. 

Sogar in Bezug auf Abichaffung der Robot und an» 
derer Naturalleiftungen fand ich einen Opponenten in ber 
Berjon eines fogenannten Freihöfers, ber felbit robot⸗ 
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frei war, und mit großer Schlaubeit ausrechnete, dab 
es für die Verpflichteten viel leichter jei, Raturaldienfte zu 
leiften, als hartes Geld dafür zu bezahlen. — Solche 
Heine Schwierigleiten waren natürlich nur geeignet, mir 
und den Freunden das Wpoftelamt recht intereffant zu 
machen. Unjere Bauern gehörten wohl zu den intelli- 
genteften Defterreihs. In den ſlaviſchen Nachbardör⸗ 
fern berrichte natürlich eine mangelhafte Auffaffung ber 
Berbältniffe, welche die neue Zeit geichaffen Hatte. 
— Doch fand ich nirgends die politifche Agitation Leich- 
te als auf dem Lande. Sobald der Bauer Vertrauen 
bat, folgt er feinem Führer überall nad. Dies Ber- 
trauen aber wirft er nicht Jedem nad. — Es gehörte 
eine völlige Vernadhläffigung des Bauernftandes durd) 
die liberale Intelligenz der Städte dazu, wenn in Zirol 
und Oberöfterreich BZuftände der Entfrembung eintreten 
fonnten, wie ich fie 1872 angetroffen babe. 

Wenn man fich nur die Geduld und Mühe giebt, 
in den Ideengang des Bauern einzudringen, dann wird 
e3 nicht ſchwer werden, ihn dem gefunden Menjchenver- 
ftand wieder zu gewinnen. Dazu aber genügt es nicht, für 
ein liberales Blatt geiftreiche und wahre Artikel zu fchrei- 
ben, oder in einer Volksverſammlung Reben zu halten, 
die für einen Advocaten⸗Verein der Refidenz ausgezeich⸗ 
net paflend wären — fonbern es iſt nöthig, ſich mit 
den Bauern an einen Tiſch zu jehen und fie alle erſt 
drauf los reden zu laffen. 

Endlih kam die Aufforderung der Regierung, Die 
Wahlen von Wahlmännern zum conftituirenden Reichs⸗ 
tag vorzunehmen und mit einem Male erhoben auch die 
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Kandidaten ihre Köpfe. Da gab's vor allem eine Un- 
zahl von Studenten, die bereit waren, ihre Mußeitunden 
mit Gefeßverfertigung auszufüllen — da famen alte 
und junge k. k. Beamte zum Borfchein, mit der Be- 
bauptung, gerade fie befähen die allerbefte Weberficht 
über alles, was dem Lande noth thue — auch Patri⸗ 
monialbeamte, die ihre Stellen wadeln fühlten, waren 
gerne bereit, das viele Unrecht, das fie ungern, aber 
von den Gutsherren gezwungen, den Bauern zugefügt 
hatten, auf dem Deputirtenjefel wieder gut zu machen. 
Hier und dort wurde fogar ein Bauer felbft vorge- 
ſchlagen, beſonders ſolche, welche ſich in früheren Strei- 
tigleiten mit der Herrichaft durch Zungenfertigkeit her⸗ 
borgethban hatten. Auch die Advocaten waren wie im⸗ 
mer bereit, ſich auf dem Altar des Vaterlandes für 
billige Diäten opfern zu laffen. Die einzigen, die fid 
fern hielten, waren Geiftliche und Ariftofraten. Lebtere 
ftedten wohlweislich ihre Köpfe aus ihren Schlöffern 
nicht heraus. Sie waren ſehr zufrieden, wenn man von 
ihnen gar feine Notiz nahm. Nur von Zeit zu Zeit 
blidten fie jehnfüchtig nad) dem Himmel aus, ob er 
noch keine Sünbfluth fchide, um den efelhaften Spuk 
der Repolution wegzuwaſchen. Ob die Bauern auch 
Nobot und Abgaben, felbft den gebührenben Reſpect ver- 
weigerten, ber Herr Graf ohne Kälberzins durch's Leben 
fhreiten, die Frau Gräfin ohne unterthäniges Garn 
die gräfliden Beinkleider ausbeflern mußte — man 
hörte aus jenen hochgeborenen Kreifen feine Klage. 
Eben jo waren die herrichaftlichen Beamten ganz um⸗ 
gewandelt. 


287 





Ignaz erzählte mir, daß bie Bauern abfichtlich fich 
derb und jogar grob im Verkehr betrugen, um ben 
Burggraf zu irgend einer beleidigenden Handlungsweiſe 
zu reizen, aus welcher fie dann PVeranlaflung ableiten 
könnten, fich mit ihm auf ben Kriegsfuß zu ſetzen — 
vergeben?! Der früher auf feine Würde fo ftolze Be⸗ 
amte war freundlich, nachgiebig und höflich, als fei er in 
der That über Nacht in einen Anhänger der Lehre der 
Bollsifonverainetät verwandelt worden! — Die Geift- 
Iihen aber waren damal3 fern von der Prätenfion, 
den Staat ihrer Kirche unterorbnen zu wollen. Sa 
die Mehrzahl der niederen Geistlichen hoffte, daß auch 
ihnen — den Leibeigenen der Bilchöfe — aus dem 
Züllhorn der Gaben der Freiheit ein kleines Geſchenk, 
3. B. etwas Unabhängigkeit von den Biſchöfen, bie 
Aufhebung des Cölibats, befiere Bezahlung herabfallen 
werde. — 

Die meiften Männer der Gemeinde Lobenftein 
jagen grübelnb in ‚der Erbrichterei beifammen und ließen 
die vielen mögliden und unmöglichen Candidaten vor 
ihrem kritiſchen Blicke vorbeipaffiren. Keiner wollte 
ihnen gefallen. Jedem, der ihnen vor dem März in 
übergeorbneter Stellung gegenübergetreten war, Tamen 
fie nun mit dem größten Mißtrauen entgegen. Der 
Erwählte mußte alſo jebenfall3 ein homo novus fein. 
Nach langem Hin- und Herreden einte man ſich in ben 
Schluß: „Ja, wenn dem Kudlich fein Student, der 
Hannes, nach Wien geben wollte, ba könnten wir woh 
zufrieden fein, ber weiß, wo uns Bauern ber 
Schuh drüdt, was wir unter Robot, Einquartierung 
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und Beamtenhohmuth zu leiden Haben, der iſt jelber 
hinter dem Pflug gegangen und ſchämt fi) wahrhaftig 
heute nicht, wenn er ein Fuder Mift auf's Feld hinaus 
führen und dort abladen foll — der hat auch ben ge- 
hörigen Muth und wenn er in’3 Reden hinei nkommt, 
macht er’# wirklich befier als der Pfarrer.” Mein Bater 
aber wehrte die Nachbarn entichieden ab: „Seht ihn 
an, er ift noch krank und würde bie heiße ungefunde 
Wiener Luft nicht ertragen. Er ftürzt ſich auch leicht- 
finnig in tolle Unternehmungen und ich bin bange, er 
fommt nicht mehr lebendig aus Wien zurück.“ Als der 
Vater heimlam und der Mutter mittheilte, was die 
Bauern mit mir beabfichtigten, machte fie fogleich bie 
entfchiedenfte Oppofition, legte ein klares deutliches 
veto ein, da fie ebenfall® überzeugt war, ich fei noch 
zu ſchwach, um ſchon wieder aus der mütterlichen Pflege 
entlafjfen zu werden. Auch die Schweitern brachen fo: 
gleich in Weinen aus, als fie erfuhren, man wolle mid 
ſchon wieder auf das gefährliche Wiener Pflafter jenden, 
wo alle Tage die Gefahren der Revolution und ber 
Barricaden mir drohten. Sie alle hatten ſeit meiner 
Verwundung am 13. März einen beillofen Reſpect vor 
‚Wien. — Ich felbft erklärte entichieven, daß ich mid) 
vor Erringung einer feften Qebenzftellung in keine active 
politiiche Thätigleit einlaffen wolle, außerbem fühlte ich 
jeldft, daß meine Genefung noch nicht genügend vorge 
fritten fei. — Dagegen empfahl ich meinen Freund 
und Eollegen Alois Heinrid, ebenfalls abſolvirten 
Suriften, ber fich gleich mir in Lobenftein befand, um 
fern vom Getoſe der Revolution fi auf die Prüfungen 
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vorzubereiten. Ex war vom felben guten Kern der 
Geſinnung wie id, in vielen Dingen aber praktiſcher, 
vorfichtiger und bejonnener. Bagegen fehlte ihm der 
Enthufiasmus und die Energie, die fih vom Biel nicht 
abbringen läßt. Während ich in der Verfolgung meines 
Zieles die Schwierigkeiten, die recht und links drohten, 
nicht betrachtete — weil ich fie nit ſah — verlor 
fein Huges Auge oft das ferne Biel, indem es vor 
allen dieſe Schwierigkeiten fiudirte. — Ich ging mit 
den maßgebenden Bauern zu ihm und trag unfer Anliegen 
vor. Heinrich der Yinkler nahm gern aus den Händen der 
Abgeſandten des deutichen Volkes die deutiche Königs⸗ 
Irone — der abjolvirte Juriſt Mlois Heinrich aber 
verichmähte die Stelle des Deputirten, welche ihm die 
Bauern amboten! Er Hatte nicht den Muth, einen 
neuen unbefannten Weg zu wandeln, den vor ihm noch 
fein Zobenfteiner gewandelt hatte. 

Die Nachbarn erneuerten nun ihre Angriffe auf 
mid — ich begriff, daß diefe Gelegenheit, in die Ge- 
ſchicke des Vaterlandes einzugreifen, mir wohl nicht 
mehr wiederlehren würde. War nicht das Amt eines 
Volksvertreters ftet3 das hHöchfte meiner Ideale? Mit 
welcher jchmerzuollen Entfagung Hatte ich die Reden 
und Verhandlungen der Parlamente Englands und 
Frankreichs gelefen, wie erregten ſelbſt die Verhand⸗ 
Iungen der Landitände in den Heinen deutſchen Raub⸗ 
ftaaten meinen Neid? Und jet reichte mir das Geſchick 
die Möglichkeit, an einer Verſammlung mich zu bethei- 
figen, welche jedenfalls berufen war, die @eichide der 
Volker Defterreihs für ale Zukunft zu entfejeiben 

Aud lich, Rüdblide I. 


290 





Hatten die Nachbarn nicht in der That Recht, wenn 
fie mißtrauiſch und wäbhlerifh unter den Candidaten 
berumblidten. Wie felten fand fih unter den Männern, 
die in der alten Beit herangewachſen waren, Einer ober 
ber Undere, ber die neuen been in’3 Leben einzufüh⸗ 
ren ben Muth Hatte. — Ich wurde wankend, fing an 
zu unterhandeln, berubigte die Mutter und nahm end⸗ 
lich die Candidatur an. 

Das alles arrangirte ſich erft kurz vor der Wahl. 
Deshalb begab ich mich fogleih des andern Tages in 
eine Berfammlung der Lobenfteiner, erflärte als Candi⸗ 
dat aufzutreten, ſprach meine Erwartung aus, daß fie, 
überzeugt, ich thue es blos ihnen zu Liebe, mich nun⸗ 
mehr auch mit aller Kraft unterftügen müßten. Denn 
obwohl ih mich Lang geiträubt gegen die Bumuthung, 
das ſchwere Amt eines Deputirten anzuftreben, fo würde 
id doc nunmehr nicht gern unterliegen im Wahlkampfe. 
— Us Endziel meiner Beitrebungen im Reichstage 
ftellte ich die Abſchaffung der Bauernfllaverei hin. „Es 
müfje die erfte Aufgabe des Neichstages fein, die ver- 
fündete Gleichheit Aller vor dem Geſetze auch auf bie 
Zandbewohner auszubehnen.“ 

Um andern Tage ging id, wie wir drüben in 
America fagen, auf den Stump! In Braunsdorf prä- 
fentirte ih mi und meine been einer Kleinen Ver⸗ 
fammlung, bei welcher auch ſchon ein Mitbewerber aus 
Zroppau, der Buchhändler Traßler, zugegen war. 
Su Herrlig und Seitendorf ſprach ich zu den 
einflußreichiten Führern der Bauernfhaft. Im Lichtern 
und andern weftlich gelegenen Dörfern „korteskirten 
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mit lobenäwerthem Eifer die Tobenfteiner für den Mann 
ihrer Wohl. IH Hatte mich für Benniſch aufzutreten 
entſchieden, weil ſonderbarer Weife die Lobenfteiner die⸗ 
jem Wahlbezirk zugetheilt worden waren. — In Bennifch 
ſelbſt juchte mein dort anfäffiger Schwager Krommer 
‚meinen Weg zu ebnen. — Am Abend vor der Wahl 
juchte die gute Mntter noch einmal unter Thränen den 
Sohn vom „leihtfinnigen, felbjtmörberifchen" Beginnen 
abzubringen. Vergebens — der Kampf Hatte be- 
gonnen. | 

Als ih am Morgen des 24. Juni auf dem gro- 
gen Marftplage der frommen Bergſtadt Benniſch 
eridien, ftanden die Wahlmänner, Bürger und Bauern 
in Gruppen umher. Sie, die biöher nur gelernt hatten, 
auf dem Viehmarkt die Vorzüge und Fehler der eitt- 
zelnen Pferde, Kühe und Kälber zu unterfuchen, zu 
beurtheilen und zu beiprechen, fie follten nun plötzlich 
von dem fouveränen Nechte Gebrauch machen, die ein- 
zelnen Neichstagscandidaten zu prüfen und zu kritifiren, 
zu wählen oder zu verwerfen! — Die Freunde der 
Candidaten aber gingen von einer Gruppe zur andern 
und fuchten ‚ihren Mann anzupreifen. Die vielen Loben- 
fteiner, Lichtner und Braunsdorfer, die mit mir gekom⸗ 
men waren, ſtanden gerade auch nicht müßig und unter- 
ließen nichts, um die Aufmerkſamkeit auf den blaffen, 
gelbjüchtigen, jungen Mann Hinzulenten, um deſſen 
magere Glieder der Legionsrod nur fo berumfchlotterte. 
Auf grauem Kalabrefer zeigte in ber Mitte eines Gems⸗ 
bartes ber einköpfige Reichsadler fein Glaubensbekennt⸗ 
niß an. Drei Spielhahnfebern follten andeuten, daß 
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der fchlotterige Geſelle auch einem Heinen Krakehl nicht 
abgeneigt jei. Im Ganzen machte er gerade feinen ſehr 
empfehlenden, vielmehr einen fonderbaren Ausdrud. 
Die gefunden Männer mochten wohl denken: ber joll 
lieber zu Haufe bleiben und fih von feiner Mutter 
warten und pflegen lafien! — Doch als man hörte, 
dag in ihm ein leibhaftiger Held des 13. März zu 
fehen fei, wandten fi) die Augen reipectvoll nochmals 
ihm zu und viele kamen auch zu ihm, brüdten Die 
Hand und baten um die Erlaubniß, die Narbe des 13. 
März zu jeben. 

Wiener Legionäre commandirten überall den erjten 
Preis, und meine Augfichten ſchienen nicht jo übel. — 
Ich ging in den Saal des Rathhauſes um mich bei 
dem die Wahl leitenden Commifjär als Bewerber ein- 
fchreiben zu laſſen. Ich durchflog die Lifte meiner Con⸗ 
currenten und fand darunter einen Studenten aus 
Benniſch, einen Studenten aus Olmütz mit tichechiichem 
Namen, einen 8. k. Officier, endlich haftete mein Auge 
an dem Namen meines lieben Freundes Dr. Dietrich 
aus Troppau. Hätte ich gewußt, daß biejer Geſinnungs⸗ 
genoffe fich für den Benniſcher Wahlbezirt bewerben 
werde, jo hätte ih wohl nicht daran gedacht zu candi- 
diren. Denn einen befferen Vertreter als Dietrich konnte 
ih den Bauern wohl nicht empfehlen. Ich Hatte ge: 
glaubt, er würde fich in Zroppau bewerben, um bort 
die Wahl des als ariftofratifh und durchaus unzuver⸗ 
läffig befannten Dr. Hein zu verhindern, der fich felbit 
und der guten Stadt Troppau in ben Tagen bes 
Katzenjammers nach dem 15. Mai dadurch eine arge Blöße 


293 


gegeben Hatte, daß er den Wienern ein brohendes quos 
ego zurief und feine Begeifterung für bie gejchenfte 
Berfoflung vom 25. April zu erkennen gab. — Für 
mich gab’8, Ungeficht3 meiner Bauern, Teinen NRüdtritt 
mehr. Man würde Feigheit darin vermuthet Haben. 
Doch war meine Siegeszuderficht bebeutend vermindert, 
als ich wieder auf den Pla Heraustrat, um Dietrich 
aufzufuchen. 

Da fiel mir eine Gruppe von Bürgern und Bauern 
auf, in deren Mitte ein junger ftubentenmäßig aus- 
jehender Mann laut und beftig ſprach, und zwar bald 
m denticher, bald in ſſlaviſcher Sprache. Das war alfo 
der Student von Olmütz, der ebenfalls candidirte umd 
infofern Ausfiht Hatte, als auch aus der Nähe von 
Zroppau flavifhe Dörfer dur Wahlmänner vertreten 
waren. Diefelben waren feit geeint in der Hand eines 
ſlaviſchen Bauer Miſtſchka aus Slatnig, eines klu⸗ 
gen, energiichen Mannes, der fih ſchon jeit Jahren 
einer bedeutenden Autorität in jener Gegend erfreute. 
Die Stimmen der Slaven betrugen nahe ein Drittel 
von allen, die für denfelben Candidaten zu ftimmen be- 
reit waren. Der Student aus Olmütz enthüllte fich 
als eifriger Agent der böhmifchen Krone, jchilderte den 
Hörern die alte Herrlichkeit des Wenzelveiches, die Vor⸗ 
züge der Unabhängigkeit von Wien, log ihnen vor, daß 
das deutſche Syitem, vor allem die Verbindung mit 
Dentihland, der Fluch Oeſterreichs geweien ſei und 
fuchte das republilanifche Treiben des Frankfurter Bar: 
lamentes mit recht grellen Farben zu ſchildern. — Ich 
war in den Kreis getreten, hörte aufmerffam zu, ließ 
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ihn bis in die entfernteften Sadgaffen feiner jlavifchen 
Idee ſich verrennen. Unterbefien wurde ich warm, 
meine Kampfluft erwachte, es galt einen Punkt, der 
und alle jo tief berührte, fo zu fagen mein Lieblings- 
thema: Ich trat in den Kreis der Zuhörer und bat, 
mi anzuhören. In der Form und Anordnung bes 
Sprechens meinem fi) überftürzenben Gegner weit 
überlegen, machte ich nun alles geltend, was Geſchichte, 
Staatöweisheit und nationaler Inſtinct für die Ver- 
bindung mit Deutſchland und gegen die Wiederbelebung 
eined phantaftifchen, niemals eriftirenden böhmifchen Kron- 
rechtes mir an die Hand gab. — Ich zermalmte meinen 
Gegner. Er zog fi zurüd, nicht blos aus biefer 
Volksverſammlung — ich ſprach abfichtlich fo laut, daß 
zulegt das ganze Publicum des Marktplaped um ung 
fih verfammelte — fondern auch von der Candidatur. 
— Burüdtretend aber vollführte er einen Hugen Streich. 
Er empfahl feinen Sprachgenoſſen den Bauer Mitichla 
als den beften Zertreter, zu deſſen Gunſten er im ber 
Ueberzeugung zurüdtrat, daß es ein Unfinn jei, wenn 
die Bauern für einen anderen als für einen Bauern 
ftimmen. — Es war zu erwarten, daß fich die deutſchen 
Stimmen zwiſchen mir und Dietrich zeriplittern, bie 
Slaven aber wie ein Mann für Mitſchka ftimmen 
würden. 

Bur beftinmten Stunde traten Wahlmänner, Can 
didaten und die Honoratioren der Stadt und Umgegend 
in den Rathhausſaal. Das fouveräne nengierige Bolt 
durfte durch die geöffnete Thüre herein fehen und durch 
die offenen Fenfter an fimpien lautern Süßen ber 
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Rede fih ergöben. — Der präfidirende Commiſſär bes 
Kreisamtes eröffnete die Verhandlung mit einer Anfprache 
und verlas die Rolle der Bewerber. Es waren: Dietrich, 
Mitſchka, ein jugendlicher Kandidat der Rechte, Sigert 
aus Benniſch, ein alter penfionirter Beamter und ein 
Hauptmann der Urmee. — Der Beamte fprach zuerft, 
empfahl fich und feine Geſchäftskenntniß, feine Ehrlichkeit, 
vollsthümliche Gefinnung mit wenigen Worten und 
ſchloß mit einem Hoch auf Ferdinand, den gütigiten 
aller Monarchen. — Der Officier verfchmähte es, per- 
ſönlich zu erfcheinen, da er vorfichtiger Weife noch auf 
2—3 anderen Pläben als Candidat auftrat, dafür 
würdigte er und mit eimem Schreiben, das ich laut 
vorlas, worin er den Wahlmännern die Nothwendigkeit 
der Vertretung der Urmee im Reichstage Mar zu machen 
ſuchte. — Der Sohn der Stadt Benniſch, Sigert, trat 
auf den Tiſch und declamirte mit allem Feuer eines 
Schaufpielers einen fehr poetifchen Auffag, worin er die 
Herrlichkeiten Schlefiena, die Tugenden feiner Bevölkerung, 
die für einen Deputirten notbwendigen Eigenfchaften 
und endlich feine eigene Freude fchilderte, die er empfand, 
da er gerade in fich ſelbſt all’ diefe Eigenfchaften in 
hönfter Harmonie vereinigt vorfinde. Mitſchka hielt 
natürlich keine eigentliche Rebe. Allein er war ſtets 
‚ bereit, die anberen Candidaten zu unterbrecjen und am 
Ende ihrer Rede durch irgend eine wegwerfende Bemer- 
fung zu jchäbigen. So rief er laut, nachdem Sigert 
geendigt: „Bu jung, zu jung — muß ber ſich noch 
langes Jahr in Schule gehn.“ Zu Dietrich's Rede 
fügte ee Hinzu: „Brauche mir feine Advocate, Bauer 
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ift jegt ſelber Advocat.“ — Als der Dfficier gemelbet 
wurde: „Was ſoll Dfficier in Reichstag? Giebt's da 
feine Franzoſe und keine Preuß.” Als ich geendet, rief 
er: „Alles jehr fchön, wenn nur wahr iſt!“ — Dafür 
ermabnte ihn der Präfident ftets zur Ordnung, ohne 
allen Erfolg. 

Dietrich hielt Hierauf in feiner ruhigen Weiſe einen 
gebiegenen abgerundeten Bortrag und lieferte ein Glaubens⸗ 
bekenntniß, an welchem nichts auszufehen war. Hätte 
die Mehrzahl der Wahlmänner aus Bürgern und nicht 
aus Bauern beitanden, jo hätte ich wohl meine Sahne 
berabnehmen müſſen. — Allein dag Duell mit bem 
Tſchechen hatte meinen Geift in eine gehobene Stimmung 
verjeht, in jenen Schwung, der nothwendig im Redner 
vorhanden fein muß, wenn er ben Hörer faflen und 
mit fi fortreißen fol. Dietrich hielt einen gediegenen 
Vortrag — ich hielt eine Rede — nicht gediegen und 
formgerundet — aber fie ſchlug doch in die Herzen 
wirkungsvoll ein. Und dies hatte feine Schwierig- 
teiten. Diefe Bauern find nicht fo leicht fortzureiben. 
Mit Ruhe und Phlegma wehren fie fi) hartnädig gegen 
die Uttafen des Redners. Sie find das fo gewohnt 
von ben Predigten ihrer Geiftlihen. Man muß. alfo 
ihnen gegenüber einen Ton einschlagen, ber von dem 
des Pfarrers jo verſchieden als möglich Klingt. 

Um zu zeigen, was bamals wirkte, gebe ich ben 
Wortlaut meiner Wahlrede: 

„Deine Herren!“ 

„Wenn ich als junger Mann es wage, vor den 

Wahlmannern des Benniſcher Wahlbezirkes zu erſcheinen 


297 


und Ihr Vertrauen in Anspruch zu nehmen, jo bebarf 
dies wohl einer Entſchuldigung, einer Erflärung. Daß 
ih bier ald Candidat für das ehrenvollite Amt ftehe, 
das ich kenne, ift nicht fo jehr die Folge meiner eigenen 
Wünſche, jondern vielmehr das Reſultat der Bemühun- 
gen meiner Nachbarn und Freunde — derer, die mid) 
von Rindesbeinen auf gefannt haben. 

Es bleibt ftet3 ehrend für uns, das Vertrauen 
derjenigen zu befigen, die am beiten in der Lage find 
ung zu kennen. 

Bor mehreren Wochen fam ich von Wien, um in 
der Ruhe meiner ſchleſiſchen Heimat meine angegriffene 
Geſundheit zu kräftigen. Ach wußte, daß ih in Wien 
nicht ruhig, nicht theilnahmslos bleiben könnte — ich 
fonnte nicht rubig hinter den Büchern fiben, wenn ich 
den Sturm der Revolution durch die Straßen brau- 
fen hörte. " 

Hier ſuchte ich Ruhe — aber bier ift mir feine 
Ruhe getvorden! Freilich werden Eure Zhüler von 
feiner Revolution durchtobt, es werben feine Barricaden 
hier gebaut, keine bewaffnete Sturmpetition bewegt fi 
aus Euren friedlihen ftrohgededten Hütten hinauf zu 
den Paläften und glänzenden Schlöffern der Herrichaften. 
Eure Metterniche werden nicht verjagt, in alt gewohn- 
tem Gehorſam küßt Ihr Heute noch die Hand, die Euch 
geſtern gejchlagen, in chriftlicher Demuth wäret Ihr im 
Stande, dem Feind die andere Bade hinzureichen. 

Diefe Ruhe, diefe wahrhaft ſchleſiſche Geduld, 
dat mich mehr aufgeregt, hat mein Blut mehr in Wallung 
gebracht, — als al’ der Tyrannen haſſende zornige 
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Lärm der unter Trommelwirbel und dem Geknatter ber 
Gewehre einherichreitenden Revolution, das fiegreidhe 
Aufiauchzen der Wiener. 

Sollte denn dieſe Revolution, die Metternich und 
Sedlnitzky vertrieb, die den leider zu fchnell Feuer 
commandirenden Erzherzog, die den ariſtokratiſchen 
Windiſchgrätz zur Abreiſe trieb — die noch gar manchen 
Anderen zu vertreiben beftimmt fein bürfte — follte fie 
nur für Wien, nur für die Städte, nur für die höheren 
Schichten der Geſellſchaft gemacht worden fein? 

Am 13. März ergriff des Vaterlandes Elend, 
Schmach und Schande die Herzen der ftubirenden Jugend 
der Wiener Univerfität. Die jungen Männer — und 
es waren nicht allein Wiener Kinder, fonbern ganz 
Defterreih, auch Schlefien war bei ihnen vertreten, 
— fie warfen fi muthig den Bajonnetten entgegen, 
obwohl fie wußten, daß fie damals dem Tode, dem 
Galgen und dem Spielberg näher ftanden als ber 
Bürgerfrone — fie opferten fi für Defterreih, für 
Euch, für ganz Teutihland! Ober glaubt Einer unter 
Euch, die Vertreter der deutſchen Nation bürften in 
Frankfurt rubig tagen, wenn Metternich noch in ber 
Staatskanzlei in Wien im Stande wäre, die Blike der 
öfterreihiichen Monarchie zu fchleudern gegen alles Frei⸗ 
finnige, das fi in Europa zu regen wagt? Ja, in 
ganz Europa! Ganz Europa feufzte damals unter dem 
Drude der von Metternich) in Scene geſetzten harten 
Deipotie. Ja, wer jubelt heute nicht in der Gewißheit 
auf: dies Syſtem Metternich's ift gebrochen. Jauchzend 
erhebt das Bolt feine befreiten Hände gegen Himmel 
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und fingt: Halleluja! Auh Eure Banden find ge- 
brochen, auch Ihr dürft einftimmen in ben Jubel. 
Blut ift gefloffen, ich darf mit Stolz jagen auch das 
Meine, aub gutes, edles Bauernblut bat 
fih mit dem rothen Strome gemifcht, der gegen Him- 
mel rauchte und den Zorn des WUllerhöchften erregte, fo 
daß er endlich feine Blitze ſchleuderte und die Widerjacher 
unſeres Strebens mit Blindheit und mit Feigheit 
ſchlug. — Aus diefem Blut erwuchs der Baum der 
Freiheit mit glänzenden, fchmadhaften und nahrhaften 
Früchten. Kühn haben die Bewohner der Hauptitadt 
zugegriffen, baben fich von den ſchönen Dingen herab⸗ 
geholt, was ihnen gefiel: Volksbewaffnung, Preßfrei⸗ 
heit, Deffentlichleit der Gerichte,  Anfchluß an Deutſch⸗ 
land und endlich eine Eonftitution! Ein con- 
ftituirender, d. 5. Verfaſſung machender Reichstag ſoll 
Diefe Eonftitution jo machen, daß alle die verichiebenen 
Bölfer der Monarchie damit zufriedengeftellt werden. 
Hr ſollt nun auch zugreifen, follt von den 
Früchten genießen. — Was zaubert Ihr? Hat die 
taufendjährige nechtfchaft Euer Denken, Eure Hände 
gelähmt? Greift Hinauf zu Gottes ewigen Sternen und 
Holt die göttlichen Rechte herab, welche zu rauben bie 
Mächtigen diefer Erbe, die Deipoten aller Zeiten nie- 
mals gezaudert haben. — Holt Euch herab Eure Dien- 
ſchenrechte, Holt Euch die Rechte des freien Befiges! 
Aber nicht zu ftrenge wollen wir mit unjeren Feinden 
in’3 Gericht gehen. Wir wollen nidt Entidä- 
digung verlangen für all’ das Elend, den Jammer, 
die Noth, Armuth, Entbehrung und Entehrung, die fie 
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über und — die ihre Verwalter über unjere Vorväter 
gebracht haben. Wir wollen nicht den Spieß umkehren 
und jene zu Sclaven machen und für ung roboten 
Lafjen, die bisher unfere graufamen, unerbittlichen Herren 
geweien find. Den Befiegten gegenüber wollen wir 
Menſchen fein. Allein wer feit dem 13. März; noch 
einen Tag robotet, noch einen Groſchen Zins zahlt, 
der begeht eine fchlechte Handlung, der verfündigt fich 
an der Freiheit! 

Die Aufgabe des Neichdtages und zwar jeine 
erfte Aufgabe wird es fein, das Unterthanenwefen, 
diefen letter Reit der Leibeigenfchaft zu regeln, die 
Gleichheit Aller durchzuführen. 

Ka, wie im Unterthanenwejen, fo auf allen Ge⸗ 
bieten des öffentlichen Lebens. Die, welche fich die Herricher 
nannten, haben alle Geſetze jo ausgelegt, daß ihre Pri- 
vilegien wie ein rother Faden durch alle Gejebespara- 
graphe hindurchzogen. 

Blidet wohin Ihr wollt — hr feht den Sohn 
des Bürgers, de3 Bauern nur den Platz des Arbeiters 
einnehmen. Die Ehren, dag Commando, die gute Be- 
foldung erhält der Sohn des Adeligen, des Grafen, der 

junge Baron, fur; der höhere Stand. 
Den unteren Ständen dagegen werden die fräftig- 
ften, gejundejten Söhne weggenommen, weggerifien aus 
dem Arme der Mutter, der Braut, um im Rafernen- 
leben den vom Vater angeerbten Fleiß, den Segen der 
Arbeit zu vergejlen oder auf dem Schlachtfelde zu 
verbluten. 

Seht den Beamtenſtand: Wo von früh Morgens 





sol 


bis fpät Abends gearbeitet wird. Dort fiten junge befähigte 
Männer und werden oft ſehr alt, big fie eine Bezah- 
lung erhalten, die fie ernährt. — Die Kinder der Bro- 
tection jedoch werden über die Köpfe der anderen raſch 
hinübergeſchnellt und fie fallen anf diejenigen Seffel, 
die am beiten gepolftert find. 

Und ſelbſt in der Kirche — man follte glauben, 
dag wenigſtens hier chriftliche Gleichheit herrſche — daß 
nach dem Willen Chrifti die Armen eher den — Vorzug 
haben follten? Schöne Beicheerung! Hat ein Hochſtehen⸗ 
der einen entiprechend gearteten Sohn, fo jhidt er ihn 
in’3 Seminar, dort fommt der heilige Geift über ihn, 
die bejte Pfarre wird für ihn offen gehalten, und zuleßt 
darf er fih von den Strapazen feiner theologifchen 
Studien als wohlbejtallter Domherr ausruhen. 

Von nun an giebt aber das ganze Boll 
Geſetze, nicht nach den willfürlichen Dictaten einer defpo- 
tiichen Gewalt, jondern nad) den in des Menjchen Kopf 
und Herz eingefchriebenen Geſetzen der Vernunft, die 
Gott felbft uns gab, damit wir unfer Verhalten dar- 
nach einrichten. Dieje göttlichen Gefege der Vernunft 
müflen und werden ſich auch in den Beitimmmungen der 
neuen Berfaffung äußern, deren Grundzüge id Euch 
jegt bieten werde: 

l. Die Berfafjung beftimmt genau die Vorrechte 
des Kaiſers. Er Soll, wie Raifer Joſeph, der 
erfte Beamte des Staates fein, der Wächter 
der Berfaffung und der Gejete. — Seit dem 13. März 
hat die Willfür feinen Boden mehr. Des Kaiſers 
Rechte und Pflichten müſſen ebenfo genau begrenzt und 
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beftimmt fein, wie die eines Bürgermeiſters der guten 
Stadt Benniſch, damit feine Streitigleiten zwiſchen 
Kaifer und Reichstag eintreten können. Ferdinand tft 
ehrlich und gütig. Aber Ahr irrt Euch, wenn Ihr 
glaubt, daß jeder feiner Nachfolger ebenfo gut und ehrlich 
fein müſſe. In 500 Jahren giebt’3 vielleicht wieder 
einen Ferdinand, der Lieber feiner unbefchräntten Macht 
entfagt, als daß er auf fein Volk ſchießen läßt. Ein 
Kaifer Zofeph kommt ſobald nicht wieder. Dagegen 
denkt an Raifer Leopold und Franz, die alles zerftörten, 
was Joſeph gebaut hatte. Wer kennt die Eigenſchaften 
defien, der auf Ferdinand folgen wird. 


2. Die eigentliche Souveränetät, die oberfte Gewalt, 
die bisher der Kaifer ganz allein in Unfprud nahm, 
geht vom Volke aus und wird vom Reichstag ausgeübt. 
Der Kaifer hat aber das Mecht des Veto, das heißt, 
er kann dur fein Gebot einen Beichluß des Neichs- 
tages für eine gewiſſe Beit aufhalten. — Der Reichstag 
bat aber fein Hecht, dieſe Vollsfouveränetät hinwegzu⸗ 
decretiren. 

3. Provinzialftände haben die Angelegenheiten ber 
Provinzen zu beforgen. Ahnen gehören: Straßen, 
Eifenbahnen, Schulen, Wohlthätigkeits-Anitalten. 

4. Den Genannten muß möglichite Selbitjtändigfeit 
überlaffen werden zur Selbftverwaltung ihrer Angele- 
genbeiten. 

5. Da die Güter der Kirche, der Biſchöfe und 
Klöfter den Geiftlihen zur Erreichung des ewigen 
Seelenheiles jehr Hinberlich find, weil befanntlid nur 
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Arme in's Himmelreih Butritt haben und Jeſus ſelbſt 
nicht8 von den Gütern diefer Welt beſaß, fo follen fie 
eingezogen und zur Tilgung der Staatsſchuld, zu Unter: 
richtszwecken und für die Urmen verwendet werben. 

6. Abel und Übelsprivilegien bürfen in dem neus 
gebornen Staate nicht geduldet werben. 

7. Die Staatsausgaben, namentlich für's Militär, 
müffen eingeichräntt werben. Sein Deficit darf vorkom⸗ 
men. Es muß jedes Jahr eine Summe der Staats- 
ſchuld getilgt werden. 

8. Die Militärdienftzeit fol verkürzt und ein dem 
preußiſchen ähnliddes Syſtem eingeführt werden. 

9. Das Steuerwefen muß regulirt werben. Ich 
werde die Einführung einer Eintommenfteuer empfehlen. 

Ueber das Verhältniß zu Deutſchland wird 
der Wiener Reichstag Feine enticheidende Stinnme haben. 
Dadurch, daB Ihr ſchon einen Bertreter nad) Frankfurt 
gefenbet habt, ſeid Ihr auch verpflichtet, die Beſchlüſſe 
des Frankfurter Reichſstages anzuerkennen. Unfere Ver⸗ 
bindung mit Deutichland ift taufend Jahre alt. Unſere 
Vorfahren kamen alle aus Deutihland. Erft aus 
Deutfchland bat ſich unfer Oeſterreich berausgebilbet. 
In dem bochgebildeten deutihen Wolle würden wir 
paſſendere Genofien finden, als in Nationen, die ung 
fo fremd ftehen wie die Galizier, Magyaren, Kroaten 
und Bigeuner. 

Mit der böhmischen Krone wollen wir Schle- 
fier nichts zu fchaffen haben. Haben wir nicht genug 
Sorge mit der Öfterreichifchen Kaiſerkrone? Auch find wir 
uns felbft gefcheibt genug und bebürfen nicht des Rathes 
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des weiſen Palatzky. — Die Bannerträger unſerer 
Freiheit ſind die Bürger und Studenten von Wien, der 
Fahne, die ſie uns vorantragen, laßt uns folgen! Ihr 
Bürger und Bauern ſeid von nun an die Inhaber von 
Macht und von Ehren. Kennt Ihr die Fabel vom 
Fuchs und vom Raben? Der Rabe ſaß auf dem 
Baume und hatte ein ſchmackhaftes Stück Fleiſch im 
Schnabel. Dem Fuchs aber gelüſtete darnach. Was 
anfangen? Er begann mit dem Raben ein Geſpräch 
und ſagte ihm Schmeicheleien: „Was hat doch dieſer 
herrliche Vogel für ein wunderſchönes Gefieder! Welche 
ſtolze Haltung! Ich möchte wohl wiſſen, ob er auch 
ſchön ſingen kann! Gewiß hat er eine herrliche Simme!“ 
Der Rabe, der in ſeinem ganzen Leben nichts ähnliches 
gehört‘ hatte, ließ ſich bethören, öffnete den Schnabel 
um zu fingen, der Fuchs jchnappte nad) dem Fleiſch 
und — eilte davon | 

So geht's Euch! Bon allen Seiten eilen fie herbei 
die Beamten, Dfficiere, Advocaten, ſogar Geiftliche und 
Adelige. Sie, die Euch früher über die Schultern an: 
ſahen, jagen Euch die jchönften Dinge Aber jeht 
Eud vor! 

Und traut auch nicht etwa denen, welche jagen: 
„Seid mäßig, Bauern — werdet nicht übermüthig, Ihr 
habt jeßt genug Freiheit, ſeid beicheiden, wie es dem 
Sclefier geziemt.” — Ich aber fage Euch: Ihr ſollt 
den Becher der Freiheit bis auf die Neige austrinfen ! 

Der Kampf hat ausgetobt. Die Opfer find ge- 
fallen. Wir, die glüdlichen Ueberlebenden werden bie 
Früchte genießen. Cine nene große jchöne Zeit erhebt 
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fh vor unferen Augen aus den Ruinen der Alten. 
Was jeder ſchweißdurchnäßte Robotbauer ſeit Jahrhun⸗ 
derten verfluchte, die tauſendjährige Knechtſchaft iſt 
vorüber. — Was unſerer Väter kühnſte Phantaſie 
kaum zu träumen wagte, es liegt greifbar vor und. — 
Eine friihe Luft weht über die freien Weder, über eine 
befreite Menfchheit geht die Sonne auf — und bie 
Freiheit ift wie die Sonne, fie leuchtet für Gerechte 
und Ungerechte und ein Jeder darf im freien Wettitreit 
nad ihren Früchten die Hände ausſtrecken!“ 

Dieje Rede fand Beifall, namentlich bei den Bauern, 
für welche fie beftimmt war. Boch Hatte der fchranten- 
Iofe Radicalismus auch viele Gegner gefunden. Der 
Pfarrer von Bennifch, der zugegen war, wurde kirſchroth 
vor Zorn, als ich von der Kirche fprah, und ging 
endlich demonjtrativ zum Saale hinaus. Einige Wochen 
fpäter machte er auch auf der Kanzel feinem Ingrimm 
Zuft, indem er ein SHagelmetter, das der Gemeinde 
Schaben zugefügt Hatte, mit dem Horn Gottes über 
jene ungfüdjelige Wahl in Verbindung brachte — Die 
Predigt machte Senfation und namentlich die Bennifcher 
Garde glaubte ihre Thätigkeit mit gar nichts beflerem 
einweihen zu können, als dadurch, daß fie dem Hoch⸗ 
würdigen Herrn eine Katzenmuſik brachte mit obligater 
Venfterzertrümmerung! — Die anmwejenden Beamten und 
ſelbſt der Vorſitzende fchüttelten die mweifen Häupter — 
e3 war auch fchredlich, folches Zeug anhören zu müſſen, 
ohne dreinfchlagen zu dürfen! — Ich entfernte mid) 
mit Dietrich in ein nahes Gaſthaus, mo wir jcherzend 


ber Enticheidung barrten. Ich war auf eine arieberlage 
Kuplid, Rüdhlide 1. 
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gefaßt. Meine Jugend ftand mir in der Meinung der 
praftiihen Männer entgegen. Ich hatte wohl heraus- 
gefunden, daß meine Worte, wenn auch die Bauern 
mehr ala alle früher geiprochenen, beeinflußt Hatten, 
mir dennoch bei den Bürgern manche Stimme entzogen. 
Bald bradte uns ein Bote dad Refultat der erſten 
Ubftimmung: Es war feine abjolute Majorität vor: 
handen. Zwiſchen Dietrich, Mitſchka und mir Hatten 
fih die Stimmen zerfplittert. Doc Hatte Dietrich Die 
meiften Stimmen. Es kam ber zweite Wahlgang mit 
dem ganz unerwarteten Refultat meiner Wahl! Die 
Anhänger Mitſchka's gaben mir zulekt ihre Stimmen. 

Die folgende Scene war feierlihd. Nachdem der 
Wahlcommiſſär dad Reſultat verfündigt hatte und das 
Bivatrufen meiner Wähler verftummt war, ſprach ich 
vor Allem meinen Dant aus für das mir geichentte 
Dertrauen und gelobte feierlich, dies Vertrauen nicht 
zu täufhen. Ich war zu Thränen gerührt und viele 
der Männer wifchten fi) die Thränen aus den Augen. 
Der Bauer Mitſchka ſprach in böhmifcher Sprache, Legte 
feine Hände auf mein Haupt und rief Gottes Segen 
auf mich herab. Der Bürgermeifter von Bennifch redete 
feierlich zu mir, bat mich, nicht zu vergeflen, dab nicht 
nur Bauern, jondern auch Bürger, Handwerker, Gewerbe 
und Induſtrie, vielfach verjchlungene Interefien meiner 
Obhut anvertraut jeien — von denen viele, namentlich 
die vielen Leinwandweber des Stäbtchend in ärgerer 
Noth verfümmerten, al3 ich jemals bei den Bauern 
finden würde. — Eine Deputation der im Bezirke 
wohnenden Juden nahm mich zur Seite und baten 


307 





mid, für ihre Emancipation zu wirken, wenn fie aud) 
wüßten, daß gerade unter meinen Wählern jehr viele 
dagegen. fein würden. — Die. Schullehrer erichienen 
und machten mid; mit dem traurigen Stand der Volks⸗ 
fchule befannt und theilten mir ihre Anfichten mit, wie 
abgeholfen werden könnte. Eine beffere Bejoldung und 
Unabhängigkeit von der Geiftlichleit waren wohl die 
Hauptpunfte ihrer Wünſche. — Gebirgsbauern forderten 
mich auf, dafür Sorge zu tragen, daß der Ausfuhrzoll 
auf Bauholz ganz wegfalle. Andere wünſchten, ich 
mödte dafür ftreben, daß der Modus für ärariſche 
Rieferungen verbefiert, werde. — Die Beſitzer ber Actien 
der Benniſcher Silberbergwerke baten mich, ihnen ein 
Stündchen zu widmen, damit ſie mich über den Stand 
hrer Angelegenheit vollſtändig inſtruiren könnten. Sie 
wünſchten, daß ich das Miniſterium veranlaſſe, dieſe 
Bergwerke für den Staat anzukaufen. — Die Vertreter 
eines Dorfes, das mit der Herrſchaft wegen Reparatur 
der Kirche im Proceß war, baten mich, darüber mit 
dem Juſtizminiſter zu reden. Ebenſo wünſchte eine 
andere Gemeinde, daß ich ihnen ihren Gemeindewald 
wieder verſchaffe, der ihnen von ihrem Grafen vor 
100 Jahren widerrechtlich entzogen worden war. Ein 
Landmann verlangte ein Geſetz über Schaf-Hutweide. 
— Die Gemeinde Lomnit hatte fih von einer Gräfin 
Blücher, die in den Beitereigniffen befjer bewandert war 
al8 ihre Bauern, bereben lafjen, ihre Robot für einen 
jehr Hohen Betrag abzulöfen — und nun fing dieſer 
Löwenvertrag an fie zu gereuen — — kurz, ich wurde 
von einer ſolchen Menge von Wufträgen beladen, daß 
20 * 
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ih endlich jehr froh war, als e3 meinem Vater gelang, 
mid in dad Haus der Schweiter in ber tiefen Au zu 
entführen. Mit den Worten: Schweiter, die Mutter 
bat Recht — ich Habe einen Leichtjinnigen Streich 
getban und die Strafe fängt ſchon an, tbeilte ich 
Therefen meine Wahl mit! 

Ich Ichlief ſpät ein, nach diefem aufregenden Tage. 
Die Zukunft lag auf mir wie ein Alp. Ich batte ein 
ſchweres Amt übernommen. War ich ftarf genug es 
zu tragen? Un gutem, ebrlihem Wollen fehlte es 
nicht — allein die geiftige Ausdauer und fogar die 
törperlihe Kraft — werden fie mich nicht verlaflen? 
Früher, noch vor einem Jahre an Gefundheit einem 
jungen Bär zu vergleichen, fühlte ich jetzt, daß körper⸗ 
liche Schwähe auch den Geiſt beeinflußte. Ih war 
reizbar nervöfer al3 früher, es fehlte die alte Kühnheit 
und ausdauernde Zähigkeit. _ 

Die gute Mutter war wohl im ganzen Wahlbezirke 
diejenige, die meine Wahl am meiften bedauerte. Ich 
glaube kaum, daß einer meiner unterliegenden Concur⸗ 
renten meiste Niederlage mit mehr Freude begrüßt hätte, 
al8 die Mutter. Sie konnte ſich trüber Uhnungen nicht 
erwehren. Die Lobenfteiner aber waren nicht wenig 
ftolz, baß nicht nur der Frankfurter, fondern aud) der 
Wiener Reichätagdabgeorbnete aus ihrer Gemeinde heraus⸗ 
geholt worden war! 


— ie —— 
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A. Hartleben's Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Nordiſche Nachtſtücke. 


Drei Rovellen aus dem Kuliſſen. 
Deutih bon 9. bon Lanlenan. 





Zufall: T t d 6 — Alt 
(san: bar Zhorkeit nit. Bon, B Biel Icm 7 en Z Unter 
u hanien bes ſachfiſchen — Bon fewolod 


15 Bogen. 8. Eleg. geh. Breid 28 Egr. — 1. 47 Ix. ü. W. 
— 


gene, en Leſer au Bier drei Novellen der beliebteſten 

F ig Delletriftifer der wart geboten. Als edite Anbän er 
Sasppenhaueriäer Ibu⸗ Br AR ihre Richtung eine rein realiſtiſche 

*686 das Leben, wie man es ſich wünſcht, verſöhnend und 

— Duden wie es wirtli if, düſter meift und tragiſch. 

Turgönjemw erzählt mit gewohnter Tiefe, Feinheit und Ihgolo- 

aiide: Wahrheit in feiner vorliegenden neueften Arbeit die Schidfale einer 

Fe ee dem rufliihen Leben entnommenen Figur und deren 


Bieffemary, ein Je Lieblingsfchriftfieller des ruffifhen Publi⸗ 
tume giebt uns ebenfalls eine nicht minder wahre Schilderung des foctalen 
Lebens, während Kreflow in der dritte der ruffifhen Autoren, auf die 
fvannendfte und DfeheinoRe Weile den Gpiritiften Home in Petersburg 

hrt und pifode aus dem letzten polnifchen Infurrectionsiriege 
—88 —ã 


A. Zattlebens Declug in Wien, Def und Leipzig. 
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A. Hartleben’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 





Stelicitas. 


Roman von Karl Guutram. 
13 sg. 8. Eleg. seh. Preis 20 Sar. = IN. 5 fr. õ. W. 


Eine wahre Begebenheit in anmutbigem Gewande, 
bie in ihrer erfhütternden Kataftrophe das Dichterwort: 
„ein Abgrund ift das Herz,” naturwahr illuftrirt. Wir 
fahren wie auf einem Fluſſe lange zwiſchen hbeitern 
und lachenden Ufern im Kahne babin, bis raſch mit 
einer Wendung das Bild fi ändert unb in enger 
Felsſchlucht unheimlich abſchließt, während aus blei⸗ 
grauer Wolfenhülle faft bis zu den braufenden Wellen 
berablangend, Donner in bumpfen Schlägen dahinrollt. — 
Eine intereffante kürzere Novelle: Onje, der Zigeu«- 
ner von demfelben Berfafler ift ala Anhang gegeben. 


A. Lurtlebens Berlag in Wien, Del und Leipzig, 
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A. Hartleben's Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Die neue Magdalena. 


Koman 


Wilkie Collins. 


Uuterifirte Ausgabe. 


3 Bände. 40 Segen 8. Bien. geh. Iteis 2 hte. 12 Bee. — 8 f. 78 ke. 3. J. 


Wilkie Collins, mit feinem allbefannten Talente, das 
Sntereffe des Lefers ſchon in der Behandlung rein pfychologifcher 
Motive auf der Folie alltäglicher Begebnilfe und des Stillleben 
zu fefleln, hat fi in diefem Roman den Schauplag der gewal- 
tigen Ereignifle des legten deutſch⸗franzöſiſchen Krieges zur Scene 
gewählt, auf welcher namentlich zwei Frauengeſtalten durd) 
Charalter und Schidfale unfere volle Theilnahme erregen, indem 
zugleich die internationalen Stimmungen und Beziehungen zwi⸗ 
fen Frankreich, England und Deutfchland auf dem Hintergrunde 
rein menſchlicher Empfindung ihre Darftellung finden. 


A Kactlebens Berlag in Wien, Peſt und Leipzig. 
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&. Hartleben’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Vn Vlientn Hieleht. 


sexikon der Wiener Yolksfprade. 
(Idioticon Viennense.) 
%ın Dr. Fr. 8. Hügel. 
14 Osg. 8. leg. ausgeftattet. In Farbendrud-iimiälag ach. 
Preis 1 Thlr. 5 Ser. = 1. SO Ir... 
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So viele ausgegeianere Säciften tlden, da über mehrer Dielettn, wie 
aieriſch 
nd, 9 fehlte doch bis ae a äberungsw u © fasltenie Wehen * 


Jopulärft hr te Wiens), al b —— d —3 der 
o pu een erste Wiens), ale gebornen ener, den Berſuch 
eine mög Pol Ifommens Dar ellung der Wiener 10 mag, ⸗ 


1 rege Beten tlichleit zu übergeben. Beit entfernt fig enumapen, 
—* der Wiener Bo tefptadı namp und gar gehoben zu 
Dermeinfe er doch dei dem faft gänzlıden Mangel irgend welcher, einem 
ſpeciellen pes⸗ dienlichen Quellen, allen Wienern ganz beſonders, fo wie 
nicht minder den Sprachforſchern, ben Sußigmännern, den Fremden and 
tünftigen Bearbeitern diefee Zweiges 65 . eine ung enehbme und 

ber —* verwerthbare abe "Das ringen. Wir (bewerten no 

in diefem Werten durchaus keine ge legrte, fondern nur eine prattfi e 
Ar und Wortfammlung geboten wird, welche durd ihren HöHR 
Dantbaren, yumorififgen und pilanten Inhalt in den weiteften Streifen 
Freunde finden wird. 


A Fartlebens Berlag in Wien, DeR und Keipzig. 


Rürkblike und Erinnerungen 


Hans Kudlid. 


Zweiter Band. 





Wien. Peſt. Leipzis. 
4. Hartleben’d Berlag. 
1873. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Drue von Friedrich Jasper in Wien. 











a Dr 09 0 m 


Inhalt 


II. Der Reichstag. 


- Die Barteien und Mämer . ..... . 3 
. Der Bauer werde fril. - 2 22 20. 91 
.Der Bauern⸗Fackelzug. 196 


. Was ein Häkchen werden will, krümmt ſich bei 


Zeiten. . 219 


. Der gordifhe Knoten wird gefhürzt . . . . 224 


II. 


der Reichstag. 


— 


Kupdlidh, Nüdblide II. 


1. Die Parteien und Männer. 


I verlor Feine unnöthige Zeit, fondern reifte 
Tchon zwei Tage nach meiner Wahl nad Wien. Sm 
Troppau war der Inhalt meiner Wahlrede ſchon Gegen- 
ftand des Stadtgeſpräches. Ein Bekannter, Doctor der 
Medicin, frug mich ganz ſchüchtern, „ob es wahr, ba 
ich wirflih ein radicales Glaubensbekenntniß abge- 
legt habe?“ Als ich dies bejahte, wandte er fich hin- 
weg und fchüttelte bedenklich fein weile® Haupt. Was 
doch an einem Namen hängt und an ber Mobeitim- 
mung. Damals befreuzigte man fih in Troppau vor 
dem Radicalismus viel Iebhafter, als man dies heute 
vor dem Republicanismus thun würde. . 

Ich kam nah Wien. Bon einer Einkehr im 
Haufe. meined alten Freundes Dr. E., das mir eine 
Heimat geworden war, burfte feine Rebe fein. Wir 
waren immer weiter auseinander gegangen. Er ſah 
in dem Treiben der L2egionäre und der Demokraten 


. den politifchen und materiellen Ruin der Stadt und des 


Staates, und wollte es mir nicht verzeihen, daß ich 

einen großen Theil der herrichenden Unruhe und Auf- 

vegung ber Perfidie der herrichenden Kaſte zufchrieb. 

Wir Hatten uns jehr Fühl getrennt. — Deshalb miethete 
1* 
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ich mich ganz beſcheiden in einem Hotel der Leopold⸗ 
ſtadt ein. — Allein mein alter Freund hatte kaum aus 
dem „Fremdenblatt“ die Ankunft des Abgeordneten von 
Bennifch gelefen, ala er auh den humanen Entichluß 
faßte, noch einmal einen Verſuch meiner Rettung zu machen. 
Er ſchickte mir eine fehr Höfliche und fehr freundliche 
Einladung, mein altgewohntes Zimmer in feinem Hauſe 
ala fein Gaft wieder zu beziehen. Ich nahm dieje Ein- 
fadung an und gab mir alle Mühe, mit meinem Gön⸗ 
ner in gutem Einvernehmen zu bleiben. Er aber be- 
gann nun den Krieg gegen meine politifchen Principien. 
Er jchilderte mir das beneidenswerthe und vortheilhafte 
meiner neuen Poſition. Er gab zu, daß meine poli- 
tiihen Grundſätze in der Theorie richtig feien, daß er 
fie im Grunde ſelbſt theile — allein man müfle den 
beitehenden Berhältniffen, den Gewohnheiten der Maffe 
und der Mächtigen ebenfall® Rechnung tragen, welche 
mehr vermögen, als die richtigiten Grundfäge — man 
müfje vor allem ſich nicht überftürzen — ſtets den lega⸗ 
fen Weg gehen, und wenn er auch ein Umweg fi — 
„Sie können, wenn Sie Hug find, Einfluß im Reichs⸗ 
tag und beim Minifterium gewinnen, können ſich der 
Regierung nübli zeigen — ohne im mindeften ihre 
Wähler zu verraten — können ohne viele Mühe fogar 
feld, wenn auch nit als Minifter, doch als Miniſte⸗ 
rialrath im Minifterium figen. Pitt war mit 24 
Jahren Minifter in England. Man wird in Deiter- 
veih bald ſolche Leute fuchen, wie Sie find — denn 
das Volt Hat zu uns Alten einmal Fein Vertrauen 
mehr! Über Sie müflen den Bhantaften, den Legions⸗ 
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zod ausziehen, und den Frad des Diplomaten anlegen, 
nicht übertrieben deutich fein — denn Sie werben fehen, 
die Leute wollen nicht in Deutichland aufgehen! Arbei⸗ 
ten Sie im conjervativen Sinne, und das können Gie 
auch mit gutem Gewifjen; denn wenn wir nur das 
alle conferviren, was wir gegenwärtig befigen, dann 
fönnen wir uns gratuliren! Glauben Sie denn, das 
gebt bier immer fo fort im Sinne der Aula? Ich kann 
Sie verfiddern, e3 gejchehen Hinter den Couliſſen Dinge, 
von denen Sie Feine Ahnung Haben! Wenn die mäch— 
tige, alte, ungeheuer reiche, öfterreichifche Mriftofratie 
fih gegenwärtig ganz Stille verhält, dann glauben Sie 
ja nicht, daß fie etwa todt und vernichtet ift, oder Daß 
fie die Hände in den Schoß legt. Diefe Menſchen ar- 
beiten aber nit fo dumm mie, der Herr Profeflor 
Züfter und feine Herren Legionäre, die alles auf offener 
Straße verhandeln! Lafjen Sie nur einmal den Radetzky 
mit den Piemontefen fertig werden, und Sie werden 
etwas erleben. Glauben Sie au, daß der Tatholifche 
Clerus fi fo ohne weitered von der Aula weglafen 
läßt? Ich Sage Ihnen. nicht einmal der Reichsrath 
wird das im Stande fein!" 

Ich gab ihm darin Hecht, daß es die Aufgabe bes 
Neichötages ei, die Revolution dadurch zu beendigen, 
daß er die Nefultate der revolutionären Vorgänge in 
legale Form bringe, gewiffermaßen codificire. Wenn 
nur nicht die Reaction zu weit zurüdginge. — — 

„Was Sie immer von Reaction fprehen! Ich 
fage Ihnen, jelbit jene Ariftofraten, und vor allem uns 
eonfervativen Bürgern fällt es nicht ein, bie früheren 
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vormärzlihen Buftände zurüdzuführen. Alle wünſchen 
nur, daß einmal Ruhe eintritt, damit ſich die Induſtrie 
wieder etwas erholen, unfer Geld⸗ und Creditweſen fidh 
ordnen kann.“ 

Nun, unfer Bufammenleben follte nicht lange ans 
dauern. Ich Hatte ihm bie Idee meines Antrages mit- 
getheilt und er gab fich vergeblide Mühe, mich davon 
abzuhalten. Sobald ich meinen Antrag im Reichstag 
eingebracht und begründet hatte, gab's zwiſchen uns 
eine ſehr lebhafte Scene. Er ſah ein, daß ich unver⸗ 
beſſerlich in den Höllenpfuhl der Linken verſunken ſei 
— und ich erklärte, daß ich unmöglich länger von 
ſeiner Gaſtfreundſchaft Gebrauch machen könne. 

Seitdem habe ich den guten alten Herrn nicht 
mehr geſehen. Als ich vier Jahre ſpäter nach Havre 
kam, um mich nach America einzuſchiffen, fand ich Dort 
einen Brief von ihm vor, worin er mir wenigſtens 
theilweife Satisfaction dadurch gab, daß er erklärte, 
die Reaction ſei maßlofer und barbarifcer, als bie 
evolution jemals aufgetreten. Er wünſche mir alles 
Glück für America und gab mir den Troft mit auf 
den Weg, daß ich für jene Republik jedenfalls befler 
geeignet ſei, als für Oeſterreich. 

Die Stadt Wien fand ih bei meiner Ankunft 
merkwürdig ruhig. Die Legion batte ſich factiſch da⸗ 
durch aufgelöft, daß bie meiften der Stubenten bie 
Stadt verlaffen hatten. Allee war geneigt die Action 
aufzugeben, fobald der Neichstag zufammenlam, dem 
man fi) in jeber Hinficht umterorbnete. Die Bereine 
hatten in Wien niemals einen burchgreifenden Einfluß 
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anf die Bevölkerung ausgeübt. Der demokratiſche Ver⸗ 
ein entbehrte hervorragender, dem Volle ſympathiſcher 
Führer. Männer wie Becher, Jellinek ftanden dem 
Bolte zu hoch, waren ſowohl in Reden als Leitartileln zu 
abftract unfaßbar. Deſto verftändlicher und derber war Tau⸗ 
‚ jenau, der jedoch durch den Mangel jedes gemüthlichen Ele⸗ 
mentes abjtieß. Die Sprech- und Schreibweife, die in 
Wien beliebt fein follte, mußte eine gewiſſe poetiſch⸗ge⸗ 
müthlihe Verzierung an fih tragen. Dieſer kurz: 
gefchorene Taufenau aber ftellte alle ragen und Dinge 
in einer erfchredenden Zrodenheit und Nacktheit Hin — 
man geftand ein, daß er Recht und Logik auf feiner 
Seite babe, indeß man Hatte doch Feine Luſt ihm zu 
folgen. Man konnte ihm auch nicht folgen, fonjt hätte 
man tagtäglich ein neues Capitel der erften franzöfiichen 
Revolution aufipielen — tagtäglich einigen hundert 
Reactionären den Kopf abfchlagen müſſen. 


Wien und die Wiener waren bamals fehr eifrig 
mit ihren Reichstagswahlen beichäftigt. In allen Be⸗ 
zirfen wurden Wahlbeiprechungen abgehalten. Die Can⸗ 
bidaten erichienen zahllos vor den verjammelten Wahl- 
männern und padten ihre Waare aus. ch benuste 
meine Mußeſtunden, dieſen Wahlbeſprechungen beizu- 
wohnen. 


In Schwarzer's „Oeſterreichiſche Zeitung“ 
legte ich gewöhnlich das Reſultat meiner Studien und 
Beobachtungen nieder. So gab ih als „Ein Abge⸗ 
ordneter aus Schleſien“ am 5. Juli folgende Schilde- 
rung einer der charakteriftiihen Verſammlungen, in 
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weldher gewöhnlich Vetterſchaft und Kameraberie eine 
große Rolle fpielten. 

Wien. Ws die Wahlen ber Brovinzen bekannt 
wurben, war e3 Mar, daß die Wahlen der Stadt Wien 
über Sein oder Nichtſein unferer Freiheit enticheiden 
würden. Bei den Bauern aller Provinzen ift die dant- 
bare Begeifterung für die aufopfernden Wiener vorherr- 
ſchende Empfindung. Die vielen Bauerndeputirten wer⸗ 
den nicht ala Mafchinen der Regierung ftimmen, fondern 
vor allem die Leitung der Abgeordneten Wiens anerkennen. 
Mit großer Spannung bejuchte ich daher die Vorbe- 
rathungen der Wahlmänner, an den meiften Orten fand 
ih aber meine Hoffnung auf entichieden und unzwei⸗ 
deutig freifinnige Wahlen getäufcht, nirgends mehr als 
bei einer Vorberathung auf der Landftraße am 3. Juni. 
— Der erfte Candidat wurbe von der Berjammlung, als 
fei fie ohnehin fehon über den Mann ihrer Wahl einig, 
theilnahmlos angehört. Man fchenkte feinem ſehr prac- 
tiihen Vorſchlage: „Die Ungiltigfeit der Wahlen nicht 
deutſch verftehender Deputirten zu beantragen“ nicht 
mehr Aufmerkſamkeit, al3 den ſchon jo oft gehörten 
Abhandlungen über Einfommenfteuer, Kammerſyſtem zc. 
Das Auftreten des zweiten Candibaten, eines Dr. Ryger 
aus Mähren, erregte fogleich die fichtlih im Voraus 
für ihn eingenommene Verſammlung. Er ſchien die 
politiihen Meinungen und Wünfche der Wahlberren in 
den Kneipen und Kaffeehäuſern ber Vorſtadt gründlich 
ftudirt zu haben, denn jedem feiner Worte raufchte das 
herzlichite Einverftändniß entgegen, mochte er ſich nun 
für das fehr complicirte Monftrum einer eriten Kammer, 
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oder gegen die Einkommensteuer ausſprechen, bei welcher 
er drohend hervorhob, daß neben ihr alle Steuern 
ftehen blieben, jomit das Einkommen Bieler doppelt be- 
ftenert fein würde. Beſonderen Beifall aber fand er 
am Schluffe, als er die bisher ruhig in feinen Hofen- 
tafche verborgenen Hände an die Bruft legte, dann twie- 
der in die Luft fchleuderte, und auf die Deutſchen los⸗ 
zog, an die Zeit erinnerte, in der fie mit den Fran⸗ 
zojen verbündet gegen ung fochten und ung verrietben. 
Als er gar die öſterreichiſchen Staatsfchulden als aus 
den alten von Raifer Franz übernommenen Reichsſchul⸗ 
den, und aus dem für die Deutichen geführten franzö- 
fiichen Krieg entitanden zeigte, als er der erjchredten 
Berfammlung fagte, daß wir durch Vereinigung mit den 
übrigen Deutfchen auch die deutjchen Staatsjchulden mit 
übernehmen, uns eine Schuldenlaft von 3000 Millionen 
aufbürden würden, als er eine Souveränetät Dejterr- 
reis, ein Fortbeſtehen unjerer Induſtrie unvereinbar 
erflärte, mit dem innigen Anſchluß — — da war da? 
Roth der Verfammlung vor Schreden gemwichen und 
ſchwarzgelber Beifall belohnte zuleßt die normal öfter- 
reichiſche Gefinnungstüchtigkeit, mit welcher er aus 
rief: Ich weiß, Sie werden es mißfällig aufnehmen, 
und ich ſetze ihre Neigung auf's Spiel, es gehört 
männlicher Muth dazu es auszufprechen, aber ich kann 
nicht anderd, als meine Ueberzeugung offen erklären: 
Meine Farbe ift nicht die vom Bürgerkrieg der Waib⸗ 
linger (!) biutbefledte ſchwarz⸗roth⸗goldene, ſondern das 
ſchwarzgelb unferer öſterreichiſchen Ruhmestage. Doch 
noch mehr liebe ich die Farbe unſerer jüngſten Ruhmes⸗ 
tage, die weiße! — — 
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Die Verfammlung mar zu bewegt, als baß- fie 
hinter dem Weiß das ſlaviſche Blau⸗Weiß⸗Roth des 
Nednerd hätte durchichimmern gejehen! — Als ber 
nachfolgende Redner den erbärmlichen Biftorifch-politi« 
ihen Unfinn bes Herrn Dr. Ryger blosftellte, als er 
mit Zahlen bewies, daß ſich Defterreih nur gratuliren 
fönnte, wenn die deutſchen Staaten unfere Schulden 
mitgarantiren wolten, da erhob ſich fogar in der Ver⸗ 
fammlung ein bedeutender Zumult — zufällig (?) vers 
anlaßt dur die Vertheilung einer Flugſchrift jenes 
anti⸗deutſchen Redners, fo daß er, ohne vollendet zu 
haben, die Rebnerbühne verlaffen mußte. 

„Bahlmänner von Wien! bebdenlt, daß hr 
für Eure Wahl der ganzen Monardie verantwortlich) 
feid, daß am menigften die Stadt Wien den Schwarz- 
gelben in den Reichstag verhelfen folltee Nicht um 
Schwarzgelb und Schwarzrothgold handelt es fih — 
fondern: Schwarzrotbgold und Blauweißroth, das ift 
jegt die Frage! Verrathet nicht Eure Brüder in den ge- 
mifchten Provinzen an ihre nationalen Todfeinde! Erami- 
nirt Eure Candidaten nicht fo jehr über die Vereinigung 
von Oeſterreich mit Deutichland, ſondern verlangt feine Mei» 
nung über bie Vereinigung Mährens und Sclefiens 
unter die böhmifche Krone! 

Ein Abgeordneter aus Schlefien.“ 

Nun diefer Artikel machte etwas Wufregung auf 
der Landſtraße und in Erbberg und Weißgärbern; 
Herr Ryger gelangte nicht in den Reichstag, wo wir 
ſchon an dem Prager Rieger genug hatten. Wohl foll 
derſelbe Ryger fpäter ben öfterreichifchen Reichſsrath un⸗ 
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fiher gemadt und fonberbarer Weife als Eentralift 
feinen Krieg gegen Geſchichte und gefunden Menfchen- 
verftand fortgefeßt haben. Jene Skizze zeigt aber, was 
alles man damals dem „Eindlich- naiven” Gemüthe des 
Wiener Borftadtgreißlerd und Heinen Beamten bieten 
durfte. Ich glaube doch, daß ein folder Gallimathiag 
Heute anno 1872 unter den Staatsweiſen der Weißgärber 
und Erdberger fein Auditorium finden würde. Wie hoch 
ftand die Legion über dem Bürger jener Zeit, dies 
erklärt auch zum großen Theil ihren imponirenden 
Einfluß. Daß ſich diejenigen gewählten Abgeordneten, 
die fih fchon ala Mitglied der Legion, ſowie der ver- 
ſchiedenen Vereine kennen gelernt hatten, ala Geſinnungs⸗ 
genoſſen und wohl aud) ala perjünliche Freunde zuſam⸗ 
menbielten, ift wohl natürlih. Un diefem Wiener Kern 
ſchloſſen ſich allmälig die freifinnigen Abgeordneten aus 
den Provinzen an und bildeten die deutſche Linke, denen 
fih allmälig auch die radicalen Polen, die Frackpolen, 
im Gegenſatz zu jenen Polen, die im Hemde erjchienen, 
anſchloſſen. 

Wer das Zeug und den Beruf zur Führerſchaft 
zu befigen wähnte, ober wer auch nur den Ehrgeiz dazu 
befaß, der verfaßte ein Programm, ließ es druden, 
vertheilen und Iud feine Gefinmungsgenoffen zu fich auf 
die Stube ein. Dr. Hein, der Abgeordnete der Stadt 
Troppau, hatte feinen Ekel vor den Errungenſchaften 
bes 15. Mai überwunden, nahm das Mandat an und 
Ind feine fchlefifhen Eollegen zu fih ein, um die Bil⸗ 
dung eines fchlefifchen Clubs anzubahnen, der beftimmt 
fein follte, zwifchen ben Ertremen zu vermitteln. Wir 
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gingen aus collegialer Höflichkeit Hin, merkten Die Abficht 
des geehrten Landsmannes,ſich dur die Führerſchaft 
der Schlefier einen Nimbus zu verichaffen und gingen 
fehr verjtimmt von dannen und vertagten fernere Sitzun⸗ 
gen .auf gänzlich unbejtimmte Seit! 

In Fiſchhof's Wohnung unter den Zuchlauben 
fand kurz vor der Eröffnung des Reichstages die erite 
Zuſammenkunft von Gefinnungsgenoffen tat. Wir 
einigten und — es mochten etwa 15 Abgeordnete zuge- 
gen fein — dahin, daß wir unfer altes Revolutions⸗ 
programm: demokratiſche Monardie, Vollsfouveränetät 
und innigften Anschluß an Deutichland, jelbft mit Auf- 
opferung eines Theiles der Souperänetät Oeſterreichs, 
al3 Grundlage unferes politifchen Glaubensbekenntniſſes 
aufftellten. Bon einer detaillirten Ausarbeitung, ebenfo 
von einer Publication dieſes Programmes wurde abge- 
fehen. Wie hätte man auch über alle bie taufend 
Oeſterreichs Tagespolitit berührenden Fragen ein feites 
Programm aufftellen können? Erſt die Ereigniffe, die 
ja raſch und did genug hereinbrachen, follten uns die 
Buncte an die Hand geben, für welche wir vorzüglich 
ftreiten könnten. — Ich betonte, daB es auch nicht 
genüge, Ichön Eingende Programme auszuarbeiten, unfere 
Bartei, die ohnedies die Bevölkerung von Wien Hinter 
fih habe, müſſe ihre Aufmerkſamkeit mehr auf bie 
Provinzen erjtreden, müſſe in allen Theilen des Landes 
Verbindungen anknüpfen, müſſe vor Allem durch prac- 
tiſche Vorfchläge und Anträge im Neichätage die Auf: 
merkfamfeit und die Sympathien des Volles zu gewinnen 
ſuchen. Bu diefem Zwecke erfuchte ich die VBerfammelten, 
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den Antrag zu unterſtützen, den ich in Bezug auf die 
Emancipation des Landvolkes vorbereitet habe und 
nächſtens im Reichſtage vorſchlagen werde. Ich theilte 
ihnen meinen erſten Antrag in ſeiner kurzen Formulirung 
mit und erhielt dafür begeiſterte Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſammlung. 

Eine andere Verſammlung wurde von 
denjenigen Abgeordneten, die dem Vereine ber Deutfchen 
angehörten, Löhner an der Spike, in's Hotel Munich 
am Mehlmarkt zufanmengerufen. Das Eircular forderte 
alle diejenigen Abgeordneten auf zu erfcheinen, die fich 
für den innigen Anſchluß an Deutihland 
interefjirten. Dieſem Rufe wurde zahlreich entiprochen. 
Es mögen wohl über 80 Abgeordnete zugegen gewefen 
fein. Sogar Männer wie Fiſcher und Laſſer aus 
Salzburg, Gſchnitzer, Pfretichner aus Tirol, Hein aus 
Zroppau, waren erjchienen und ſprachen fich zu Gunſten 
der übergeordneten Souveränetät der Frankfurter Ver- 
jammlung betreff8 aller jener Beitimmungen aus, welche 
zur Negelung des Verhältniſſes zwiſchen Oeſterreich 
und Deutſchland getroffen werden mußten. Allen anti- 
deutfchen Beitrebungen gegenüber jollten die Mitglieder 
der beutfchen Partei als gefchloffene Phalanx gegenüber- 
treten. Daß die Lafler, Fiſcher, Hein u. |. w. nur jo 
lange bei diefer deutichen Sahne verblieben, ala nicht 
der Verſucher in der verführeriichen Geftalt des alten 
Weſſenberg und des fchielenden Bach ihnen gegenüber 
trat, — ift bekannt. In jener Verfammlung wehte 
der Wind noch entfchieden für ein bundesftaatliches 
Berhältnig mit Deutſchland. — Löhner, der biöher bie 
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Angelegenheiten des Vereins der Deutichen mit Geſchick 
und Energie geleitet hatte, zeigte ſich ſehr unvortheilhaft 
von einer Seite, die ihn als Barteiführer entichieden 
unbrauchbar machte. Unter den Verfammelten erjchien 
auch Borroſch, eine Heine, gebüdte, magere Geftalt, auf 
der aber der Römerkopf eines Cato thront. Er bielt 
fih ziemlich ruhig im Hintergrunde, nur gegen das 
Ende machte er einige kurze Bemerkungen. Darauf 
ſchien Löhner gewartet zu haben, um mit aller Heftigleit 
über Borroſch berzufallen und ihm zu fagen, daß er, 
das ehemalige Mitglied des Prager National⸗Ausſchuſſes 
gar nicht in diefe Verfammlung, fondern zu den Tichechen 
gehöre, daß er bei uns, ben Freunden Deutjchlands, 
nichts zu ſuchen babe. 

Allerdings hatte Borrojch in jenem Nationalausfchuß 
gefefjen und mit einigen anderen eingejchüchterten deutſchen 
Lämmern gar Vieled geduldet und erduldet, das eigent- 
ih als eine Schmah für den deutſchen Charakter 
ericheinen mußte. 

Dies wurde nun von dem leidenſchaftlichen Löhner 
zur Sprade gebracht. Borrofh, der alte Kampfhahn, 
war aber nicht fo Leicht einzufchüchtern, oder aus einer 
Geſellſchaft Hinauszudrängen. Er wies bem biffigen 
Löhner eine Reihe fehr ſcharfer Zähne. Er gab eine 
ehr eingehende weitläufige Auseinanderſetzung über die 
böhmifchen, namentlih die Prager Berhältniffe. Er 
ſchilderte die Brager gebildeten und ungebilbeten Tſchechen 
in feiner wahren Geſtalt ala: Pöbel! der nur auf ein 
Signal wartete, um über die Deutfchen mordend herzu⸗ 
fallen und die Häuſer der Wohlhabenden, namentlich 
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ber Juden, zu plündern. Cr Tieferte einen Ausweis 
über die große Zahl von Deutichen, die feit den März- 
tagen Prag verlafien hatten. Viele von dieſen, nament- 
lih jüngere Leute aus den beſſeren Familien, waren 
nah Umerica ausgewandert. Die große Maſſe der 
Deutfchen mußte aber bleiben und mußte gejchüßt wer- 
ben. Died war nur dadurch möglich, daß einige Deutſche 
ſich opferten, im Nationalausſchuß verblieben und dadurch 
die Führer der Tichehen von den äußeriten Schritten 
abhielten. Daß fie dabei manches janctioniren mußten, 
was ihnen jelbft gegen den Strich ging, das gehörte zu 
den Bitterfeiten ihrer Lage. 

Kurz, die Mehrzahl der Übgeorbneten fympathifirte 
mit Borroſch, nachdem er feine traurige Schilderung 
beendet hatte. Als er fortging, begleitete ich ihn bis 
in fein Hotel. Ich fprah ihm mein Bedauern aus 
über den Empfang, der ihm durch Löhner geworden 
war und jprad) meine Meinung dahin aus, daß Löhner 
jelbft in jenem alle ungerecht gehandelt Hatte, wenn 
Borrofh nicht fir gänzlichen Anſchluß an Deutſch⸗ 
land wäre. Ä 

Mit ftolzem Bewußtjein gab er mir zur Antwort: 
Junger Mann, wenn Jemand den rein deutſchen Ge⸗ 
banken treu im Herzen trägt, jo bin ich es. Wenn ich 
beute durch Aufopferung meines Lebens Deutſchlands 
Einigung verwirklichen könnte, ich würde nicht zögern, 
mich zu opfern. Was wißt Ihr bier von deutſcher 
Nationalität. Als Deutſcher in Brag eben und ein 
Märtyrer für das Deutſchthum fein, ift ganz dasſelbe. 
Wir wiſſen das Deutſchthum zu ſchätzen, wiſſen ihm 


16 





Opfer zu bringen. Wie die Juden in Babylon auf 
den Erlöfer, jo barren wir auf Deutſchlands Einigung 
zur Macht, die ung allein fchüben kann. Oeſterreich 
fann ung niemals ausgiebigen Schup gewähren. Immer 
wird fein Arm lahm fein, gelähmt, weil e3 mehr ala 
zue Hälfte ſlaviſch if. Die Minoritäten werben in 
ganz Defterreih von den Majoritäten aufgefreffen, wir 
haben es mit dem unebeliten Gegner zu thun. Ich habe 
alle gebildeten und ungebilveten Nationen fennen gelernt 
— ih war lange Jahre in Ungarn — nur unter den 
Nachkommen der Hufliten habe ich angefangen jenen 
Cab zu bezweifeln, daß auch in der roheften Menſchen⸗ 
natur ein Funke der Gottheit verborgen fchlummert 
— — Wegen der Eleinen Affaire von heute Abend 
bedarf ich Ihres Bedauerns nit. Ich bin dem braven 
Eiferer Löhner dankbar, daß er mir Gelegenheit gab, 
mich zu rechtfertigen. — Sie kennen mich noch nit — 
aber Sie werben mich fennen lernen und in 14 Tagen 
wird ganz Wien den Borroſch fennen. Unbekannt kam 
ih nah Belt — nah wenigen Monaten kannte ganz 
Veit den Borrofh und noch heute bin ich dort nicht 
vergeflen. Und in Prag kennt mich jedes Kind. Und 
jo wird auch bald Wien erfahren, was an Borroſch ift. 
Wenn der Name Löhner ſchon Tängft vergeflen fein 
wird, wird man noch von Borroſch fprechen I“ 

Ich verließ alfo meinen neuen Yreund mit dem 
Trofte, daß er auf feinen Lorbeeren ruhig einfchlafen 
und daß er von den Helbenthaten bes unfterblichen 
Borrofh träumen werde! Schade, daß Borroſch gar fo 
jehr von Borrofch eingenommen war! Dies und manches 
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andere kleinliche ſeines Benehmens und: Sprechens gab 
ihm einen etwas komiſchen Anſtrich. Doch traten 
allmälig auch die herrlichen Eigenſchaften feines Charak⸗ 
ters, feines fcharfen Berftandes, feines humanen Herzens 
bervor, daß man darüber das bischen Eitelkeit wohl 
verzeihen Eonnte. 

Dffenbar hatte Borroſch wie die große Mehrzahl 
der Deutichen Brags ſich von den Tichechen terrorifiren 
laſſen. Er war in ihren Nationalausfchuß eingetreten, 
um bie gemäßigte Freiheit und wo möglich auch das 
Deutfchthum zu wahren — konnte aber dem Treiben 
der fanatifchen Tichechen gegenüber zu keiner Geltung 
fommen und ſchwamm, fo lang er mußte, mit bem 
ſchmutzigen Strom der Smwornoft. Wollte er nicht 
tobtgejchlagen werben, jo durfte er fih in der Haupt⸗ 
ſtadt des Tſchechenthums nicht für den ˖ Anſchluß an 
Deutſchland ausſprechen, nicht — wie es Löhner von 
Wien aus verlangte — für die Wahlen nach Frankfurt 
agitiren. Da Borroſch aber weder todtgeſchlagen wer⸗ 
ben, noch feines politiſchen Einfluſſes gänzlich beraubt 
werben wollte, jo mußte er fi das Vergnügen ver- 
fagen, feine deutſche Meinung zu äußern. — Und doch 
fonnte er nicht fo weit gehen, wie bie Xichechen ver: 
fangten, deshalb ſahen fie mit Mißtrauen auf ihn 
herab, er wurde ihnen unbequem und verhaßt, ba er 
feine Gelegenheit verfäumte, ihnen zu zeigen, wie gerabe 
fie in Böhmen und Prag das Princip ber Gleichberech⸗ 
tigung mit Füßen traten. 

Löhner aber und die anderen Dentichböhmen 


empfingen ihn als Renegaten und wieſen jede Gemein, 
Kudlid, Nüdblide IL 


18 





Schaft mit ihm anfänglich zurüd. Dies gab feiner 
Stellung in den erften Wochen des Neichstages etwas 
ſehr VBerzwidtes. Dazu fam noch der Umftanb, daß 
fi) Borroſch auf bie Aäußerfte Rechte, gerabe feinen 
Tobfeinden Palatzky und Brauner vor die Nafe gefebt 
hatte. Die VBerichterftatter der Blätter und Wbgeorb- 
neten, die ihn noch nicht kennen gelernt hatten, ſahen 
in ihm ein Mitglied der Rechten und behandelten ihn 
auh darnach! — Bon allen Hauptparteien zurüdge- 
wieien, warf er fi) auf Haaripaltereien, Wortflaubereien, 
glänzte durch feine ftrenge Logik hauptſächlich in ber 
Iangwierigen, äußerft jchülerhaft geführten Discuffion 
der Geihäftsorbnung,, einer Discuffion, die in jedem 
Studenten » Debattir : Elub rafcher und befriebigenber 
durchgeführt worden wäre, als in biefem Reichstage, 
der größtentheild aus Männern beitand, die nicht bie 
geringfte Ahnung hatten von parlamentarifchen Verhand⸗ 
fungen. — Borrofh aber entwidelte fi allmälig zu 
jener Stellung, die feiner inneren, politiichen und 
nationalen Weberzeugung entiprah — allerdings in 
enigegengejeßter Richtung von Alexander Bah, ber 
ebenfalls nach einem parlamentarifchen Leben vor wenig 
Monaten ſich auf einem Standpunkte befand, ber feinem 
uriprüngliden ganz entgegengeieht war. Die Rollen 
der beiden Männer waren fo vertaufcht, daß Borroſch 
im September auf Anregung ber rabicalen „Eonftitution“ 
burcch einen von ben Urbeiter- und Demofraten-Bereinen 
improvifirten Fackelzug gefeiert wurde — während der 
durch diefelbe „Konftitution“ zum Diinifter empfohlene 
ehemalige Demokrat: Bach ſich nur mit knapper Roth 
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der Lynchjuſtiz derſelben Arbeiter durch die Flucht ent⸗ 
ziehen konnte! 

Je mehr Reichsſstagswahlen bekannt wurden, deſto 
mehr ſanken die Hoffnungen, welche die freiſtunigen 
Deutſchen anf ihn geſetzt Hatten. Von ben jüngeren 
Männern, welche doch eigentlich die Revolution gemacht 
hatten, waren nur wenige als Gandibaten aufgetreten, 
da ihnen weder eine officielle, noch eine jociale Stellung 
als Empfehlung diente. Sehr viele hatten auch noch 
nicht die zur paffiven Wählbarleit erforderliche Ma⸗ 
jorennität erlangt. Daß ich felbft auftrat, war 
ja nur die Folge des Umſtandes, Daß ich mich zur Beit 
der Wahlen wegen ber Heritellung meiner Geſundheit 
m Schleſien befand und mit den Landsleuten in un- 
mittelbaren Verkehr getreten war. 

Da in jenen naiven Beiten die Freiheit noch im 
Gewande der Unſchuld einherging, die Krebsſchäden ber 
Öfterreichifchen Monarchie noch ungenau erkannt und 
Diagnofticirt waren, die nationalen Geſchwüure noch nicht 
aufgebrochen waren, in jenen Seiten der Unfchulb hatte 
der „Höchftbeitenerte und großgrundbefidende” Fürſt 
Schwarzenberg nicht mehr Stimmrecht al3 fein geringiter 
Bauer. Um die Monarchie, die Eultur, die Religion, 
das Eigenthum, die Dynaftie und das Gründerthum zu 
retten, hatte man damals nicht nöthig, die gefammte im 
ReichBtag vertretene Menſchheit in Gruppen — früher 
Stände genannt — abzufondern. Man vertraute bem 
gefunden Menfchenverftand und — der eifernen Noth- 
wenbigfeit, welche bie feindfeligen Nationen zwingen 
mußte, eine vernünftige Hausorbnung unter ſich zu 
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vereinbaren — während gegenwärtig deshalb, weil nicht 
die Völker ſelbſt, fondern die maßgebende Gewalt weit 
ihren Ugenten, mit den Böllern verhaudelt — e3 nicht 
gelingen will, den Rriegäzuftand, ber zwiſchen ihnen 
bericht, durch einen Zriebensichluß zu beenbigen. — 
Daher gaben die Bauern die meiften Stimmen ab. Ju 
jenen Provinzen, in denen eine tiefe Kluft fie von den 
Gebildeten trennte, wie in Galizien, wurden meiftens 
Bauern gewählt, Die weber der deutihen, noch einer 
andern Culturſprache mächtig waren — noch die edle 
Schreibelunft erlernt hatten und in ihrem verwahrloften 
barbariichen Buftande eine lebendige Anklage bildeten, 
nicht ſowohl gegen den Landesadel der Provinz, der in 
Baris franzöfifch verfeinerte Sitten annahm — ſondern 
auch gegen die üfterreichiiche Regierung, die während 
der hundert Jahre ihres Regimentes gar nichts für dies 
Bauernvollk gethan Hatte. 

In meiner Heimat Schleſien war dies Mißtrauen 
gegen die Höhergebildeten nicht in ſo hohem Grade 
vorhauden. Man hatte namentlich zu der burchichnitt- 
lien freifinnigen Zunft der Advocaten viel Vertrauen. 
Allein auch in meinem Wahlbezirke Bennifch würde der 
liberale Advocat Dietrich in meiner Abweſenheit einen 
harten Stand gegenüber dem Bauer Mitichla gehabt 
haben. Aus Sberöfterreih ſandten bie mißtrauifchen 
Bauern meiftend ihre Standesgenoſſen. Sie trauten 
den Bflegern, Advocaten nicht — am allerwenigften 
aber den geiftlichen Herren. Und wohl tbaten fie 
daran. Denn was an liberalen Beamten von dort 
gewählt wurde, war nicht feuerfef, und Männer wie 
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Schindler, Stegmeyer, Dr. Krachowizer waren zu wenig 
befannt. Natürlich mußte ein Mann von echt freifin- 
nigem Schrott und Korn, wie Dr. Wiejer, am 
Birkfamteit zehn Bauern aufwägen. 

Aus Böhmen kamen alle nationalen Führer. Rieger 
theilte uns felber mit, daß er infünf veriehiebenen Be⸗ 
zirken gewählt war. Das konnte kein einziger Deuticher 
von fi) fagen. Es beweift, daß bie Tſchechen ſchon 
eine gute politiſche DOrganifation Hatten, und Partei⸗ 
disciplin beobachteten, während unter den Deutfchen meines 
Wiſſens in Teiner Provinz Central-Wahl· Comite⸗s und 
Vereine vorhanden waren. 

Wien warf feine Stimmen oft an Männer weg 
don gutem liberalen Klang, die aber in den eigentbüm- 
li gearteten Stärmen des Jahres 1848 ſehr bald bie 
Mare Befinnung verloren und zwiſchen der ſchwarzgelben 
Meaction und dem beutfchen Liberalismus wie Buridans 
Eſel daſtanden. 

So lag dieſer Reichstag vor uns, ein geſtaltloſes 
Chaos. Erſt allmälig entwickelten ſich daraus Figuren 
und Bilder, Gruppen und Parteien, die niemals feſt⸗ 
hielten, ſondern ſtets wechſelten und ſich verſchoben wie 
die Figuren eines Kaleidoskops. 

Erſt als alle Parteien, als Deutſche und Tſchechen 
aus dem Schmelztiegel des Oetoberſchickſales gedem⸗ 
thigt herauskamen, hatten fie viel von ihrer Sprodig⸗ 
teit verloren, welche fie hinderte, geichmeidige Glieder 
der Figur der Auftria zu bilden — erit dann fing ein 
beftimmter parlamentarifcher Eorpsgeift fi zu ent- 
wideln an. Diefer entftehende Parlamentarismus war 
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natürlich höchſt gefährlich. Deutſche und Tſchechen 
neben einander Hand in Hand, wenn auch nicht Arm 
in Arm, konnten ja der Regierung Schwierigleiten be⸗ 
reiten, fonnten am Ende gar, ihre Aufgabe erfüllen und 
eine der Krone, dem Adel und ber Geiftlichleit ſehr 
abträgliche Berfaffung zu Stande bringen. Sie hätten 
den 'öfterreichifchen Wöltern einen Rechtsboden geichaffen, 
und dies mußte um jeden Preis, jogar um den Preis 
eines Wortbruches, eine Staatsſtreichs ver 
hindert werden. Man ſchickte mit Gewalt den Reichs⸗ 
tag beim, gerade im Wugenblide, als er feine Auf⸗ 
gabe vollendet, Defterreih eine Verfaſſung gegeben 


hatte. 

Die Mitglieder ließen fi unter ſehr verſchiedene 
Aubrilen bringen! Sie konnten eingetheilt werben nad 
ihrer größeren oder geringeren Hreifinnigleit in Linke, 
Centrum und Rechte. Doch war oft dad Centrum 
reactionärer ald die Rechte. — Nach Nationen getheilt 
gab es Deutiche, Bolen, Ruthenen, Tſchechen, Illirier, 
Italiener und Romanen. — Nach Religionen: Römiſch⸗ 
Katholiſche, Proteſtanten, Juden, Unirte und nicht⸗ 
unirte Griechen, und den einen Deutſch⸗Katholiken Franz 
Schufella. — Den Ständen nah war die eigentliche 
hohe Ariſtokratie wenig vertreten in Perjon, dafür wim- 
melte es von ihren Bebienten und Speichelleckern; 
Fürſt Windiſchgraͤtz hätte felbft die Sache der Wrifto- 
kratie nicht beſſer und fehroffer vertheidigen können als 
z. B. die aus bürgerlihem Blute gezeugten Helfert, 
Vorlehner, Neuwall! Während die wirklidden ans 
blauem Blute geborenen Grafen und Barone, fogar ein 
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Fürſt ganz vernünftige Leute waren, mit denen. ſich 
über die Abichaffung des Adels ruhig und leibenichaft- 
los reden ließ, wie z. B. Fürſt Lubomirsli, der mir 
Ihon im Unfange des Reichatages, als Löhner (Edler v.). 
feinen Untragä auf Abſchaffung bes Adels einreichte, 
läcgelnd erwiderte: Nun, das verfteht fich ja ganz von 
ſelbſt! — Unter den geiftlichen Würdenträgern freuten 
wir ung eines polnischen Biſchofs, eines in allen andern 
Dingen recht vernünftigen Mannes. Nur wenn man 
von Reform in der Kirche ſprach, wurde er raſewüthig 
wie der Stier, dem man den rothen Lappen norbält. 
Unter dem Dutzend nieberer Geiftlichleit hatten wir meh⸗ 
rere, die an radicaler Geſinnung unjerem Profeſſor Füſter 
wenig nachgaben. Sie hüteten ſich aber, ſich zu compromit- 
tiren. Nur der Pfarrer von Gitſchin, der alte Sibon, 
machte aus jeiner Freiſinnigkeit niemals ein Hehl. 
Er bebarrte in den Octobertagen feit und treu auf 
feinem Pojten, während alle feine anderen tichechiichen 
Landsleute Ferjengeld gegeben Hatten. In Prediger 
Mannheimer hatten die Juden, in Paſtor Schneider die, 
Proteftanten jachkundige, beredte und muthige Vertreter. 
— Practiſcher Landwirtde, d. h. Bauern gab es 94. 
Bwilchen den deutichen Bauern aus Ober⸗ und Nieder- 
Öfterreich und denen aus Galizien und Bukowina war 
ein Unterſchied wie der zwilchen Griechen und Barba- 
ren! — linfere Beutjchen Bauern verdienten alles Lob. 
Als Alles uns im October und in Kremſier verlaflen 
hatte, haben fie niemals gewankt. Selbſt in tragen 
der religiöfen Neform ftanden fie zur Linlen. 

Alle dieſe Eintheilungen hatten aber nur ftatijti- 
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ſches Intereſſe. Die einzige practiſche Eintheilung war 
in zwei Gruppen. 1. Sole, welde ber Sache des 
Volles, oder wenigftens ihren Wählern ihrer Nation 
treu und nüglid mit beftem Willen und Gewiffen zu 
dienen fuchten. 2. Solche, bie nur fich felbft, den eige- 
nen Bortheil ihrer Berfon, ihr Avancement ober ihre 
Bereicherung im Auge hatten, denen der Sit eines De- 
putirten nur der Punkt des Archimedes war, von wel- 
hem aus fie hinüber zu voltigiren gedachten in irgend 
eine fette ober einflußreiche Sinecure in ober nahe dem 
Minifterium, 

Ale Achtung vor den Erfteren, felbft dort, wo fie 
unfere Gegner waren, jelbit vor den Zichechen, die uns 
und die Freiheit in ihrer fanatifchen Verfolgung des natio- 
nalen Zweckes verrietben. Viele von ihnen mögen aus 
VBornirtheit, andere aus Ehrgeiz jo gehandelt haben — 
aber fie handelten im Großen und Ganzen in dem ein- 
gebildeten Sinterefie der Nation, die fie vertraten. — 
Die Polen, die als fliegendes Corps in nationalen 
fragen oft raſch von und abfchwenkten und an ber 
Seite unferer Gegner auf der Rechten auftauchten, glaub- 
ten durch ihre widerſpruchsvolle Handlungsweife ihrem 
Plane eined unabhängigen Polenreiches Vorſchub zu 
leiften, doch in allen durch die nationalen Fragen nicht 
getrübten Punkten machten fie die Bahl der radicalen 
Stimmen der Linken ftets bebeutend fchwellen. — Die 
Sübtiroler firebten Trennung von Tirol, in leßter In⸗ 
ſtanz von ganz Defterreih au. Auch fie hielten in den 
politifchen Fragen allein — niemals in ben nationalen 
zur deutſchen Linten. Dafür wurde uns in folchen 
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nationalen Fragen oft unverhofft durch bie Stimmen 
des Gentrums aus der Minorität herausgeholfen. — 
Die polniſch⸗rutheniſchen Bauern, fie verfochten hartnädig, 
jo gut fie e8 eben verftanben, die Intereſſen des Staa⸗ 
tes, ftimmten in anderen ragen überzeugungstreu für 
das, was man ihnen als ben Wunſch ihres Kaiſers 
verfündete. 

Allein zwiſchen allen diefen mehr oder weniger be- 
rechtigten nationalen und politiichen Gegenfähen lähmte 
und fchänbete eine fchwere flarre Maſſe von Abgeord⸗ 
neten den Reichstag, indem fie ihn nur ald Mittel zur 
Befriedigung ihres Privatvortheils anjahen, die durch 
ihre conjequent-fflavifche Haltung den Miniftern „gegen: 
über die Aufmerkſamkeit der Excellenzen auf fih zu 
Ienfen verftanden, die durch all’ den dicken und dünnen 
Schmutz des NRenegatenthums der Regierung nachwate⸗ 
ten, wortbrüchig die Intereſſen ihrer Wähler ichädigten, 
das Minifterium zur Unterbrüdung der Volksfreiheit, 
fogar zum Blutvergießen verleiteten, um am Ende de3 
Neichstages, als keinem Ehrlichen, ‚keinem wahren Volks⸗ 
freunde das Glück lächelte im Sonnenſchein bes aller- 
höchften Wohlgefallens nicht bios ihren Kohl, fondern 
auch ihre Paläfte zu bauen. 

Da gab es junge ausfichtslofe Advocaten, Beamte 
der Rammer-PBrocuratur, PBrivatbocenten und Profeſſo⸗ 
ven, Gerichtsbeamte mit ſchmalem Solde, die als treue 
Ereaturen ben Bliden der Minifter folgten, um bei 
Srageftellungen, Abftimmungen, Reben die Wünfche derer 
zu befriedigen, von denen die Vertheilung von Aemtern 
und Beförderungen abhing. Das waren die Marionetten, 
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die bei namentlicher Abſtimmung die Entichädigung 
durch den Staat bejahten — und fünf Minuten nad 
ber verneinten, als blos durch Aufſtehen abgeftimmt 
wurde! Grundſätze hatten dieſe Bierden Oeſterreichs 
nicht, oder wenn fie fie befaßen, fo Hatten fie diefelben 
wie der Bauer feinen Stor regelmäßig vor der Thüre 
zum Reichstagsſaal in einen Winkel abgeſtellt. Viele 
davon haben den Lohn ihrer Srbärmlichleit nicht er- 
reicht, die meilten von ihnen aber lieferten jenes weiche 
Holz, aus weldyem much dem Staatäjtreich die wechſelnde 
maßgebende Laune jene Unzahl von proviſoriſchen und 
wirklichen Miniftern, Winifterialräthen, Statthaltern, 
Gerichtöpräfidenten, Staatäanmwälten u. |. w. in maſſen⸗ 
bafter Fülle zu ſchnitzeln verftand, und die durch alle 
die entgegengejegteiten Syſteme ſich feit an ihr Amt 
anflammerten. Diefe Pflanze, welche den öfterreichiichen 
politiſchen „Rautihulmann” Lieferte, wuchs am üppig- 
ften im Sumpfe des Gentrums. 

Eine eigentliche zeactionäre Partei, bie die Rückkehr 
zum Ablolutismus auf ihre Fahne gefchrieben hätte, 
gab es nicht, obwohl ficherlich viele vorhanden waren, 
welche den ruhigen Genuß der vollen Zleifchtöpfe des 
Raifers Franz nicht vergefien hatten. Die einzigen, 
die einer foldden Bartei nahe kamen, waren wohl die 
Tiroler aus Haffelwanter’3 und Hellrigl’s 
Schule und die Bauern aus Rutbhenien. Lebtere hatten 
natürlich für alle ragen, die über die Robot hinaus 
gingen, nicht das mindeſte Verſtändnuiß. Während der 
Verhandlung des Kudlich’ichen Antrages ftimmten fie 
blind mit mir, und erhoben fich ſogar öfter zur großen 
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Erheiterung der VBerfammlung, wenn ich, aus einem 
andern Grunde, 3. B. um wid zum Worte zu melden, 
aufgeftanden war. — Später folgten fie ebenſo mecha⸗ 
nich der Leitung dee Grafen Stabion, der jogar 
vor ein Ehrengericht ‚geladen wurde, weil Hubitzk y 
und andere in der Nachbarſchaft gehört zu haben be: 
haupteten, daß Stadion die Bauern durch lügenhafte 
Erläuterung der Abftimmungsfrage irze geführt babe. 
Nur noch einmal gelang ed meinem fortglinunenden 
perjönlicden Einfluffe in Kremſier in der Angelegenheit 
des Bauern Keim die Galigier für unjere Seite zu ge 
winnen, und dadurch der Rechten und dem Miniſterium 
einen argen Poſſen zu ſpielen. — Das einzige Gefühl, 
das jie neben der Treue zum Kaiſer beberrichte, war 
leidenschaftliher Hab gegen die polniichen Edelleute. 
Selbſt im Reichsſtage gab es Momente, in denen man 
e3 ihnen ans den Uugen las, daß fie bereit waren, auf 
die Edelleute und Frackpolen loszuſtürzen, und ihnen 
die Schädel einzujchlagen. 

Bon den Mitgliedern des Gentrumd waren jene 
von feiner Eultur beledten Bauern jedenfall die ein- 
zigen ehrlichen Leute, Die Kernmänner diefed Centrums, 
die Gredler, Straffer, Selinger, Reumwall, 
Neumann, Helfert und Stadion — die Thinn- 
feld und Haſſelwanter, fie alle hielten fich in 
Wien, folange demokratiſcher Wind um ihre Häupter wehte, 
ziemlich befcheiden und ftil. Nur als ihnen Bach den 
Weg nezeigt hatte, ihnen in der Sanctionsfrage, wie in 
der Debatte über die Zulafiung der Ungarn die Hand. 
gereicht — da traten fie jubelnd in ben Vordergrund. 
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Über erft in Kremfier unter dem Schub ber Kanonen 
entwidelten fie offen ihre wahren Grundſaͤtze politifchen 
Nädichreitend und des wahrhaften Defterreiherthums. 

Bon manchen Gliebern dieſes Centrums ift es 
wahrhaftig ſchwierig, eine richtige Charakteriſtik zu geben. 
Das änderte ſich wie das Uprilwetter! Ihr faßt 5.8. 
Heren dv. Laſſer und glaubt in dieſem ehrlich-biberben, 
treuberzig-jovialen Sohn der Salzburger Berge, bie er 
als Geburtsihein feiner Ehrlichkeit faft in jeder feiner 
Heben citirte — einen wenn auch nicht ultrarabicalen, 
doch gemäßigten Demokraten gefaßt zu haben. Und 
plöblihd — er batte nur auf zehn Minuten den Saal 
verlafien, und auch Herr Bach war hinauögegangen — 
läßt Euch Herr v. Laffer vollftändig im Stih und — 
aus Rüdfichten particulariftiicher Salzburger Natur, bie 
Euch Kar zu machen es ihm an Zeit gebricht, ftimmte 
er wieder einmal zur Abwechlung mit dem Gentral- 
Sumpfe! — Solange es bie Umftänden erlaubten, war 
er ein ganz anftändig liberale Mann. Als mein 
Nachbar im Wiener Reichstag Hat er viel dazu beige 
tragen, die Langeweile des Jonakiſchen und Trojanifchen 
Bortrages zu verfüßen. Ich zeichnete die Garricaturen 
unferer tſchechiſchen Huffiten, fowie der Wiederfäuer des 
Gentrums, und er der biedere Sohn der Salzburger 
Berge war niemals verlegen um eine woibige Unter- 
fhrift. Sutmüthig wie er jchon war, vergaß er niemals 
feinen Nachbar aufmerkſam zu machen, fobald auf ber 
Gallerie, namentlich aber in der Diplomatenloge, ein 
nettes Geſandtenkind, eine fchöne Magyarin oder Polin, 
oder ein blond Ichmachtendes Kind Germanias fich zeigte. 
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Kurz er war ein außerordentlich gemüthlicher Schul: 
nachbar diejer Lebemann Laſſer! — Unſere Freundſchaft 
ſollte aber ein Ende nehmen. Während ich meinen ſtei⸗ 
rigen Bergpfad nad Links verfolgte, eilte der naive, 
Iindlich-vertrauende Sohn der Salzburger Berge, der 
erſte Beſteiger des Groß⸗Venedigers, dem Lächelnden 
Bache nach und ahnte nicht in ſeiner Einfalt, welche 
Schlangen unter den tänſchenden Blumen und Gräſern, 
welche fette verführeriſche Miniſter⸗ und Statthalterpoſten 
in dem Gebüſche dieſes Baches verborgen lagen! — 
DO, dieſer Bach bat ihn auf dem Gewiſſen! Ihm dem 
durchtriebenen „Wiener Früchtel“, dem geriebenen Demo- 
raten, dem öÖfterreihiichen Garbonari, der, ala er ent- 
dedie, daß Oeſterreich nah ben Siegen Radetzky's nicht 
mehr auf: den Barricaden zu befiegen jei, in's Miniſte⸗ 
rium trat, um Defterreih von innen heraus zu vergif 
ten und zu ruiniren, der als Defterreih glüdlih den 
Demokraten und dem Doctor Schütte, dem Pulszky und 
Koſſuth entgangen war, es den Sejuiten in die wür⸗ 
genden Urme warf, damit fie es vollends erftiden — 
ihm, dem Urgliftigen, war es ja eine Rleinigleit, meinen 
arglojen Nachbar Laſſer zu berüden, der Böſewichter 
wie Bad nur aus Schiller’3 Räubern kannte. — Da 
hatte die Gemüthlichkeit auf unjerer Bank ein Ende. 
Es gelang dem Zreulofen nicht mehr durch humoriſtiſche 
Bemerkungen die principiellen Differenzen zwilchen ung 
auszugleichen. Ex zeigte ſich täglich mehr ala der „Mann 
Freitag“ ded Miniiteriums, holte für Bach gar manche 
heiße Kaſtanie aus dem euer, und ex, ber meinen 
Antrag in feiner Rede ehr bervorgeitrichen und gelobt 
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hatte, wurbe bei ber Abftimmung der Hauptführer und 
Reiter der Gegner, die nicht eher den Bauer befreien 
wollten, als bis die Entſchädigung beichlofien war! 
Dies alles Hätte ich ihm verzeihen müfjen, darüber Tann 
man verichiebener Anficht fein. Allein das konnte id 
ihm nie vergeben, daß er mit jener perfiben Eoalition 
ging, die für meinen Antrag — namentlid für Ent- 
ſchädigung durch den Staat bei namentlicher Abftimmung 
mit Ja ftimmten, und nachher den Antrag fammt 
Staatdentichädigung verwarfen, weil wir vergefien hatten, 
zur Controle charalterlofer Verräther nochmals die 
namentliche Abftimmung zu verlangen! — Wenn die 
öfterreichifchen Bauern mehrere hundert Millionen Gul- 
den in die Tafchen des Grundadels zahlen mußten, da⸗ 
mit dieſe edle Pflanze im Licht der Freiheitsfonne nicht 
verborre, jo haben fie in erfter Linie bei Herrn v. Laſſer 
fi zu bedanken, dem geichidten Manager bes Herrn 
v. Bad. Denn trotz ber geitellten Cabinetöfrage wäre 
"jedenfalls die Entihädigung durch den Staat ftehen ge- 
blieben, wenn nicht die geichidten Taſchenſpieler⸗ 
Hände bes unbefangenen Laffer jo außerorbentlich fein 
manipulirt hätten. 

Wie derfelbe gefchmeidige Abgeordnete dem Bericht: 
erftatter des Betitionsausfchuffes einft ein Minoritäts- 
votum unter die Acten ſchmuggelte, von welchem außer 
Laſſer fein Mitglied dieſes Comité's etwas wiſſen 
wollte — wird in einem ſpäteren Capitel erzählt werben. 

Laſſer hat, wie man mir erzählt, Seit 1840 ohne 
Unterſchied faft allen Minifterien gebient. Kein Wunder ! 
Um in Defterreih Miniſter zu fein, befigt er alle noth- 
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wendigen Eigenfchaften, bie gerade in anderer Geſell⸗ 
haft Feine Empfehlung find. Und da folde Männer 
innerhalb der deutſchen Verfaſſungspartei — Gott fei 
Dant! — fehr dünn gefäet find, fo wolle der Herr 
auch noch lange Herrn Laſſer in diefer Poſition erhal- 
ten. Ihn zu erfeben, das ginge ſchwer! Man kann 
fiher fein, daß er niemals etwas Schlechtes ober der 
Verfaffungspartei abträgliches thun wird — außer 
wenn er dur Einfluß von Oben, oder durch andere 
Umftände dazu gezwungen wäre. 

Bon Laffer zu einem andern bedeutenden Mitgliebe 
de3 Centrums zu Dr. Hein ift ein großer Sprung. 
Wenn Laffer wenigftens in den 48er Jahren ein liebens⸗ 
würdiger, ſehr gemüthlicher Sohn ber NVerge war, 
namentlich wenn er uns in fteirifcher Tracht feine ftatt- 
fihen Waden zu bewundern erlaubte — fo kann man 
jenem hellblonden, in’3 röthliche fpielenden Sohn der 
fchlefiichen Hochebene den Vorwurf der Gemüthlichkeit 
fo wenig wie den der Liebenswürbigfeit machen. An 
Hein felbft ift eigentlich gar nichts befonderes zu ent- 
deden. Allein wer Muße hätte, eine Biographie dieſes 
Mannes zu fchreiben, der dürfte fich ein großes Verdienſt 
erwerben um bie Gefchichte des neuen Defterreich. Dieſer 
Mann war ein Bild feiner Beit. Jede Wandlung der 
politifchen Windfahne machte er rafch und energifch mit. 
Dabei Hatte er eine fo feine politiſche Nafe, daß er bie 
Veränderung des Wetters ftet3 früher vorausſehen 
tonnte, als gewöhnliche Menſchenkinder. 

Mit hellem Jubel Hatten die Xroppauer bie 
Nachricht vom 13. März, begrüßt und mit einem folen- 
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nen Hochamt bie Ankunft bes Meſſias der Zreiheit 
begrüßt. Damals gaben fich die Herren Pfarrer noch 
zu ſolchen Celebrationen ber! Und wie es der Anſtand 
verlangte, ſchickten fie ihren beiten Bürger, den Dr. Hein 
an der Spige einer Deputation, nad Wien, um ſich 
Ihön zu bedanken für die Errungenſchaften, ſowohl bei 
Sr. Majeftät dem Kaifer, als auch bei der Univerfität. 
Und fo erfien auch Dr. Hein in ber Aula, vom 
Rector magnificus feierlich empfangen, und Bielt am 
29. März eine fehr jchöne Auſprache an die Studenten, 
die an andern Orten in biefem Buche nachzuleien ift 
und die jo ſchön anfängt: Einen Tropfen von bem 
Meere des Dante bringen wir Euch! — und 
noch fchöner mit der Nufforderung ſchließt — nicht 
etwa bie Studenten möchten fi wieder Hinter bie 
Bücher begeben und fleißig fiudiren — ſondern gerabe 
im Gegentheil, fie möchten die Wache der freiheit jein, 
diefelbe gegen alle Angriffe vertheidigen und des Kaiſers 
böje Ratbgeber verjagen! 

In den erften Zagen des ſchönen Monat Mai 
war Dr. Hein mit dem Drillen feiner Nationalgarbe 
fertig geworben. Uin nun die ihm anvertraute Meine 
Urmee zu probiren,* ftellte fich der tapfere, etwas zu 
radicale Sommandant an die Spike feiner Schaar, — 
und weil es eben bei feinen Syreunden, den Stubenten 
in Wien, jo Mobe war — umzingelt er bie Pfarrei, 
ftellt an ftrategifch wichtigen Punkten feine Vedetten 
aus, dann, als er nad beiten Regeln feinen Feind von 
allen Seiten umftellt und abgefchnitten hatte — tritt 
er inmitten feines Generalftabes in die Pfarrei nnd 
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durchſuchte ganz genau alle Localitäten, um zu jehen, 
ob feine Jeſuiten, Liguorianer, überzählige Röchinnen 
darin verborgen fein, — Nach langer vergeblicher 
Sude wird die Pfarrei verlaflen und nach dem Wiener 
Studenten-Recept dasſelbe Verfahren auch im Kloſter 
der Minoriten angewendet. — Kurz, Dr. Hein galt 
damals für den Füfter der guten Stadt Troppau und 
die Schwarzgelben, Neactionäre und geheimen Jeſuiten 
zitterten nor feinen .Säbel! 

Allein plöblihd war aus dem Saulus ein Paulus 
geworden. Die Verfaffung vom 25. Wpril hatte den 
Beifall des jchlefifchen Danton. Den Studenten Wiens 
aber wollte fie nicht gefallen. Wahrfcheinlich in ber 
Erinnerung und gehorjam der Anweiſung Hein's, die 
Univerfitätsichüiler follten die Hüter de3 Palladiums der 
Freiheit fein, „von Geſchlecht zu Geſchlecht“ ertroßten 
fie am 15. Mai die Zuſage, daß die Völker Oeſterreichs, 
die waderen Schiefier mitinbegriffen, fich ihre Verfaſſung 
jelber machen follten. Damit war Dr. Hein ebenfowenig 
zufrieben, wie die übrigen Mitglieder des ſchleſiſchen 
Sonventes, einer altehrwürdigen Anftitution des Mittel- 
alterg — und weil e8 gerade damald Mode war, fo 
beichloß auch diefer Eonvent, an Ge. Majeftät in Inns⸗ 
brud eine Adreffe zu fenden. Graf Falkenhayn verfaßte 
diefelbe. Allein fie war unferem Eiferer zu zahm, ein 
Träftiger Schlag follte endlich gegen diefe Aula geführt 
werden, und e3 ging eine Adreſſe aus Hein's Feder 
durch, die damals Auffehen machte, da fie die Andeutung 
enthielt, Schlefien dürfte fi aus Haß gegen das radi- 
cale Treiben der Wiener zuletzt doch mit den Nahrer 
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und böhmifchen Tſchechen verbünden. In diefer Adreſſe 
vom 19. Mai werden die am 15. Mai auf illegalem 
Wege durch ein verbrecheriiches Treiben abgedrungenen 
Eonceffionen für null und nichtig erklärt und für 
Schiefin nit verbindlich. Die Stände Schlefiens 
beitehen auf dem Zweikammerſyſtem, fie bitten, da bie 
Proclamirung der Republif in naber, Anardie und 
Schreckensherrſchaft in nicht ferner Ausficht ſteht, dem 
Unweſen des conftitutionswidrigen Treiben der uner- 
fahrenen Jugend in Wien, dem Unfug der Prefle, der 
Verführung durch ausländifche Emifjäre, Durch energifche 
Maßregeln Einhalt zu thun. — Ein zwedmäßiges 
Fremdengeſetz, Entwaffnung der alademifchen und tech» 
nifchen Legion, ein neues proviforifches Preßgeſetz, find 
dringendes Bebürfnig! Die fchlefifchen Stände, treu- 
gehorjamft im Convente verjammelt, Ditten um Ber- 
legung des Neichdtages in eine andere ruhig gelegene 
Stadt, da unter dem Einfluffe der Bajonnette der 
Diener Studenten und Radicalen eine rubige Dilibe- 
ration in Wien nicht denkbar if. Die Stände drohen 
endlich mit einem Separat-Bündnig mit den böhmifchen 
und mähriſchen Ständen, um dem Kaiſer den Fern 
feiner Provinzen mit Gut und Blut gegen den andrin- 
genden Strom’ des Nepublicanismus zu erhalten. 

Dies ift das Programm, welches ſpäter Windiſch⸗ 
gräb wortgetren ausgeführt hat! Die Zroppauer fchäm- 
ten fi wohl 14 Tage lang ihres Mitbürger Hein, 
allein im Juni wählten fie ihn dennoch al3 ihren Ber: 
treter in den conftituirenden Reichstag — als ob feine 
beiiere, gefinnungstüchtigere Berfönlichleit unter ben 
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20.000 Einwohnern zu finden gewejen wäre. Und 
Dr. Hein, obwohl er feierlich die Eonceflion eines con- 
ftituirenden Neichstages für null und nichtig, für. unders 
bindlih für Sclefien erklärt hatte — er beugte fein 
ſtoiſches Gemüth der Macht der Verhältniffe, legte feine 
Ueberzeugung vom 19. Mai als Opfer auf den Altar 
des Baterlandes, erbarmte fich der armen Wähler der 
guten Stadt Troppau, nahm Abſchied von Weib und 
Kind und begab fih unter den bräuenden Einfluß ber 
Bajonnette der Studenten und ber Nadicalen Wien! — 
obwohl dajelbit die Broclamirung der Republik in naher, 
Anarchie und Schredensherrihaft in nicht ferner Ausficht 
ftand! Er überwand feine Furcht, feinen moralifchen 
Ekel vor dem Studenten-Radicaliamus jo weit, daß er 
mich ſelbſt und die anderen jchlefifchen Abgeorbneten 
zu bereden fuchte, einen fchlefiichen Club auf breitefter 
demofratiiher, von Hein entworfener Grundlage und 
mit Dr. Hein an der Spite zu gründen, um bem 
großen ZTroppauer als Piedeſtal zu dienen. Beim 
Ausbruch der DOctoberrevolution fträubte er fih an 
Strobach's Seite leidenschaftlich gegen Abhaltung einer 
Sigung, und ih Hatte im Bureau des Präfidenten eine 
lebhafte Discuffion mit ihm darüber. Als der Sieg 
bes Volles entihieden war, glaubte Hein natürlich, daß 
feine Prophezeiung von Republik, Anarchie und Schredens- 
berrichaft eintreffen werde, glaubte aljo fi mil mir — 
den er wohl für einen prädeitinirten Schreckens mann 
hielt — auf guten Fuß jeßen zu müflen, kam zu mir 
und bat, alles, was er im Präfidial-Bureau gejagt 
babe, zu vergeben und zu vergeſſen, denn „angefichts 
3° 
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der Gefahr des Baterlandes müßten ja alle echten Pa⸗ 
trioten treu zuſammenhalten.“ — Natürlih ſprach er 
mir aus der Seele und wir zwei Batrioten umarmten 
una, um vereint das Jahrhundert in die Schranken zu 
fordern. 

Die Tichechen verließen Wien und den Reichstag, 
ber ftet3 geiftreihe Cajetan Meyer Hatte den geijtreichen 
Einfall nah Brünn zu gehen, um fi mit feinen 
Wählern zu beiprechen. — Da hielt es aud) Hein nicht 
mehr für vereinbar, mit den Pflichten eines Patrioten 
noch länger die Gefahren des Vaterlandes an der Seite 
feiner anderen ſchleſiſchen Eollegen zu theilen. Er, der 
beim Beginn bed Reichstages den Sab aufgeftellt hatte, 
„bie ſchleſiſchen Deputirten müſſen ftet3 zufammen gehen, * 
er ging von uns, ohne auch nur „Behüt' Gott“ zu 
jagen ! 

Die Troppauer aber empfingen ihn mit gerunzelten 
Stirnen und meinten, er hätte eher das Loos des 
Reichstages als das der Tichechen theilen follen. Darauf 
antwortet er in einer etwas längeren Anſprache vom 
28. October, worin er das ganze Sünbenregifter ber 
„Bartei des Umſturzes“, unter derem Drude ein freies 
Tagen des Heichstages ſchon feit Tängerer Zeit eine 
Unmöglichteit geweſen fei, berzählt, den Ausbruch am 
6. October Koffuth zufchreibt, die Gefahren fchildert, 
denen er und die andern Mitglieder der Majorität aus⸗ 
geſetzt geweſen feien, die Politik der Regierung gegen 
Ungarn, den Ungriff Windifchgräß’3 auf Wien vollftän- 
dig billigt und fchlieklich verfpricht, daß, obwohl er bie 
augenblidliche Nothwendigkeit der Verlegung bes Reichs⸗ 
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tages nach Kremſier nicht verfenne, er doch dem Reichstage 
das Recht vorbehalte, feinen Sig nad) Wien zurückzuver⸗ 
legen, fobald er wieder frei tagen zu können glaubt und der 
Buftand der Prefje, des Vereinsweſens, des Fremden⸗ 
weien? und der Volkswehr im Sinne von Hein und 
Windifchgräg geregelt fein werde! Er behauptet und 
verkündet die Lüge, daß in Wien nur die Minorität 
des Neichstages tage, erklärt, daß er fi ſtets offen 
und ehrlich zu jener echten Demokratie bekennen, eine 
Hand aber weder einer abfoluten, noch einer 
anarchiſchen Regierung bieten werbe. 

Zum Schluſſe, um die Schwäche feiner Argumente 
dur die Autorität eine anderen ebenjo großen und 
charaktervollen Mannes zu maskiren, führt er wörtlich 
an eine Erklärung de3 damals ſchon als käuflich be- 
fannten, berüchtigten, von den Ehrenmännern aller 
Barteien veradhteten Tuvora an, eines Mannes, der 
feine Feder jebem .verfaufte, der einen guten Preis 
zahlte, der in den Maitagen ganz allein mit Häfner 
die Republif unter den Gemüfehändlerinnen der Wieden 
zu proclamiren verſucht hatte — und unmittelbar nad 
diefem Fiasco zur halb officiellen Wiener Abendzeitung 
überging. Am 17. October veröffentlichte dieſer Elende 
noch zu allem Weberfluß eine Erklärung, worin er ſich 
unter obligatem Schimpfen über die Wiener von ber 
Partei des „Umſturzes“ losſagt. Mit dieſer ſonder⸗ 
baren Citation, mit dem gelieferten Nachweis, daß es 
noch viel ärgere Renegaten gäbe, als er ſelbſt, ſchließt 
die „Rechtfertigung“ des Dr. Hein. 

Wer die Geichichte kannte, wußte, daß dieſe Recht⸗ 
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fertigung ein Gewebe von Lügen enthielt. Zum Unglüd 
für feine Behauptung, daß die Majorität ſchon vor 
dem October einer freien Berathung und Abftimmung 
nicht mächtig geweſen wäre, bewieſen alle Abſtimmun⸗ 
gen des Wiener Reichsſtages das gerade Gegentheil! 
Auch befindet fih ein Brief von D. H. in einem 
fchlefifchen Blatte vom 6. September, in welchem D. H. 
triumphirend mittheilt: „Der Stern der Lonfervativen 
ſtrahlt jetzt im helliten Glanz,“ während derjelbe D. H. 
unter dem 26. Jänner aus Kremfier beridtet: „Ein 
bedauerliches Erjcheinen im Reichstag ift die feit einiger 
Beit hervortretende Annäherung zwiſchen der ganzen 
Nechten und dem extremen Theile der Linken. Dort 
werden die Gemäßigten durch ſlaviſche Clubgeſetze, bier 
aber die Gemäßigten dadurch mitgezogen, weil fie für 
ihre Liberalen Unfichten feine anderen Stübpuncte in 
der Kammer finden.” 

In Rremfier hielt er fi in der centralen Region 
in der Nähe Helfert’3 und der Neumänner, im Bereiche des 
wahrbaften DefterreiherthHums. — Nah der Sprengung 
des Neichötages feierte man in der Pfarrkirche Troppaus 
dur ein Tedeum und Hochamt die vom neuen Kaiſer 
gefchentte, niemald wirkfam gewordene Verfaſſung — 
ob Dr. Hein bei diefer Feier zugegen war, barüber 
fchweigt die Geſchichte. Seine Spätere Earriere ift mir 
unbelannt, obwohl er in feiner Anſprache vom 28. Octo⸗ 
ber 1848 fchwarz auf weiß erflärte, daß er fich ſtets 
offen und ehrlich zur echten Demokratie befennen, niemals 
einer abfoluten Regierung die Hand bieten werbe, fo 
vermutbhe ich dennoch, daß er den Weg allen Fleiſches 
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gegangen und zu irgend einer Beit einmal Minifter 
geworden iſt! 

Zu jenen Amphibien, die überall fi) einfanden, 
wo ed Futter gab, gehörte Helfert jedenfalls nicht, 
nur in nationaler Beziehung war er allerdings ein 
folches Amphibium, indem er von deutſchen Eltern ge- 
boren, deutfch erzogen, ſich ſtets zur intereffanten Nation 
der ZTichechen zu zählen beliebte. Doch blieb er ihnen 
nur fo lange treu, fo lange fie mit Bach und ber 
Reaction gingen, fobald aber die Tſchechen in Kremſier 
die freibeitlihden Baragraphe der Grundrechte, die 
Souveränetät des Volles u. dgl. vertheidigten, wurde 
er ihr beftigfter Gegner. Er blieb alfo als Scdild- 
Inappe der Reaction ſich treu. Niemals ſprach, ſtimmte 
er im Sinne der Freiheit. Nur ein einzigesmal machte 
er eine Ausnahme, als er in Kremfier für die Freiheit 
— der Kirche, der Biſchöfe plaidirte! — Er war 
Reactionär aus Neigung. Ich glaube nicht, dab die 
Auzfiht auf ein Bortefeuile, auf eine reiche Braut, 
auf den Barontitel, auf Orden u. f. w. ihn reizen 
fonnte, oder im geringften feine Weberzeugung beein- 
flußte. Er ift infofern ein Phänomen, als er das 
Bolt — profanum vulgus — veraditete und hafte, 
dem er denn doch felbit entiproß. Alles, was von 
Oben kam, fand an ihm den wärmften Advocaten, wenn 
er überhaupt jemals warm werben konnte. In Windiſch⸗ 
grätz ſah er einen Halbgott — in Stadion und Felix 
Schwarzenberg feine Ideale verwirklicht. Diejen Ge⸗ 
ftalten gegenüber wird er — ber fühle Aritifer — 
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zum Schwärmer, zum Dichter! ES. mußte ihm doch 
fonderbar vorkommen, daß unter den Händen biefer 
drei Unfehlbaren — an denen er feine Dialel entdeden 
fonnte — und cr bat ein fharfes Auge, übt eine 
ſchneidige Kritit — das arme Oeſterreich jo tief in's 
Unglüd verfunfen, ja feinem moralifchen und politiichen 
Zerfall jo nahe kommen konnte. Wir finden aber in 
feinen Werfen feine Spur eines Zweifels, keine durch 
den Erfolg und Miberfolg veranlaßte Uenderung jeines 
Urtheild. Bon weiblichen Heldinnen Hat es ihm vor 
Allem die Frau des Kaiſers Ferdinand, die Kaiferin 
Anna angethan. 

Diefe rau, welche bisher für politifch völlig 
bebeutungslos gehalten wurde — ſie ericheint nad 
Helfert’3 Mittheilungen als Hauptträgerin der Reaction 
des Jahres 1848! — Auch für die Erzherzogin Sophie 
zeigt er große Schwähe — auch in dieſem Urtheil 
von der öffentlichen Meinung und von Moriz Hart- 
mann abweichend. Kurz, immer und immer weicht Helfert’3 
Urtheil und Geſchmack von jenem bes orbinären Volles 
ab und findet nur in den höheren Regionen ſym⸗ 
pathiſche Theilnehmer. — Als Hiftorifer iſt er unbe: 
zahlbar für Defterreiih. Er ift fo vernarrt in bie 
Helden ber Reaction, dab er uns ihre Scandalofja 
mit der größten Naivetät enthüllt. So giebt er eine 
detaillirte Sefchichte der zwifchen dem Hofe, ber Ariſto⸗ 
fratie und den Spitzen bes Militärs eingeleiteten Ver⸗ 
Ihwörung zum Beften — deren Fäden bis zum Kaiſer 
Nicolaus hinüber gefponnen waren und deren Leiter 
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Fürſt Windifchgräg, deren Werkzeuge und Handlanger 
Latour uud Felix Schwarzenberg, deren Dupe der eitle 
Jellachich geweſen ift. — Wer anders hätte dieſe Ent- 
Hüllungen liefern können ala unjer Alexander Helfert. 
Einem liberalen Hiftorifer würden niemals jene Föft- 
lihen ungenirten Ariftofratenbriefe zur Dispofition ge- 
jtelt worden jein, und ein anderer tactvollerer Hof- 
Hiftorifer würde fih wohl gehütet haben, jenes un⸗ 
erhörte Treiben in aller Nadtheit zu enthüllen. — 
Welch köſtlichen Beitrag zur Kenntniß der betreffenden 
Berhältniffe und Perſonen Tiefert feine Geſchichte der 
Maria Luife, deren Briefe er denn boch nicht mitzu- 
theilen wagt. Und dennod) wagt er, uns an anderen 
Drten zu erzählen, daß es in jenen Negionen Regel 
war, allen Kindern die allerjorgfältigite Erziehung zu 
zu Theil werben zu laſſen. Wahrlich, wenn Helfert fo fort- 
fährt in jenen Enthüllungen, werden die oberen Re- 
gionen bald ausrufen: . 
Der Knabe Alegander fängt an, uns fürdterlich zu werden! 
Sn feiner Beichreibung der Sctoberrevolution 
hört Helfert auf Hiſtoriker zu fein, er fchreibt 
nur die Apologie der Reaction und Militärwilllür. 
Um die Scheuplichkeiten der Umfturzpartei zu ſchildern, 
wandert er fuchend durch den ganzen Erdkreis und ver- 
zeichnet gewiſſenhaft jedes Fenſter, das durch einen 
demokratiſchen Stein zerbrocdhen worden if. Doch von 
den Gräueln der Soldatesfa des Fürſten Windiſchgrätz 
in Wien will er nichts willen — während er fonft 
Dunder mit Vorliebe citirt, ignorirt er in Bezug auf 
den Vandalismus des Militärs im October dieſen claf- 
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ſiſchen Zeugen vollftändig — und was nicht zu leugnen 
ift, das fucht er zu befchönigen. — Intereſſant erfcheint 
feine Hiftorifhe Unparteilichleit und Objectivität gegen- 
über verfolgten Männern der Linken. Golbmarf 
war wegen Theilnahbme an dem Morde Latour’3 fted- 
briefli verfolgt und verurtheilt worden. Er war an 
jenem Morde gerade fo unfchuldig wie Alexander Hel- 
fert. Seine 'Berurtheilung erfolgte auf die wider⸗ 
ſprechende Ausfage eines Portiers und eines gewiſſen 
Höchsmann. Wenn das Kriegdgericht nicht abfichtlich 
blind geweſen wäre gegen alle Entlaſtungsbeweiſe, Die 
fih für die Unſchuld Goldmark's aufbrängten, fo hätte 
es ihn losſprechen müflen. Im Jahre 1868 erging 
der Einftellungsbeichluß des k. k. Landesgerichtes in 
dem Proceffe gegen Goldmark, der auf fein Berlangen 
wieder aufgenommen worden war. Den widerſprechen⸗ 
den Ausfagen des Portiers ftellten ſich zahlreiche Aus⸗ 
fagen geachteter Reichdtagsmitglieber aller Barteien, Stell» 
ten fih die ftenographifhen Protocolle des Reichstages 
gegenüber, welche bewiejen, daß Goldmark zu jener Beit, 
in welcher er nad) des Portiers und des beim Kriegs⸗ 
minifter als Spion verwendeten Höchsmann Ausſage 
im Sriegsgebäude und auf der Aula gemwefen fein ſoll 
— im Neidhstagsfaal fih befand, Heben hielt und 
Unträge ftelte — alfo unmöglih vom Bortier im 
Kriegsgebäude oder von Höchsmann in der Aula ge- 
jehen werben Tonnte. 

Diefe Freiſprechung Goldmark's erfolgte 1868. 
Knepler, der Vertheidiger Goldmark's, veröffentlichte dar- 
über eine für jeden Hiftoriler mit Ausnahme Alexander 
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Helfert’3 ſehr intereffante Broſchüre und 1872 wärmt 
Alexander Helfert die gegen Goldmark gravirenden Aus- 
fagen ‚des Bortier wieder auf, ohne auch nur mit einem 
Worte der jchon 1868 conftatirten Widerlegung diejer 
Ausfagen zu erwähnen. Die für jene Zeit jo höchft bezeich- 
nende Thatjache, daß jener Höchsmann durchaus nicht auf- 
zufinden war, als Goldmark 1868 ihn in allen Zeitungen 
zu ericheinen aufforberte, daß unter den Actenjtüden 
des Proceſſes Goldmark alle jene Fascikel verſchwunden 
waren, durch welche meineidige Zeugen oder das Kriegs⸗ 
gericht ſelbſt compromittirt, ſein geheimes Verfahren 
enthält, Richterſprüche an den Pranger geſtellt 
werden konnten, iſt in Helfert's Buche nicht angeführt. 
Daß nach Beendigung des Proceſſes Goldmark jenes 
Individuum Höchsmann in ſeinem Briefe aus Olmütz 
aber in der That ſich an Dr. Knepler wendete, ſeinen 
Meineid eingeſtand und mit jenem Schwindel entſchul⸗ 
digt, welcher nach der Einnahme Wiens faſt alle 
Menſchen ergriff und zu Denuncianten machte, daß er 
ſogar für Geld dem Dr. Knepler noch andere intereſ⸗ 
fante Enthüllungen über das Treiben der militärischen 
Lynchjuſtiz anbot — das wird natürlich für den Hifto- 
riker der Reaction ebenfalls gleichgiltig erfcheinen. Wäh- 
rend Helfert ganze Ereigniffe ignorirte und in vielen 
Fällen politiiche Gegner todtſchweigt — widmet er dem 
Ordner Selen „dem gemüthlichen Tichehen“ ein ganzes 
Capitel, ob wohl dieſer Jelen für die Geſchichte nicht 
von ber mindeften Bebentung ift — doch nein! Es 
gab doch einen Moment in der Geidhichte Defterreichz, 
in weldem Helfert und Selen enticheidend eingriffen, 
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es war dies in der berüchtigten Nachtftunde des 6. März 
in Kremfier, als fie dem ſchwankenden Stadion in 
das Nebengemach folgten und ihn berebeten, bei ber 
Auflöfung des Neichstages zu verbarren ! 

Die ferneren Schidjafe Helfert's find mir fremd. 
Doch vermuthe ih, daß er nicht durch Nahrungsforgen 
gezwungen ift, jeine gefchichtlihen Enthüllungen um 
einen ziemlich hoben Breis zu verlaufen. 

Das Centrum, meiltens aus Deutichen be 
ftehend, war eine politifche Partei. Nationale Fragen 
waren ihr Nebenſache. Wenn es galt, gegen Frankfurts 
Oberhoheit zu demonftriren, ſtimmten fie mit den Feinden 
der Deutichen, den Tſchechen. Und wenn Tichechen und 
Polen in ihren föderaliftiichen Tendenzen zu weit zu 
gehen drobten, ftimmte das Centrum mit den radicalen 
Deutfchen gegen jolche Gelüfte. — Wäre aber der Vor⸗ 
Ihlag vor das Haus gebracht worben, die Wahl Ferdi⸗ 
nand’3 zum deutſchen Kaifer zu approbiren, fo würbe 
auch das Centrum im Sinne der Dynaftie gegen die 
Tichechen geſtimmt haben. 

Sn den Tihehen aber finden wir eine rein 
nationale Partei. Obwohl erſt 30 Jahre alt, trat 
diefes nationale Tichechentbum im Jahre 1848 ſchon 
wohlorganifirt und gut disciplinirt den Deutjchen gegen⸗ 
über. Schon damals Hatten fie Führer, die auf bie 
Maſſe einen an Terrorismus angränzenden Einfluß aus⸗ 
übten, fo daß keiner von ihnen als Menegat in bas 
Minifterium ſich zu verirren wagen durfte. Sie hatten 
fich insgefammt auf die Nechte gejeht. Tſchechien hatte 
feine Baucrn gewählt. Es war durchaus nicht nöthig, 
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denn auch die Intelligenzen fonnten nöthigenfalls, zum 
Beilpiel in der Debatte über Ungarn, ober bei der 
Eröffnung in Kremfier mit einer mehr als bäurifchen 
Nohheit ihren Gegnern aufwarten. Das Boll der 
Tſchechen hatte damals ſchon bereits blindes Vertrauen in 
feine Führer. Wenn man alles glauben dürfte, was fie im 
Reihstag fagten, jo wäre Brauner in ſechs, Rieger in 
fünf Bahlbezirken »gewählt worden. Die Führer ftanden 
im regften Verkehr mit der „Nation“. Sie nahmen 
fih des Volles an und erlaubten ihm niemals in 
nationale Gleichgiltigkeit zu verfallen. In Kremſier 
bewunberte ich :oft ihre emfige Agitation und beichloß 
nad) Beendigung des Reichstages in den folgenden 
politifchen Friedensjahren in den reifen meiner eignen 
„Ration“ ebenfo fleißig das deutichnationale Gefühl 
zu pflegen wie diefe Tichechen. Leider durfte ich es 
nit! — Als wir nach Kremfier kamen, waren die 
Mährer noch von Mißtrauen gegen diefe Tſchechen be⸗ 
herrſcht. Praſchak und feine Landsleute wieſen 
zornvoll den Gedanken einer Vereinigung mit Böhmen 
zurüd. Gerade die Hanaken um Kremſier herum galten 
für die größten Feinde ber Tfchechen. Letztere aber 
fuhren allſonntäglich hinaus auf irgend ein hanakiſches 
Dorf, Tießen fich in der Schenke von den Bauern be- 
grüßen — ſprachen von der allgemeinen jlavifchen Idee, 
ftreuten geichidt den Gedanken der gemeinfamen Ab⸗ 
ftammung und das Gift des gemeinfamen Haſſes gegen 
alles Deutiche in die unbefangenen Gemüther, — tanzten, 
fangen und karoſſirten mit ben runden Töchtern ber 
Hanna, und wenn fie das Dorf verließen, hatten fie 
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den Grund gelegt zu einer hanakiſchen Beſeda. So 
haben dieſe Tſchechenführer jeit 1848 unabläffig ge: 
arbeitet. Und auch nad 1848 durften fie dieſe Wrbeit 
fortführen: Denn während die deutſchen Wgitatoren 
todtgefchoffen oder gehenkt waren, im Gefängniß oder 
dem Eril ihrem Volfe verloren gingen und der Reft 
eingejhüchtert ſich jeder organifatorifchen Thätigkeit ent- 
hielt — wurde den Mitfchuldigen der Reaction, den 
Bundesgenoffen von Windiſchgrätz und‘ Jelachich, natür- 
ih fein Haar gekrümmt. Nieger, Brauner und der 
edle Trojan, durften nad) wie vor ihre geiftigen Kräfte 
der Nation widmen. Das Hejultat liegt zu Tage, 
Die Führer haben das wohlorganifirte Volk jo feft und 
fiher in der Hand, wie ein Kutſcher ein Geſpann. Sie 
mögen freilich manches unlautere Mittel gebraucht, 
mögen zulegt die „Nation“ in einen politiiden Sumpf 
geführt Haben — allein es kann nicht geleugnet werden, 
daß in Bezug auf Organifation, Gefchidlichkeit, das 
nationale Berwußtjein zu erwecken, dieſe Agitatoren den 
Deutihen als Mufter dienen könnten. Trotzdem jene 
Führer oft und gründlich gegen jebe Negel gejunder, 
politifcher Strategie fich verfündigten und nur nationale 
Niederlagen zu verzeichnen haben, ftehen fie Heute Doch noch 
als formidable Macht den Deutichen gegenüber. Wenn die 
acht Millionen Deutichöfterreicher ebenjo gut verbunden, 
organifirt und geführt würden, wie die Tſchechen ober 
die Deakpartei in Ungarn, dann hätten fie für ihre 
nationale Exiſtenz und Führerſchaft jo wenig zu furchten, 
wie für ihre politiſchen Rechte. 

Es war ein nationales Unglüd für die Tſchechen, 
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daß ihr erfter Führer „Vater“ und „Entdeder” ein 
Profeffor der Gefchichte if, und zwar ein fehr ein- 
feitiger Forſcher, der nur jene Pergamente ftudirt, die 
in tſchechiſcher Sprache gefchrieben find. Cine andere 
Nation, eine andere Gefchichte ift für Palatzky nicht 
vorhanden. Den Bid unverwandt in das Mittelalter, 
auf die vernervte Landesordnung gerichtet, fieht er nichts 
von dem, was rings umher in der Welt vorgeht. — 
Die Tichechen würden Durch active Betheiligung an dem 
öfterreichifchen parlamentarifchen Leben, dem Stante all- 
mälig und unwiderſtehlich ihr Gepräge aufgebrüdt 
haben, während fie jetzt alljährlich fchmollend ihre Pro- 
tejte mit derſelben Regelmäßigfeit wiederholen, wie ber 
Papit feine Flüche gegen die Undersgläubigen. — An 
jenen Proteften, dieſen Verfluchungen wird niemand zu 
Grunde gehen, weder der öfterreichifche Geſammiſtaat, 
noch Deutfchland, Wenn die Tichechen fo lange warten 
wollen, bis eine ihnen günftige Eventualität eintritt, 
dann gleichen fie dem Knaben, der am Ufer faß, wartend, 
bi3 die Fluthen abgelaufen jein würden. 

Eine ſolche einige, disciplinirte Bartei mußte ihren 
Gegnern, den Deutfchen, im Reichsſstage wohl zu fchaffen 
machen! Doh zum Glück machte der fanatiiche Haß 
gegen die Deutichen die Tichechen blind, raubte ihnen 
ale Beiinnung und Vernunft. So oft die geringfte 
Beranlaffung ſich bot, fchleuderten fie die vollſte Ladung 
ihres Bornes, ihrer Verachtung, ihres Hohnes ben 
Deutichen in's Gefiht! Hätten fie ſich nicht zu dieſen 
Wuthausbrüchen Hinreißen laſſen, fondern im Be- 
wußtjein ihrer Majorität an der Conſtituirung des 
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Reiches fortgearbeitet, fie hätten den Reichstag und 
ſchließlich auch Deiterreich beherrſcht, da fie der ifolirten 
deutjchen Linken gegenüber alle Confervativen auf ihrer 
Seite hatten. Sie fpracdhen nie anders als im’ Namen 
ihrer „Nation“ nannten die Deutſchen Böhmens nie anders 
als: Eoloniften! Und Wehe den Deutichen, fobald die 
Tichechen vernünftig werben, ſich der conftitutionellen 
Formen des Landtages und felbft des Reichsrathes be⸗ 
dienen, um ihrem zahlreichen Elemente Beltung zu ver- 
ſchaffen. Kein Wahlgejeb, und fei e8 noch fo kunstvoll 
abgezirkelt, wird fie verhindern, in Verbindung mit den 
ariftofratifch-feudalen Elementen die Deutſchen zu ver: 
gewaltigen. 

Welche Tollheit nun, den Deutichen die ftaatliche 
Hölle fo Heiß wie möglich zu machen, ihnen den Genuß, 
die Freude an Defterreich zu verleiten, jogar dem wahr 
baftigften Deutfchöfterreicher feinen öfterreichiichen Pa⸗ 
triotismus hinauszuprügeln und fortwährend das Deutſch⸗ 
thum mit dem Geſpenſt einer flavifchen Vergewaltigung 
zu fchreden? Auf den Händen tragen follten uns die 
Tichehen und uns alle Tage um Gottes willen Bitten, 
bei ihnen in Vefterreich zu bleiben, nicht dorthin zu 
fteeben, wohin uns Geſchichtsintereſſe, Nationalität und 
alles das Lodt, was das Leben des Deutichen werthvoll 
und würdevoll macht! 

Palatzky verdient den Namen des Vaters der 
tſchechiſchen „Nation“ mit vollem Recht, denn tief ver⸗ 
graben unter dem Schutt des Mittelalter8 Hat er fie 
entbedt. Aus Dankbarkeit ernannten fie ihn zum führer 
honoris causa, benn die eigentlichen Leithammel waren 
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Brauner, Rieger, Hawlitzek und der zwar fehr häßliche, 
aber um fo berebtere Trojan, lauter energiiche junge 
Männer, die unbefümmert um Humanität, Freiheit und 
Gerechtigkeit das deal eines aus Böhmen, Mähren 
und Schlefien gebildeten Königreich, vereinigt unter 
einem Generallandtag, verfolgten. Da aber anno 1848 
fowohl die Mährer als auch die Schlefter einen folchen 
Generallandtag zu beichiden fich weigerten, auch wenig 
Ausfiht vorhanden war, daß der Ezaar aller Reuffen 
fih zur Ausführung eines folchen Programmes herbei- 
offen werde, da außerdem der Aufenthalt in den 
Kerkern des Hradſchins ſich ungefund erwies und Die 
Bomben Windiſchgrätz's die Prager Luft etwas zu heiß 
gemacht hatten — fo Liegen fich die Herren von Prag 
bereitwillig herhei mit den anderen Nationen, mit den 
Deutichen, Bolen, Italienern und Südſlaven einen Reichätag 
in Wien zu befuchen, um für Defterreich eine Berfaffung 
zu maden. — Einige von ihnen Tamen direct aus .den 
Sefängniffen. Wie verfchieden war doch der Empfang 
diefer Herren, die im Juniaufſtande ſehr unnüberweife 
— nah Palapky’3 Zeugniß nur, um den Wiener Stu- 
denten es nachzumachen, ein Revolutionchen verjucht 
hatten — als fie gefchlagen in den Reichstag traten, von 
jenem Empfang, der von denjelben Tichechen den Deutfchen 
bereitet wurde, die aus dem befiegten Wien nach Kremfier 
kamen. In der Berjchiedenartigfeit des Verhaltens 
fennzeichnet fich auch der verjchiedene Charakter beider 
Nationen. Die Deutichen Handelten in Wien wie an- 
Rändige Leute, und wenn fie auch im innerften Herzen 
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waren, fo vergaßen fie doch niemals, daß ein Windijch- 
gräß der Sieger war. Einige von den Führern der 
Deutſchböhmen ſuchten die Giltigfeit der Wahlen anzu⸗ 
fechten, die unter der Herrichaft des Belagerungszuftandes 
ftattgefunden hatten — die Majorität ging über dieſes 
Bedenken hinweg. Das geringjte Wort des Tadels 
über die Juni-Aufftändler, den Slaven-Congreß auszu⸗ 
Iprechen, fiel feinem Deutfchen ein. Wie ganz anders 
wurben die Neichstagsmitglieder empfangen, die nad 
dem October aus Wien eintrafen! Brauner und Rieger 
entleerten al’ den Hohn und Spott, Schimpf und 
Schande nicht blos auf die Octoberrevolution, fondern 
Ihändeten auch noch diejenigen, die mit wahrem Helden- 
muthe für ihre Weberzeugung in den Tod gegangen 
waren, ftreuten Weihrauch dem Helden Jelachich! 

Ich glaube, daß man bis in die Prairien und 
selfengebirge der nordamerifanifchen Yreiltaaten zur 
wandern gezwungen ift, bis man eine Menjchenrafje 
findet, die ähnlicher Gemeinheit fähig ift, wie jene, 
durch welche die „Blüthe“ der tichechifchen Nation die ge» 
fallenen Helden ihrer Feinde beichimpften. 

Ob wohl nad ſolchen Vorkommniſſen ein erträg- 
liches Zufammenleben zweier fo grundverjchiedener Stämme 
jemalg möglich fein wird? Je mehr man die Bergan- 
genheit ftudirt, deito mehr muß man daran vers 
zweifeln ! 

Palatzky Hat anno 1848 in feinem brüslen 
Abjagebrief an den Frankfurter Fünfziger-⸗Ausſchuß, er 
bat auch im erften Öfterreichifchen Reichsſtage nur eine 
ſchädliche, verhegende Rolle geipielt. Damals fchrieb er: 
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‚Wenn fein Defterreich vorhanden wäre, müßte man es 
fchaffen.* Vom Standpunkte der in Oefterreich befind- 
lichen Slaven hatte er 1848 volllommen Recht — Defterreich 
war damal3 und ift heute noch der fichere Hafen der 
Heinen ſlaviſchen Natiönchen, die nur in Defterreich ihre 
jelbitftändige nationale Eriftenz wahren können, bie im 
großen Ocean des ruſſiſchen Despotismus, fowie im 
deutfchen Reiche volllommen untergehen würden. Deshalb 
hat er auch Unrecht, 1872 Defterreich aufzugeben, weil 
die Tfchechen, die Dejterreich aufgeben, in demfelben Mo- 
mente auch dem Tſchechismus das Todesurtheil dictiren. 

Anders freilich ftellt fih die Sachlage vom Stand- 
- punkte der Deutfchen innerhalb und außerhalb Oeſter⸗ 
reichs. Ob es ein Segen für die deutſche Nation war, 
daß einzelnen „Hausmächten“ erlaubt wurde, fih zu 
trennen, das hat die deutjche Geſchichte bereits endgiltig 
entfchieden. Daß ein Aufhören Oeſterreichs für bie 
Deutfchen Oeſterreichs nicht mit denjelben gefährlichen 
Folgen verbunden wäre, die für Me Tſchechen daraus 
fih ergeben würden, das ift ebenfall® Kar. 

Eigenfinnig war Palatzky wie ein Stüd Buchen⸗ 
holz. Der Verfaffungsausfhuß wäre in Kremfier wohl 
niemals zu einem erträglichen Refultate gefonmen, wenn 
nicht Palatzky daraus zurücdgetreten wäre. 

Rieger war das Mundftüd feines Schwieger- 
vaters Palapfy, der Prophet des Gottes ber Tſchechen. 
Obgleich gerade keine Capacität, war er einer der beſten 
Redner des Reichſstages. Nur nationale Fragen konnten 
ihn intereffiren. Den Kudlich'ſchen Antrag begrüßte er 
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am liebften auf die Provinziallandtage verwielen. O, 
Ihr Lieben Landleute deutfcher und tſchechiſcher Bunge, 
wo wäret Ihr geblieben, wenn Ihr auf Herrn Rieger 
und feine Conftitution hättet warten müſſen! — Jenem 
Antrage ließ fich keinerlei nationale Seite abgewinnen, 
und ed war zu ärgerlich, daß man der böhmijchen 
Bauern wegen einen Antrag nicht befämpfen durfte, 
der von einem Deutſchen ausgegangen war! — Deshalb 
zurüd, bis wir den betreffenden Paragraph der Eon- 
ftitution vor uns haben, ober noch befier, überlafien 
wir dieſe ganze Bauerngefchichte den Landtagen der 
Provinzen. — Rieger hatte in den legten Zagen bed 
Kremfierer Neichötages für: die Freiheit ausgezeichnet 
— geſprochen! Uber alle feine fchönen Worte find die 
Beute des Windes geworden, konnten den unermeßlichen 
Schaden nicht repariren, den er Defterreich durch blinde 
Seindfeligleit gegen Magyaren und Deutjche, ſowie durch 
bie Uinterftügung der Contre-Revolution verurjacht Hatte. 
Die nationale Frago wirkte auf ihn wie der rothe Lappen 
auf den Stier. 

Rieger, wie die meiſten feiner tichechifchen Genoffen, 
Brauner, Hawlitzeck, Klaudy, Hawelka, bekannten fich 
faft zu bemfelben politiihen Glaubensbekenntniſſe wie 
die Mitglieder der Linken. Sie ftrebten dieſelbe möglichſt 
demokratiſche Entwidlung der ftaatlichen Verhältniſſe 
an. Deshalb konnten wir in faft allen ragen perjön- 
licher Freiheit während der Debatte über die Grund: 
rechte in Kremfier mit ihnen vereint die Mitglieder des 
Gentrums überftimmen. — Die Tichechen jener Beil 
waren bejonders in religiöfen Fragen von ben Decla- 
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ranten des heutigen Tages himmelmeit verfchieden. Sie 
waren Huffiten und fahen in Hub den größten Mann 
ihrer Nation. Namentlich Hawlitzeck hatte ſowohl durch 
feine Beitung als durch Flugſchriften ſehr viel für die 
Berbreitung religiöjer Aufflärung unter dem tſchechiſchen 
Landvolke gethan. Keine tichechifche Stimme erhob fidh 
in Kremfier gegen die Kirchenreform, die in ben betref- 
fenden Paragraphen der Grundgeſetze vorgejchlagen 
wurde. — Erſt den Hiftorifch-politifchen Kämpfen der 
neueren Zeit war e3 vorbehalten, die Zichechen fo zu 
corrumpiren, daß fie ihren religiöfen Freiſinn vollftändig 
über Bord warfen und unter der Fahne eines Erzbiſchofs 
Schwarzenberg Tämpfen ! 

Freilich ift ihnen die katholische Kirche nur Mittel 
zum Zweck — fie beabfichtigen wohl nicht in dem neuen 
böhmischen Wenzelöreich die Heuchelei fortzufegen, allein 
werben fie auch im Stande fein, mit einem Schlage ſich 
der Umarmungen des Jeſuitismus zu entledigen, ihre 
eigenen, religid® verbummten Maſſen der Aufflärung 
zugänglich zu machen ? 

Obgleich zur Zeit, als der Reichstag zufammentrat, 
ein „Minifterium des Weltgeiftes" regierte und Bach, 
ein Mitglied desfelben, vor Kurzem erft in feiner Wahl- 
rede fich für eine auf die ftrengfte demokratiſche Baſis 
gebaute Monarchie ausſprach, aljo mit Haut und Haar 
der demokratiſchen Fraction der Wiener Liberalen ange- 
hörte — berfelbe Bach, den man eher wohl bes 
Sprunges hinüber zur, Republit als zum Militär: 
despotismus fähig gehalten hätte — fo jebten fi 
dennod die Wiener Revolutionsmänner auf die linke 
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Seite des Haufe, ala hätten fie ſchon damals die 
richtige Ahnung deifen gehabt, was die Zeit wirklich 
brachte. 

Den Wiener Freifinnigen fchlojfen fich die freige- 
finnten Deutichen aller Provinzen an, namentlich Tiefer- 
ten die Deutjhen aus Böhmen und die Bauern aus 
Dber- und Nieder-Defterreih ein jehr zahlreiches Con⸗ 
tingent. — Mit diefer Bartei der Linken ſtimm— 
ten auch in politiihen, durch feine Nationalitätsfrage _ 
getrübten Angelegenheiten die gebildeten oder Yrad- 
Polen. — Das Programm diefer deutfchen Linken be- 
zwedte, ein demofratiiches Defterreich zu jchaffen, deſſen 
Schwerpunkt im Reichstag gelegen jein follte — während 
Bolen und Tichechen fi darin begegneten, daß fie 
diefen Schwerpuntt in die einzelnen Landtage verlegen 
wollten. 

So ergab ſich bei jeber neuen Frage eine neue 
Partei-Sombination. Obwohl die Linfe nicht eigentlich 
centraliftifch genannt zu werden verdiente, da fie den 
Landtagen eine bedeutende Autonomie zuzugeſtehen bereit 
war und vor dem Berrbild franzöfiicher Centralijation 
zurüdichredte, fo ftimmte fie dennoch in vielen die 
Organifation Oeſterreichs betreffenden ragen mit den 
Eentraliften des Centrums, mit der eigentlichen jchwarz- 
gelben Partei überein. 

Da eine ftramme Partei-Organifation in Wien noch 
nicht eriftirte, fo gab e8 auf dem rechten Flügel der Linken 
eine große Anzahl von ‚Übgeorbneten, melde unent- 
ſchieden den Lauf ber Dinge abwarteten. Gingen bie 
Wellen der Demokraten jehr hoch, fo ließen fie fich 
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Davon fortreißen, bis das Minifterium fie mehr und 
mehr mit fi in das Centrum Hinüber fortriß. Be⸗ 
fonder8 die Sündfluth der October⸗Revolution Hatte 
manchen Nachbar weit hinüber nad) dem Centrum und 
nad Rechts gerifien, und unter den Bänken ber Linken 
eine arge Verwüſtung angerichtet! Bu diefen gehörten: 
Wiſer, Laffer, Gſchnitzer, Pfretſchner, 
Szabel, Vacano. 

Talente und Charaktere waren vom Geſchick ſehr 


parteiiſch vertheilt. Beſonders ſtiefmütterlich war das 


Centrum damit verſehen, denn hier hatten die Scha⸗ 
blone⸗Menſchen, wie Cajetan Meyer, Neuwall, Wildner, 
Stadion, Doliak ihren Sitz aufgeſchlagen. Unter den 
Frackpolen fanden ſich die meiſten Männer, die eine 
politiſche und revolutionäre Vergangenheit hatten, welche 
höher Hinaufreihte als die der Wiener Revolutions⸗ 
männer. Smolka, Hubihli, Borkowski Hatten ihren 
Baterlandsgebanten Opfer gebradht, wie wenige in ber 
Berfammlung. 

Unter den Deutichen nahm unbeftritten Fiſchhof 
einen Ehrenplah ein. Er war etwas mehr als ein 
Spitaldarzt, er war ein Mann, defien Stirne der Ge⸗ 
nius des Idealen geftreift hatte Um 13. März hatte 
er, der erite unter allen Defterreihern, den Rubicon 
der Ruhe und Ordnung überichritten und dem Volks⸗ 
wunſch Worte, begeifterte und eble Worte geliehen. — 
Bad und Doblhoff wußten gleich bei Beginn des 
Reichſstages den äußerſt populären Mann zu gewinnen, 
er wurde ald Minifterialrath verwendet, ohne daß biefer 
Umftand im Stande gewejen wäre, ihm das Vertrauen 
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des Volles zu. rauben. — Für die Verhandlungen im 
Reichstage jedoch war feine Zhätigleit behindert und 
auch den Elubberathungen der Partei fehlte jeine Ge⸗ 
genwart. Daß er, ſobald das Minifterium feinem 
Programm untreu wurde, aus feinem Dienſte trat, ver» 
fteht fi von felbit. — Bon Latour’8 Haupte wendete er 
die erften Schläge ab. Demungeadhtet wurde er nach der 
Sprengung des Neichdtages in Ketten nad) Wien ab- 
geführt. Was er und bie anderen Freunde in den 
zehn Jahren des Abſolutismus gelitten, das erzählte ex 
mir 1872, ala ich ihn in der Nähe von Klagenfurt 
beſuchte. — Ich hatte mit viel Intereſſe fein ſchön 
geichriebened Buch über Defterreih gelefen. Der erfte 
Gedanke, den ich dabei empfand, war: Iſt doch dieſer 
Fiſchhof ein feelenguter Menſch! Nachdem dieſe öfter 
reichiſche Regierung, d. h. das öſterreichiſche unwandel⸗ 
bare Syſtem ihn ſo undankbar, ſo grauſam behandelt 
hat — jetzt eilt dieſer Edle, da er ſieht, wie jenes 
Syſtem, auf den Tod erkrankt, ſeiner Auflöſung nahe 
iſt, von ſelbſt herbei, macht Reiſen und Studien in der 
Schweiz und giebt ihm die allerbeſten, wohlgemeinteften 
Rathſchläge, damit dieſes Syitem und dieſes Oeſterreich 
geſunde und wo möglich ewig lebe! — Daß der von 
Fiſchhof verſchriebene Schweizerthee nicht für öſterreichiſche 
Zuſtände paſſend ſei, das fiel mir ſogleich auf — der 
ich ſelbſt mit größtem Intereſſe die Anwendbarkeit der 
ſehr analogen Schweizer Verhältniſſe auf Oeſterreich 
ſtudirt hatte. — Die Verſchiedenheiten und Unähnlich⸗ 
keiten übertreffen bei Weitem alle Aehnlichleiten: dort 
Deutſche, Franzoſen und Italiener — lauter Cultur⸗ 
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Rationen, fich in jeder Beziehung gegenfeitig ebenbürtig 
— hier Deutiche, Tichechen, Slovaken, Slovenen, Serben, 
Romanen, Polen, Ruthenen u. |. w., von denen eigentlich 
nur bie erfigenannten einer Eultur-Ration angehören! — 
Dort drei Nationen geographifch getrennt — Hier auf 
das confufeite jo durcheinander gemengt, daß gewöhnlich 
die Städte deutſch und die '/, Stunde davon entfernte 
Landbevölkerung ſtockſlaviſch if. — Dort ein durch 
Hunderte von Jahren, mühfam unter harten Geburts⸗ 


wehen langjam entftandenes organiſches Wachſthum — 


bier ein Chaos, ein vollſtändiges Fauftrecht, das nicht 
dadurch zum gejeglichen Zuſtande wird, dab das unver» 
änderliche Syftem ſich bald dem Einen balb dem An⸗ 
dern der Kämpfenden zuwendet. — Enblih dort Bes 
publif mit allgemeinem Stimmrecht, mit: ſehr guten 
Schulen, mehr Proteftanten als Katboliten, mit einer 
beifpiellofen Elafticität und @eneigtheit Reformen ein- 
zuführen. — Hier altipanifch - monarchifche ſtramme 
Feen, Mibtrauen der Krone gegen die Völker, der 
Völker gegen die Krone und enblich ber Völker unter 
einander, Vorherrſchen des römischen Katholicismus, 
das Schulweien in feinen erften Anfängen, Wbneigung 
gegen Reformen, Ausſchließung der Arbeiter, Beichrän- 
fung der Bürger und Bauern, Bevorzugung des reichen 
Adels im Stimmredt. — Hier Niefenarmee, Rieſen⸗ 
ſchulden — dort nichts dergleichen ! 

Mit den Norbamericanifchen Freiftaaten laſſen fich 
bie Öfterreichifchen Provinzen noch weniger vergleichen. 
Dort giebt es nur eine Nation, bie im öffentlichen 
Leben enticheidet. Wenn die Tichechen und Magyaren 
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fih in Defterreih mit der Rolle begnügen wollten, mit 
welcher die vernünftigen acht Millionen Deutichen in 
America zufrieden find — allerdingd dann wäre der 
„innere Friede” in Defterreih vollitändig erreicht. 

Außerdem iſt es nicht zu verfennen, daß die Ten⸗ 
benz der Reform ſowohl in der Schweiz, wie in America 
gegen die Föderation, gegen den Separatismus und für 
Sentralifation gerichtet ift. " 

Ich verſuchte dieſe Punkte in Pipßelftätten 
mit dem Freunde reiflich durchzufprechen. Doch warb 
uns die Neizbarkeit feiner Nerven ſehr binderlih! Ich 
fand ihn noch immer feinen Föderations-Ideen treu — 
doch gab er jelbft zu, fie feien unausführbar — da 
mit den Tſchechen rein fein vernünftiges Wort, fein 
Compromiß möglich fei. 

Ich ſagte ihm, daß feine fchöne Arbeit zur Her⸗ 
ftellung .des Völkerfriedens nicht das geringfte beitragen 
würde. Inſofern alſo fei feine Mühe vergebens. Doch 
müffe ich ihm das Kompliment machen, dab ih noch 
jelten ein befieres Plaidoyer zu Gunften der republis 
kaniſchen Staatsform gelefen habe, als in biefer Ver⸗ 
gleihung zwiſchen den ſchweizer Republiken und Defterreich! 

Meine Auseinanderjegung der Verhältniffe in America 
hörte er mit größter Spannung. — Mit der Verfaſſungs⸗ 
partei fchien er fehr unzufrieden zu fein. — Intereſſant 
war mir’d, zu erfahren, daß er in feinen “been ſich 
mit Berger und Scuielfa begegnete, daß er die Mblicht 
hatte, für die Verbreitung und Vertheidigung dieſer 
Föderations⸗Idee mit jenen beiden ein täglich erfcheinen- 
des Blatt herauszugeben. „Und jet — jebte er weh⸗ 
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mütbig jeufzend Hinzu — bin ich bier krank — Berger 
ift todt und Schuſelka — jchlimmer als tobt! — Die 
Tſchechen haben unfere Vermittlung zurückgewieſen. Sie 
jehnen ſich nad) der rufjiichen Knute. Nun, die ruffifche 
Knute können fie nicht haben, aber die öſterreichiſch⸗ 
deutjche wird ihnen im volliten Maße zu Theil werben 
und fie haben dieſelbe redlich verdient !” 

Einer der originelliten Charaktere war Breitel, 
der auch in jeder anderen Verſammlung und bei jeder 
anderen Nation als ein Original wahrhaft demokratischer 
Solidität und Einfachheit dageſtanden Haben würde. Immer 
rechnete er nur mit den Potenzen bes Haren durch Teinerlei 
Phantaſie und Illuſionen, durch keinerlei poetiichen Auf- 
ſchwung beirrten Verſtandes. Stets mäßig und mäßigend 
ſtellte er die Fragen, entkleidet jedes Beiwerkes, jeder 
Schnörkelei, nackt und einfach hin. Er konnte niemals 
hinreißen, es gelang ihm aber regelmäßig, ſeine Hörer 
zu überzeugen. Leider hatte er es 1848 gewöhnlich 
mit Gegnern zu thun, die durchaus nicht in den 
Reichstag kamen, um ſich überzeugen zu laſſen. Ging 
es mir boch jelbit fo, als er uns in Kremfier mit 
graufamer mathematifh genauer Logik nachwies, daB 
die Deutfchöfterreicher den Gedanken eines innigen An⸗ 
ſchluſſes an Deutichland gänzlich aufgeben und fi auf 
die Ausbildung der öfterreichifchen Verhältnifie, auf Ver⸗ 
einbarung eines erträgliden Compromiſſes mit den 
nationalen Gegnern, mit den Tichechen, verlegen müßten, 
— Ich konnte ihm nur einwenben, daß es im. Leben, 
wie in ber höheren Mathematik Verhältnifie und Kräfte 
gebe, die fi) den gewöhnlichen Calculationen entziehen, 
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die oft verborgen fchlummern, neue Sräfte fammeln, 
um dann vulcanartig herborbrechend, alle Betrachtungen 
Huger Rechner zunichte machen, ja den Mathematiker 
felbft unter dem Schutte begraben würden, wenn er 
fi) nicht rajh aus ihrem Bereich entfernte! — Auch 
die minifterielle Luft, das Einathmen der gefährlichen 
Atmofphäre des Hofes fonnte diefen Mann nicht cor= 
rumpiren. Ich fand ihn 1872 im fchwarzen Brad 
wieder, aber in dem Knopfloch trug er kein Bändchen 
und fein Name war weder durch den Baron noch den 
Nitter carrilirt. — Im Reichstag bediente er fih nur 
ein einziges Mal einer — Rebensart, als er einer tſchechi⸗ 
fen PBrovocation gegenüber erflärte, daß er beutjcher 
fühle ala irgend ein anderes Mitglied des Haufes! Nun 
war gerade die nationale Seite der ragen diejenige, 
auf „welche Breftel ftets mit Geringfchäßung herabiah ! 
Er war und ift ein wahrhafter Defterreicher im wahren 
ehrlihden Sinne des Wortes, der für die Erhaltung des 
Staates mehr gethan hat, als alle Hohenwarts, Schwar: 
zenbergs und Metternich zufammengenommen ! 

Wenn es endlich doch einmal anders Tommen follte, 
.dann wird man jebenfalld von Breitel jagen können: 

Impavidum ferient ruinae! 

Denn dem klugen Rechner werden die Schwächen 
derjenigen Ballen nicht entgangen fein, mit welchem 
man biefen Bau zu ftüben verjuct. 

Zimmer und Löhner gehörten zu jener Fraction 
der Linken, die vor allem auf den Sieg des beutich- 
nationalen Banners bedacht war. Dadurch kamen fie 
in bdirecten Gegenſatz zu ben Tichechen — öfters aber 
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auch zu den Schwarzgelben des Centrums. Zimmer, 
ein Dann voll des edelften Enthufiagmus, konnte durch 
die Ungerechtigkeit und durch den Hohn der nationalen 
Geguer oder wohl auch durch das faliche Spiel bes 
Kriegäminifterd in eine wahrhaft deutſche Berſerkerwuth 
verießt werden. So oft der WPräfident - eine Suter: 
.pellation de3 Abgeordneten Zimmer ankündigte, wurde . 
der Kriegsminifter fogleich blaß vor Werger und Born. 
Denn er mußte, daß Zimmer nicht eher abließ, bis er 
in das Verhältniß zwischen Defterreih und dem deutſchen 
Neich Karen Einblid befam. Die zur deutfchen Bundes- 
armee gehörigen Regimenter jollten auf Befehl des 
Reichsverweſers zu einer Huldigungsfeier augrüden, 
follten die fchwarzrothgoldene Farbe aufiteden, jollten 
al3 zur Armee Deutſchlands gehörig auch äußerlich ge- 
Tennzeichnet werden. Latour aber hatte gegen ſchwarz⸗ 
rothgold eimen Widerwillen, wie der Teufel gegen 
Weihwafler! Und doch waren die Pläne der Contre- 
revolution noch nicht jo weit gediehen, um öffentlich 
damit hervorzutreten. Noch hoffte man auch für Defter- 
reich das Primat in Deutichland, für Ferdinand die deutſche 
Kaiſerkrone zu erwerben. Daher wurde, wie Zimmer es 
dem Kriegrminijter in offener Reichstagsſitzung in's Geficht 
warf, noch eine Zeitlang Komödie gefpielt”. — Binmer 
beſaß jehr viel Aehnlichkeit mit Böhner. Doch fehlte 
ihm Löhner’3 oft titanifher Schwung der Beredtjamfeit. 
— Dafür zeigte er ſich im Laufe der Begebenheiten 
principientreuer, beharrlicher im Dienite der deutjchen 
Sache als diefer. Während des Octobers unterjtüßte 
er meinen Landiturmplan auf das eifrigfte. — Als nach, 
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der Octoberniederlage die zerbrochenen Hoffnungen auf 
Deutichland ſelbſt echte deutſche Patrioten zur Fahnenflucht 
verleitete — blieb Zimmer der deutschen Sache treu. Nach 
Sprengung des Reichstages ging er nad) Frankfurt und 
trat als Erfagmann eines andern Deputirten in die 
Paulskirche ein. Während ich nad) dem Mißlingen des 
Dresdner Aufitandes mich eine Zeitlang in Leipzig ver- 
borgen Halten mußte, correfpondirte ich mit ihm. Irgend 
einer Ddiefer von mir gefchriebenen Briefe wurde fpäter 
unter den Papieren meines Bruder bei beflen Ver- 
baftung in Wilhelmsburg vorgefunden und gab Ber- 
anlafjung zu einem Hochverrathsproceß. Zimmer Hatte 
fi) von Stuttgart nach Berlin gewendet. Er frug bei 
dem PBolizeiminifter an, ob er fi in Berlin ruhig mit 
mebicinifchen Studien befaffen dürfe, ohne eine Aus⸗ 
weiſung oder Auslieferung befürchten zu müſſen. Man 
gab ihm die ruhigſten Verficherungen. Bertrauend auf 
das Wort eined preußifchen Staatsftreichd-Minifters 
blieb er dort, bis plöglich ein Commiſſär der öfter- 
reichiſchen Regierung (man nannte als foldden den 
ZTichechen Brauner) erſchien, und Zimmer's Auslieferung 
durchſetzte! Nach mehrjähriger, qualvoller Unterfuchung®- 
haft wurde er zum Tode verurtheilt, Hierauf zu zehn- 
jähriger Kerkerhaft begnabdigt, die er auch vollitändig 
abfiten mußte. Erzbherzoge und Erzherzoginnen wurden 
geboren, gemeine Verbrecher wurden bei ſolchen glüd- 
lichen Ereignifjen begnadigt, für den ehemaligen Deputirten, 
der den Grafen Latou in der deutichen Sache fo ein- 
dringlich und fcharf interpellirt hatte, gab's keine Gnade! 

Löhner war das ‚größte oratoriiche Talent in 
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der Berfammlung. Seine Rede am 29. September in 
ber Ungarnfrage übertrifft an großartigem Schwung, an 
divinatorifcher Würde jede andere Leiftung des Reichs⸗ 
tages. Löhner war Dichter, deshalb auch Prophet, und 
zwar einer von jenen Bropheten, deren Vorherjagungen 
faft wörtlich eingetroffen find! Seine Rebe für die Bu- 
laffung der Ungarn war von einem deſto wohlthuenderen 
Effect begleitet, da er ſich darin, nicht wie gewöhnlich, 
auf einen einfeitig deutfch-nationalen Standpunkt geftellt, 
fondern in die erhabene Region der Humanität empor- 
geſchwungen hatte. Als ich ſah, daß der Eindrud dieſer 
edlen, erhabenen, zugleih wahren und ſtaatsklugen 
Worte an dem bornirten und verbiffenen Teidenjchaft- 
lichen Eigenfinn der Tſchechen wirkungslos verhallte, 
fühlte ich zuerſt, daß mit diefen Tſchechen fich wohl 
niemal3 eine Vereinbarung auf der humanen Grundlage 
gegenseitiger Achtung werde zu Wege bringen laſſen! — 
Der fpanifche Redner Caftellar erinnerte mich häufig an 
Löhner! 

Als Barteiführer aber taugte Löhner nicht viel. 
Wie alle zur Pthiſis Hinneigenden Perjonen war er 
überaus nervös, reizbar — auf Perioden der Eraltation 
trat rafch Abfpannung und Ermüdung ein. In Wien 
bat er durch übertriebenen Eifer oft unferer Sache ge⸗ 
fchadet, Die Gegner oft unmöthiger Weife gereizt — 
während er in Rremfier, nach meiner Unfiht, das 
deutiche Banner zu raſch verließ. — Immerhin bleibt 
Löhner eine der größten, marfanteften Erſcheinungen Des 
Jahres 1848. — In den eriten Jahren meines Erils 
in der Schweiz waren alle meine Gedanken ausſchließ⸗ 
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lich mit dem verlorenen Baterlande, mit den Freunden 
beichäftigt, die ich dort zurüdgelaffen hatte. Ich fchrieb 
auch an Löhner und fuchte meine Beziehungen zu ihm 
lebendig zu erhalten. Die Antwort blieb lange, lange 
aus. Endlich erhielt ich einen Brief von ihm aus 
Nizza, worin er mir alle Schreden der Reaction, des 
Bach'ſchen Regimentes fchilderte und es mir begreiflich 
machte, daß feiner meiner vielen Freunde wagen dürfe, 
mit mir zu correfpondiren. Er fchähte ſich glücklich, 
einen Paß erhalten zu Haben und dem öfterreichifchen 
Terrorismus entronnen zu fein — er ſprach feine fefte 
Abſicht aus, unter ſolchen Umständen nicht mehr nad) 
Defterreih zurüdzulehren, ſondern ein freies Land, 
America, aufzufuhen! Der Urmel! — Er durfte das 
Fiasco des reactionären Syitemd, die Nehabilitirung 
der Nationen, der Magyaren und Ungarn, die Zurüd- 
drängung des Slavismus in die gebührlichen Schranten, 
er durfte die Blamage des Militärſyſtems bei Solferino 
und Sadowa, das Wiedererwachen des Parlamentaris- 
mus, die Emancipation der Schule und des öfterreichi- 
ſchen Volkes von Rom, er durfte endlich nicht die 
Wiederberftellung des deutſchen Reiches erleben! Nicht 
lange nad) jenem Briefe wurde mir ſeinTod — in der 
Fremde — gemeldet! — — 

Zwiſchen Löhner und Schufella beftand eine 
nuverkennbare Rivalität, die namentlich durch Löhner's 
öfter am unredten Orte angebrachte Sticheleien auch 
den Gegnern fich fund that. 

Löhner war voll von parlamentarifchem Chrgeiz, 
und Scufella war ebenfalls ſehr empfindlich und ver- 
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mentarifhe Ehre und politifche Stellung anzugreifen 
oder zu verdädtigen. — Schuſelka iſt — durch und 
duch Nicht — Demokrat, fondern er ift reiner Ritter, 
in des Wortes edler Bedeutung injofern, ala er feinen 
Dienft einer Sache nicht ſowohl deshalb widmet, weil 
fie feinem innerften Wefen entſpricht, weil er mit ihr 
fympathifirt, von ihrer Gerechtigkeit durchdrungen ift — 
fondern weil er diefe Sache unterdrüdt, weil er ſie 
leiden ficht! — Nie werdet Ihr ihn auf der Seite des 
Giegerd finden, immer wird er der Minorität, dem Be⸗ 
fiegten feine Dienfte, feine Feder weihen! — Belannt- 
lich bricht ein längeres Kerferleben auch die Fräftigiten 
Geifter, drüdt ihnen einen Typus auf, ein Mal, deſſen 
fie nie mehr fich entledigen können. Im Laufe meines 
Lebens habe ich ſo viele Männer kennen gelernt, bei 
denen ich diefen Satz beitätigt fand. Die deutiche Tibe- 
rale Preife hob dies bei Eifenmann, Arndt, Jahn und 
anderen Märtyrern früherer Jahre hervor, die aus den 
Gefängniſſen in die Paulskirche gekommen waren. 
Schuſelka Hatte niemals „gejeflen“, «allein feine Ver⸗ 
gangenheit unter dem Metternich’ hen Syſtem, die 
freudelofen Jugendjahre eines armen Studenten, die 
fümmerlichen Verhältniſſe eines politischen Eprilirten, der 
aus fait allen deutſchen Vaterländerchen ausgewieſen 
war, das alles hatte auf die Spannkraft ſeines Geiftes 
zu lange gebrüdt, jo daß ihm jchwindlich wurde, als er 
1848 in das Treiben der übermüthigen Wiener Revo: 
Iutionäre ſich — ohne allen Uebergang — verſetzt jah. — 


Er war mit diefem Treiben nicht einverftanden. Sein 
ſudlich, Rüdblide IL. 5 
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Pläne und Hoffnungen waren beicheidener Natur. Er 
war mehr öſterreichiſch als deutich gefinnt. In Frans 
furt fühlte er fi nicht heimisch, hatte Feine Ausſicht 
eine hervorragende Stellung zu gewinnen, die ihm, dem 
gewandten Nedner und Bubliciften, in Wien nicht fehlen 
fonnte. — In Wien febte er fich unter die Männer 
der Linken, da er wohl füglich nirgend anders fich 
niederlaffen konnte. Und doch, mie erbitterte ihn das 
Treiben feiner radicalen PBarteigenofjen — wie anti- 
patbifch; waren ihm Löhner, Füſter, Goldmark 
und namentlih die Polen, dieſe offenktundigen Nicht- 
Defterreiher! Biel beffer hätte er .im linken Centrum 
geſeſſen neben Lafler, Fiſcher, Wiſer. — Ich hatte jelbft 
fo viel als ich vermochte, ſein Streben nad Wien zu 
überfiedeln unterftügt, ihn zur Eile anzutreiben gefucht, 
denn ich Hatte auf fein Erjcheinen die Feine Privat- 
Speculation gegründet, in dem ruhigen, vermittelnden 
überaus gerechten parlamentarifch erfahrenen Freunde, 
dem Reichsſtage einen auögezeichneten -Candibaten für 
die Präfidentihaft des Haufes zu gewinnen, welches in 
dieſem wichtigen Punkte fehr unglüdlih war. — Der 


Haß der Tſchechen gegen den Verfaſſer der Oeſterreichs 


deutſche Natur beweilenden Bücher war aber zu heftig, 
als daß fi jener Plan hätte realifiren laſſen. Wuf 
dem Präfidentenftuhle wäre Schuſelka's Platz geweſen — 
zum Leiter der Linken war er fo wenig paffend wie 
zum Führer einer revolutionären Bewegung. Dazu war 
er zu weichherzig, zu ſentimental. 

Schufella war vor 1848 einer der erſten öfter 
reichiſchen Publicijten. Als er nad den Märztagen in 
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der Aula erfchien, wurbe er von den jungen Defter- 
reihern auf den Schultern umbergetragen. Er debutirte 
im Reichstag als ausgezeichneter Redner und als pral:- 
tiſcher Politiker. Der October-Wufftand, feine hervor- 
rngende Stellung im Reichsſtag gaben ihm einen außer- 
ordentlichen Nimbus. In Kremfier trat er furdhtlos 
vor den wilden Stier Bach und faßte ihn durch feine 
Snterpellationen bei den Hörnern. Dabei ftet3 ehrlich, 
offen — und ein guter Oefterreiher! So war’3 natür- 
lich, daß, als des erften öfterreichiichen Reichätages Sonne 
unterging — der Name Schufelfa’3 in einer Glorie 
ftrahlte wie fein anderer Name in Deutſch-Oeſterreich. 
Er Hatte einen glänzenden Sieg errungen: Sogar feine 
erbitterten Feinde, die Tichechen, konnten nicht umbin, 
ihm ihre Achtung zu bezeugen. Darauf folgen Differenzen 
rein privatlicder Natur, die ihn mit den politifchen Ge⸗ 
noffen verfeinden — ihn nervös, reizbar, empfindlich 
und eigenfinnig machen. Denn eigenfinnig ift Schufella 
im höchſten Grade, fo ein rechter: Juſtament⸗nöt! — 
Er zeichnet der Partei der Deutichen einen Weg zur 
Reconftruction Defterreichg vor, auf mehr füberaler Baſis 
— und die Bartei weigert fich, ihm zu folgen, kündigt 
ihm fogar den Gehorfam, verjagt ihm die gewohnte 
Achtung? — Schufelta beichließt, daß er auch ohne 
diefe Partei feinen Weg fortichreiten könne, er giebt 
Auftamentnöt nad, und da er eben einen armen von 
Geſchwüren und Wunden, moraliichen und phyſiſchen, be- 
dedten Lazarus, den armen Tſchechen, am Wege liegen 
ſieht, jo erbarmt er fich desfelben und nimmt ihn gegen 
die übermüthigen Deutſchen in Schuß, die er gar nicht 
5* 
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mehr kennt, nicht mehr begreift, da fie total aus ihrer 
früheren fentimental-fosmopolitifchen!"Rolle gefallen find, 
während er noch immer der alte, gute, liebengmwürdige, 
fentimentale, gegen die Todfeinde gerechte Schuſelka 
geblieben zu fein glaubt. 

Seine föderalen Ideen find mir begreiflih — auch 
feine Hinneigung zu den Tſchechen läßt ſich durch die 
Eigenart feines Weſens piychologifch erflären — feine 
Conceſſionen an die clericale Partei aber find mir ein 
Räthſel, an deſſen Löſung ich mich nicht wage. 

Mit Schufelfa war ich ſchon vor 1848 bekannt 
‚ geworden dur meinen Bruder, der mit ihm ſtudirt 
hatte. Reſpectvoll biidte ich zu dem Schriftiteller Hinan, 
doch bald in der gemüthlichen Kneipe, noch mehr aber 
auf den wundervollen Wanderungen durch die Wälder 
der Nachbarſchaſt von Wien lernte ich in Schuſelka 
auch den prächtigen, liebenswürdigen Gejellen und 
Freund lieben. Auf meine politifchen Anſchauungen hat 
er ſtets beftimmend eingewirkt. Als mid) die Wogen 
ber deutſchen Nevolution in der Schweiz an’ Land 
geworfen Hatten, fuchte ih auch mit ihm die alten Be— 
jiehungen wieder anzuknüpfen. Allein ein „Mißver- 
ſtändniß“ Hatte ihn mir entfremdet. Mein Brief blieb 
unbeantwortet. Dennoch freute ich mich, als ich euro- 
päilhen Boden wieder betreten Hatte, daß der Tod 
diefen Freund mir verſchont hatte. Wie rechnete ich auf 
den Genuß der traulichen Stunden, in denen er mir 
mit altem Humor die Geſchichte Oeſterreichs unferer 
Freunde und Feinde feit 1848 wieber erzählen würde. 
Doch das Wiederfehen mit Franz Schufelfa im Jahre 1872 
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gehörte wohl zu den herbiten Enttäufchungen, die mir 
bei meiner Rückkehr zu Theil geworden find! 

Daß ih Alois Fiſcher unter den Betſchweſtern, 
C. Meyer in einem Bankgeſchäft, Giskra und Kuranda 
in Ringpaläften, Profeffor Neumann im Herrenhaus, 
Brofeflor Lorenz Stein mit den Orden Rußlands ges 
ſchmückt, Demel als Nitter v. Elswehr, Laſſer im Mi- 
nifterium, Smolfa Hand in Hınd mit Rieger und Leo 
Thun finden würde — daß Bürgermeifter Felder jedes⸗ 
mal vom Wechielfieber ergriffen werden würde, jobald 
er meine Nähe ahnte — das alles konnte mich nicht 
übermäßig überrafhen: Doch Schuſelka Hand in Hand 
mit Bischof Rudigier — dag war mehr, als ich mir 
jemals träumen Tieß! 

Unter den übrigen Mitgliedern der Linken zeichnete 
fi der Stets fchlagfertige Kampfhahn Goldmark aus, 
ftet3 langathmig, wenn er eine vorbereitete Rede ſprechen 
wollte, aber raſch, fchlagend, den Nagel auf den Kopf 
treffend im Momente der Aufregung. Ueberall durch 
herriſches, befehlshaberiſches Weſen ſich Gegner jchaffend, 
doch überall auch wieder geſucht als unentbehrlich. Auch 
an Goldmark hat das undankbare Oeſterreich eine ge- 
diegene, raſtlos ſchaffende Kraft verloren, die es wahr⸗ 
lich mit Oeſterreich, wenigſtens mit dem Volke, ehrlich 
gemeint hatte, 

„Verleumde nur tapfer darauf los, zuletzt bleibt 
doh immer etwas hängen.“ Dies Wort hat fih an 
Niemandem mehr bewährt, als an unjerem guten, alten 
Freund Profeſſor Füfter! Ein wahrer Jammer, daß 
diefer Mann nicht fo berechnend kalt und jchlau war, wie 
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ihn die Gegner fchilderten! Bei feiner ungeheuren Po⸗ 
pularität wäre er eine dem hinterliftigen Despotismus 
jehr gefährliche Macht geworden. Allein auch bei dieſem 
Tatholiichen Priefter rannte das Herz mit dem Verftande 
davon! Wahrhaft komiſch, als Füfter, nachdem er mit 
Recht die Gutmüthigkeit der Wiener, ihre Gebulb den 
Provocationen der Hofpartei gegenüber gerühmt, einen 
Vergleich machte mit den Barifern der erſten franzöfi- 
ſchen Revolution, um durch diefen Gegenſatz die loyale 
Gefinnung der Wiener Hervorzuheben. Und doch Tag 
ber Bergleih auf flacher Hand, drängte fich jedem 
Beobachter auf. Kaiſer Ferdinand Hatte fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem ſechszehnten Ludwig. — Die Wiener 
aber waren und find Heute noch von den Pariſern 
jo verfchieden, wie der Schäferhund vom Wolfe, wie 
ber Reichſstag vom Convent, wie das Fuchslied von 
der Mearjeillaife! Man würde jenen Vergleih wohl 
auch jedem andern Deputirien vergeben haben, nur 
nicht dem radicalen, katholiſchen Geiftlihen; der mußte 
zum Marat, zum moralifchen Ungeheuer verzerrt, den 
Völkern Defterreichg zum abichredenden Beiſpiele hinge- 
ftellt werden! — Ich kam in Wien felten mit Füſter 
zufammen. Erſt in der Verbannung, in Leipzig und 
fpäter in New-York Yernte ich das — kindliche Gemüth 
diefes echteften Defterreichers kennen. Ich "Habe au 
nicht gefunden, dab der Gram des Heimmehes an irgend 
einem anderen meiner Biterreichiichen Schickſalsgenoſſen 
fo verzehrend gewirkt hätte, wie an dieſem liebens- 
würdigen Gemüth von flavifhem Sanguinismus und 
deutfcher, ehrlicher Großmüthigkeit. — Füſter entwickelte 
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im Reichstage Feine beſondere Thätigkeit. Cr ließ ſich 
wirklich durch das Murren, Grunzen und Ziſchen des 
Centrum und der Rechten einſchüchtern und verlor früh⸗ 
zeitig den Geſchmack am parlamentariſchen Leben! — 
Als katholiſcher Theologe aufgewachſen, war er ſtets 
etwas unſelbſtſtändig, wurde ſowohl im Reichstage, wie 
auf der Aula mehr geleitet, als daß er ſelbſt geleitet 
hätte. — Doch Hat er bei vielen Gelegenheiten durch feinen 
Einfluß auf der Univerfität von unbefonnenen Schritten 
nit des Studenten-Comites — das niemals von der 
Bahn weiſer Mäßigung abwich — ſondern einzelner 
Fractionen, z. B. der Anhänger des zu allen Tollheiten 
ftetö bereiten „Studenten-Courier3“, im Interreſſe der 
Ruhe und Ordnung abzurathen verjtanden, fo daB im 
Großen und Ganzen jene ihn fo arg verlegernde Ruh⸗ 
und Ordnungd- Partei dem Profeſſor Füfter mebr fchuldet, . 
als er ihr! | 

Der ruhige, gemefjene, für feine Jugend fehr be- 
fonnene Mediciner Burtfher aus Lienz in Tirol, 
ein echter freier Sohn der Berge, übte den ſtärkſten Ein- 
Muß auf Füfter aus. Purtfcher machte wenig Lärm, aber 
wenn er Sprach, Tieferte er eine geiftreiche, gediegene 
Rede. Bei unjerer Bollsverfammlung in Stadt-Enzers- 
dorf war ich überrafcht über dieſe vollsredneriiche Perle, 
bie ich in ihm entbedte. Er verftand öfterreichiiche Volks⸗ 
maſſen meifterhaft zu paden. Ein tiefer Kenner der 
oſterreichiſchen Gefchichte, Tiebte er es, ihnen Scenen aus 
ihrer Specialgeſchichte, aus der Zeit des Proteftantismus, 
des Rampfes der Landichaften gegen die Herzoge, oder 
aus ben oberöfterreidhiichen Bauerntriegen zu erzählen. 
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Radical in dem Sinne, dab fie ſtets bereit waren, 
auf alle Gefahren Hin die lebten Confequenzen zu 
ziehen — die Dinge auf die äußerfte Spitze zu treiben 
— waren nur zwei Mitglieder der deutſchen Linken: 
Umlauft und Violand. Umlauft kennt, wie ich febe, 
auch Heute noch im Wiener Gemeinderathe Teinerlei 
Nüdfihten für dad, was der Bürgermeifter al3 hohe, 
höhere und allerhöchſte Wünfche andentet, ift ich alfo 
confequent geblieben. Der edle Ritter von Violand, 
der letzte eines alten Gejchlechtes, war, nachdem Wins 
diſchgrätz feiner raftlofen wühleriſchen Thätigfeit auf den 
Sagdgründen der öfterreichifchen Ariftofratie ein Ende 
gemacht Hatte, rajch bereit, ein Cigarrenmadjer zu wer- 
den, bildete fih in Hamburg und Kiel darin aus bis 
zur Vollkommenheit, um dann im fernen Weiten Americas 
mit Tabakhandel und Ligarrenfabrication fi und feine 
Familie zu ernähren. Die Bekämpfung von proteftan- 
tiſchen Mudern und katholiſchen Jeſuiten, welche auch 
jene Länder unfiher zu machen beginnen, betreibt er 
dabei als Nebengeichäft, oft zum großen Schaden feines 
Hauptgeichäftes. 

Das alte abfolute Oeſterreich Hatte durch ein 
halbes Jahrhundert die Löfung jener Fragen, die 
fi in jeder größeren Gemeinfchaft von Menfchen mit 
Nothwendigkeit zur Löfung drängen, vertagt, oder ges 
waltthätig unterdrüdt. Das neue befreite Dejterreich 
fand nun dieſes ganze riefige Materiale vor ſich. 

Namentlich war es eine Frage, die dem Reichstage 
in feinem regelmäßigen Vorgehen hinderlich in ben Weg 
trat: Die nationale Frage! Sie war ed, bie die 
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Gemüther am leivenjchaftlichften erregte. Wolitifche * 


ragen konnten niemals einen ſolchen Sturm erzeugen, 
ald wenn der wunde Punkt irgend eines der vielen 
Heinen Ratiönchen berührt wurde. 

Die meiften Mitglieder des Reichſtages waren 
Raturburjhen. Ahnen fehlte jene Ruhe und Kälte, 
die den geübten Debatter auszeichnet, den fein Ausfall 
feines Gegners aus dem Gleichgewicht bringen Tann. 
In diefem eriten Reichstage der öfterreichifchen Völfer 
waren leidenſchaftlich erregte Scenen jehr Häufig. Bei 
mehreren Gelegenheiten ſchien es, als follte es in der 
That zu Handgreiflichleiten fommen. Aus den Worten 
der Zichechen war bei mehr als einer Gelegenheit die 
unterdrüdte Leidenfchaftlichleit des Huſſitismus zu ver- 
nehmen. Ihre Worte Fangen wahrhaftig mandmal 
wie Drefchflegel! — Die Deutfchen der Linken hin⸗ 
gegen ſahen im den Tichechen ihre gefährlichiten Gegner, 
die nicht nur die nationalsdeutichen, ſondern auch die 
demofratifchen Pläne wirffamer zu verberben brohten, 
ala es das größtentheil® deutſche, geift- und muthloſe 
impotente Centrum jemald im Stande geweſen wäre. 
— Das Centrum, die tactlojen Albernheiten der Doliak, 
Hellrigl, Trummer, Thinnfeld, Straffer, Selinger, Neu» 
wall und Gredler, konnten höchftens Gelächter und 
Zangweile, aber niemal3 Born oder Furcht erregen. — 
Diefe Tichechen aber, freilih nur durch Verrath und 
Berleugnung ihrer eigenen bisher zur Schau getragenen 
demofratifchen Grundſätze, ftredten durch ihr Bündniß 
mit Bach bie Linke vollitändig in den Sand. 

Zwiſchen den Gebildeten fogenannten Frad- Polen 
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und den polniſchen und rutheniſchen Bauern herrſchte 
der leidenſchaftlichſte Groll. Zwiſchen ihnen war noch 
1846 Blut gefloffen und an den Händen mancher 
Bauerndeputirten Elebte das Blut erfchlagener Ebdelleute. 
— Hier wäre e3 für einen deutichen Demokraten ſchwer 
gewejen, Stellung zu nehmen, wenn nicht diefe Bauern 
ihnen jehr bald die Wahl erleichtert hätten dadurch, daß 
fie zum Centrum übergingen und der gewohnten Hand 
Stadion’3 fi unterwarfen. — Unſtreitig waren. jene 
Polen im rad gebildete, freifinnige, auf der Plattform 
der aufgeflärten Demokratie ftehende Politiker. In 
politiichen und religiöfen ragen unterjchieden fi Bor⸗ 
fowsfi, Smolka, Sierakovski, Bilinski nicht von den 
Mitgliedern der deutfchen Linken. Obwohl im Gebrauch 
der deutſchen Sprache mehr oder weniger behindert, 
gehörten fie dennoch zu den geiftreichjten und wirkjamiten 
Nebnern des Reichstages. — Es war in Kremſier 
wahrhaft beſchämend für die Culturnation der Deutſchen, 
wie dieſer Lemberger polniſche Advocat Smolka müh- 
ſam in der deutſchen Sprache ſich hindurcharbeitend den 
Wiener Culturträger und Profeſſor Wildner von Maith- 
ftein verarbeitete und mit der größten Leichtigkeit zum 
Spott des ganzen Reichſstages machte. — Die polnijchen 
Bauern waren eben Bauern und haßten jeden polnifchen 
Edelmann mit all’ dem Haß, der fich jeit Jahrhunderten 
in den Herzen der Bebrüdten aufgejpeichert Hatte und 
dem man feine Berechtigung nicht abfprechen konnte. — 
Nachdem die Entichädigungsfrage entichieden worden 
war, batten biefe Bauern noch immer für mich perfün- 
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ih eine gewiſſe Pietät, bie ich bei beſonders wichtigen 
Gelegenheiten zu benüben verſtand. 

Unfere deutfchen Bauern waren der beutjchen Fahne 
jelbft nah) dem October treu geblieben. Selbſt bie 
Oberöfterreicher ftimmten in Kremſier gegen bie Bifchöfe, 
für Reform der Tatholifchen Kirche. Sie waren durch⸗ 
gängig bejonnene, ruhige Männer. Boch hätten gerade 
fie am eheften den Frieden des Neichstages gebrochen, 
ala fie auf's Weußerfte gereizt mit erhobenen Fäuften 
auf Helfert losftürzten, der leichenblaß nur mit Mühe 
dem Schickſal entging, zum Märtyrer für das Princip 
der Entihädigung zu werden. reili Hatte dieſer 
Vertreter mittelalterlichen Raubrittertbpums und moderner 
Mofienausbeutung jo deutlih, daß es auch ein Bauer 
veritehen konnte, uns alle für eine Bande von Dieben 
erflätt.. Da Strobah, der allzeit gerecht, für Diele 
Beihimpfung Heinen Orbnungsruf Hatte — er mußte 
ja feine zahlreichen DOrbnungsrufe für die Linke auf: 
fparen — fo wollten die Bauern auf einem Wege fich felbft 
Eatisfaetion verichaffen, wie e8 eben unter Bauern und 
— Edelleuten Sitte ift, fie drangen auf Helfert ein 
und man hatte Mübe, ihn zu retten! 

Ebenfo ftanden ſich die polniſchen Edelleute und 
Bauern — fo ftanden fi) mehr als einmal Linke und 
Rechte mit dem Ausdrucke leidenſchaftlichſten Haſſes oft 
fampfbereit gegenüber ! 

Sp unangenehm jene Ausbrücdhe wilden, nationalen 
und focialen Haſſes berührten, fo erhebend und groß- 
artig unvergehlich blieben jene Momente, in denen Rechte 
und Linke — und linkes Centrum fih vom Gefühl 
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berjelben Begeifterung ergriffen, wie ein Dann von 
ihren Siben erhoben! Dann feierte der Genius ber 
reinen Humanität feine berrlicäften Zriumphe ! 

Ein folder Moment war der 29. Juli, als die 
Verſammlung vom ftolzen Bewußtfein der Würde und 
Macht der Völker Oeſterreichs durchdrungen die Rückkehr 
des Kaiſers forderte. — Ein folder Moment war 
der 8. Auguſt, ala die ganze Verſammlung begeiftert 
für die Befreiung der Bauern fi einftimmig erhob. 
_ Einen treuen Dienjt leijtete der Reichſstag dem Vater⸗ 
lande und der Menfchheit am 13. September, als er 
den Plan des Kriegsminiſters zerftörte, der auf eine 
namenlofe Anzeige Hin feine Regimenter und Kanonen 
gegen die Univerfität commandirt hatte. Ebenſo bleibt 
jedem Augenzeugen die Begeiſterung unvergeßlih, mit 
welcher fich eine große Majorität rechts und links zum 
humanen freiheitlichen Bunde vereint in Kremſier für 
die echt demofratifchen Grundrechte des Bfterreichiichen 
Volkes erhob. 

Diefe Momente follten in ber Erinnerung ber 
öfterreichiichen Völker fortleben Sind doch die erhebend 
angenehmen Momente unſerer Geſchichte Leider fo jelten. 
Die Vergangenheit hat uns ftiefmütterlich behandelt. 
Deſterreichs Geichichte hat derjenigen Thaten wenige 
aufzumeifen, deren fich alle feine Wölfer heute noch mit 
ftolzer Freude erinnern könnten. Selbſt an des Heeres 
gewonnenen und verlorenen Schlachten Tann fi des 
humanen Oeſterreichers Herz nicht immer erwärmen. 
Denn mit Uusnahme der Türken⸗ und Franzoſenkriege 
waren e8 Siege, oder noch öfter Niederlagen über bie 
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eigenen Landsleute und die eigenen Religionsgenofien. 
Nur zu oft wurden die jchwarzgelben Fahnen gegen 
diejenigen getragen, die für religiöje, politiiche und 
nationale Freiheit ſtrebten und gar in der neuejten 
Beit mußter die Söhne Defterreich& ihr beftes Blut für 
Die Launen und Fehler ihrer Regierungen, Diplomaten 
und Generäle vergießen. An jenen Ehrentagen 
des erſten öfterreichifchen Reichſtages aber haften Erin- 
nerungen, ftolze und verjöhnende, deren fich jede der 
Defterreich bewohnenden Nationen erfreuen darf. 

Dieſen ehrlichen Defterreihern rathe ich, den 
Wiener und Kremfierer Neichstag zu ftudiren; dort 
werden fie in den djterreichiichen Grundrechten, in der 
politiichen und nationalen Autonomie der Gemeinde, in 
der kirchlichen Unabhängigkeit die einzigen Punkte finden, 
in welchen ſich — wahrſcheinlich auch Heute noch, denn 
ihre innerjte Natur ändern die Völker niemals — die 
auseinander ftrebenden öſterreichiſchen Nationalitäten 
vereinigen können! 

Wenn der innere Friede wieder hergeitellt, Dejter- 
reich erhalten werden jol, jo kann es nur durch ein 
Compromiß der Völker untereinander gejchehen und die 
Verhandlungen in Kremſier, die Grundrechte, der Ver⸗ 
fafjungsentwurf zeigen den Weg, wenn es überhaupt 
der Mühe Lohnt, noch einmal diefen Weg zu gehen. 

Dieſer erfte öfterreichifche Reichstag gewährte auf 
den erſten Blid fein erfreuliches, tein glänzendes, fein 
ftolzes Bid, Als im März 1848 bie Hülle, melde - 
das frühere Regime barg, abgenommen wurde, 
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zeigte fich beinahe nicht? tröftendes, erhebendes, ala das 
Volk und die Jugend! Wo waren unfere Staats- 
männer, wo die gebildeten Ariftolraten, wo 
unfere Dihter und Gelehrten. Grillpyarzer 
hielt fi ftumm und mißtrauiſch dem öſterreichiſchen 
Freiheitsfrühling gegenüber, und als er jein Schweigen 
brach, forderte er die Armee Radetzky's auf, nad) Wien 
zu fommen, um Ruhe und Ordnung berzuitellen. — 
Unfere Gelehrten, daß Gott erbarm, unjere Kudler, 
Endlicher, Hye fpielten eine fehr beſcheidene Rolle. Rein 
Wunder, daß bei der allgemeinen Unfähigkeit oder Un- 
willigfeit der Senioren die Jugend fich berufen fühlte, 
in die Breſche zu treten. 

Neben einem englifchen Barlamente, einer franzöfi- 
Shen Legislatur, neben dem Frankfurter Reichstag, 
fpielte die VBerfammlung in der Reitſchule eine beichei- 
dene, aber dafür deſto vriginellere Rolle. Hier fehte 
fih in Geftalt der Bukowiner, Galizier und Dalmatiner 
fon ein Städ Ufien, ein Gaſt aus der Barbarei mit 
an den Tiſch. Was für eine harmonifche, einförmige, 
friedlihe Verfammlung ift der ſchweizeriſche National- 
rath, wo drei Euiturnationen nebeneinander figen, im 
Vergleiche mit dem öfterreichifchen Neichätag, wo fieben 
Rationen fih den Rang ftreitig machen. Und nicht 
blo8 mit der Schwierigfeit verjchiedener Abftammung 
und Nationalität, fondern auch mit der Schattenjeite 
ber verjchiedenartigften Bildungsunterſchiede hatte Diefer 
Neichstag zu kämpfen. Fehlte ihm der Reichthum an 
Capacitäten, wie ihn der Frankfurter beſaß, fo erfreute 
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er fi auch nicht der gleihmäßigen Durchſchnittsbildung, 
die im Norweger Bauerntag aus ben Vertretern ein 
harmoniſches Ganzes macht. Hier welche Kluft zwifchen 
den ruthenifchen Bauern aus Galizien, bie fih nad 
ihrer Ankunft in Wien aus dem Gafthpfe wieber hinaus- 
ſchleichen, um in den Rafernen das Lager ihrer polnischen 
Landsleute zu theilen und jene heblichen, behäbigen 
Oberöfterreiher Bauern, welche die Bequemlichkeit eines 
gut eingerichteten Gaftzimmerd, die Güte des Keller 
und der Wiener Küche fehr wohl zu würdigen wifien ! 
Armuth, Unbildung, Vernachläſſigung, fociales und 
geiftige3 Elend traten in ihrer Nadtheit allüberall als 
beredte Unkläger des früheren Despotismus an das 
Tageslicht. 

Wien und die Deutfhen find nicht 
Defterreih, das konnte man beim erften Blid aus 
diefer parlamentariihen Moſaik herausleſen, jo ſieht 
Deiterreih aus, wem es nicht gefällt, der mache es 
anders, der verfafle ein eigenes Wahlgeſetz, melches 
blos den Gewaſchenen und Gelämmten, den Gebildeten 
und Reichen, den Fabriksbeſitzern und Großgrunb- 
befitern das paſſive Wahlrecht geitattet. Jene Moſaik 
ift die Folge einer vielhundertjährigen Regierungsweis⸗ 
beit, die fi um nichts Undere® befümmert, als zur 
Mehrung ber eigenen Hausmacht, ober zur Ehre bes 
katholiſchen Herrgottes Kriege zu führen und diploma 
tifhe Intriguen einzuleiten — nad Innen aber das 
Wohl und die Bildung der Völler, die Bedürfniſſe der 
Schulen, des Verkehrs und des Handels aber total zu 
vernadjläffigen — den erbärmlicdden Reit alter ftän- 
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difcher Vertretungen zu befeitigen, oder in eine lächer- 
liche Carricatur zu verwandeln. 

Wahrlich, ein Regierungsſyſtem, das nad) jo langen 
und unbeſchränktem Walten jeine Untertfanen in dem 
verwahrloften Zuſtande ruthenifcher und hanakiſcher oder 
gar romanischer Landsleute dem ftaunenden Wefteuropa 
vorführt, bemweilt, daß es feiner Aufgabe nicht genügt. 
Joſeph LI. allerdings fam auf den richtigen Weg. Was 
er begonnen — hätte e3 der langregierende Franz 
fortgefegt, das öfterreichiiche Reich Hätte ohne allen 
Widerſpruch die Leitung der Völker vom Rhein bis zum 
Eurinus, von der Dftfee bis zum Woriatifchen Meere 
übernehmen fünnen. Der Drud des wieder inaugurirten 
Despotismus mußte die beiten Geijter des Neiches ver- 
früppeln und erbrüden, jo daß e3 „arm am Geiſte“ 
bisher nur mit fnapper Noth feiner gänzlicden Auflöfung 
entgangen iſt und von der Stellung einer der eriten 
Großmächte herabfanf. 

Wien machte ein langes verdrießliches Geſicht über 
diefe Verſammlung von Souveränen, denen e8 am 
15. Mai den Scepter verfajlunggebender Macht in die 
Hand gegeben Hatte. Diefe Männer fahen allerdings 
nicht darnach aus, als ob fie im Sinne der Mai-#te- 
volution eine demokratiſche Monarchie aufbauen und 
nah gethaner Arbeit dem Rolle daſſelbe Maß von 
Freiheit zurüditellen würden. Die erjten Berhandlungen 
des Neichdtages waren durchaus nicht geeignet, der Ver: 
fammlung viel Sympathien oder Bewunderung zu ver⸗ 
ſchaffen. Schleppend, langſam, ungeſchickt widelten fich 
die erſten mit Lappalien angefüllten Situngen ab. Als 
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Durch eine Eoalition der Tichehen und Polen, denen 
fih einige Schwarzgelbe des Gentrums, wie Neumall, 
anfchlofien, die Wahl des definitiven Präfidenten, jomit 
die Conftituirung des Hauſes auf weitere Tage hinaus- 
gejchoben wurden, und es fich ftet3 deutlicher heraus- 
ftellte, daß das deutjche Element im Neichdtag in der 
Minorität fei, hätten die Wiener beinahe das Kind mit 
dem Bade verjchüttet, den ganzen Neichötag wieder nad 
Haufe geihidt und der Studentenlegion die Ausar⸗ 
beitung einer Neichöverfaffung überlaffen! — Haben 
wir darum unjer Blut vergofien, die Gefahr der Sturm- 
petition auf und genommen — riefen die heißblütigeren 
unter den Studenten — um jebt hören zu müflen, daß 
wir Deutſchen nur eine geduldete Minorität in Defter- 
rei find ? 

Der Reichſstag, der am 10. Juli zum erftenmal 
zujammentrat, war eine äußerft ungefügige, unlenkſame 
und fchwerfällige Gefellichaft. Unter den 383 Abge— 
ordneten fand fich fein einziger, der eine parlamentarische 
Vergangenheit Hinter fich gehabt hätte. — Dazu wollte 
es das Unglüd, daß der Reichdtag auch mit feinen 
Präſiden ten entichiebenes Pech hatte. Ein gewandter 
und energifcher PBräfident würde felbjt die ſchwerfälligen 
Maſſen rajch in's richtige Fahrwaſſer gebracht, würde viel 
Beit, unnüges Geſchwätz eripart, dem ganzen Reichstag 
ein gefälligeres, imponirenberes Ausfehen gegeben haben. 
Allein ſchon unfere Ulterspräfidenten ftanden auf ber 
Tribüne wie unbeholfene Kinder. Rudler, der viel 
jährige Profefior der juridiſch⸗politiſchen Wiſſenſchaften, 


wurde ſchon am eriten Tage ganz confus, lied die Dia- 
Rudlih, Näkblide L. 6 
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Ioge der Deputirten untereinander fi in's Endloſe hin⸗ 
ausipinnen, kam wegen ber Frageſtellungen in Ber» 
legenheit, war jchließlich fehr froh, als eine wirkliche 
oder vorgebliche Erfältung ihm die Veranlaffung gab, 
zu Haufe zu bleiben. Der ihm nachfolgende Alters⸗ 
präfident Weiß aus Schlefien, obwohl einfacher Strumpf- 
mwaaren-Fabrifant, wußte in der That die Verfammlung 
beifer zu leiten, als der gelehrte Profeflor der Wiener 
Univerfität. 

Länger als eine Woche dauerte das Broviforium 
bes Neichötages. Weber die Frage, ob man die Zuhörer 
mit oder ohne Eintrittskarten zulaſſen, ob man ber 
akademiſchen Legion eine beitimmte Anzahl Karten zu- 
tommen laffen folle oder nicht, wurde Stunden und 
Stunden lang bdebattirt ! 

Der erſie definitiv gewählte Präſident Schmi tt 
befaß viele zur Präſidentſchaft nöthige Eigenfchaften, 
er war Wiener, loyal, gemäßigt liberal, gerecht und von 
außerordentlicher Geduld — allein es fehlte ihm bie 
zur Leitung diefer Verſammlung nöthige Energie, Selbit 
feine Körperkraft reichte dazu nicht aus. Leicht ließ er 
fih von anſpruchsvollen Abgeordneten einfchüchtern und 
zu Abweichungen von den parlamentarifchen Regeln 
veranlafien. 

Während Schmitt's Abweſenheit in Innsbruck, 
wohin er mit der Reichstags⸗Deputation gegangen war, 
un ben Raijer nah Wien zurüdzuberufen, lernten wir 
den Picepräfidenten Strobach kennen, der gerade 
nicht an ſchwachen Nerven litt, Dagegen an andern 
Fehlern, die fein Wirken für den Neichdtag und für 
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Defterreih zu einem ſehr unbeilvollen geftalteten. Stro- 
bach bejaß weder die parlamentariihe Gewandtheit und 
Erfahrung, die jehr erwünfcht gewejen wäre, noch die 
urbane weltmännifche Artigkeit der Manieren, durch 
weiche der Gentleman Schmitt fi allen Parteien ange- 
nehm zu machen wußte. Strobach's geiftige Faſſungs⸗ 
fraft war die Höchit befcheidene eines öfterreichiichen 
Gerichtsbeamten. Cine jede etwas complicirte Frage⸗ 
ftellung machte ihn confus. Ihm fehlte der Begriff ber 
Würde einer fonveränen Berfammlung — nachdem er 
mit dem liſtigen Yuftizminifter Bach mehrmals in uns 
vermeibliche Berührung gelommen war, ſah er ſich bald 
jelbit als einen Theil der Regierung, den Reichstag als 
ein Anhängſel der Verwaltung an. Er complottirte 
mit dem Minifterrum gegen den Neichätag und gegen 
das Bol! — natürlich nicht ohne die Einwilligung und 
Unterftügung feiner eigenen Partei, welche allmälig 
durch Strobach in die Bartei des Minifteriums fich ver- 
wandelt hatte. Die jedem Tſchechen innewohnende Be⸗ 
amtennatur ließ fi) auf die Länge auch bei Strobadh 
nicht unterdrüden. Er ſah ben Weg in’s Miniſterium 
vor fich lockend offen liegen, er gab fich daher alle Mühe, zwi⸗ 
Ihen Bad und den Tichechen ein Abkommen zu treffen; 
feitdem war Strobad) weniger Reichstagspräfident als eine 
willig ergebene Puppe des Minifteriums. An ber Einlei- 
“ tung zum Octoberfampfe Hatte er feinen Hauptantheil. 
Daher fein böfes Gewiſſen und feine befchleunigte Flucht 
and Wien, ſchon zu einer Zeit, als noch wenige ber 
Tſchechen an Flucht dachten. Hätte er am 6. October 
Früh den zahlreichen Anforderungen von Reichstags⸗ 
6* 
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Mitgliedern gemäß eine Situng eröffnet, jo wäre für 
Wien und Oeſterreich viel Unheil verhütet — ficherlich 
wäre Latour nicht umgebracht worden. 

Je nachgiebiger Strobach gegen Oben, gegen die 
Miniſter fich zeigte, deſto gröber, despotiſcher war er 
gegen unten — gegen die Deputirten, die er wie Unter- 
gebene behandelte. Dabei vertheilte er feine Grobheit 
nicht etwa unparteiifch über Rechte und Linke, fondern 
jehr einfeitig und parteiiſch comcentrirten fich feine 
Blibe nur auf die Häupter derjenigen, welche für Die 
Gegner feiner Landsleute auf der Rechten und feines 
Miniſteriums galten. Die Linke wurde mit Orbnungs- 
rufen alltäglich überjbüttet. Dort rügte er Dinge, für 
welche er volljtändig taub war, fobald fie auf jener 
rechten Seite vorfielen. Im Unfange fühlte man. fi 
allerdings durch derlei Orbnungsrufe von Seite des 
Präfidenten etwas unangenehm berührt, man juchte fich 
zu entfejuldigen, man bat wohl auch nach gegebener 
Erklärung, der Präfident möge feinen Tadel zurüd- 
nehmen — allmälig aber wurde die Linke „Ichlägefaul”. 
Kein Mitglied kümmerte fi) um des Präfidenten Ord⸗ 
nungsrufe. Sie verloren wie die Verfluchungen des 
Papſtes alle Wirkung, weil fie gar zu oft wiederholt 
wurden. 

Unangenehmer und wichtiger berührte jeine Partei- 
ichleit, wenn er den Männern von ber Linken aus” 
einem nichtigen Vorwande das Wort entzog, Jobald 
er entdedte, daß irgend eine Anterpellation dem Mi- 
nifterium etwas zu heiß machte. Der Kudlich’fche Antrag 

hätte nicht jene Geftalt eines Monſtrums angenommen, 
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wenn ein befferer Präfibent die Berfammlung geleitet 
und nicht das Eindringen von Amendements abſichtlich 
begünftigt hätte. Das Folioheft von 20 Gapiteln und 
und 159 ragen, in welcher Form Strobach den Kud⸗ 
lich ſchen Antrag zur Endabftimmung bringen wollte, 
bleibt in der Geichichte parlamentarifcher Berirrungen 
wohl das intereffantefte Euriofum und Denkmal eines 
Präjidenten, an welchem man jehr genau alle Eigen: 
ichaften ftubiren konnte, die ein Bräfident nicht haben fol ! 

Daß meine dee in dem gerechten, unparteiiichen, 
rebegewandten Schuſelka dem Reichstage einen paſſen⸗ 
* den Präfidenten zu verjchaffen nicht ausführbar war, 
habe ich ſchon erzählt. Schuſelka fam zu fpät. Wäre 
er bei der eriten Conſtituirung des Reichötages zugegen 
geweien, als das beutjch-feindliche Element noch nicht 
jene Präponderanz erlangt Hatte, dann wäre er wahr- 
fcheinlih gewählt worden. Später vereinigte er nur 
einmal 86 Stimmen auf fih — eine Zahl, welche die 
Schwäche der äußerften Linke enthüllte. 

Smolka war wohl auch nicht gerade das deal 
eines Präfidenten, allein er war doch ber beite, deſſen 
fi) der Reichstag erfreute. Ruhig und befonnen, ohne 
irgend eine Barteilichfeit handhabte er fein Amt mit ber 
nöthigen Klugheit und mit einer Würde, beren der auch 
in feinen Worten und körperlichen Bewegungen plumpe 
Strobah niemald fähig war. Es war von jeher ein 
Unterfchied zwiſchen Polen und Zfchechen! Als Smolla 
in Kremfier ven Sieg über Strobach davongetragen Hatte, 
mußte er fich von ben Tichechen mancdherlei Ungezogen⸗ 
heiten gefallen laffen. Der Knabe Rieger fchulmeiiterte den 
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„Detoberpräfidenten” fortwährend, bezweifelte die Rich⸗ 
tigkeit feiner Enticheibungen, und erjuchte ihn „künftig 
mit feiner Entfcheidung etwas vorfichtiger zu fein“. — Doch 
nicht konnte Smolka's wahrhaft ſtoiſche Ruhe unter- 
breden! — Smolka Hatte freilich in Kremfier Teichteres 
Spiel. Der Reichstag Hatte feine Ylegeljahre des Par⸗ 
lamentarismus hinter fi, er befand fich bereit3 im rich» 
tigen Fahrwaſſer. Es waren ſoldatiſch bisciplinirte 
Parteien vorhanden, die ſelbſt in ihren Reihen die 
Ordnung aufrecht erhielten und nicht erlaubten, daß Jeder 
jederzeit aus dem Gliede treten, das Wort ergreifen oder 
einen Guerillakrieg auf eigene Fauft- unternehmen dürfe. 
Dem Minifterium, fogar dem allerhöchiten Hofe gegen: 
über wahrte Smolfa mit unbeugfamer Confequenz die 
Würde feiner Stellung. Als es fich in Kremſier für 
ihn darum handelte, an der Spike einer Deputation 
den alten und den neuen Kaifer zu begrüßen, wünſchte 
ſowohl der Hof jelbft als auch das Minifterium, daß der 
vielverleumdete Präfident des vielverleumdeten October: 
Reichstages in der geheiligten Nähe ber Monarchen nicht 
erfcheine. Mit dieſer höchſt ſchwierigen Miffion wurden die 
beiden Zierden der tichechifchen Nation, Palatzky und defjen 
Schwiegerfohn Rieger betraut. Nachdem dieje beiden 
Diplomaten telegraphiih die Wünſche des Hofes er- 
fahren hatten, eilten fie noch um Mitternacht zu dem 
Präfidenten, um ſich ergebenft jener ehrenvollen Miſſion 
zu entledigen, Smolla bie nöthigen Andeutungen und 
den Rath zu geben, einen ber Bicepäfibenten an feiner 
Statt zu ſchicken. Der alte Revolutionär, gegen welden 
die Minorität feiner Wähler deshalb einen Proteſt ein- 
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gejendet Hatte, weil Smolla weder ein Demokrat noch 
Kriftofrat, fondern notorifh ein Republikaner fei, 
antwortete den beiden Füchſen ganz ruhig: Wenn er 
auch bei Hofe nicht beliebt fei, fo dürfe ihn dies nicht 
Hindern, feinen Pflichten als Neichstagspräfident bei 
einer jo wichtigen Beranlaffung nachzulommen ! 


Und jetzt 1873 diejer felbe Mann im Bunde mit 
jenen Tichehen! Da möchte man mit Kaifer Wilhelm 
ausrufen: Welche Wandlung durch Gottes Fügung ! 


Am 10. Juli wurde die erjte vorberathende 
Sigung gehalten. Erſt am 22. Juli erfolgte die feier- 
liche Eröffnung durh Erzherzog Johann. 

Act Siyungen waren in proviforifchen Berathungen 
behandelt worden. Schon in ber dritten Sigung war 
der Reichsſtag vollzählig, allein die Tſchechen wider⸗ 
ſetzten fich feiner Eonftituirung im Partei⸗Intereſſe, ba 
ein Theil ihrer Delegation. noch nicht im Saale er- 
Heinen konnte. Auch die Bolen und der Reit der Slaven 
ſchloſſen fich dDiefem anmaßenden Berlangen an. Zum erften 
Male fahen die Deutfchen ſich Tahmgelegt burch eine 
rein nationale Goalition. Die zu Ungefetlichkeiten jehr 
geneigten Wiener fuchten biefe Sachlage dadurch zu ver- 
beifern, daß fie einige tichechiiche Deputirte zu Innchen 
brobten, was zum Süd durch Goldmark rechtzeitig ver- 
eitelt wurde. Die Wiener hatten damals von der Hei- 
figfeit und Unverleglichleit der Wbgeorbneten nicht die⸗ 
felben erhabenen Begriffe, welche Minifter Bach bei 
dieſer Gelegenheit entwidelte, indem er ſprach: „Die 
Neihsverfammlung ift ebenfo heilig, un- 
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verle&glih und unantaftbar, wie die Majeftät 
des Thrones; die Majeftät des Volles und 
des Thrones ftehen auf gleicher Stufe" 

Dem nicht unbilligen Verlangen der polnischen und 
ruthenifchen Bauern nach Veberjebungen wurde wicht 
nachgegeben. Dagegen drang die Erhebung der deutfchen 
Sprache zur Geſchäftsſprache ebenfalls nicht durch. — 
Zwiſchen den Polen im Frack und denen im Leinwand- 
fittel fam es öfter zu fehr unparlamentarifhen Wort- 
gefechten, die einen Einblid in die tiefe Kluft geftatteten, 
welche die beiden Fractionen derjelben Nation von 
einander trennte. 

Den größten Theil der Zeit vom Juli bis in ben 
September füllte bie fruchtloſe, grundlofe, wahrhaft 
fpigfindige Berathung einer Geſchäftsordnung aus, 
die aber erit in Kremfier zu Ende berathen wurde. 
Die Verfammlung Handelte, als ob vor ihr noch nie⸗ 
mal3 eine parlamentariiche Verſammlung getagt hätte. 
Anſtatt ohneweiters die Gefchäftsordnung irgend eines 
anderen Parlamentes in Bauſch und Bogen anzu⸗ 
nehmen, wollte man etwas ureigenes, ein den be= 
ſonderen Verhältniſſen Oeſterreichs paffendes Werk Ichaffen. 
— Natürlih das nächitliegende, nämlich die Adoptirung 
der Frankfurter Geſchäftsordnung, anguempfehlen, wäre 
ala ein Attentat auf den Grundfab ber Gleichberech⸗ 
tigung der Nationalitäten von den Tſchechen mit aller 
Beratung zurüdgewiefen worden. Jede leife Hin- 
deutung auf Frankfurt wurde ja als crimen laesae 
majestatis angejehen und gerügt. Zwiſchen dieſen 
verſchiedenartigen proviforiihen Verhandlungen zogen 
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fid allerhand anbere Vorſchläge hin, z. B. ein neues 
Rekrutirungsgeſetz. Unftatt ben in ben Pro⸗ 
binzen durch die Aushebungen hervorgerufenen Unruhen 
dadurch ein Ende zu machen, dab man bis zum Erlaß 
eines neuen Geſetzes jede Ausführung fiftirte, verlangte der 
Ziroler Straffer, bag man Geichäftsorbnung, Reichs⸗ 
tagsconftituirung fiftiren möge, um innerhalb von zwei 
bi8 drei Tagen mit einem funlelnagelneuen Armeegeſetz 
fertig zu werden. Das Minifterium Bach Weflenberg- 
Doblhoff war natürlih in den oberen Wegionen der 
froatijchreactionären Reſtauration jo tief vermwidelt, daß 
es feine Zeit hatte ſich mit ſolchen Lappalien, wie Aus⸗ 
arbeitung von Geſetzesenwürfen, zu befafien! — Wie 
Kometen fchofien dazwiſchen in regellojen Bahnen die 
verichiedenartigften Interpellationen über alle nur 
erdenklichen Gegenftände. Die Herren WMinifter, die 
gerade erſt zwei bis drei Wochen im Amte waren, 
hätten geradezu allwiljend fein follen, um den. Inter⸗ 
pellationen zu genügen. Und fie mußten ja nicht einmal 
3. B., wer zur Zeit Gouverneur von Galizien war! Und 
do war es gerade nicht unnöthig zu fragen, ob biefer 
Gouverneur Stadion, Hanmnerftein oder Goluchowski 
heiße? Oder ob der Kriegsminifter geneigt fei, von 
jener Meuterei des Militärs Notiz zu nehmen, die nach 
dem Beugniß eine? Grafen Khevenhiller den General 
Mensdorff verhinderte, das Commando in Prag dem 
modernen Wallenftein, Fürften Windifchgräg abzunehmen. 
— Ebenſo waren Fragen über den Krieg in Stalien, 
über das Verhältniß zu Deutichland, über das Treiben 
der Ruffen in der Walachei auf jeden Fall von großem 


9 


Intereſſe. Es häuften fich in jener kritifchen Beit auf 
allen Seiten die fchwierigften Yufgaben, deren Bearbei- 
tung und Löfung Tpäteren Generationen überlaffen worden 
war. Nicht blos die Völker Oeſterreichs, fondern auch ihre 
Nachbarn erfannten im öſterreichiſchen Reichſtag das 
Tribunal, welches zur Reconftruction der öftlichen Donau⸗ 
länder beitimmt war. Die Zufchriften, Bittſchriften, 
Bamphlets, Promemoriad an den Reichstag jowohl als 
an einzelne Abgeordnete kamen maſſenhaft von allen 
Seiten aus allen nationalen und focialen Schichten der 
Geſellſchaft. | | 

So wurden 3. B. die Neichötagsmitglieder Tange 
verfolgt von einer nationalen Deputation der Rumänen 
aus Bulowina, Moldau, Walachei und Siebenbürgen, 
welche die Schaffung eines Roumäniend unter einem 
öfterreihifchen Prinzen und unter öſterreichiſcher Ober⸗ 
hoheit zu betreiben ſuchten. Nachdem fie von den Hof- 
diplomaten und vom Miniſterium abgewiefen worben 
waren, fuchten fie geneigtes Gehör bei ben einzelnen 
Barteien des Reichstages. Da fi aber Tichechen 
und Gentrum von Unfang . an jehr entfchieden gegen 
diefes Project ausfpracdhen, fo konnten dem Gomitö ber 
vereinigten Roumänier die Sympathien der Deutichen 
und einiger Bolen wenig nüben. 
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2. Der Bauer werde frei! 


Am 25. Juli, nachdem der Reichstag endlich con- 
ſtituirt war, überreichte ich dem Präſidium den gejchrie- 
benen Antrag: „Die Reihsverfammlung möge 
befhließen: Bon nun an ift das Unterthä- 
nigleits-Berhältniß fammt allen daraus 
entſpringenden Rechten und Pflichten auf- 
gehoben, vorbehaltlich der Beftimmungen, 
ob und mie eine Entfhädigung zu lei- 
ften ſei.“ 

Diejer Antrag machte fogleich einiges Auffehen in 
der Nähe des Präfidiums. Die Secretäre machten 
große Augen und einige Herren riethen mir, ben Antrag 
nochmals zurüdzunehmen, es fei ein Feuerbrand, den 
ih in die Verſammlung werfe! 

Am 26. wurde vom Secretär dieſer Antrag vor; 
gelefen und in folgenden allgemeinen Säben von mir 
begründet: 

„Mein Antrag bezwedt einfach die nöthige Gleich⸗ 
ſtellung der Unterthanen mit denjenigen, welche mit 
dieſer Benennung nicht mehr gebrandmarkt find. — 
Die Gelege aus der alten vorjofephinifchen Beit find 
fpäter zwar in Bezug auf die Ausdehnung, aber nicht 
auf das innere Weſen ber Unterthänigleit verändert 
worden. Niemals wurbe der Grund des Verhältniſſes 
angegriffen, wenn man auch die Größe der Robot ver- 
minderte, oder die Höhe der Abgaben herabſetzte. Auch 
find gerabe jene Geſetze nicht verbefiert worden, durch 
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welche die perſönliche Freiheit der Unterthanen noch 
jegt in einer abnormen Weife beeinträchtigt wird, jo 
daß diefe Unterthansſchaft eigentlich nichts anders ift, 
als ein Ausnahmszuftand, ein Belagerungszuftand der 
perjönlichen Freiheit, welchen eine Verſammlung, die 
fih auf die Souveränetät des Volkes ftügt, mimmer 
dulden darf. Dan fagt freilih, dieſe Unterthänigkeit 
wird von ſelbſt — ftillfchweigend — fich verlieren. Ich 
aber fange Ihnen, das darf nicht fo im Geheimen ge⸗ 
fchehen, jondern dies muß durch feierlihe Brocla- 
mation der Volksvertretung dem Wolfe verkündigt 
werden! Damit jollen die Schritte zu Ende geführt 
werden, welche Kaifer Joſeph begonnen Hat. Was ein 
Monarch für feine Unterthanen gethan hat, das follen 
wir wohl auch für unfere Brüder, für uns felber thum. 
— Hier in der Verſammlung herrſcht eine fonberbare 
Anomalie: Welche Ironie, wenn man jagt, daß das 
ſonveräne öfterreichiiche Volk ich felbft eine auf demo⸗ 
fratiichen Grundlagen zu erbauende Verfaſſung giebt — 
während doch in allen Provinzen noch immer ein Zu⸗ 
ſtand berricht, der im Wefentlichen von der alten Leib⸗ 
eigenſchaft nicht ſehr verjdieden if. Mag auch der 
Umfang diefer Freiheitäbefchräntungen nicht mehr fo 
groß jein wie zur Beit des Mittelalters, als das 
Ritterthum in feiner Blüthe ſich befand, jo bleibt es 
doch immer noch ein Widerfpruh, wenn mir bier in 
diefem Saale „Untertfanen“ neben Staatsbürgern fiben 
jehen — zwei Dinge und Begriffe, die fi) nun einmal mit- 
einander nicht vertragen! — Der Staatsbürger fteht unter 
feiner anderen Gewalt, al3 unter der des Gefehes. Der 
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Untertban aber unterliegt taufendfachen Beichräntungen, 
die factiſch und gejeglich noch -beitehen, und welche der 
erite beite Dorftyrann in irgend einem Wintel des 
Landes heute noch ausüben kann. Darüber zu befchlie- 
Ben, bat wohl diefe Verfammlung das Recht, und die 
Bolitit räth uns, dies zu befchließen. Denn die Augen 
des ganzen Volles, aller Provinzen find auf ung ge- 
richtet. Der Drud, der früher auf allen Claſſen lag, 
er ift Beute noch auf dem Lande vorhanden. Wir 
willen, mit welchem Mißtrauen die Bauern ihre Ber- 
treter gewählt haben, wir wiſſen, daß jich eine große 
Kluft gezeigt Hat zwifchen den Bauern und den anderen 
Staatsbürgern, eine Kluft, welche mir wichtiger erjcheint 
für Defterreid und gefahrdrohender als in anderen 
Ländern die Spaltung zwilchen PBroletariat und dem 
Bürgerjtand! Thun Ste nicht, was ich Ihnen vorge- 
Ichlagen Habe, befriedigen Sie nicht die Erwartungen 
des Landvolkes, ftellen Sie nicht das geftörte Vertrauen 
wieder ber, jo werden Sie im nächſten Reichstage Feine 
70 Bauern bier fehen, nein, 383 Bauern werden Beſitz 
ergreifen von dieſen Stühlen. Und das von Rechts 
Wegen! 

Es ift nothwendig, daß diefer Beſchluß jo ſchnoll 
ala möglich gefaßt wird, ‚damit die Bauern von den 
willfürlichen Beitimmungen der Geſetze über das Unter- 
thansweſen errettet werden — welche dort noch inimer 
al3 zu Recht verbindlich angejehen werben müſſen, fo 
lange fie nicht von dieſer Berjammlung mobificirt oder 
ganz aufgehoben find. Es könnte fonft heute noch 
irgend Jemandem einfallen, fit) auf jene mobrigen, 
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aus dem Mittelalter ſtammenden Geſetze zu berufen, 
und zwar in ihrem ganzen Umfange! Dadurch aber könnte 
eine Flamme angefacht werden, die wir nicht ſo leicht zu 
löſchen im Stande wären. — Denn der Zunder liegt 
bereit in allen Provinzen. 

Mein Antrag iſt ſo geſtellt, daß ihn die ganze 
Verſammlung einſtimmig annehmen kann, denn er be- 
zweckt blos bie Gleichſtellung aller Staatsbürger. — 
Ich habe mich in die Beſchreibung der Art und Weiſe, 
wie dieſe Befreiung vor ſich gehen ſoll, nicht eingelaſſen 
— z. B. ob die Befreiten eine Entſchädigung zu be⸗ 
zahlen haben, ob die Provinziallandtage die Einzelheiten 
ausüben ſollen, denn dazu wäre eine lange Debatte er- 
forderlich. Ueber diefe Einzelheiten Tann man ver- 
fchiedener Meinung fein — für meinen Untrag können 
aber alle ftimmen, welche die practifchen und Logifchen 
Eonfequenzen aus dem Princip der Volksſouveränetät 
ableiten wollen. Ich bitte alfo nochmals: die hohe 
Reichsverſammlung möge jobald als möglich beichließen, 
um dem Volke achtungswürbige Geſetze zu geben, anftatt 
jener, die es jeßt verachten und haſſen muß! 

Sch beantrage auch, daß dies fo fchnell als möglid) 
gefchehe, damit den gejeglofen Zuftänden in den Provin- 
zen ein Ende gemacht merbe. j 

Deshalb beantrage ich ferner, daß diefer Gegenſtand 
nicht in die Comites verwieſen werbe, ſondern fogleich 
in Bollberathung genommen werde.“ 

Mit diefen Worten hatte ich von einer Beftim- 
mung der Geichäftsordnung Gebrauch gemacht, welche 
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erlaubt, bei Einreihung ober Anmelbung eines Antrages, 
denjelben mit wenigen Worten zu begründen. Ich gebe 
obige Worte nach einer eigenen Skizze. In ben fteno- 
graphiſchen Protocollen find fie oft ganz unverftändlich. 
Ich Hatte jehr raſch geſprochen, jo daß die noch wenig 
geübten Stenographen ſich beichwerten, und ich habe 
fpäter ganz unterlaffen, das Product einer fehlerhaften 
Stenographie nachzulefen und zu corrigiren. 

Der Antrag wurde mit allgemeinem Jubel begrüßt. 
Die ganze Verſammlung erhob fih zur Unterftüßung. 
Ich Hatte abfichtlih den Untrag fo einfach, kurz und 
bündig als möglich gemacht, ihn aller Details entkleidet, 
damit er nichts enthalte, was zu Zweifeln, Bedenken, 
‚Meinungsverjchiedenheiten Beranlaffung geben Tönnte. 
Die Aufhebung der Unterthänigkeit und ber Grundlaften 
ausſprechen, dafür follte und mußte Jedermann fertig 
fein. Die Beftimmungen, was alles unter den Begriff 
Unterthänigfeit jubjumirt werden fünne, was etwa 
entichädigt werben fol, was mit der Batrimonialgerichts- 
barkeit, mit dem Kirchenpatronat, mit dem Straßenbau 
zu geichehen babe, und vor allem ob bie Ausführung 
ber Details von einer Centralbehörde oder von einzelnen 
Provinzial oder Kreis⸗Commiſſionen beforgt werben Toll 
— das wußte ich jo gut wie jeber andere, würbe Gegen- 
ftand langwieriger, gründficher Debatten, Streitigleiten 
und Unterfuchungen fein. Ich wußte, dab, wenn man 
die Freimachung der Bauern hinausfchieben wolle, bis 
alle dieje kleinlichen Verhältniſſe geordnet fein würden, 
ber arme Bauer noch ein ferneres Halbjahr, vielleicht 
ein ganzes Jahr in den alten Banden ſchmachten müſſe, 
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nachdem alle übrigen Defterreiher im Sonnenlichte der 
Zreibeit fih baden durften ! 


Der Ruf nah Vollberathung war allgemein 
und fie wurde, wenn auch nicht einstimmig, doch mit 
großer Majorität befchloffen, und follte nach drei Tagen 
ihen ftattfinden. Auh wenn ich nicht Vollberathung 
verlangt hätte, würde die Verfammlung doc dafür ge- 
weſen fein. 


Die Würfel waren alſo geworfen, und zwar von 
dem jüngften Mitglieve der Berfammlung, dem Sohne 
eines robotenden Bauern! Wäre nicht die Beftimmung 
der Geſchäftsordnung im Wege geweſen, welche die Boll- 
berathung nicht vor dem dritten Tage nad) Stellung. 
des Antrages geftattete, jo wäre höchſt wahricheinlich 
mein Antrag in feiner erften kurzen Faſſung rajch ange- 
nommen worden. Der größte Theil der Verjammlung 
begrüßte den Antrag mit wahrem Enthufiasmus, die 
Gegner waren überrumpelt und Hätten nicht gewagt 
nein zu jagen. — Es wäre wohl beſſer geweien, wenn 
bie Verſammlung unter dem mächtigen Einfluß jenes 
Momentes, fortgetrieben vom wahrften menjchlichen Ge⸗ 
fühl, gehandelt hätte — fie hätte ſich wochenlange De- 
batten eripart, um zuleht doch die Ausführung ber 
Detaild nur halb zu vollenden und einem Comitô bie 
genauere Ausführung zu überlaffen. Der Enthufiasmus 
be3 25. Juli würde nicht ein blos theoretifcher, unfrucht- 
barer gewejen fein — fondern jenen Tag würde bie 
Geſchichte des Landes um ein großes ftolzes Ereigniß 
reicher gemacht haben. - 
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Allein jene Mitglieder des Reichstages, die fi 
no hie und da von menjclichen Gefühlen beherrichen 
ließen, waren nur in kleiner Bahl vertreten. Die 
Mehrzahl beftand aus Kleinlichkeitsfrämern und groß 
woren die Barteien nur im Haffe! Die Humanität 
fonnte auf Feine jo leidenfchaftlihen warmen Verehrer 
rechnen, wie der Neid, die Mißgunſt, die Herrſchſucht, 
der Größenwahn, die Rachſucht, die die Kleinen Natiönchen 
beherricht, die im Jahre 1848 noch den Grundſätzen 
einer corficanifchen Blutrache huldigten. 

Jene drei Tage dehnten fich noch weiter hinaus 
und erit nach acht Zagen, als bie beutfhen Bauern 
einen ganz ungeberdigen Lärm madten und von Droh—⸗ 
riefen erzählten, die fie vom Lande erhielten, und 
worin erflärt wurde, dab die Geduld bes Landvolfes 
nunmehr zur Neige gehe, wurde mit der Vollberathung 
ein Unfang gemadt. Dieſe Vollberathung, nachdem 
einmal die Verfammlung nicht in meine bee einging, 
jondern ſich factifch in ein berathendes Comite verwan- 
delte, dauerte nothiwendiger Weiſe über vierWochen, und 
e3 kann in Anbetracht bes wuchtigen und wichtigen 
Segenitandes nicht behauptet werden, daß es eine un. 
mäßig lange Zeit geweſen wäre. Der Fehler, der Un- 
finn lag überhaupt nur darin, daß fi) eine Verfanm: 
fung von 383 Männern über die Detaild des Gegen- 
ftandes hermachte, ftatt alles die dem Comite zu 
überlaffen.' 

Daß der lebte Reit der Bauernfclaverei aufhören 
müſſe in Folge der logiſchen Confequenzen der Revo⸗ 


Iution, darüber war wohl Alles einig. Ich glaube, 
Kudlid, Rüdblide IL. _ 
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daß fogar die Schwarzenberg und Liechtenftein dieſe 
Nothwendigkeit beſſer begriffen als die Helfert und 
Grebler, welche päpftlicder waren als der Bapft ſelbſt. 
— Wein, daß gerade ih, der junge Student, ber 
Bauernjohn,, deſſen Vater und Vorväter robotend mit 
ihrem Schweiße die Felder Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Liechtenftein gebüngt hatten, daß ein Mitglied der Le⸗ 
gion, der Linken des Reichſstages, die Anregung dazu 
gab, daß ich nicht damit wartete, bis ber betreffende 
Paragraph der Grundrechte ober der Verfaſſung zur 
geihäftsordnungsmäßigen Verhandlung kam, daß ih 
den Antrag nicht fogleich fo geſchickt formulirte, daß er 
alle 383 Abgeordnete jo befriedigt hätte, ala fei er das 
eigenfte Product eines jeden Einzelnen von ihnen — 
darüber fchüttelten die Weiſen, Bedächtigen, Superflugen 
die Köpfe. 

Wenn irgend ein emeritirter, in Gnaden ober lin» 
gnaden entlaffener Batrimonialbeamter, wie Herr Brau> 
ner, oder wenn ein angehenber Hofrat, wie Jonak, 
ein abancementsſüchtiger Ritter v. Laſſer, ſogar wenn 
Graf Stadion ſich des Gegenſtandes erbarmt hätte — 
würden jene Weiſen es ganz in der Ordnung gefun⸗ 
den haben. 

Da man wohl die Sache nicht angreifen konnte, 
fo fuchte man bes Antragftellerd Motive zu verbächtigen ! 

Daß Niemand fonft den Antrag früher ftellte, ift 
offenbar nicht meine Schuld. Daß ich ihn ftellte, ohne 
auf andere zu warten, baß ich mich durch taufend Be⸗ 
denken, Rüdfichten und Bureben nicht abhalten lie — 
das ift mein Berdienft! 
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Daß ich es that, war ein Gebot inner 
ter Nothwendigkeit. Ich kenne und kannte keine 
wichtigere Yrage in Defterreih. Die Emancipation von 
14 Millionen mußte jeder anberen Reform als Bebin- 
gung vorausgehen. Diefe Yrage berührte mich ganz 
yerfönlih dur die Erinnerungen meiner Jugendzeit 
durch meine Eltern, Gejchwifter, durch meine Wähler. 
Es war ja überhaupt die allererite politifche und fociale 
Frage, für welche mir das Verſtändniß und Intereſſe 
jozufagen jchon mit der Muttermilch eingeflößt wurde. 
Ich kannte und kenne nur eine Frage, die jener in- 
Deiterreih an Wichtigkeit ebenbürtig ift und noch jeht 
ihrer vollftändigen Löſung Harrt: Die Emancipas 
tion von Rom! — Die Frage der Emancipation 
ber Perfon und des Eigenthums der öfterreichifchen 
Bauern lag mir infofern näher, als einem da8 Hemd 
ftet8 näher ift al3 der Rod! — Diefe Robotfrage war 
der Gegenftand unserer eriten Debatten, die wir Gym⸗ 
nafiaften und fpätere Juriſten und Nationaldconomen 
unter einander erhoben. — Wenn ih auch fpäter in 
gejellfchaftliche Sphären übertrat, die mehr zu dem Stande 
der Berechtigten als der Verpflichteten gehörten, wenn 
ih auch in der Familie eines Mannes aufgenommen 
und faft als Mitglied betrachtet wurde, der ſelbſt erſt 
furze Beit vor 1848 einen bebeutenden Xheil feines 
Vermögens in „durch allerhand Zehent, Giebigkeiten 
und Herrenrechte” werthuollen Grund und Boden an⸗ 
gelegt Hatte, wenn ich auch befürchten mußte, daß dieſer, 
mein väterlicher Freund, dur Aufhebung der Herr- 
ſchaftsrechte feinem materiellen Ruin nahe gebracht würde 

7* 
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— wenn ih auch in meinen oberöfterreichiihen Som⸗ 
merferien ſelbſt al’ die Herrlichkeiten des berechtigten 
Grund» und Jagd⸗Herrn Tennen lernte — fo konnte 
mid doc dies Alles meinen in's Blut und in die 
Knochen übergegangenen Grundfäben nicht abwendig 
machen. — Wohl aber Hatte ih mich überzeugt, daß 
eine allzu fchroffe Durchſetzung defjen, was mir ein Hei« 
figes Recht war, ſehr vielen, fehr unfchuldigen Leuten 
Verderben bringen Tönnte. 


Schon am 13. März, als ih — von langer 
"Krankheit nur Halb genefen — in dem Gedränge des 
Ständehaufes von Preßfreiheit, Lehr- und Lernfreiheit 
u. ſ. w. hörte, vermißte ich eine Stimme für die Frei: 
heit des Bauernftandes. Ich würde diefen Mangel des 
Programms der Revolution ergänzt haben, wenn meine 
phyſiſchen Kräfte mir geftattet hätten, mich bis zum 
hiſtoriſchen Brunnendach Hinzuarbeiten. — In meiner 
Wahlrede zu Bennifch veriprah ih den Wählern, im 
Reichstag auf die Löſung auch ihrer Ketten hinzuwirken, 
und in der erften in Fiſchhof's Wohnung abgehaltenen 
Elub-Berfammlung gab ich Nachricht, daß id) im Reichs⸗ 

tag jenen Antrag ftellen werbe. 


Natürlid gab e3 der Linken, gab es den Deutichen 
einen gewillen Nimbus, da einer aus ihrer Mitte jenen 
gemeinnüßigen; eine colofjale Reform anregenden Untrag 
gejtellt hat — allein der Verherrlichung meiner Partei 
oder meiner eigenen Perſon wegen babe ich ion wahr: 
lich nicht geitellt. 


Mehr als die Bartei gewann der ganze Reich 
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tag dur Stellung, Verhandlung und Erledigung jenes 
Untrage2. 

Die weiſen Hiftorifer der Reaction ſahen in bem 
Untrag ein revolutionäre8 Manöver, um die Millionen 
des bäuerlichen Standes an die Politik der Linken zu 
feſſeln. Diefe Hugen Füchſe durchichauten den Plan! 
Die Bauern follten frei werden — die Frage ber Ent» 
ſchädigung aber wie ein Schwert bes Damofles über 
dem Haupt des Bauern in der Schwebe bleiben. Wenn 
der Arme, früher ein Sclave ber Barone und Bilchöfe, 
jegt ein Knecht und blintes Werkzeug der Partei der 
Linken, im mindeiten wagte, träge liegen zu bleiben, 
wenn die Wiener Sturmglode zum Kampfe rief, ober 
wenn er wankend wurde in der Unterftübung ber königs⸗ 
mörderiſchen Politik des Pater Füfter, oder ber repu⸗ 
blicanifchen Pläne des Wütherichs Franz Schuſelka, des 
grimmen Budweiſers, oder der communiftifchen Wüh⸗ 
lereien Rudolf Breitel’8, oder endlich der die Bande 
des Familienlebens frech negirende Abgeordnete von 
Benniſch — dann follte der Schreden einer vollen 
fetten Entihädigung ihm wieder wachgerufen mer: 
den, daß er fi von Neuem wie ein vom jcharfen 
Sporn des Reiter getroffenes Roß aufrafft aus feiner 
Erſchlaffung und in wilden Fanatismus bineinftürze 
in die vandalifche, Gott, Raifer, Vaterland, Geſellſchaft, 
Yamilie, Eigenthum, Kunſt und Wiffenfchaft, Armee 
und Flotte, den Glauben an den Heiligen Florian und 
an den Teufel zeritörende und zerjegende Armee ber 
Zinten des erften conftituirenden Reichstags! Nur in 
der Linken follten die Bauern ihre Freunde fehen, für 
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jede nächfte Revolution, für jeden Putſch follten fie in 
Bereitichaft gehalten werben. 

Ich war leider planlofer als die Gegner glaubten! 
Wenn in Folge jenes Untrages die Bauern ſich ver- 
trauend der Linfen und mir felbft zuneigten, fo war 
dies für unjere geliebte demofratifche Sache gut, nütz⸗ 
lich und angenehm, und ganz natürih! Unnatür- 
Lich) dagegen erfcheint es mir heute im Jahre 1873, 
daß fo viele der Bauern Oberöfterreihd und Tirols 
fih von der Partei der Freiheit und Humanität abge- 
wendet und denjenigen fi zugewandt haben, die feit 
Sahrhunderten ihre größten Feinde, ihre wahren Blut⸗ 
fauger gewejen find: nämlich ben früher zehentberech- 
tigten Bifchöfen und - Pfarrern, welche — obwohl 
Ehriften — niemals vor 1848 daran gedacht habe, 
den Landleuten jene Laften Vom gebeugten Rüden ab⸗ 
zunehmen, ober den Fürften, den Königen und Kaifern 
zu predigen, daß es Sünde fei, den armen Dann durch 
Frohndienſt und Forderung von Zehent und anderen 
Zinfen und Abgaben zu einem Laftthier zu erniedrigen. 
Bernadhläffigung, Verbummung können wohl den Men- 
chen zu einem thierähnlichen Buftand erniedrigen, aber 
weder dem Despotismus, noch der verdummenden 
Praffenherrichaft ift es gelungen, den Bauer vollftändig 
zum Thier oder unter das Thier Hinabzubrüden — 
denn auch der Hund äußert das Gefühl der Dankbar⸗ 
feit! Wenn ihr die Dorfihulen auch noch fo fehr ver: 
nadhläffigt, dem Bauern ftatt der deutichen Vaterlands⸗ 
Geſchichte die Geichichte von Abraham, Iſaak und anderen 
Juden in die Hand gegeben, feinen Stephan Fadinger 
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zu einem verlumpten Räuberhauptmann geftempelt habt: 
. €8 bleibt ihm, dem Bauern nämlich, doch noch ein warm 
pulfirendes Herz — das Könnt ihe nur mit dem Tobe 
kalt machen; und in feinem Kopfe arbeitet ein anderes 
Organ, das nach gut logiſchen Grundſätzen in folgender 
Manier Schlüffe und Folgerungen bildet: „Nach langer 
Beit Bat es auch einmal einen Kaiſer gegeben, ver au 
uns arme Bauern gedacht hat — er hat unfere Laſten 
wenigftens fo geregelt, daß die Herren nicht mehr nad 
Billlür uns ausjaugen, daß fie keine endlofe und maß» 
Iofe Arbeit fordern können; Raifer Joſeph hat den Bes 
weis geliefert, daß ber Fürſt fegensreich wirken Tann! 
Nun ereignet fich eine Revolution, von der wir An⸗ 
fangs nicht viel verftanden Haben, wie haben auch den 
Kopf darüber gejchüttelt, als fie fpäter den Kaiſer aus 
der Burg jeiner Väter vertrieben haben! Allein nun 
wählten wir in ben Reichstag — und fiehe da: kaum 
tft berfelbe zwölf Tage beifammen, fo geichieht, was bisher 
in allen zwölf Jahrhunderten nicht gefchehen ift: Nach zwölf 
Tagen ſchon bringt ein Mitglied von ber Linken einen Un- 
trag ein, daß der Bauer und fein Grund frei fein ſoll und 
— vier Wochen barauf beichließt die ganze aus bem Bolt 
gewählte Berfammlung, daß es fo fein fol — und 
endli kommen auch die Namen des Kaiferd und feiner 
Minifter darunter und — wir find frei!” 

Auf diefe Weife raifonnirt der gejunde Menichen- 
verftanb im Kopfe des Bauern — und ich glaube, der 
Bauer bat nicht Unredt. 

Die Rabicalifiimi der demokratiſchen Partei aber, 
denen am Bauer felbft wenig ober gar nichts gelegen 
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war, denen nur der Sieg des abitracten Freiheits⸗ 
begriffes vorfchwebte, machten mir nachträglich allen 
Ernites folgenden Borwurf: Es war fehr unflug den 
Bauer zu entlaften, denn nad Verfündigung des Ges 
febes vom 7. September verlor er jegliches Intereſſe an 
dem Erfolg der Revolution. Selbft Hiltorifer, die fich 
im Allgemeinen eines kalten befonnenen Blides erfreuen, er- 
zählen: Der Bauer Hatte feinen Theil und blieb darum 
im October taub für den Hilferuf der Stadt Wien, 
und ſelbſt Kudlich Hatte feinen Erfolg in Oberöfterreidh, 
als er die Bauern aufrief zum Landfturm Alſo ein 
Borwurf für mi — ein zweiter für die Bauern! 
Was den eriten Vorwurf betrifft, fo ift daran viel 
Wahres. Für andere. abjtracte Freiheitsfragen, für 
Volksſouveränetät u. f. w. Hatte unfer Bauer damals 
fein Verſtändniß. Sobald er Bebent, Robot, Militär 
Einquartierung von ſich abgemälzt Hatte, legte er ſich 
zufrieden auf die Ofenbank. — Allein wie hätte fich 
das Verhältniß geitaltet, wenn die Vollsvertretung gar 
nicht die Emancipation in die Hand genommen hätte? 
Würde dann nicht der Bauer in den allgemeinen Schrei 
eingejtimmt Haben, daß der Reichstag zu gar nichts 
tauglich ſei, als zum Bewilligen von Steuern, Staats⸗ 
anleben und zum VBerzehren feiner Diäten? Daß es 
beifer ei, wenn die Soldaten die Schwätzer auseinander 
jagten ! 

Das Geſetz vom 7. September mar ben Bauern 
ein Beweis von der practiihen Güte und Wirkſamkeit 
der Revolution und der Volksvertretung. Wenn fie 
ſelbſt au wenig revolutionären Geift, zu wenig Thats 
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kraft befaßen, um den Wienern zu Hilfe zu kommen, fo 
waren benn doch unlengbar alle ihre Sympathien auf 
Seite des Neichdtages, nirgends auf der von Windiſch⸗ 
grätz. Auf meiner Landiturmfahrt Habe ich keine birecte 
Weigerung, feine undanfbare, den Wienern abträgliche 
Aeußerung vernommen. Der Landfturm fcheiterte ebenfo 
fehr an der Weigerung des Neichdtages an das Bolt 
zu appelliren und an dem Mangel von Organifation 
und Vorbereitung, al® an der natürlichen Abneigung 
des friedfertigen Bauernſtandes fi) den Gefahren eines 
Kampfes auszufehen. 

Wer aber glaubt, daB die Bauern den Wienern 
begeifterungsvoll zu Hilfe geeilt wären, wenn ber Reichs⸗ 
tag für fie noch gar nicht3 gethan haben würde? Dann 
würden fie ficherlich mit noch größerer Gemüthsruhe zu 
Haufe geblieben fein. Ich vermuthe aber, daß der 
Kaifer ſelbſt, um die Herzen der Landbevölkerung zu 
gewinnen, im October ein Manifeit über eine von ihm 
jelbft ausgehende Befreiung der Bauernftandes erlafjen 
und dadurch dem Neichstag und der Bollöpartei den 
Wind aus den Segeln genommen haben würde! Was 
dann ? 

Im October 1848 lautete e8 gar nicht fo un- 
wahrfcheinlich, wenn ich den Landleuten warnend zurief: 
Wenn der Neichdtag durch Militär auseinandergetrieben 
wird, wenn die Neaction fiegt, dann wird auch ber 
oſterreichiſche Hochabel biefelben Rechte beanipruchen, die 
er vor 1848 beſaß, und wenn Se. Majeftät den Reichs⸗ 
tag nicht anerkennt, dann wird er auch die von dem⸗ 
jelben . geichaffenen Geſetze über den Haufen werfen. 
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Dann wirb auch der Minifter Bach daffelbe fagen, was 
er den Ungarn in offener Reichstagsſitzung zurief, wenn 
fie fih auf die Unterfchrift des Kaiſers Yerbinand be- 
riefen: Der Kaiſer Hatte nicht das Recht, die Rechte und 
Privilegien der Herrſchaftbeſitzer ohne deren Einwilligung 
hinweg zu becretixen ! “ 

Nirgends, wohin ich auch kam, wagte man ed, die 
Wahrſcheinlichkeit dieſer Folgerungen zu beitreiten ! 


Der Geift Stephan Fadinger's war fchon 
längſt aus den Herzen der öfterreichifchen Bauern ge⸗ 
wien. Der lange Drud des Despotismus der Scla- 
verei hatte fie entmannt. Seitdem fie auch ihres felbft- 
ftändigen proteſtantiſchen Denkvermögens beraubt worben 
waren, hatte ihnen der katholiſche Pfarrer ſyſtematiſch 
den unbedingten Gehorfam gegen die Obrigkeit, ala 
Willen Gottes, als die edelſte Eigenfchaft bes frommen 
Ehriften gepredigt. 


Die öfterreichiichen Bauern haben im ganzen Bereich 
der Monarchie nirgends gewagt, dem Beiſpiele ber 
Wiener zu folgen, um fich ſelbſt Recht oder Rache zu 
verjchaffen. Und wer zweifelt, daß fie taufend Mal mehr 
Beranlaffung dazu gehabt hätten, als Fiſchhof, Gold⸗ 
mark, Pub, Hye, Jenull und Enblider? — Hätten 
die Wiener Studenten und Bürger nicht ben Tanz be 
gonnen, fo würben bie Bauern Heute noch gebuldig 
fortroboten und Zehent geben, wie es ihre Vaͤter ges 
tan haben! Nur ein rabicaler Theoretifer, der die 
Bauern gar nicht kennt, konnte glauben, biefelben wür- 
den fich für eine Revolution erheben, welche nach acht⸗ 
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monatlichen Beitande an bie Befreiung ber Bauern 
nicht gedacht hätte! 


Als die aufregenden Nachrichten vom 13. März 
ſich in die Provinzen verbreiteten, hörten die Bauern 
allerdings theilweiſe auf zu roboten, und die Brovinzials 
ftände kamen ihnen ſchlau genug entgegen, um bie 
Srundlaftenfrage mit ihnen in Verhandlung zu nehmen. 
An einzelnen Orten meiner Heimat, in Lobenftein 
und Königsberg, wurden auch größere Bauern-Meetings 
abgehalten und Beſchlüſſe gefaßt, nicht etwa die vielen 
Heinen Buauern-Metternide aus dem Lande zu jagen, 
fondern nur dahingehend, daß um das Wufhören ber 
Robot an einem beftimmten Tage — petitionirt werben 
ſolle! Alle diefe Actionen hatten einen jo milden, fried- 
fertigen Anſtrich, als fänden fie mit hoher E. k. obrig- 
keitlicher Erlaubniß jtatt ! 


Der einzige Racheact in jener an Exceſſen und 
Gewaltthätigleiten von Seiten bes Volkes fo armen 
renolutionär genannten Zeit wurde in Gotſchdorf in 
Schlefien an einem wegen früherer Vexationen, Plade- 
reien und Plünderungen arg berüditigten Grafen Arco 
verübt. Das geſchah in einer Zeit, ala Wien fchon 
von den Tſchecho⸗Kroaten erobert und geplündert war 
— als dort täglich unbeachtet hundert von gröberen 
Exceſſen ftattfanden — hatte alfo in rein focialen Ver⸗ 
hältnifien feine Beranlaffung. Und obwohl Baron Helfert 
diefes eine in Gotſchdorf abgefeuerte Gewehr in feinem 
Geſchichtswerke verewigt, fo glaube ich doch, daß bie 
mit ihrem Inauferigen Grafen zankenden Bauern von 
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Gotſchdorf weder mit Koſſuth, noch mit Mazzini im ge- 
heimen Einverftändnifje geftanden Haben. 

Bon der Anklage alfo, daß mein Antrag die 
Bauern verhinderte im October den Wiener zu Hilfe zu 
eilen, fpridt mid mein Gewiſſen frei. 

Warum ih die Entfhädigungsfrage einer 
Commifjion überließ? — Im Grunde meine? Herzens 
war ich gegen Entſchädigung und glaubte ſehr anftändig 
und billig zu handeln, wenn ich dieſe verwidelte und 
ſchwierige Frage einer ſpäteren Enticheidung überließ, 
anftatt die ſchwungvolle Begeifterung de3 erften Mo- 
mente3 zu benußen, um nicht nur die Unterthänigfeit, 
fondern auch die Entihädigung zu verneinen. — Im 
Verlaufe der langwierigen Debatten wurbe mir, der ich 
forgfältig die einzelnen Abgeordneten theils ſelbſt aus- 
forfchte, theils durch andere fondiren ließ, bald Kar, 
dag mein Antrag nicht durchzubringen fei, ohne alle 
Entihädigung. Deshalb hütete ich. mich, gegen jede 
Entihädigung zu fprechen, beſonders dba ich ebenfalls 
bon ganzem Herzen dafür geneigt war, dab in Fällen 
bejonderer Urt, wenn 3. B. Unmündige, Gläubiger ober 
ſelbſt verfchuldete Eigenthümer gar zu Hart betroffen 
worden waren, eine bejondere Entſchädigung durch den 
Staat — nit aus rechtlichen, fondern aus humanen 
und national-ölonomiihen Gründen ftattfinden jolle. 
Ich ftimmte bei der Abſtimmung foger dafür, daß für 
einige der aufgehobenen Laften eine billige Entichädigung 
zu geben jei. 

Wie ich als Regel gegen Entichäbigung fein konnte, 
ob nicht namenlofes Unglüd daraus entitanden wäre? 
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Nun, was bie Nechtöfrage betrifft, Hegte ich nicht 
ben mindejten Bweifel, daß die Sclaverei der Bauern 
auf dem Wege der Gewalt, Lift und Wortbruch ent- 
ftanden fei, und daß wohl eher den Familien der Bauern 
als den Herrſchaften Entſchädigung gebühre. Unannehm- 
Iichleiten für Einzelne wären nicht zu vermeiden ge- 
weſen. Das geht aber bei Elementar-Ereigniffen und 
Revolutionen nicht anders. Eontre-Revolutionen, Staats: 
ftreiche, Eroberungen und Kriege werben auch nicht mit 
Glacéhandſchuhen gemacht. — Blut und Eifen, alfo 
etwas viel eingreifenderes als Vermögensverluft wurde 
von einem großen Staatsmanne für nothwendiges Heil» 
mittel bei allen tieferen Nationalleiden erklärt. — Wer 
date daran, den armen, alten Metternid — der 
fo viele Jahre treu gedient Hatte, für die vielen er- 
Yittenen Unbilden, oder den Spiger von Bilenz zu 
entichädigen für den Verluft feines braven, feines einzigen 
gelichten Sohnes? Wer entichädigte den Abgeordneten 
von Bennifh für den Verluft feiner Stellung, feiner 
Hoffnungen, jeined Vaterlandes, feiner beiten Freunde? 
Wer erjett das Verlorene ? 

Wurde von den ehemals Berechtigten etwas Ent: 
würdigendes, etwas Ehrlofes verlangt ?Durften fie 
nicht als Gleiche unter Gleichen des echtes der Arbeit, 
der Freiheit, der Geſetze fich erfreuen ? Haben etwa die 
Bauern die Abficht gehabt, die ehemaligen Herrichaftsbefiger 
als Pariahs unter fich tief hinab zu drücken. — Nun, alle 
Bauern waren einverjtanden damit, daß die ehemaligen 
Herrſchaftsbeſitzer als gleichherechtigte Nachbarn der Wohl⸗ 
thaten der neuen Beit fich nach Herzenslust erfreuen dürften. 
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Der Hauptgrund, ben ich während der Verhand⸗ 
Iungen des Reichstages gegen Entichädigung angab, 
war folgender: Das Unterthansverhältniß entftand Dadurch, 
daß entweder durch Gewalt, durch Lift, oder durch Nach⸗ 
läfligleit die ehemals freien Leute Hecht und Freiheit 
verloren. Durch freien Vertrag wurden weder Bölter, 
noch einzelne Menfchen zu Sclaven. Das Berhältnif 
der Berpflichteten zu den Herrſchenden ift nicht ähnlich 
dem Verhältniß von Schulbnern zu Gläubigern, wie es 
Gredler und Helfert darzuftellen verjuchten — ſondern 
es ift ein ftaatsrechtlidhes, ähnlich dem Verhältniß des 
zwifchen zwei verichiedenen Nationen, den Unterjochten 
und Eroberern, 3. B. den Griechen und Türken beftand. 
„Wenn wir anderen Böllern, wenn wir ben Griechen 
zujauchzten, als fie ihre Ketten brachen, warum follen 
wir nicht unfere Bauern ihre Ketten mit Vergnügen 
zerbrechen fehen, felbft dann, wenn fie für ihre Freiheit 
nicht bezahlen wollen ?“ 

Als ich vor 25 Jahren jenen Antrag ftellte, war 
ih ein junger unerfahrener Mann, duch Kränklichkeit 
meiner vollen Kraft beraubt. Mein einziges Berdienft 
beitand in meinem Enthuſiasmus für alles Gute und 
Edle, in meiner Ehrlichkeit, meiner Opferwilligkeit. 
Meine Abfichten waren gut — meine Kräfte ſchwach! 

Die Öfterreichifche weiche Sentimentalität — übri« 
gens bei uns eine ausichließlich bürgerliche Krankheit — 
fpielte mir in jenem Alter ebenfall3 manchen bummen 
Boten! — Heute, nachdem ih 26 Jahre lang in 
Ländern zugebracht habe, in denen man bie Verhältnifie, 
feien es politifche ober jociale, vom practiſchen Stand⸗ 
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punkte betrachtet und fentimentalspoetifchen Regungen 
feine Berechtigung zuerfannt wird, muß ich ben Stab 
brechen über die mangelhafte ſchwache Strategie, mit 
der ich für meinen Antrag kämpfte. 

Die Entihädigung hätte von allem Anfange fallen 
müflen. Warum auch. entichäbigen? Bor 800 bis 
1000 Jahren find unjere Borfahren von den Vorfahren 
der Herren zu Sclaven gemacht worden, und nicht allein 
die Berfonen diefer Vorfahren, fondern auch die Wälder 
und Felder derſelben wurden durch denjelben Act bes 
Sauftrechtes oder Liftigen Betruges ben Herren bienftbar. 
Ein freundliches Geichid giebt uns 1848 unfere Freiheit 
wieder. Wir, die Unterbrüdten, die große Majorität 
des ganzen Landes gelangen zur Herrichaft und durch 
unfere Vertreter im Neichstage beichließen wir feierlich 
die colofiale Summe von 300 Millionen ben Herren 
als Entichädigung dafür zu bezahlen! 

Für die Wieberberftellung der perjönlichen Freiheit 
waren bie Gegner allerdings fo gnäbig, feine Enfichä- 
bigung zu verlangen — fie befchräntten ihre Anſprüche 
nur auf Entſchädigung für dingliche Laften. Allein 
nach meiner Meinung waren unſere Vorfahren zur Beit 
ihrer Entrechtung keine in den Wäldern herumvagabun- 
dirende, eigenthumslofe Gorillas, jondern freie Bebauer 
‚ freien rundes. 

Die Folgen der Nicht-Entichäbigung wären jo gar 
fchredlich nicht geweien. Der Großgrundbefig wäre in 
feinen ftaatsrechtlichen Privilegien, fowie in feinem ma⸗ 
teriellen Befig geſchwäͤcht worben. Ruinirt wäre er 
jedoch noch lange nicht geiwefen! Bon bem kleineren 
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Adel wäre ein großer Theil in die Neihen bedeutender 
Deconomen herabgedrückt worden. Als Adel hätte er 
ausgeſpielt. Frankreich ift, jeitbem die Kraft und der 
Stolz jeineg Adels gebrochen wurde, fürwahr nicht 
ärmer geworden. Die Schweiz, ohne Adel, von der 
Natur vernachläſſigt und arm angelegt, ift durch In⸗ 
duftrie und Betriebſamkeit verhältnikmäßig wohlhabender 
als Defterreih. Ohne Adel gedeiht Nordamerica, mo 
mancher Öfterreichifche Graf und Baron, der Schulden 
oder falſcher Wechjel wegen fein Vaterland verlafien 
mußte, ganz vortreffli gedeiht. — Wäre anno 1848 
der Übel nicht blos in ben Grundrechten abgefchafft, 
fondern durch unentgeltlihe Emancipation der Bauern 
auch financiell gebrochen worden, dann würde heute der 
Großgrundbefig weder in Landtagen und im Reichs⸗ 
rathe, noch in den Reihen der ftaatsrechtlihen Oppofi- - 
tion eine fo formidable Rolle fpielen, wie er fie nie- 
mals in den glänzendften Tagen jeiner feubalen Ge- 
ſchichte beſaß, wie er fie auch font nirgends in Europa, 
jelbft in England nicht beſitzt. 

Sreilich werden heute die Herren aus dem Kron⸗ 
lande Böhmen gegen ſolche Zurückſetzung des biftorifchen 
Adels protejtiren: denn was wäre ihre ftaatsrechtliche 
Bartei ohne den Hochadel Böhmen? — Traurige 
Bartei, die ſich auf die eine mittelalterlihe, von der 
Geſchichte ſelbſt gerichtete Organifation ftügen muß, um 
beitehen zu können! 

Nah dem Siege der Reaction wurde das Geſetz 
vom 7. September reſpectirt. Hätte e3 auf Abſchaffung 
der Örundlaften ohne Entihäbigung gelautet, dann 
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wäre e3 ficherlich mit feinem Urheber, dem Reichstage, 
in biefelbe Rumpelkammer der Gejchichte geworfen, in 
welcher jo viele andere Errungenichaften modern, melde 
bereit3 dag Wort, die Sanction der Krone erhalten 
hatten. 

Diefer practiiche Erfolg ijt allerdings im Stande, 
über manche principielle Niederlage Trojt zu gewähren! 

Wenn ich heute in den ſtenographiſchen PBrotocollen 
meine damals geiprochenen Reden wieder nachlefe, fo 
erjcheinen diefelben nicht fomwohl des Inhaltes, fondern 
hauptfächlich der Form wegen ganz fremdartig. Ich ſprach 
fur, und ziemlich troden am 26. Juli, etwas länger 
am 8. Auguft, und hielt meine Schlußreve am 26. Auguſt. 
Alle diefe „Sefühlsäußerungen“ verdienen nicht ben 
Namen von „Neben“. Sie bilden nicht ein logiſch 
zulammenhängende® Bauwerk, jondern gleichen‘ eher 
regellos aneinandergereihten, oft recht fchönen, manchmal 
padenden Sätzen. Sie bilden Bauſteine unorbentlich 
durcheinauber geworfen, aus denen allerdings eine ge- 
Ichidte, befonnene Hand ein harmoniſches Ganzes Bätte 
zufammenfegen können. Sie enthalten jehr viel poetiſch⸗ 
rhetorifches Gepränge und vermeiden wie abjichtlich 
alles Proſaiſch⸗Sachliche! 

Sie verrathen eine Anlage zur Beredtjamleit, die 
durch weitere Hebung und Schulung, durch die läuternde 
Erfahrung des Lebens ein befriedigendes Reſultat ge: 
liefert haben würde. Vielleicht wäre aus dem Anfänger 
ein Redner geworden, wenn er nicht fich gezwungen ge- 
ſehen bätte, die Arena des PBarlamentes mit den Woh⸗ 


nungen ber Kranken und Stechen zu vertaufchen. 
Kudli, Rüdhlide IT. 8 
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In jenen Tagen war ich mit meinen oratorijchen 
Reiltungen im Reichſtage noch weniger zufrieden als 
Heute. Faſt jedesmal, wenn ich mid) auf einen Speech 
vorbereitet hatte, geſchah mir das Unglüd, daß ich ſchon 
nad) den erjten Säten in ganz unnöthiges, ja geradezu 
ſchädliches Feuer geriet) und fo raſch ſprach, daß fi 
die Stenographen, damald noch ungeübte Anfänger, 
regelmäßig beichwerten, — und daß ich Schon im Uns 
fange meiner Rede den Faden, der mi dur das 
Labyrinth ſchöner und pikanter Säge zur fachlichen 
Mitte und endlich zum glüdlichen Schluß Leiten ſollte, 
gänzlich verlor und dann auf gutes Glück weiter fprechen 
mußte. 

Somit waren meine erfte und zweite Rede voll- 
ftändige Improvifationen, Infpirationen des Augenblides, 
natürlich) über ein von mir durchdachtes, altgemohntes 
Thema. Dafür, d. h. für Improvifationen, find fie in 
der That gut — als Reden bürfen fie feinem Anfänger 
empfohlen werden. Der Redner muß in feiner Rede 
einem bewußten Ziele, ebenfo wie der Mann dem Biele 
feines Lebens in möglichit gerader Linie zuftreben, ohne 
fi in verlodende Nebengedanken und Nebenbeihäftigun- 
gen verführen zu laſſen — fonft theilt er das Geſchick 
des Wandererd, der Alpenrofen und Waflerfällen nach⸗ 
rennt und deshalb niemals die Spitze des Berges ge= 
winnt, niemals die Yernficht hinaus in die weite Welt 
genießt. Meine Iehte Rede am 8. Auguft mar wohl 
ruhiger gehalten, verrietd aber zu deutlich den Zuftand 
vollftändiger Erfhöpfung, in welcher ih mid nad 
monatelanger Wufregung befand. 
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Die Reichstagscollegen jedoh, namentlich die von 
der überfeinerten Cultur noch nicht beledten Bauern, 
waren zufrieden. Sie begrüßten jeden meiner Sübe 
mit Jubel. Der Gegenftand an fi, die kühn binge- 
ſchleuderte, durch und durch revolutionär⸗demokratiſche 
Anſchauungsweiſe meiner Sätze wirkten hinreißend auf 
die plebejiſchen Zuhörer des Reichſstages und der Gallerie! 
Meine Stimme, damal3 hell und Flangvoll, drang fern⸗ 
hin in die entferntefte Ede de3 Saaled und unterjtübte 
in wirkſamer Weife den Eindrud, den die Gedanken 
hervorbrachten. 

Die allgemeine Begeiſterung, mit welcher am 
26. Juli die Begründung meines kurzgefaßten erſten 
Antrages aufgenommen worden war, ließ mich allerdings 
hoffen, mein Antrag würde ohne längeren Aufenthalt, 
ohne weitläufige Amendirung in ſeiner urſprünglichen 
Form durchgehen. Warum auch nicht? Hatten die 
Franzoſen nicht am 4. Auguſt 1789 ein hellleuchtendes 
Beiſpiel gegeben, hatte nicht die Mehrzahl der gali⸗ 
ziſchen Edelleute, Hatte nicht der ungariſche Reichstag 
die Grundlaſten unentgeltlih aufgehoben. Warum joll- 
ten die bekanntlich fo gutmüthigen und gutherzigen 
Defterreicher des Wiener Neichdtages, zumeift von Bauern 
auf den Sit gehoben, nicht einer ähnlichen Begeiſterung 
fähig fein? 

Doch kaum war der Beifallfturm verklungen, fo 
wurde ih fchon mit kaltem Waffer überjchüttet. Der 
Abgeordnete Straſſer, ein höchſt bieberer, rechtichaf- 
fener, feinem Raifer und feinem Papſt aufrichtig ergebe- 
ner, aber auch höchſt tactlofer und langmweiliger Ehren⸗ 
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mann aus dem gemüthlichen Tirol, erhob fih und 
proteftirte im Namen Tirols gegen meine Worte, aus 
denen man fchließen konnte, ala beziehe fi) das Unter: 
thanenverhältniß auch auf Tirol. — Ein anderer Berg- 
bewohner, natürlihd ohne alle jeſuitiſche Hinterlift, 
Alois Fiſcher aus Salzburg, erklärte mir jogleich, 
als ich auf meinen Sig zurüdgefehrt war, daß er für 
meinen Antrag nicht ſtimmen fönnte, weil — der Be: 
hent nicht inbegriffen jei! Vergebens ftellte ich ihm vor, 
daß darüber die Anfichten verjchieden feien, daß ich 
3. B. den Behent für eine Folge der Unterthänigfeit 
anfehe und daß dies Sache der Eommiffion ſei — 
Fiſcher blieb bei feiner Erklärung, wurde durch Freund 
und Nachbar Laffer darin noch mehr beftärkt! 

Und fo gab’3 lebhafte Scenen! Hundert Hände 
ftredten fi) mir entgegen, die deutichen Bauern wollten 
mid) duch Umarmungen erbrüden, mit Rüflen er- 
ftiden. Die Polen und Ruthenen drängten fich berzu 
und küßten ben Saum meines akademiſchen Modes. 
Sie waren bejonderd glüdlih, denn unbelannt mit ber 
Verhandlungsſprache und parlamentariichen Gebräuchen, 
glaubten fie allerdings, daß der Antrag bereits burch 
das einmütbige Aufjtehen der Verfammlung angenommen 
worden fei. 

Es begann nun für mid eine fehr unruhige an- 
ftrengende Zeit. Faſt jeden Tag Hatte ich mehrmals 
Conferenz mit Collegen unb anderen weiſen Männern, 
die mich mit ihrem guten Rath verfolgten. Ein jeder 
hatte natürlich” an meinem Untrage etwas anderes aus- 
aufeben, der eine wollte biefen, der andere jenen Theil der 
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Grundlaften als befonders wichtig darin aufgenommen 
fehen. Ich ſah ſehr bald aber die Schwierigkeit, ja 
die Unmöglichkeit, in wenigen Säben den ganzen Wuſt 
zu umfaffen! Sobald ich anfing zu fpecialifiren, wollte 
das Ding fein Ende nehmen. Auch von Nidht-Collegen 
aus allen Theilen der Monardie, fogar ans Süd⸗ 
Deutfchland , and Sachſen, aus Frankfurt erhielt ic) 
Zufchriften, worin Rath und Unterweifung, Belehrung 
und Warnung, Lob und Zadel enthalten war. Mein 
Name war mit einem Schlage befannt geworden uud 
aus den entlegeniten Thälern Steiermarks, Mährens 
und Böhmens, in den verfchiedenften Sprachen ftrömten 
Materiale zu, um meine Kenntniffe der Grundlaften zu 
bereichern, ebenſo Petitionen für den Reichstag, Schil⸗ 
derungen Herrfchaftlicher Uebergriffe u. f. w. Ich war 
bald genöthigt, in der Perſon meines Freundes und 
Eollegen Alois Beyer mir einen Secretär zuzugejellen, 
der all’ die Briefe und das eingefandte Material las, 
fichtete und größtentheil nach meiner Andeutung beant- 
mortete. 


Auf dringendes Verlangen vieler freundlich geſinn— 
ter Collegen entſchloß ih mich endlich — ungern — 
meinen Antrag etwas zu vervollftändigen. Princip und 
Srundlaften, Freiheit der Perfon von der Entlaftung 
des Bodens zu trennen. 


Derfelbe lautete nunmehr: Die hohe Reichsver⸗ 
jammlung wolle beichließen : 

1. Daß die Einfchränfung der perjönlichen reis 
heit durch das Band der Unterthänigkeit aufzuhören hat. 
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2. Daß Robot und Zehent ſowie alle anderen bie 
Freiheit des bäuerlichen Grundbeſitzes beichränfenden, 
nicht privatrechtlichen, fondern aus dem Verhältniffe der 
Grundherrlichleit, Bergherrlichkeit, Wogteiherrlichkeit, 
Schußobrigkeit, Dorfobrigfeit und des Lehenbandes ent- 
ſpringenden Laften nicht mehr zu leiften find. 

3. Daß eine aus den Vertretern aller Brovinzen zu 
wählende Commiſfion mit Zuziehfung des Minifteriums 
mit thunlichiter Beichleunigung über die etwaige Ent- 
Ihädigung und über die Einführung der neuen Ge— 
richtsverfaſſung Gejegentwürfe auszuarbeiten habe. 

4. Daß die Gerichtsbarkeit und politifche Geſchäfts— 
führung bis zur Einführung der neuen Gerichtsver- 
fafjung von den PBatrimonialgerichten inzwischen noch 
ausgeübt werden foll. 

5. Daß darüber zur Beruhigung des Landvolkes 
eine feierlihe Proclamation zu erlafjen ei. 


Diejer verbeſſerte Antrag weicht principiell nicht 
vom alten ab. Entlaftung von Berfonen und liegenden 
Gütern, Verſchiebung der Entſcheidung über Entſchä⸗ 
Digung fowie aller ausführenden Detail an eine Com- 
miffion, endlih Proclamation des Reichſtages. — Neu 
war die Anführung aller Quellen der Unterthanglaften, 
die Betheiligung der Erecutivgewalt an der Commilfion 
und endlich die Vorjorge in Betreff der Gerichtsbarkeit. 

Diejer verbefjerte Antrag follte glei einem Netz 
auch die Heinen feudalen Fiſche fangen, welche etiva 
nad) Auslegung der Aengſtlichen meinem erften Untrage 
hätten entichlüpfen können. 
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Nun gab's vor Allem eine breiftundenlange De- 
batte über die Frage, ob diefer Antrag nur ein Amen- 
dement zu meinem erſten oder ein funkelnagelneuer jet, 
der erjt unterftüßt, auf die Tagesordnung gelebt, end⸗ 
lich an die Abtheilungen gewiefen werden müſſe, um 
zwiihen al den verlangfamenden Paragraphen der Ges 
Ichäftsordnung Spießruthen zu laufen. Der fteiriiche 
Abgeordnete Cavalcabo wollte den verbeflerten An- 
trag wie jede8 andere Geſetz an die Abtheilungen 
gewieſen wiſſen und tabelte es insbeſondere als höchſt 
ungerecht, daß man von den Herrſchaften verlange, ſie 
ſollten die Gerichtsbarkeit fortführen, ihre Beamten fort- 
bejolden u. ſ. w., nachdem ſchon ihre Herrlichkeit auf- 
gehört Hat. — Der edle Graf Potocki hat durchaus 
nichts gegen ten Antrag, folange fich derjelbe nur im 
Principiellen bewegt, fobald er aber wie Diejer „ver- 
beſſerte“ in die Praris eingreift, dann möchte er ihn 
doch nicht ſogleich in Vollberathung nehmen, fondern 
erit einer Commilfion unterbreiten. — Ich dankte Po- 
tocki ironisch für feine Unterſtützung. Nachdem der 
Vicepräſident Strobady die Debatte ſich tiefer und tiefer 
in die Beitimmungen über die Commiſſion Hatte ver- 
irren laſſen, brachte endlich Breftel mieder Licht, 
indem er verlangte, es folle einfach abgejtimmt werden, 
ob diefer Antrag ein jelbititändiger ober ein verbefierter 
fei. — Die Berfammlung entichieb für letzteres und 
zur Begründung meines verbeflerten Antrages aufge 
fordert, beitieg ich die Tribüne, und nachdem ich bie 
Motive angegeben hatte, die mich veranlaßten, meinem 
urfprünglicden Antrag eine verbeflerte und vermehrte 
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Geftalt zu geben, fuhr ih — nad) einer Heinen Unter- 
brechung durch den Juſtizminiſter Bach, welcher erklärte, 
mit einem neuen Gejege über die an Stelle der Patri⸗ 
monial-Gerichte tretende neue Gerichtsverfaffung wohl 
faum in 14 Tagen fertig fein zu können — in fols 
gender Weiſe fort: 


„Daß die zwei erften Punkte meines Untrages aus» 
geiprochen werden müfjen, darüber wird in diefer hohen 
Berfanmlung wohl fein Zweifel fein. Die einftimntige 
Erhebung und die, ich möchte fagen: welthiftorifche 
Begeifterung, mit welder Sie am 26. Juli meiner 
Begründung entgegen famen, bürgt mir dafür, daß die 
Srage fo reif fei, daß die hohe Verfammlung wohl 
Ihon heute im Stande wäre, den Ausſpruch zu thun, 
daß die Unterthansverhältniffe aufzuhören haben. — 
Da aber von den Feinden ber Volfäfreiheit eingewendet 
werden könnte, daß wir eine fo wichtige Angelegenheit 
mit Sturm genommen hätten, daß wir darüber leicht- 
finnig Hinmweggegangen wären, jo fühlte ich mich be— 
wogen, auf den Beichluß, der Untrag folle jogleich. nad) 
drei Tagen zur Vollberathung gelangen, nicht zu bes 
ftehen, jondern eine Zeit verfließen zu Lafjen, in welcher 
auh die mit dem Gegenftand minder vertrauten ihre 
Anſichten zu ordnen im Stande wären. 


Daß wir ung für die in dem erften und zweiten Punkt 
enthaltenen Principe ausſprechen, dazu zwingt uns bie 
Rechtsidee, daſſelbe Princip, dem wir alle hier unfer 
Beifammenfein verdanken — dazu zwingt uns die An⸗ 
erfennung der Menfchenrechte ! 
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Alle verfaflunggebenden Verſammlungen müflen 
damit anfangen, die Menfchenredhte anzuerkennen. Die 
meiften biefer ‚Verfammlungen haben es wohl nit 
mehr nöthig , wohl aber find wir es unferem Volke 
ſchuldig, ſowohl das Princip auszufprechen, als auch 
die materiellen Kränkungen der Menſchenrechte zu ent⸗ 
fernen. 


Die Laſten, die aus den Zeiten des modrigen 
Mittelalters noch auf den Schultern des Landmannes 
liegen geblieben ſind, haben wir zu entfernen, eben ſo 
wie das drückende Bewußtſein, einem Herrn zu gehören 
und von deſſen Willen abhängig zu ſein. Denn nicht 
allein die drückende Schwere der Laſt macht den Sclaven, 
ſondern auch das Bewußtſein für ihn arbeiten, für ihn 
Schweiß vergießen zu müſſen. 


Heute zum erſtenmale beſpricht die Hohe Kammer 
ein Geſetz, das nicht blos auf die Ordnung dieſes 
Hauſes, ſondern auf die Ordnung des ganzen Vater⸗ 
landes Bezug hat und welches nicht nur von der Ge⸗ 
rechtigkeit, ſondern auch von den Verhältniſſen einer 
raſch dahinrollenden Zeit verlangt wird. 


Wir in Oeſterreich müſſen deſto raſcher handeln, 
denn das öſterreichiſche Volk ſteht auf unebenem, ab⸗ 
ſchüſſigem Boden, während der eine Fuß auf dem Bo⸗ 
den der demokratiſchen Freiheit ſteht, iſt der andere 
noch verſtrickt in dem Gewebe der Schmarotzerpflanzen 
mittelalterlicher Knechtſchaft. Wir müſſen beide Füße 
auf den ebenen Rechtsboden ſtellen, wollen wir nicht, 
daß Defterreich ausgleite und falle! 
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Es ift eine Hauptaufgabe für und, meine Herren, 
einen neuen Bau aufzuführen. Vor Ullem aber müflen 
wir die Ruinen ber düſteren Vergangenheit hinweg⸗ 
räumen, welche jebt noch durch ihren Moderbuft uns 
den Athem vergiften. — Wir müſſen dann auf geeb- 
netem Boden ein neues Haus bauen, welches mohnlich, 
heimiſch und traulich fein fol für alle Staatäbürger, 
nicht blos wie früher ein Haus mit prächtiger Front, 
ein Aſyl für einige wenige privilegirte Claſſen, die be- 
Hagli im erften und zweiten Stod in Wolluft fchwel- 
gen, während in den Slellergewölben und Dachlämmerchen 
für fie arbeitend das Volk zufammengepfercht leben muß. 

Diejed Haus, das wir bauen, foll dur feine 
Einfachheit und Wohnlichkeit auch für die Nachbarn 
einladend fein. 

Es hatte mich ſchon lange verdroffen, wenn id) 
höre, daß man Hier immerfort die demofratische Freiheit 
im Munde führt, während es doch in den Provinzen 
allüberall noch gar mitternächtlich ausſieht, und damit 
die Freiheit aud in den Provinzen eine Wahrheit 
werde, babe ich diefen Antrag eingebradtt. 

Wir müfjen die Grundfäbe der Freiheit, Gleichheit 
und Menſchenwürde, aus welden die Punkte meines 
Untrages als nothwendige Folgeſätze fich ergeben, laut 
und ohne Zagen ausſprechen, dürfen fie aber nicht als 
bloße Theorien ausfprechen, fondern müſſen fie in Fleiſch 
und Blut des Volkes übergehen lafjen. Wenn wir dies 
zu thun feinen Muth haben, dann verleugnen wir den 
Boden, auf welchem wir ftehen, dann fchlagen wir uns 
ſelbſt in's Geſicht! — Dies verlangt nicht nur bie ein- 
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fache Eonfequenz unferer Stellung, jondern auch das 
Recht, die Politit — und endlih auch: die eiſerne 
Notäwendigkeit! Und wir können uns wahrhaftig Glück 
wünſchen, daß Recht und Nothwendigleit — bie fo oft 
auseinander gehen — diesmal im engen Bunde Stehen. 

Eigentlich geben wir dem Unterthan nichts, mas 
ihm nicht ſchon von Geburt an von Rechtswegen zu- 
fommt, oder ihm, wenn darüber der geringfte Zweifel 
vorhanden wäre, feit dem 13. März errungen worden 
if. Ober können Sie, meine Herren, etwa becretiren: 
der 13. März fängt bei den Bauern erſt am 1. Jänner 
des Jahres 1849 an? Können Sie ihm einen eigenen 
Kalender geben ? 

Auch die Nothwendigkeit, die Erhaltung des Staates 
zwingt und durch das Geſetz, daB ich vorfchlage, Die 
Völker zu beruhigen. Denn wir ftehen auf einem vul- 
kaniſchen Boden. Wollen wir etwa fo lange warteı, 
bis der Unterthan, unferem eigenen Beifpiele — auf 
das wir ftolz find — folgend, mit Gewalt das nimmt, 
was ihm von NRechtswegen gebührt? Die Mikftimmung, 
die auf dem Lande Herrfcht, können wir nicht durch ein 
Baar Polizeibüttel beichränten, fondern nur durch ſolche 
Geſetze, die der Bauer liebt und achtet, ftatt der gegen- 
wärtig noch geltenden Geſetze, die er haßt und ver- 
achtet. Wir können uns Glück wünfchen, daß wir durch 
Geſetze und friedliche Berathung eine Verbeſſerung 
durchführen dürfen, Die an anderen Orten nur mit Ge⸗ 
walt und durch Ströme vergofienen Blutes erreichbar 
geweien iſt. Und von allen Seiten, aus allen Theilen 
des Landes hören wir -Drohende Stimmen, die uns 


124 





beweifen, daß wir von Gewaltacten nicht ſehr meit ent- 
fernt find. 

Es wäre unverantwortfih, meine Herren, wenn 
wir durch unnöthige Verzögerung es wollten darauf an⸗ 
fommen laffen, daß endlich auch die Geduld des Bauern 
reißt, die Leidenſchaft feine ftarfe Hand zur That ſpornt 
und er mit Gewalt fi) da3 nimmt, was ihm gebührt. 
(Obo, im Centrum!) 

Was in Wien mit Erfolg und Glück begonnen 
worden ift, es muß auch in den Provinzen durchgeführt 
werden. 

Freilih Haben wir von vielen Seiten Einwürfe ge- 
hört, al3 jeien die Unterthanen noch nicht reif für bie 
Freiheit! Das find wahrhaftig diefelben Stimmen 
derfelben alten Bolizeiorgane, welche una tagtäglich zuge- 
rufen haben: Ihr Wiener ſeid vorfichtig, die Freiheit iſt 
ein ſcharfes Meſſer und ihr jeid eigentlich noch lange nicht 
reif dafiir! — Wir aber haben die Erfahrung gemacht, 
daß dieſes als unreif verjchriene Wiener Bolt fi im 
Haufe der Freiheit fo behaglich fühlte und bewegte, als 
wäre es bon jeher darin zu Haufe gemelen. 

Diefelben Polizeiſchergen fchilderten Ihnen das 
Volk als einen Tiger, ald eine Hyäne, die man behut- 
fam im Käfig verfchloffen halten muß — denn wenn 
das wilde Thier herausbräche, würde es Wufleher und 
Bufchauer zerreißen. — Nun, dies Thier ift enblich 
ausgelommen und hat bisher noch Niemanden zer- 
riffen. Wenn es ein wildes Thier war, fo gehörte e8 
zur Claffe der Löwen, die an todten Cadavern verächt⸗ 
lich vorübergehen ! 
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Wer konnte behaupten, daß in diefen gefährlichen 
bewegten Zeiten die Behörden, daß es die Batrimonial- 
gerichte geweſen find, die durch ihre Autorität auf dem 
Lande Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten Haben ? 
Nein! Das Verdienſt dafür gebührt dem gejunden 
Sinn, dem Ordnungsfinn unjere® Bauern, und die 
Patrimonialgerihte wären — mit ihren Hiftorifchen von 
Seufzern und Qualen ertönenden Kerkern — wohl 
eher geeignet gewejen zum Friedensbruch herauszuforbern, 
wenn fie fich zu fehr geichäftig gezeigt hätten! Diefe 
Herrichaft der Bureaukratie wurde in Wien gebrochen, 
wo fie ihren Centralſitz Hatte, wie hätte fie auf dem 
Zande noch Lebenskraft entwideln können? 

Hier in Wien bat in Abweſenheit der Bureaufratie 
ein Sicherheitsausſchuß die Ordnung erhalten — auf 
dem Lande beitand dieſer Sicherheitsausfhuß in den 
Herzen der Bauern felbft! 

Und dennoch, wenn bis jebt auch nirgends auf 
dem Lande die Ruhe geftört wurde, jo ift Gefahr im 
Borzuge. Denn die alten Geſetze merden zwar weder 
in Wien noch irgendwo ſonſt rejpecttrt — allein fie 
find nirgends auf dem Wege der Geſetzgebung außer 
Wirkſamkeit gejegt, in der Hand irgend eines unklugen 
leidenſchaftlichen Grundherrn, der den Geiſt unferer 
Zeit nicht verjtehen will und kann — und Sie willen, 
es giebt jehr viel folcher Leute — könnte das alte Geſetz 
zu einem Gewehre werben, dad aus Mißverſtändniß 
losgeht, — es erfolgt eine Erplofition und die Flammen 
der Empörung, der Gewaltthat rajen durch die Länder! 
— Daß Gefahren für die, ftaatlidhe Ordnung vor- 
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handen find, das Haben wir vor furzem in einer 
Adrefie dem Kaifer in's Geſicht gefagt — unb wir 
fönnen e3 auch unter uns wiederholen. — Wenn bie 
Unardie wirklich in hellen Flammen emporlodert, wo 
ift dann der Arm der Rettung für den Staat vor- 
handen? Wo fonft, ala im Reichstag ! 

Kann aber der Reichötag Rettung gewähren, wenn 
er ſelbſt nicht den fefteften Halt im Vertrauen bes 
Volles befibt, wenn er den vielen aus allen Theilen 
der Monardie einlaufenden Klagen fein Gehör giebt, 
wenn er von des Volles wahrhaft drüdenden Laften, 
von feinen jchmerzliden Wunden fich gleichgiltig ab» 
wendet ? 

Und ift nicht auch Gefahr im Verzuge für unjere 
junge Freiheit? Wir haben gejehen, wie eine räthjel- 
hafte Wolfe, die wir nicht verftanden, nicht zu deuten 
vermochlen, über welche das conftitutionelle Minifterium 
feine Controle Hatte, ung den Kaifer nah Innsbruck 
entführte. 

Ver kann uns fagen, ob es eine bloße Staub⸗ 
mwolfe ift, welche dem Sonnenſcheine weichen muß — 
oder eine Gewitterwolke, die Donner und zerftörende 
Blige in fich birgt, die fpäter vielleicht unfere Freiheit 
nach irgend einer Feſtung entführt? 

Ver foll dann in gefährlichen Zeiten der Wächter 
der Freiheit fein? Die tapfere Nationalgarde von 
Wien? Nein, das ganze Land muß Wächter der Frei- 
beit fein! Doc, vergefien Sie eins nicht, meine Herren! 
Der Sclave, der mit gebeugtem Rüden einhergeht, ber 
Tann nicht Wächter der Freiheit fein. Wenn fein Herr mit 
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gewohnter Herrſcherſtimme es gebietet, dann friecht der 
Sclave wieder zitternd hinein in feinen Stall. Der 
freie Mann allein kann Freiheitswädter 
fein. — Darum müßt ihr den Bauer frei machen. - 
(Anhaltender Beifall. Strobach erfucht die Gallerie, 
feinen Beifall zu zollen.) 

Für die Durchführbarkeit meiner Vorſchläge ſpricht 
die Erfahrung. Wir können im allgemeinen annehmen, 
daß in den Adern des galiziihen und ungarischen 
Bauern ein wilderes Blut rollt ala in benen des öſter⸗ 
reichiſchen. (Oho! von der Rechten) Und ift denn Die 
Befreiung des ungarifchen Bauern von bedeutenden Ge⸗ 
fahren begleitet geweſen? Iſt der ungarifche Bauer, 
ift Ungarn dadurch unglüdlih geworden, daß man 
Robot, Zehent, Batrimenialgerichtäbarfeit aufgehoben 
hat? Dieſes Land, wenn es wirklich Schmerzen 
bat, drüdt der Schuh ganz anderswo! Man hat ung 
damals zugerufen: Jet muß Ungarn zu Grunde gehen, 
die Heinen Grundbefiter werben zu arbeiten aufhören, 
fie werben gegen die Magnaten mordend losbrechen, fich 
gegenjeitig aufreiben, Wien wird verhungern müſſen, 
denn Ungarn wird fein Getreide liefern! 

Nun Ungarn eriftirt und Wien ift noch nicht ver- 
hungert, obwohl in Ungarn fein einziger Bauer robotet, 

Man hat anderer Gefahren erwähnt, bie im Ge⸗ 
folge der Aufhebung der Unterthänigleit zu befürchten 
find, man fagt: Dann werben aber aud) die Gutsherren 
nicht mehr verpflichtet fein Gericht zu halten, Beamte 
zu befolden, fie werben dann ſogleich aufhören, die 
Gerichtsbarkeit wieder fortzujegen. 
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Ich glaube mit folder Drohung macht man den 
Grundherren ein jchlechtes Compliment! Das kommt 
mir gerade jo vor, ala wenn der Kaufmann, jobald 
. dag Geſchäft keinen Profit mehr abwirft, fogleich den 
Laden zufchließt ! — Ich glaube, die Grundherren werden 
als Mandatare des Staates das Verhältniß von einem 
höheren Standpunkte als dem bloßen Koftenpunfte zu 
betrachten haben, fie werben al3 gute Juriſten warten 
müffen, bis der Staat fein Mandat zurüdnimmt. 

Ich Habe von den guten Eigenfchaften keinen jehr 
hohen Begriff. Uber den Verſtand werden wir ihnen 
doch zutrauen müfjen, daß fie begreifen, daß, fobald fie 
duch Schließung ihrer Gerechtigkeits - Verkaufs - An- 
ftalten eine Anarchie herbeiführen wollten — dieſe 
Anarchie fich zuerjt gegen fie ſelbſt austoben würde! 

Meine Herren! Daß diefer Buftand des Bauern 
bisher Fein beſonders glüdlicher geweſen ift, wiſſen Die 
meiften aus eigener Erfahrung — wer es fonderbarer 
Weiſe nicht willen follte, dem ſage ih, daß fie als 
Pariahs zehn Stufen niedriger ftanden als die anderen 
Staatsbürger. Und daß auch für dieſe anderen Delter- 
reich fein Paradies geweien ift, das weiß die Welt! 
Der Bauer ift mit Robot, Zehent, Zinfen, Gaben und 
Giebigkeiten mit Laften aller erdenklichen Art fo über: 
laden, daß, wer nicht weiß, wie gejund und nahrhaft die 
Landluft ift, fragen muß, von mas denn diefe Menfchen 
eigentlich gelebt haben! 

Dieſe Kette von Laften ringelt fich hinauf bis in’s 
graue Mittelalter. Durch das Alter ehrwürdig gemacht, 
wurde fie auch noch geheiligt, zu göttlidhem Recht 
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gemacht durch Päpſte und Kirchenväter. — Anfangs 
waren fie eine einfache Folge nadter Gewalt — des 
Fauſtrechtes. — Der Stärfere übte fie gegen ben 
Schwächeren aus. Doc die fpäteren Landesfürften aus 
Zürforge für ihre Satrapen drüdten diefen Refultaten 
brutaler Gewalt die Sanction der Gejehlichkeit auf. 
Bon nun an waren alle Geſetze gebranbmarkt, nachdem 
das Geſetz zum Dedmantel des Verbrechens berabge- 
mürdigt worden war! 

Raifer Joſeph konnte dieſe Laſten ben be- 
ſchimpfenden Namen der Leibeigenſchaft nehmen, aber 
dem Weſen nach blieb es dasſelbe. Die unſinnigſten 
Laſten und Einſchränkungen der perſönlichen Freiheit 
haben heute noch nicht überall aufgehört. Die ſpäteren 
Regierungen waren keine Freunde von überſtürzenden 
Reformen. Ihre Tendenz war: Laſſen wir's beim 
Alten bleiben — und will es halt durchaus nicht beim 
Alten bleiben, ſo gehe es ſo langſam als möglich. 

Da hat endlich die unſterbliche Wiener Aula 
in das Rad der Staatsmaſchine eingegriffen und der⸗ 
ſelben einen kraftvollen Ruck nach vorwärts gegeben! Als 
Lerche der Freiheit hat fie ihr Lied in alle Gaue Oeſter⸗ 
reich8 hinausgeſchmettert, wir find von einer Stufe der 
Freiheit zur Andern geftiegen, jo daß wir endlich als 
fouveräne conftitutrende Reichsverſammlung hier tagen! 

Meine Herren! Ich frage Eie aber, was hat 
diefer Wederruf der Freiheit ben Prowinzen gebracht ? 
— Der Bauer bat ihn wohl gehört, den brauſenden 
Sturm des März, wie er hoch in ben Wipfeln ber 


Bäume raufchte und die ftolzen Tannen ſchutulie, er 
Kudlig, Rüdblide I. 
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lauſchte aus der Ferne dem Gefang, dem zauberifchen, 
von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichleit. — Seiner 
aber ward nit gedacht! 

Es erſchien eine Amneftie für politifche Verbrecher. 
Aber der Bauer wurde nicht ammeltirt für jenes Ver⸗ 
brechen, dad er in alter grauer Zeit begangen, dadurch, 
daß er es unterließ, feine Freiheit gegen die Adeligen 
mit feinem legten Blutstropfen zu vertheidigen. (Beifall.) 

Man könnte vielleiht dem Bauer den Vorwurf 
maden: Warum Hat er feine Feſſeln nicht felbft ge- 
Iprengt. Er hat ja das Recht dazu gehabt, fo gut wie 
wir in Wien! — Wer diefen Vorwurf erhebt, der ver⸗ 
gibt, wie geichidt das alte Syftem, wie perfid und 
wohl combinirt e8 geweſen ift, der bedenkt nicht, wie 
durch die Riefengewalt der alten Zuftände des Bauern 
beide Urme gebunden waren. Er bedenkt nicht, daß 
man nicht nur die phyfifche Gewalt des Leibes, fondern 
auch des Geiftes Kraft gebrochen hatte. (Beifall.) Wenn 
der gefellelte Prometheus irgendwo ſich aufraffen wollte, 
wie wurde er gezücdhtigt! Sobald der Bauer in Mähren 
unter dem Drud feiner unzähligen Leiden fi zu er- 
heben Miene machte, jo wurden die bewaffneten Söhne 
des böhmifchen Bauern über ihn gefchidt, und erhoben 
fih die Bauern in Böhmen, dann famen als Schergen 
der Gewalt die Söhne des Mährers und Enebelten ihn 
wieder. 

Aber, meine Herren, mit der phyſiſchen Gewalt, 
da wären die Bauern doch zulebt noch fertig geworden 
— aber was fing man an mit ber Kraft des 
Geistes? Gegen dieje verwendete man andere Heere, bie 
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Heere der Geiftlichleit, der Lehrer und Profeſſoren, 
die durch Befoldungen und Schulgefebe an das herrichende 
Syſtem angefettet waren. Die haben fchon an unferer 
Wiege gelauert, unjere geijtigen Fähigkeiten mit Beſchlag 
belegt (Beifall) und einen fo feiten Ring um unfer 
Gehirn gejchmiebet, daß felten ein freier, kühner Gedanke 
fi) emporarbeiten konnte, noch feltener aber fich über 
die Lippen wagte und wohl niemal3 die Hand zur 
freien, fühnen Mannesthat |pornte | 


Daher, meine Herren, fam e3, daß der Bauer in 
Geduld gewartet Hat, bis die Intelligenz ihn befreite, 
deren Zräger der Bürgerftand if. Ihm felbft — ich 
fage dies, obwohl ih ſelbſt Bauernfohn bin — war 
das Sclavenwejen ſchon vergiftend in's ganze Blut ein- 
gedrungen | 


Es war fein ftolzer, fein menſchenwürdiger Anblid 
zu ſehen, wie unjere Bauern gebüdt in langen Reihen 
im Dienfte des Herrn robotend einberfchritten, die grau⸗ 
famen, gierigen Hände bed Gutsherrn ledend, das war 
beichämend für die Menfchheit, für das Chriftenthum, 
das vergebens feit 1800 Jahren die Liebe zum Neben- 
menschen gepredigt hat. Darum tbeile ich auch nicht 
die Angft jener, welche zu befürchten vorgeben, der be- 
freite Bauer werde alljogleich wie ein wildes Thier zu 
rajen beginnen | 


Und nun, nad den Märztagen, was geichah für 
die Provinzen, für die Bauern? Wie wurden dort die 
fiegreihen Principien der Freiheit in's Leben ein- 
geführt ? 

98 
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Das frühere Minifterium Hat dieſe Gelegenheit 
nicht benüßt, um durch eine allgemeine umfaſſende und 
großartige Maßregel die Provinzen zu umfafjen und 
ihre Blide nah Wien, nad) dem Centrum des Reiches 
und der freiheit zu richten, ihnen auf wohlthätige Weiſe 
zu zeigen, daß fie nicht die Angehörigen eines Herr- 
ſchaftsbeſitzers, jondern eined großen Staates find! 
Statt von Oben herab eine gerechte und nothwendige 
befreiende Maßregel auf einmal allen Harrenden zu 
verkünden, ſchwächte e3 die Tragweite der Maßregel 
dadurd, daß es die Entlaftung der Bauern den einzel- 
nen Provinziallandtagen überließ, den großen Strom, 
der leicht allen Widerſtand weggeſchwemmt hätte, in 
einzelne ſchwache Bäche verzettelte ! 


Die Ariftofratie von Galizien, namentlid) die von 
jeher als bochherzig befannte ungarische, hat ein Beifpiel 
von nobler Geſinnung gegeben. Da fie fahen, daß ihre 
Rollen als Drobnen ausgejpielt feien, haben fie bie 
Rechte, die fie einſt an fich gerifien hatten, der Nation 
wieder zu Füßen gelegt, und ich fage, daß dieſe Arifio- 
tratie großartig mit Triumph vom Schauplab abgetreten 
ift. (Beifall.) 


Und unfere öfterreichiiche Ariftofratie, meine Herren, 
hat fie dieſes Beiſpiel benützt ımd nachgeahmt, vielleicht 
übertroffen? Nein, meine Herren! Unfere Ariftofratie 
ließ dieſes einzige Mittel ihren Händen entichlüpfen, 
wodurch fie fich in den Herzen des Volles ein Denkmal 


Ihaffen, wodurch fie fühnen konnten das Unrecht ihrer 
Vorfahren! 
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Die Provinziallandtage, nun was thaten fie nad 
dem 13. März, der doc eigentlih die Beftimmung 
hatte, alle Kaftenunterjchiede zu verwifhen? Da ſetzten 
fih die Prälaten, Herren und Ritter gemüthlich an den 
grünen Tiih, als wären wir noch in der guten alten 
Zeit des Mittelalterd. (Belfall.) Sie machten freilich 
aus der Noth eine Tugend und ließen auch einige 
Bürger und Bauern zu fi bereinfommen, und nun, 
meine Herren, begann ein Schadern und Feilſchen um 
die Freiheit, das in jeder Provinz einen anderen Charalter 
annahm. Die mährishen Stände kamen zuerjt zu 
einem gefunden NRejultat, weil dort bie Bauern eine 
ziemlich freie Sprache redeten. Die anderen Provinzial- 
ftände kamen zu feinem erfreulichen Refultater 

Und nun, meine Herren, iſt es am Reicdhätage, am 
öfterreihifchen Volke jelbft, die Feſſeln der Brüder zu 
brechen, nad) ben aus ung fprechenden Geboten zu han⸗ 
bein, welche bie unchriftliche Sclaverei, welche jeben 
vechtöfojen Zuftand der Menfchheit verbieten. — Run 
iſt's an Ahnen, zu zeigen, daß Ahnen die Worte: 
Freiheit, Gleichheit, Wrüberlichkeit, Feine leeren Phraſen 
find. — Wir haben zwei Wagſchalen vor und: In der 
einen liegt alles Große, Hohe, Edle, Freiheit, Menichen- 
würde, Wollsfouveränetät und andere erhabene Dinge, 
die Sie fo gern im Munde führen — in ber anberen 
Schale Liegt nichts als der Geiz und Eigennutz ber 
Privilegirten und die Angjt des Schreibfeberheldenthung! 
— Es wäre ja auch ſchauderhaft zu denken, daB man 
in Zukunft ſich unter dem Echatten ber Echreibfedern 
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nicht ſchützen könnte vor dem Licht und Glanz des 
Sonnenlichtes der Freiheit! 

Heute, meine Herren, ſollen mir ein auflöſendes, 
zeritörendes Gefeß geben — allein nur fcheinbar! Wir 
bauen aud wieder auf: „Aus den morfchen Trümmern 
der Vergangenheit werden wir den Niefendom der Frei- 
heit wölben über unfer ganzes großes Vaterland. 

Ihr Ausipruh wird ein ganzes großes freies 
Bolt ſchaffen und dieſes neugeborene Volk wird feine 
Blide richten zum Neichstage und nah Wien. — hr 
Ausſpruch wird deshalb der Monardie diejenige Einheit 
geben, welche jie niemal3 vorher gehabt hat. 

Veberlafien Sie den Gegenftand den Provinzial- 
landtagen und Sie werben ganz andere Relultate 
erleben ! 

Es ift überhaupt ein Unfinn, daß, während bier 
ein jouveräner Neichdtag für alle Theile des Landes 
figt, in den einzelnen Provinzen noch ſtändiſche Kaften- 
Landtage beifammen fiben. Wie weit foll die Competenz 
diefer Landtage reichen ? 

Meine Herren! Freiheit und Recht treten heute 
vor die Schranken dieſes Haufe und führen an ihrer 
Hand viele Millionen von Unterthanen, mißhandelter, 
feit Ewigkeit gebrüdter Sclaven, die unfere Brüder, die 
Menfchen find. — Freiheit und Hecht fordern Anerken⸗ 
nung — und bie gebrüdten Millionen fordern, daß fie 
die Schmad und Laſt von ihren Schultern hinwegneh⸗ 
men, bamit fie aufrecht neben uns als Wacht der Frei⸗ 
beit ſtehen können. — Die ganze Vergangenheit Deiter- 
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reichs, meine Herren, tritt heute klagend vor uns Hin 
und fordert Genugthuung, damit die Unbilde der alten 
Beit durch die Anerkennung der neuen en Bei ausgeglichen 
werden. 


Was Sie heute aussprechen, meine Herren, ift fein - 
bloßer Paragraph der Geſchäftsordnung, fondern es tft 
die Thronrede des Öfterreihifhen Volkes! - 


Heute foll der Geift fich offenbaren, ber in biefer 
Berfammlung wohnt, damit die Völker willen, worauf 
fie bauen können. — Deöwegen fprechen Sie ein gerech⸗ 
te3 Wort, ein menjchliches, ein entſcheidendes Wort, ohne 
Heinfihe NRüdfihten, ein Wort, würdig bes großen 
Gegenstandes, um welchen es fich hanbelt. 


, Sprechen Sie ein Wort, das ald Taube mit dem 
Delzweige des Friedens Hinfliegen wird in die Hütte 
des Armen und Gedrüdten, das den Völkern verkünden 
wird: Die Sündfluth des Despotismus Hat fich ver- 
laufen, es hat ſich bereit3 ein Punkt trodenen Landes 
gebildet, an welchem die werdende Zukunft zu kryſtallifiren 
beginnt. Sprechen Sie ein Wort, das im Stande ilt, 
die Freiheit zu begründen in ben EichensHerzen unferer 
Bauern, die trotz vielhundertjährigen Drudes noch immer 
ein ehrenfefter, vertrauenswürbiger Stamm geblieben find. 
Sprechen Sie ein Wort zu diefem Gebeugten, damit Sie 
aus feinem Donnerichall vernehmen, was Freiheit ift, 
ein Wort des Frieden? und Segend für die Hütten, 
aber auch ein Donnerwort des Schredens für die Paläfte 
der Großen, die noch immer fortfahren, auf unjere 
Schwäche und Unentichiedenheit loszuſündigen!“ 
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Die Wirkung dieſer Rede war eine außeror- 
dentliche und eritredte fich weit hinaus über bie ganze 
Monardie. In Wien jelbit war man freudig von 
diefer Kundgebung eines friſchen NRadicalen auf der 
Bafis der Revolution ftehenden Geiftes überraſcht. Man 
freute fich der Rede, aber noch mehr der Aufnahme, 
welche fie im Reichötage jelbjt gefunden Hatte. — Nun, 
was diefe Aufnahme jelbit betrifft, jo waren Rechte 
und Centrum wohl nicht ſehr darüber entzüdt. Die 
Nechte war verlegt durch die offenen Angriffe gegen 
den in den Brovinziallandtagen verförperten Föderalis⸗ 
mus, ihr war die Entihädigungsfrage nicht jo wichtig 
wie die Meberlieferung der ganzen Angelegenheit an die 
einzelnen Provinzen, deshalb ließ fie meine Rede ziem- 
(ih kalt und nur durch beſcheidene Obo-Aufe deuteten 
Palatzky und Comp. an, daß fie nicht mit mir in jeder 
Beziehung einverftanden waren. — Das conjervative 
Centrum aber, in deffen Mitte jehr viele mit dem 
patriarchaliſchen vormärzlichen Syſtem eng verbundene 
Beamte, viele Träger und Stüßen des feudalen Syftems, 
ferner Heine und große Grundbeſitzer fih befanden, in 
welchem die gelehrten Profeſſoren Neumann, Kubler, 
Helfert, Jonak der Große, Haimerle ihren Sib aufge 
ihlagen hatten, war innerlich im höchften Grade darüber 
entrüftet, wie man in geradezu leichtfertigen, beleibigen- 
den Ausdrüden über altehrwürdige, durch Hunderte von 
Geſetzesparagraphen geheiligte Inſtitutionen losziehen 
konnte! Der Gedanke, daß eine civiliſirte Geſellſchaft 
von Menſchen auch nur einen Tag ohne Gerichte erſter 
Inſtanz, ohne polizeiliche Ueberwachung exiſtiren könnte, 


137 





war ihnen geradezu eine Gottesläfterung; ebenfowenig 
fonnte ihnen die fortwährende Drohung mit einer 
Bauernrevolution behagen. Doc fanden fie unter dem 
Terrorismus der Öffentlichen Meinung und wagten 
nit, laute Oppofition zu machen, rächten fich ſpäter 
deito gründlicher bei der Abſtimmung! 

Außerhalb des Neichstage® hatte man in den 
Kreijen der heißblütigen Nadicaliffimi bereit? über bie 
Beriammlung in der Neitichule den Stab gebrochen. 
Seit feiner Eröffnung hatte fich nichts ereignet, die auf's 
Höchſte geipannte öffentliche Meinung nur im Mindejten 
zu bejchäftigen oder zu befriedigen. Die Vorkommniſſe 
im Haufe ſelbſt waren Iangweiliger, fchwerfälliger, oft 
die Gefühle der Deutichen beleidigender Natur. Die 
meiften der „Salon-Radicalen“ hätten die Einführung 
einer Republik für viel praktiſcher und näherliegender 
gehalten, als die Aufhebung der Grundlaften. Becher's 
„Radicale“ erwähnt des Einbringen? meines Antrages 
am 26. Juli mit feiner Sylbe! — Meine Rebe ftedte 
vielen erft ein Licht auf — fie wirkte wie ein Gewitter 
nad) langer erfchlaffender Schwüle! Die Augen der 
Politiler wandten fi) wieder mit Theilnahme dem 
Reichsſstage zu und es regnete Leitartifel über die Be⸗ 
deutung meines Antrages. Natürlich mußte die ganze 
Srundentlaftungsaffaire jedem in feine Schablone paſſen. 
Die meiften entdedten jet plötzlich darin eine ſo ei a⸗ 
liſtiſche, andere fogar eine communiftifche Maß⸗ 
regel, worüber fich einige freuten, andere aber ben 
Kopf fchüttelten und mit Bedauern jahen, dab das 
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Eigenthum, von den Wiener Arbeitern für Heilig erflärt, 
im Reichstage ſelbſt angegriffen werden- dürfte. 

Daß in den Provinzen jelbft meine Rede ungeheure 
Senfation bervorrief, iſt natürlid. Sie wirkte etwas 
aufregend, fo daß in manchen Gegenden die Herrichaften 
einpadten und ihren Landaufenthalt fchnell mit der 
Stadt vertaufhen zu müſſen glaubten. — Zahlloſe, 
zum Theil fehr merfwürdige Bufchriften erhielt ic) ſo⸗ 
gleich, nachdem meine Rede bekannt geworden war, von 
beiden Seiten. Seitdem haben die mir zugeſchickten 
Drohbriefe nicht mehr aufgehört. Wenn mir einerfeits 
fogar auf der Straße fehmeichelhafte Ovationen zu Theil 
wurden — fo fehlte e8 auch an fehr deutlichen und 
fehr beleidigenden Demonjtrationen nicht, die mir von 
ſolchen zu Theil wurden, die fich durch mich gefräntt, 
beichimpft oder in ihrem Lebensunterhalt geſchädigt und 
bedroht glaubten. Bon herrfchaftlihen Kutichern und 
Bebienten wurde ich mehrmals jehr in bie Enge ge- 
trieben, jo daß id — obwohl damals rajch einer der 
gefeiertetften Männer Defterreich8 geworden — es nicht 
wagen durfte, in der Duntelheit allein auszugehen. 

Das Miniiterium war wie immer von dem „Er- 
eigniſſe“ überraiht. Es Hatte noch nicht Stellung ge- 
nommen. Bah, mit welchem ich überhaupt noch auf 
gut demokratiſchem Fuße ftand, reichte mir die Hand, 
gratulirte zum Erfolg der Rede, freute ſich über den 
Antrag, fagte, dab fein Großvater ebenfalld ein Bauer 
gemwefen fei u. f. w. Bon einer minifteriellen Vorlage, 
Mittheilung . von Materiale oder einer Vorarbeit war 
feine Rede. Das Minifterium jchien die Angelegenheit 
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ganz allein dem Reichstag überlafen zu wollen, und 
Bach war vollftändig damit zufrieden geftellt, daß ich 
— auf fein Verlangen — bie Beiziehung der Executive 
zu jener Commiſſion bes dritten Punktes des Antrages 
aufgenommen Hatte. Bon einer unbedingten Erklärung 
zu Gunſten des Entſchädigungsprincips war bei ben 
öfteren Unterredungen,, die ih mit Bach hatte, noch 
nicht die Rede. 

Somit ſchien mein Antrag ruhig im Fahrwaſſer 
allfeitiger Befriedigung, ſogar von der Gunft mini- 
fterieller Sympathie befördert, einer wünfchenswerthen 
Zöfung entgegen zu eilen! 

Allein, zwifchen Lippe und Becherrand, iſt nad) 
einem americanifchen Sprichwort oft noch eine gewaltige 
Entfernung! So wie ich heute die Sache anfehe, glaube 
ich, daß ich einen Fehler beging, indem ich auf Zureden 
vieler Freunde und Reichstagsmitglieder, fowie des Mi- 
nifterium® , mich bewegen ließ, meinem erjten Antrag 
eine vermehrte und verbeflerte Geftalt zu geben. Mein 
erjter Untrag genügte volllommen, um das Aufhören 
der Laſten und der Unterthänigfeit zu bewirken. 

Alles Uebrige mußte einer Commiffion überlaffen 
bleiben. Die Entihädigungsfrage namentlich durfte 
nicht zur Vollberathung gelangen, wenn ber Antrag 
raſch erledigt werden follte — denn gerade dieſe Frage 
mußte zu den längſten und heftigſten Debatten Veran- 
fafjung geben. — Es Hat ja auh faſt alle Ver⸗ 
befierungsanträge dieſelbe Eommilfion aufgenommen. — 
Für jenen practifch-rafchen Zweck war mein erfter 
Untrag der Allerbeſte. 
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Für mein Verfahren aber habe ich allerdings einen 
triftigen Entfhuldigungsgrund. Wenn ich in Yolge der 
Einwirkung von fehr vielen Collegen und jelbit des 
Minifterd Bach amendirte, fo that ich dies in der Vor⸗ 
ausjegung, Dadurd) die Amendement3 der anderen Ab⸗ 
geordneten überflitifig zu machen, die Anzahl derer zu 
vermehren, die in meinem verbeflerten Antrag den Aus⸗ 
drud ihrer Wünfche und Anfichten finden mußten. Daß 
dann diefe felbigen Collegen fpäter dennoch mit eigenen 
Amendement3 auftraten, die fih oft nur in Kleinen 
Wortveränderungen von dem meinigen unterichieden, daß 
endlich fogar das Minifterium mit einer Cabinetsfrage 
zu Ounften des Entichädigungsprincipes losplatzte — 
das fonnte ich nicht vorausjehen, denn ed war gegen 
ausdrüdlihe Verabredung und gegen ſtillſchweigende 
Borausjegung. 

Sobald ich aber felbft mich verbefiert Hatte, Hatte 
ih auch die Schleufen der Amendirungsmuth geöffnet, 
die in jedem Abgeordneten bis jebt verborgen geſchlum⸗ 
mert hatte. Sehr viele Mitglieder juchten durch län⸗ 
gere oder kürzere Reden, fowie durch Amendements ihre 
Namen mit einer Maßregel von fo ungeheurer Trag- 
weite in Verbindung zu bringen. Andere bewachten 
ängftlich die Interefien ihres Wahlbezirkes, ihres Dorfes, 
unb wollten nicht geftatten, daß bie bort fpeciell und 
allein vorkommende Hirſchſtreu unberüdfichtigt bleibe. 
Die Föberaliften ſuchten auf jebe mögliche Weife bie 
Ausführung des Geſetzes ben Provinzen zu rejerviren. 
Der eine beantragte, daß alle Laſten, ber andere, baf 
alle Leiftungen, ein dritter, daß alle Belaftungen, ein 
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vierter, daß insbeſondere alle Ratural«, ein fünfter, daß 
alle Arbeits⸗ und Geld», ein fechster, daß alle Ruſtical⸗ 
Reiftungen, ein fiebenter, daß alle Giebigkeiten, ein achter, 
daß alle Natural-Abgaben, ein neunter, daß alle Prä⸗ 
itationen,, ein zehnter, daß alle Duldungen, die auf 
einem Grundbefig haften, ein elfter, möge biejer Grunb- 
befig dominical oder ruftical, ein zwölfter, möge er ein 
unterthäniger oder Schußftäbte — bürgerlicher fein, ein 
breizehnter endlich beantragte, daß fie endlich aufgehoben 
werden, mögen fie was immer für einen Namen, was 
immer für eine Duelle haben. 

Dazu Tamen eigene Amendements über: patent: 
mäßige Robot, über nach dem Rapp'ſchen Syftem abge- 
änderte Robot, über Lohnarbeiten, Laudemien, alle 
Tagen der Grundherrſchaften, Mühlzins, Mahlzins, 
Walkmühlzins, Eiſenhammer⸗Robotgeld, Garn⸗, Weben- 
Fadenzins, Canon, Pottaſchen (auch Podhajen:) Ab⸗ 
gaben, Hirſchheu, Getreideſchüttungen, Sammlungen aller 
‚Art, Jagdrecht, Fiſchereirecht, — zu dieſem ſchon ziem⸗ 
lich großen Haufen ſchleppten Andere: alle Monopolien, 
Negalien, Bier- und Branntweinzwang — kurz über 
jeben, noch fo fpeciellen Gegenftand, den ich der Com⸗ 
miſſion überlaffen wollte, wurde ein eigenes Amen⸗ 
dement eingebracht, fo daß am Schluffe Die Zahl der Amen⸗ 
dements 73 betrug. on biefen waren mehrere in ber 
Form von vollftändigen betaillirten Geſetzentwürfen ab- 
gefaßt. — Ein jeber der „Verbefierer“ Hatte nad der 
Geihäftsordunng das Recht, in einer Rede fein Amen- 
bement zu empfehlen, und nach Schluß ber Debatte 
durften noch alle jene Rebner ihre Reden abhafpeln, 
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die fih vor diefem Schluß als Redner hatten ein- 
ſchreiben laſſen. 

Auch wurden die Verhandlungen» durch öftere 
Zwiſchenfälle unterbrochen, durch tägliche lange Inter⸗ 
pellationen, durch Referate über eingelaufene Petitionen, 
Dank der Untauglichkeit des Vicepräſes Strobach durch 
langathmige Streitigkeiten über Geſchäftsordnungs⸗Punkte, 
durch die Fortführung der Berathung über die definitive 
Geſchäftsordnung ſelbſt, durch Debatten über die Be- 
richte des Finanzausſchuſſes, über Recrutirung. Zwiſchen 
allen diefen Gegenftänden tauchte hie und da gleich der 
Seeichlange der unfterblide Seelinger’fche Antrag eines 
Dankesvotums für die Armee in Italien auf. 

Darüber zogen ji) die Verhandlungen von einer 
Woche in die andere hinaus. 

Draußen aber wurde die Luft ſchwüler und ſchwüler! 
Mir fiel e8 glühend heiß auf die Seele, daB Sagunt 
zu Grunde ging, während Roms Senatoren über feine 
Rettung fich beriethen! — Geheimnißvolle Wolken ver- 
hüllten dag Leben des Hofes in Innsbruck, die Siege 
Radetzky's in Italien erfüllten die Feinde des Volkes 
mit friihem Muth. Schon tönten grollende Stimmen ber 
Armee zu uns herüber und Grillparzer beging die unpatrio- 
tische Tactloſigkeit, die Disciplin der Armee als Das 
deal ftaatlicher Vollkommenheit dem Treiben der Jugend 
und des Reichstages gegenüber zu befingen ; — räthſelhafte 
Couriere flogen zwiichen Innsbruck und Petersburg und 
Agram und Prag Hin und ber. — Im Norden war 
Windiſchgrätz mit der Bildung einer Urmee beichäftigt. 
Gegen Rußland oder gegen —? Wir mußten, daß er 
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die Stellung eined modernen Wallenftein einnahin, dem 
Kriegsminifter in Wien den Gehorfam verfagte. Selbft 
daß Bach im Neichdtage die radicaliten demokratischen 
Erpectorationen zum Beften gab, war und ein Beweis, 
daß das Wiener Minifterium mit denen in Innsbruck 
auf fchlechtem Fuße ftand. — Aus Lroatien trat bie 
Geſtalt des Banus Jellachich immer deutlicher und dro⸗ 
bender in den Vordergrund. Wir mußten, daß Sta- 
dior nah Innsbruck berufen worden war, daß ein 
Baron Langenau fortwährend auf dem Wege fich bes 
fand, daß ber ruffifhe Geſandte Graf Medem ſich 
großen Einfluffes in Innsbruck erfreute. 

Hofbediente aller Art, ausgediente Generale und 
Diplomaten ftedten dort zwiſchen den Tiroler Bergen 
die Röpfe zufammen. 

E3 war deutlid am Firmamente zu Iejen, daß 
ein reactionärer Sturm gebraut würde. — Was jollte 
aus meinem Antrage, was aus der Konftitution werben, 
wenn alle Angelegenheiten des Reichstages in berjelben 
Ichleppenden Dtanter verhandelt würden? Und wenn ich 
während der Verhandlungen zur Eile mahnte, wenn ich 
auf die Ungebuld der Landbevölkerung binwies und bat, 
Amendement3 und Reden abzufürzen, durfte mir aller- 
dings Helfert höhniſch zurufen: Der Abgeordnete von 
Benniih Hat ja jelbit ſchon ein Amendement geftellt 
und ſchon zweimal gejproden, wie kann er ung nun 
Amendements und Reden verbieten ? Und was die Bauern 
betrifft, jo können diefe wohl noch ein paar Tage fi 
gedulden, nachdem fie ohnedies ſchon jo viele hundert 
Sabre Geduld gehabt haben! 
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Ich wäre jeht in der That froh geweien, wenn 
man meinen Antrag rafch, jelbit mit dem Princip der 
Entihädigung, durch den Staat angenommen bätte, und 
gab es auf, durch zähes Fefthalten an dem Princip der 
Nicht-Entſchädigung die Verhandlungen noch weiter 
heraus zu verlängern, oder die ganze Emancipation der 
Bauern in Frage zu ftellen. | 

Da es in jener eriten Periode des Neichdtages an 
jeder ſtrammen Organijation und Bartei-Disciplin 
mangelte, fo wurde mir ſelbſt von der Anzahl von Ab⸗ 
georhneten, die fich zeitweilig unter meiner Sahne ver⸗ 
fammelt hatten, ber Gehorfam verweigert, ſobald ich 
ihnen zumuthete, ihre oft ganz überflüffigen Amendements 
in der Taſche zu behalten. 

Ueber meinen Antrag und jene 73 Amendements 
wurden im Ganzen 141 längere oder kürzere Reden 
gehalten — und nachdem alle Redner geiprochen batten, 
noch drei Zage lang über die Art und Weiſe debattirt, 
wie abgeftimmt werben folle! 

Unter den Reden waren viele, ſowohl dur Form 
al3 den inhalt bemerkenswerth. Leber die Linie des 
Gewöhnlihen ragten nur die Neben von Schufelta, 
Löhner und Popiel empor. Kapuſchak und Bittner 
zeichneten ſich durch echt bäuerliche Derbheit, Jonak und 
Trojan durch Langweiligkeit, Hawella und BVorroſch 
durch Länge, Laffer wie gewöhnlich Durch Sophifterei au. 

Die Verfommlung war nicht eines Enthuflasmus 
fähig. Sie hatte fich in der That bereits in eine kleinlich 
abwägende Commiſſion verwandelt. Won jenem Stand- 
punkte politifch-focialer Natur, den ich in meiner Rebe betont 
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Hatte, war feine Spur vorhanden: Wenn das Gelb im 
Kaſten Hingt, dann erſt die Seel’ aus dem Himmel 
Ipringt, das wurde täglich deutlicher als das PBrincip 
bes Centrums und der Rechten, denen fich im entſchei⸗ 
denden Moment auch das Minifterium zugefellte. 

Der künftige Geſchichtsforſcher aber wird in jenen 
Reden reichlihen Stoff finden. — Sie liefern ein voll- 
ftändiges Bild des alten Defterreih. Ich felbft hätte 
wohl den beiten Willen, aber nicht die Beit, die dazu 
gehört, ein vollftändiges Bild zu zeichnen. Nur in all- 
gemeinen Umriſſen die Eindrüde jener Zeit wieder zu 
geben, ift mir bier geftattet. 

Der erſte Redner, ein freifinniger Juſtizbeamter 
aus dem Salzburgiſchen, Beitler, will alle Ber- 
änderungsgebübren fogleih ohne alle Entihädigung 
aufheben. 

Profeſſor Haimer! räth, das alte Gewand nicht 
eher abzulegen, als bis das neue fertig ift. 

Place? will den Landtagen die Entſchädigung 
überlaffen. 

Bimmer beantragt, die unentgeltliche Abſchaffung 
des Bierzwanges, fowie der Laften der. Inleute und 
Häusler. 

Wörz behauptet, Behent und Binfungen ſeien in 
Tirol privatrechtlicher Natur. 

Mahalski berichtet, daß die meiften Ebelleute in 
Galizien den Bauern die Robot fchon gefchenkt haben, 
und daß dort alle Laften ſeit 16. Mai aufgehoben 
find, daß aber die Kreiscommifläre das Verdienſt dafür 
den fchenlenden Gutsherren entziehen und es ganz 

Rudiig, RAdblide II. 10 
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allein der unendlichen Güte des Kaiſers zufchreiben 
wollen. | 

Ritter von Neumwall verlangt, daß fogleidh 
die Herrſchaften für die Fortführung der Gerichtsbarkeit 
bezahlt werben follen. 

Kautſchitſch will, daß der Bauer für das allein 
entfchäbige, was privatrechtliher Natur ift, für alles 
übrige fol der Staat entichädigen. 

Dylewski poteftirt gegen Kudlich's Behauptung, 
daß in den Adern der polnischen Bauern ein wilberes 
Blut rolle, als in benen der beutjchen. 

Graf Gleispac befindet fi in einer Doppel 
ftellung, da er von Bauern gewählt, felbft aber Herr- 
ſchaftsbeſitzer iſt. Er hofft, die Bauern werden ein- 
fehen, daß man von nun an auch feine Eoncurrenz- 
pflihten zu Etraßenbauten von den Herrichaften ver⸗ 
langen Tann. 

Breſtel räth den Verbefierern, ihre Verbeſſerungs⸗ 
anträge der Commiſſion zu überlaffen und den Kublich- 
fchen Untrag raſch anzunehmen. — Iſt ˖ gegen die Ent- 
Ihädigung von Laubdemien. 

Bauer Herndl ſpricht gegen jede Entfchädigung, 
denn der Bauer fei zu arm. 

Latzel aus Schlefien verlangt und beantragt 
unentgeltliche Aufhebung des Gewerbezinſes und des 
Branntweinzwmanges. 

Hein, damals bürgerlich, jebt Baron, ängftigt 
fi) und bie Verfammlung mit der Befürchtung, bie 
Schafzucht könne durch die Annahme des Kudlich'ſchen 
Antrages zerftört werben. 
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Niägele ift gegen Entfchäbigung, weil die uns» 
barmherzigen Gutsbeſitzer den Bauern ohnehin fchon 
ben legten Blutstropfen ausgejogen haben. 

Nah Helfert handelt es ſich um ein Doppeltes : 
1. Was gefchehen fol. 2. Wie es geichehen fol. Das 
Was theilt fich wieder in ein Doppeltes: 1. in einen 
principiellen, 2. in einen materiellen Theil. — Das 
Brincipielle, wie fchon wiederholt in der Verſammlung 
gefagt worden fei, fei die Gutsunterthänigfeit u. f. w., 
über welchen Punkt Helfert, der verfprocdhen hatte, nu 
neues zu jagen, alles das ganz gewiſſenhaft wieberholt, 
was ſchon dugendmal gejagt worden war. — Bei dem 
Wie handle e3 fi) wieder um ein Doppeltes: Erſtens 
das Brincip der Aufhebung, das dürfe fogleich auöge- 
Iprochen werden. — Die eigentlichen Laften aber jogleich 
abſchaffen wollen, das verrathe Unkenntniß des Gegen- 
ſtandes. Er meint, die vielen Millionen, die fchon fo 
viele Hundert Jahre unter dem Joch der Unterthänigkeit 
jeufzten, künnten wohl noch einige Tage länger warten 
Profeſſor Helfert verlangt Entihädigung. Bei ihm gilt 
der Gundſatz: Bauer- und Bürger-Vertreter haben 
fein Necht, über das Eigenthum des Adels zu verfügen, 
der im Reichstage gar nicht vertreten if. — Con⸗ 
fequent erflärte er fpäter auch in der Kirchenbebatte in 
Kremfier, daß ordinäre Volksvertreter nicht berufen 
feien, über Sachen zu enticheiden, welche das profanum 
vulgus nicht verftünden! — Etwas ſchenken, was uns 
nicht gehört, das fei Diebftahl, und wenn der Reichstag 
die Robot unentgeltlich aufhebt, jo mache er ed gerade 
fo wie der Heilige Erifpinus, der den Reichen das Leder 

10* 


148 





ftahl, um den Armen daraus Schuhe zu verfertigen! — 
Geine, d. 5. des Wbgeordneten Helfert, böhmifchen 
Bauern feien wohlhabend, fie können und wollen be- 
zahlen. — Auch der Umſtand, daB das arme Prole- 
tariat des Dorfed von der Aufhebung nichts geminne, 
sei ein Grund für Entſchädigung, denn fonff würde 
dieſes PBroletariat mit Neid und Mißgunft auf den 
Bauer bliden. — Wie Hein die Schafe zu Hilfe ruft, 
- so ruft Helfert zulebt die afiatifche Brechruhr zur Unter- 
ftüßung des Principe der Entihädigung: Denn ſonſt 
würden die Herrichaften die Bezirksärzte abjchaffen, und 
die armen kranken Proletarier werden ohne Werzte der 
Cholera zum Opfer fallen. Schließlich |pricht der jugendliche 
Profeſſor noch den Wunſch aus, die Verfammlung möge 
fih die Nacht des 4. Uuguft nicht zum Beifpiel, ſondern 
zur Warnung dienen laſſen. 

Bodnar führt an, daß in feiner Heimat Buko⸗ 
wina die Bojaren vertragsmäßig nur zu zwölf Tagen 
jährlicher Robot berechtigt find, daß fie aber ihre Bauern 
zu 150 Tagen zwingen. 


Ullepitfch beantragt zu Gunften der armen 
Bewohner des Karjtgebirges, weldhe nur von Viehzucht 
leben können, daß ihnen die Benutzung des Weide- und 
Waldrechtes belajien bleibe, da fie fonft gar nicht 
erijtiren könnten. 

Der Bauer Goiy aus Galizien wünfcht, daß ben 
Bauern diejenigen Güter zurüdgeftellt werben, bie, ob⸗ 
wohl früher Nuftical, in dem Katafter von 1820 als 
Dominical eingetragen worden find. 
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Popiel's Nede machte den größten Effect in der 
Berfammlung, die ſchon nach den vielen Reden etwas 
matt und blafirt zu fühlen anfing. Er, ein Pole, ſprach 
lebhaft, wigig mit logiſcher Schärfe, wies ſowohl vom 
Standpunkt des hiſtoriſchen als des natürlichen Rechtes 
das Unbegründete einer Entjchäbigung nad. „Früher 
309 der Übelige für den Bauer in den Krieg, jetzt ift 
es umgelehrt! — Heilig ift das Eigenthum wollt ihr 
an die Thüren des Gutsherrn fchreiben? Ja, aber 
ſchreibt's auch an die des Bauern |" 

®redler ift für Entihädigung, weil nur der 
Eigenthümer etwas fchenten kann. Doch ift er für 
Entfhädigung dur den Staat. Er fchließt mit der 
Bemerkung, daß der Neichstag, im Falle er beichließt 
nichts zu entichädigen, confequenterweije alle Zuchthäufer 
aufmaden, alle Räuber und Diebe ihrer Haft ent- 
laſſen müſſe! 

Dagegen iſt Bittner der entgegengeſetzten Anſicht: 
man müſſe dem Grundherrn ſeine Vorrechte ebenſo nehmen, 
wie man dem Räuber feine Beute abnimmt! Wenn eine 
neue Erfindung die Gewerbsleute ruinirt, zahlt kein 
Menih eine Entihädigung. Die Revolution ift eine 
folde Erfindung. — Ein fchlechter Feldherr, der feinem 
Feinde Munition giebt! Jene Kafte ift uns Feind. — 
Man wirft und vor, wir feien Richter in eigener Sache. 
— €i, wer war bis jebt immer Richter in eigener 
Sache? Die Grundherren mit ihren Batrimonialgerichten ! 

Wifer leitet aus ben fpeciellen Verhältniſſen 
Dberöfterreihd die Nothwendigkeit der Entihädigung ab. 
Er Liefert eine merkwürdige, interefiante Skizze der Ver⸗ 
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hältnifje der Provinz Oberröfterreih, denen wohl Die 
der anderen rein beutjchen Provinzen ziemlih analog 
find — von den Verhältniffen in den gemifchten ſlaviſch⸗ 
deutihen Provinzen total verſchieden. Er führte an, 
in Oberöfterreih eriftirten 1900 Dominicaͤlherren, oft 
bon verichwindender Kleinheit. Die meisten davon feien 
bürgerli oder felbft Gemeinden. Der Zehent fpiele dort 
eine fonderbare, aber höchſt wichtige privatrechtliche Rolle, in- 
dem ſowohl ältere Bauern fich von den das Gut übernehmen- 
den Söhnen einen Behent bedingen, als auch felbit für 
die Schweitern, welde Heiraten, oft ein Zehent als 
Heiratsgut bedungen werde. 

Schuſelka proteftirt dagegen, daß man ftet? von 
einer Wohlthat rede, die man dem Bauer erweile. Es 
handle ſich nur um das gute Recht des Volkes. Der 
Abgeordnete Helfert habe gejagt, es verrathe nur Un- 
fenntniß der Sade, wenn man glaubt, fo leicht darüber 
hinaus zu fommen. Nun auf die Gefahr Hin, einer 
ſolchen Unkenntniß geziehen zu werden, wolle er be- 
haupten, man komme darüber fehr leicht hinweg, wenn 
man fih nicht ängftlih in alle Einzelheiten, Hofbecrete, 
Gubernialerläffe, kreisamtliche Befehle vertieft, fonbern 
wenn man, wie e3 bei einer großen Reform nothwendig 
ift, einen entfchiedenen Schritt mitten durch madt. Die 
Entihädigung müſſe jo eingerichtet werben, daß der 
Bauer nicht? zahlt. Prophetiſch fagte er: Und 
wenn wir fonft gar nichts vollbringen könnten, als 
diefe Reform, fo wird die Gefchichte von uns fagen, daß 
wir eine große That vollbracht haben! Es Tönnten 
Beiten fommen, wo andere Gewalten herrſchen. Jetzt 
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haben wir noch die Macht. Benüten Sie diefe Macht 
zum Seile derer, die ſo lange unterbrüdt geweſen find! 
Scuiella’8 Rede war wohl die Perle der ganzen 
Verhandlung, ſowohl was Form als Inhalt anbelangt 
— und jollte in feiner Anthologie der Poefie und 
Rhetorik für die öfterreihifchen Gymnaſien fehlen ! 


Violand nannte das Hiftorifche Recht das mit 
juriſtiſchen und philofophiichen Flosteln verbrämte Fauft- 
recht. Er ift für Entſchädigung durch den Staat. 


Kapuſchak ſchildert in draſtiſcher Weiſe bie 
Mißhandlungen, welche die Bauern Galiziens erdulden 
mußten. „Die ewige Gerechtigkeit fordert, daß jeder, 
der etwas gegen ſeinen Willen weggiebt, eine Entſchädi⸗ 
gung erhalte — ſie fordert ebenſoſehr, daß jeder, der 
etwas unrechtmäßig genießt, für den unrechtmäßigen 
Genuß eine Entſchädigung leiſte. — Die Grundherren 
haben von ung in Galizien Robot zu fordern. Haben 
fie fih damit begnügt? Nein und nochmal nein! Wenn 
wir anjtatt 100 Tage 300 Tage roboten mußten, 
drei bis vier Tage, oft die ganze Woche, und dann der 
Grundherr dies nur für einen Tag anrechnete, ich bitte, 
wer bat da eigentlich Entſchädigung zu leiten? 

Sa aber, heißt es, der Grundherr hat den Bauer 
Yiebevoll behandelt! — Das ift wahr! Wer Hielt es 
aber für eine Tiebevolle Behandlung, wenn der Bauer 
die ganze Woche gearbeitet hat und dann an Sonn⸗ 
und Feiertagen von dem Grundherrn bewirthet wird, 
nämlich er läßt dem Bauer Eifen anlegen, ihn in ben 
Viehftall werfen, damit er in ber andern Woche fleißiger 
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bei der Robot erfcheine. Und dafür follen die Grund⸗ 
herren Entihädigung erhalten ? 

Endlich Heißt eg: Der Edelmann ift human! Das 
ift auch wahr! Denn er muntert ben ermübeten Ro- 
boter mit Beitfchenhieben auf. Beklagt ſich einer, er 
hätte zu ſchwaches Zugvieh und könne nicht erjcheinen, 
was muß er hören: Spanne Did und Dein Weib ein. 

Dann: Die Dominien haben den Bauer in feinem 
Eigenthum geſchützt. — Iſt auh wahr! — Uber die 
Dominien haben dem einen bald ein Stüd Feld, bald 
eine Hutweide abgenommen. Für diefe Vorrechte jollen 
fie etwa entfchädigt werben ? 

Endlich heißt es, die Orundherren haben den Bauern 
die Robot gefchentt! Uber wird nacdträglih für ein 
Geſchenk eine Entihädigung angenommen? Ich ehe 
aber auch nicht, wann das Gefchent wurde gegeben. 
Etwa im Jahre 1836? Oder diefes Jahr im Jänner? 
— Nein, erit am 17. April war e8, nachdem bie 
Söhne des deutichen Volkes für unfere Rechte ihr 
Leben als Opfer dargebracht haben! Diefen follten wir 
unfern Dank ausiprechen und dem gütigen Kaifer ! 


Das Geſchenk kam zu ſpät! Da haben wir hundert 
Beweife, daB wir nicht als Unterthanen, nicht als 
Bauern, fondern blos als Sclaven, ald Robot» 
mafchinen angefehen wurden, als die niebrigite Men⸗ 
ſchenclaſſe, wo wir 300 Schritt vor dem Palafte bes 
Gutsherrn mit abgezogener Mütze ericheinen mußten, 
und wollte der arme Bauer etwas vom Gutsherrn, da 
mußte er dem Juben etwas fpendiren, benn der Jude 
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hatte das Recht, mit dem Gutsherrn zu fprechen, ber 
arme Bauer aber nicht! 

Wollte der arme Bauer die Stiege des Haufes 
binauffteigen, jo fagte man, er folle nur im Hofe blei- 
ben, denn er wird den Palaſt beſchmutzen, denn ber 
Bauer ſtinkt, der Herr kann es nicht leiden in feinem 
immer. 

Für jene Mißhandlung follten wir jet Entichä- 
digung leiften? Ich glaube nicht. Die Peitſchen und 
Knuten, die fi) um unfere ermübdeten Körper herum⸗ 
gewidelt haben, damit follen fie fi begnügen und das 
fol die Entihädigung fein!” (Beifall.) 

Umlauft erſucht die Verfammlung, einen Blid 
in die Herrſchaftskanzlei zu werfen, und bort heute noch 
die Kette, die Bank und den Stod als gewöhnliches 
Mobilar zu bewundern. — Es gäbe eigentlich wenig 
dinglide Servituten. Denn auch der Zehent befteht 
nur in der Arbeit, in dem Schweiß des Bauern. — 
Sp lange ihm Niemand beweijen kann, daß man vom 
Wucherer ein Capital zu 20—50 Bercent freiwillig nimmt, 
daß der Sclave ſich jemals freiwillig verfaufte, fo lange 
werde er auch nicht glauben können, daß das Unter: 
thänigfeit3verhältnißg auf freimwilligem Wege entftehen 
fonnte ! | 

Dylewski beſchuldigt die frühere Regierung, die 
Entfremdung zwiſchen Gutsheren und Bauer in Galizien 
verurfacht zu haben. 

In Galizien werde ein eigenes Geſetz nothwendig 
fein über Hutweiben, Wieſen u. |. w., fogar ein Geſetz, 
welches beitimmt, daß bie Bäume, die auf Wieſen 
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wachſen, dem Eigenthümer der Wieſe gehören follen. 
Denn jo fommt e3 bei uns vor, daß dem Grundherrn 
der Baum, dem Bauern bie Wiefe gehört. — Ueber 
Kapuſchak's Angriffe fagte er: Jener Habe die Farben 
wohl etwas ftart aufgetragen, er fei übrigens von 
Bohorodezan, und dies Gut gehöre der Familie Sta- 
dion! (Gelächter und Beifall!) Bei dem Unterthans⸗ 
patente gab e3 nicht nad) dem Geſetze, aber doch that- 
fählih eine Garantie der Robot. Sie entſetzen ſich, 
meine Herren, vor mandem Drud, aber diefe Garantie 
übertrifft Alles ! 

Sobald eine Gemeinde einhellig den Vorſchlag aus- 
ſprach, feine Robot leiften zu wollen, ſchob man alle 
Patente auf die Seite, Abftiftung, politiiche Execution, 
alle geſetzlichen Maßregeln wurden ignorirt, man führte 
Militär hinein und die Bauern wurden fo lange geprü- 
gelt, bis fie die Robot leiſten wollten, und manche 
Fälle find vorgefonmen, daB Bauern auf der Banf 
unter Stodftreihen die lebte Delung empfangen haben. 

Trotzdem aber ift Dylewski für Entichädigung ! 

Demel zählt die Leitungen des Bauern auf: 
Nicht genug, die Staatzlaften zu tragen, für Kirche unb 
Schule beizuftenern, Grund und Boden mit fchwerem 
Gelde bezahlen zu müflen, war er fogar genöthigt, 
jelbit wenn er 50 Jahre lebte, fünfmal Grund und 
Boden neu zu Laufen. Es liegt der Naturalzehent 
barauf und erfauft er jomit nicht jede zehn Jahr fich 
neuen Grund und Boden? Sa, es laftet eine Berän- 
berungsgebühr darauf von fünf Procent (BZuruf: Nein 
zehn Procent!) oder zehn Procent und noch mehr — 
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ih nehme nur fünf Procent an. Ergiebt fi in einer 
Familie ein fchnellmechfelnder Todesfall, fo bat er nad 
20maligem Wechſel feinen Befib wieder getauft. — 
Erft vor drei Tagen kam ein Fall an's Tageslicht, 
welcher zeigt, mie pfiffig die Bauern betrogen wurden: 
Die Herrichaft verpflichtet fich gegen eine Abgabe, dem 
Bauer aus ihrem Walde alles Brennmaterial, Bau- 
material und einiges Geftrüpp zum Flechten zu fchenfen 
— Dazu Sollte aber nur weiches Holz verwendet wer⸗ 
den. — Hundert Jahre find verftrihen, der Bauer 
zahlt noch feine Abgabe, aber aus dem Walde befommt 
er nichts, denn — es wächſt fein weiches Holz darin! 

Der Baron dv. Ingram will die Laften nicht 
eher aufheben, als bis die Entichädigung firirt ift. 
Die Bauern wollen entichädigen, nur einige Demagogen 
wollen ihnen aufdisputiren, fie brauchen nichts zu 
zahlen. 

Pretis antwortet feinem Tiroler Collegen In- 
oram. Die Bauern Tirol® wollten oft nur deswegen 
von der Ablöſung nichts wiſſen, weil lebtere von einem 
Bulden Rente 20 bis 30 Gulden Capital verlangten. 
Der Bauer in Tirol habe allerdings auch Robot. Ein 
Sabre unter fieben muß er für den Behntheren, ein bis 
zwei Jahr dem Grundherrn, ein Jahr dem Staat und 
ein Jahr für andere Auslagen arbeiten — es bleibt 
alfo für diefen freien tiroler Bauern nichts übrig, als 
die Freiheit, für Andere arbeiten zu müſſen! 

Borkowski, obwohl Graf, ift gegen jede Ent- 
ſchädigung! Die Gutsherren, bie alles verlieren, find 
von einem Redner auf ihre Ahnen verwielen worden. 


Er wünſche diefe VBerweilung auch auf den Staats- 
gläubiger auszudehnen, dieſe follten fich ebenfalld an 
ihre Ahnen wenden — und da würde als Ahnberr 
Fürſt Metternich erjcheinen ! 

Brandl erzählt, dag in Oberdfterreidh das Eigen- 
thum de3 Bauern nicht Heilig gehalten werde. Vielen 
wurde von getftlichen und weltlichen Herren ihr Eigen- 
tum genommen, Zehent, Robot und andere Laſten 
aufgedbrungen und zu allem Ueberfluß noch 1820 die 
Srundftener eingeführt. — Wir find allerdings nicht 
bier, um über die Berechtigten ein Urtbeil zu fällen, 
dies Urtheil wurde fchon in den März und Maitagen 
gefällt. War etwa in der Landſtube des Adels auch 
der Bauernftand vertreten. 

Fürft Lubomierski (obwohl ebenfall® Partei) 
iſt für Entfhädigung durch den Staat, der am meilten 
dabei gewinnt. 

Pfarrer Sidon aus Galizien giebt eine inter- 
effante Schilderung der Manier, in welcher Unterthanen 
von Gutsherren und Beamten geplündert worben find. 

Cerne macht aufmerffam, daß felbit ber Bertrag 
nicht immer als Norm gelten könne, benn es galt ber 
Grundſatz: Bauer du mußt zahlen! Nachher erft darfit 
du dich beichweren! Die Herrichaft durfte ihn betrafen, 
nachträglich blieb ihm die Klage. 

Cajetan Meyer, befanntlich das geiftreichfte, 
wenn auch nicht principientreuefte Mitglied ber er: 
jammlung, theilte die ganz neue hiſtoriſche Thatſache 
mit, daß der geniale Kaiſer Joſeph II. 1781 bie Feſſeln 
ber Leibeigenfchaft gebrochen Hat. Dem Bauern die 
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Entihädigungsfumme zu fchenten, dazu kann er fich 
nicht entichließen, weil dadurch dem wohlhabenden Bauer 
mehr gejchentt würde als dem armen Häusler, und er, 
C. Meyer nämlih, eine alte unaußrottbare Vorliebe 
für die Armuth bat. 

Laſſer aus Salgburgs Bergen erklärt, ben An⸗ 
trag feines Freundes Kudlich in Bauſch und Bogen 
anzunehmen, er will, daß der Antrag mit all’ feinen 
Verdienſten auch der Untrag Kudlich's bleibe und nicht 
durch Zugeben und Abzwiden in andere Hände übergehe. 
(Schade daß er fhon nach drei Tagen dieſe Grundfähe 
rübrender aufopfernder und entjagender Fyreundichaft 
vergefien hatte.) Er halte in der Entſchädigungsfrage 
die richtige Mitte und glaubt nur auf dem von 
Kudlich angedeuteten Wege die richtige Löſung zu finden! 

Brauner würde gern die Reihe der Nebner ab: 
gekürzt haben, wenn er es nicht feinem Baterlande — 
worunter er höchſt wahrjcheinlih Böhmen meint — 
und ſich ſelbſt ſchuldig wäre, über feinen Lieblings- 
gegenftand zu fprechen. Er iſt entichieben dafür, daß 
die Durchführung der Grundſätze den Provinzialland- 
tagen zu überlaffen fei und fchweift weitläufig hinüber 
in das Gebiet ftaatsrechtlicher Theorie. 

Hawelka erllärt, daß er aus dem Lande des 
Huffitismus komme. Der Huffitismus ift fein Geſpenſt, 
er ift der Freund der Wahrheit, des Lichtes und bes 
echtes, er ift ein ebler Demokrat, wenn auch in geift- 
lichem Gewande. Ich komme aus biefem Lande, ich 
babe daher gewiflermaßen die Vermuthung für mich, 
daß ich nicht dem Jeſuitismus huldige! — Der Huffite 
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Hawelfa hält hierauf einen langen Vortrag über Ruftical 
und Dominical — über Erfitung und Berjährung 
ſowie einige andere juriftifche Capitel. 

Klaudy giebt zwar zu, die Robot fei ihrem 
Urfprunge nach nicht privatrechtlicher Natur gewejen — 
gegenwärtig aber ſei fie vollitändig privatrechtlich, weil 
fie ſchon unter Kaiſer Joſeph im Einverſtändniß und durch 
Verträge der Compaciscenten geregelt worden! Selbſt wenn 
die Berechtigten die Robot ſchenken wollten, um das Un⸗ 
recht ihrer Vorfahren gut zu machen, fo müſſe er, 
Klaudy, doch im Namen bes Credit? der öffentlichen 
Bücher dagegen Broteft einlegen. 

Löhner ftimmt für die augenblidliche Abichaffung 
der Rechte der Herren, will fie aber nicht fogleich ihrer 
Pflichten entbinden, denn in vielen Gegenden, nament- 
ih in Galizien und Illirien, ift der Unterthan gänzlich 
auf Bezüge und Dienjtbarkeiten an Nub- und Holzungs- 
rechten angewiefen, er erhält auf diefe Weife- oft mehr 
als er leiftet, und er muß zu Grunde gehen, wenn wir 
ſogleich die Herrichaft entlaften. 

Borrofch reicht ein fehr ausführliches Amen⸗ 
dement ein, worin er nichts vergißt, nicht einmal bie 
Raftenfchüttungen der Gemeinden, nicht die Vorſpann⸗ 
dienfte, die Militärbequartierung, nicht die Schneeaus⸗ 
ihaufelung im Winter. — Er warnt vor Einführung 
des agrariihen Eommunismus — wünſcht volle Ent- 
Ihädigung der Berechtigten. 

Während diefe vielen Reben, von denen ich oben 
nicht alle fkigzirt Habe, abgehalten wurden, ging mein 
Beftreben dahin, von jenen 73 Umenbements jo viele 
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als möglich dadurch abzufchlachten, daß ich mich mit 
den HauptsAmendementftelleen zu einem vereinigten 
Berbeflerungsantrage verband. In Folge diefer Ber- 
einbarung wurde am 12. Yuguft in Namen von Löh- 
ner, Bacano, Umlauft, Hein und Kudlich ein Ber- 
beſſerungsantrag überreicht und von Vacano begründet, 
ohne daß aber der Zwed dadurch im Geringften erreicht 
und der Fluth der Redner und Verbeſſerer ein Damm 
entgegengeftelt worden wäre. — Dieſer neuverbeflerte 
Antrag -unterfchied fich nicht weſentlich von dem frü- 
heren, brachte nur eine etwas ausführlichere Tertirung. 

Als endlich die Zahl der Redner ſowohl wie die Ge⸗ 
duld der Zuhörer vollftändig erichöpft war, wurde mir 
endlich am 26. Auguft als dem Antragfteller das Schlu ſß⸗ 
wort der ganzen Verhandlung geftattet. Wie fühlte 
ih jo verfchieden von jenem Tage, an welchem ich zum 
eritenmale in diefer Angelegenheit die Zribüne betreten 
hatte. ch fühlte wahrlih, als wäre ich in dieſer 
vierwöchentlicden Zwiſchenzeit um zehn Jahre älter ge- 
worden. Und um wie vieles fchien mir dieſe Ber- 
fammlung verändert, die aus zur Begeifterung leicht 
fortgerifienen Apofteln und Jüngern des Freiheits⸗ 
gedankens fich in ein fein und bedächtig rechnendes Co⸗ 
mité von Bureaufraten verwandelt hatte. 

Das Minifterium, die Stellung der Parteien waren 
ebenfalls fehr verändert. Durch den 22. Auguſt batte 
in feinem unmöthigerweife energijchen Auftreten das 
Minifterium geglaubt, feine Kraft zeigen zu müſſen, 
burch diefen Sieg der Garbe über einige hundert von 
. Studenten und Bürgern verlaflene, übelberathene Arbeiter 
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fühlte fi das Minifterium gehoben, fo daß auch Bad 
im Reichstage in einer Weije auftrat, als wollte er um 
jeden Preis mit der demokratiſchen Partei, der Linken, 
abbrechen. — Defto zärtlidere Blide warf er den 
Tichechen zu, welche bewiejen hatten, daß fie mit den 
übrigen Slaven und ben Conjervativen des Centrums 
vereint eine ftarfe minifterielle, gefügige Partei bilden 
- Zönnten. — Auch mit den Damen und Diplomaten des 
zurüdgefehrten Hofes in Schönbrunn Hatte Bach Füh⸗ 
lung gewonnen und es lag ihm nun daran, wie jebem 
anderen Weberläufer, durch übertriebenes Gebahren den 
Beweis zu liefern, daB er nichts mehr gemein habe mit 
denen, die ihn vor wenigen Wochen noch von der Straße 
hinweg in das Ministerium gehoben hatten. 


Nicht mit dem früheren Schwunge, nit mit 
Liebe und Begeifterung für ben großen Gegenftand, 
fondern im Gefühle meiner Pflicht Sprach ich folgende 
Worte: 


„Meine Herren! Bor Allem veripreche ich, jo kurz 
und fo kalt al3 möglich zu fein, um erſtens Zeit zu 
erfparen und um die hohe Verfammlung vor jener 
gefährlichen Begeiſterung zu bewahren, die fich vielleicht 
no in neuen Amendements Luft machen könnte. 

Ich will nur einige jener Einmwürfe zu widerlegen 
fucden, welche gegen die Yorm meines Antrages gemacht 
worden find. 

Ueber die Sache wird jeder der Herren feine Mei- 
nung wohl bereit3 beftimmt figirt haben, bat fie wahr- 
ſcheinlich, wenn er fi überhaupt um bie Sntereflen 
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des Landes befümmert, ſchon fertig in dies Haus 
hereingebradht. 

Mein Antrag wurbe von einem Abgeorbneten ein 
Kleeblatt genannt, das aus einem Lorbeerblatt ent- 
ftanden fei. Wenn mein Antrag ein Grund war, auf 
welchem ein reiches Feld von Klee entfprofien ift, fo 
find dies allerdings nützlichere Pflanzen als Lorbeern. 

Derjelbe Abgeordnete Hat meinen verbefierten An⸗ 
trag einen graufamen Herodes genannt, ber die Heinen 
Amendements⸗Kinder töbten wollte — dagegen muß 
ich mich verwahren, da es mir einerlei it, ob bies 
oder jenes Amendement durchgeht, wenn nur die Sache 
fiegt! Hätte ich einen Antrag gefunden, der meiner An- 
fit und meinem Sinne volllommener entſpricht, fo 
hätte ich gewiß mein eigenes Amendement zurüdgezogen 
und vernichtet. Boch ich halte noch immer meinen legten 
verbejjerten Antrag für den am meilten practiſchen und 
hoffe, er wird als Heiner David manden großen Go⸗ 
liath erfchlagen ! 

As ih — fon vor ziemlih langer Beit — 
zuerft meinen Antrag motivirte, fam mir jo allgemeine 
Begeifterung entgegen, jo daß ich mich dadurch beivogen 
fand, die Vollberathung zu beantragen, welche auch von 
Ihnen beichloffen worden ift. Wenn dies einen Zabel 
verdient, wie ich fpäter oft hören mußte, fo trifft dieſer 
Tadel nicht blos mich, fondern auch Sie, meine Herren ! 

Wie konnte ich vermuthen, daß über eine jo Flare 
einfahe Sache, worüber damals die ganze Verfammlung 
einig zu fein fchien, länger als 14 Zage bebattirt wer- 


den würde? 
KkKudlich, Rüdblide 11. 11 
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Ich Habe zu viel Achtung vor der hohen Ber- 
Sammlung gehabt, um zweifeln zu fünnen, daß fie rafcher 
fertig werden würde. . 

Wir haben den Gegenftand von allen erdenklichen 
Seiten erörtert, vom focialen, politiſchen, jwridiichen, 
vom tiroliichen und böhmiſchen Standpunkte betrachtet, 
und was war dad Reſultat? Wir find gerade jo Hug 
als wie zuvor, nachdem wir nun Jurifterei und Medicin 
darüber jtudirt haben. 

Und ich glaube e3 wird immer noch das geſchehen, 
was ich Schon vor vielen Wochen beantragte: nämlich 
dad, worüber wir wohl alle einer Meinung find, feit 
und beftimmt auszufprechen, das übrige aber, worüber 
die Meinungen getheilt find, die Entſchädigungsfrage, 
fowie die Ausführung der Details einer Commiſſion zu 
überweiſen. 

Nachdem wir ſo fein langſam vorwärts gekommen 
ſind, ſo daß wir heute dort ſtehen, wo wir vor vier 
Wochen geſtanden, klingt es freilich wie Ironie, wenn 
ein Abgeordneter aus Prag angiebt, daß die Herren 
Antragſteller fich gezwungen ſehen, Hemmſchuhe anzu⸗ 
legen, weil wir mit zu raſcher Dampfeseile vorwärts 
gegangen ſind! 

Der Dampf hatte keine beſondere Triebkraft, denn 
die Maſchine war nur mit der Geſchäftsordnung geheizt, 
die eben keine beſondere Eile hervorzubringen im 
Stande iſt. 

Der Abgrund, dem wir nach des Herrn Borroſch 
Angabe zuzuſtürzen drohen, erſcheint mir nicht ſo 
ſchauerlich. Ich für meine Perſon ſehe keinen Abgrund, 
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fondern nur unjer Defterreich al3 einen herrlichen Garten, 
worin freie Männer das Schwert der Volläwehr an 
ber Seite ſich die Hände reihen und nicht mehr wie 
früher vom erſten beiten Schreiber tyrannifirt werden 
können! 

Ich ſehe dort nicht mehr die Spitze der Edlen, 
als Kerker und feindliche Zwingburgen, nicht mehr die 
alles - verſchlingende Bureaukratie, ſondern das ſeine 
Angelegenheiten ſelbſt verwaltende freie und gerechte 
Volk, welches in patriotiſchem Feuer erglühend ſeine 
eigenen Geſetze ausführt. 

Wer einem Abgrunde entgegen zu raſen glaubt, 
der thut wohl daran, Hemmſchuhe anzulegen, doch 
dürfen dieſe Hemmſchuhe nicht größer ſein als der 
Dampfwagen ſelbſt! 

Ueber oft Beſprochenes hinwegeilend, gehe ich raſch 
zu der Entſchädigungsfrage über. Hier ſtehen 
ſich zwei verſchiedene Meinungen gegenüber. Einige 
meinen, man ſolle das Princip der Entſchädigung von 
vorneherein als eine Forderung des Rechtes ausſprechen, 
fie nehmen die Entſchädigung ala Recht, ala Regel an, 
während ich diejelbe nur als Ausnahme gelten laffe. 

Ich will jenen Herren, die der erjten Meinung 
find, bereitwillig zugeben, daß es fehr viele Hundert» 
taufend Fälle giebt, wo das Verhältniß zwiſchen Unter- 
than und Herrfhaft auf einem Vertrage beruht. Ich 
kenne felbit Fälle, wo ganze Dörfer durch Grundzer⸗ 
ftüdelung, alſo durch Vertrag entitanden find. Aber 
diefes find Ausnahmsfälle, mögen fie auch 
noch fo zahlreich fein! 

11* 
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Der Regel nad) ift das Berhältniß zwifchen Unter- 
than und Gutsherrn entitanden durch die Entwidelung 
der Beitverhältniffe, durch den damaligen Beitgeiftt — 
und bafirt ſich nur auf die politifche Landesverfaſſung 
und nicht auf Verträge. 

Es Haben einige Abgeordnete, 3. B. Helfert, fi 
auf die Grundbücher berufen, und jagen, nachdem es 
doch deutlich in den Grundbüchern fteht, daß der Bauer 
dies und das leiften foll, nachdem es doch in den 
Landtafeln verclaufulirt ift — wie könnt ihre ſolche 
Gottesläſterer fein und die Heiligkeit des gutsherrlichen 
Eigenthums länger anzmweifeln! 

Ih möchte wünſchen, daß in ben öſterreichiſchen 
Grundbüchern und Landtafeln auch die öfterreichifchen 
Wuchergeſetze intabulirt wären, und daß auch die 
Menichenrechte der Bauern intabulirt wären — dann 
würde auch der Abgeordnete Helfert mehr Reſpect vor 
ihnen haben. 

Ich wünſchte auch, daß die Grundbücher aus Carls 
des Großen Beiten vorhanden wären, dann befäme bie 
Sade eine ganz andere Geftalt. 

Sch glaube, man bat fein Hecht, hier die Analogie 
von Schuldner und Gläubiger anzuwenden. Hier fteht 
das Volt, das öſterreichiſche Voll, einer herrſchenden 
Kafte gegenüber — nennen fie diefelbe nun die Adels⸗ 
oder die Rriegerlafte! Ich behaupte, daß unfer Berhält- 
niß bier zu dem berrichenben Adel in den Provinzen 
"ähnlich ift demjenigen 3. B., das zwiſchen den unter- 
jochten Griechen und ihren Tyrannen, ben Türken, 
ftattgefunden Hatte. 
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Denn diefed Factum wird wohl niemand leugnen, 
Daß in alten Zeiten alle Männer als Freie neben- 
einander wohnten. Sie erfreuten fich ihres Rechtes in 
der Rathaverſammlung bes ganzen Volles, fie erfreuten 
fd der Wehrhaftigkeit, als des Privilegiums der 
Freiheit. 

Ich berufe mich dafür auf einige bekannte Grund⸗ 
buchführer der Menſchheit. Vom alten Tacitus herab 
bis auf Rotteck, Hillmann, Möſer und ſogar 
Palatzky. Diefe gelehrten Forſcher ftimmen darin 
überein, daß alle Yöller und ihre einzelnen Mitglieder 
bereinft frei und nicht in Kaſten abgetheilt geweſen find. 
Diefe Grumdbuchführer der Menfchheit, diefe Hiſtoriker 
theilen uns ferner mit, daß jeder freie Mann in den 
Krieg ziehen mußte. Das thaten fie jo lange, bis fie 
anfingen Aderbau zu treiben unb ihnen ber Kriegsdienſt 
unbequem geworben ift. Nachläffigleit, Faulheit Hat 
fih ihrer bemädtigt. Sie blieben gern zn Haufe und 
ließen andere, bie das hitzigere Blut des Kriegers in 
fih fühlten, in den Kampf ziehen. Sie felbjt rüfteten 
bie Krieger aus und zablten ihnen wohl auch einen 
Bins dafür. Daraus entitand naturgemäß ein Ueber⸗ 
gewicht ber Krieger über die Aderbauer, und Dies 
Uebergewicht entwidelte fih mehr und mehr. Wuf der 
einen Seite wuchs bie Gewalt, die Kraft — auf der 
anbern nahmen Schwäche und Dutblofigleit immer mehr 
zu. Die Sandesfürften, welche mit Hilfe der kriegeriſchen 
Kaſte regierten, ja felbft zu ihr gehörten, ja mit ihr 
bie gefeßgebende Gewalt theilten, fammelten alte dieſe 
Gewohnheiten, Sewaltthätigleiten, Unterbrüdungen und 


166 





trugen ihn als status quo über in den Tractatus de 
jure in corporali, das find die jeßigen Grundbücher, 
welche Herr Helfert mit fo großem Reſpect betrachtet : 
fie find einfach die Codification des status quo zu 
einer ſolchen Beit, wo der Bauer mundtodt war, und 
wo jene Gewohnheiten am meilten zu Gunſten ber 
Herren ſtanden! 

Dies fol für uns eine Warnung fein, unfere 
gegenwärtige Wehrhaftigfeit jorgfältig zu bewahren und 
wachſam zu fein gegen alle Seiten. 

Run, meine Herren, wenn ein unterjochtes Bolt 
einem Unterjocher gegenüberfteht, wie kommen wir dazu, 
diefes Verhältniß des ganzen Volkes zu theilen in 
Millionen Einzelverhältniffe? Hat man etwa auch in 
Sriechenland, als es feine Feſſeln brach, unterſchie⸗ 
den den Vertrag zwilchen jedem einzelnen Griechen 
und feinem einzelnen türfiihen Herrn? — Wenn 
wir nun jenem Griechenvolke zujauchzeten, als es ohne 
Entihädigung feine Feſſeln brach — fo können wir doch 
wohl auch über unferes Volkes Befreiung ung erfreuen! — 
Wo Ausnahmen vorkommen, wo auf privatrechtlichem Wege 
Unterthanen gefchaffen worden find, dort fol entſchädigt 
werden — und zwar vom Staate, welcher ſolche Wucher» 
verträge geduldet bat. Allein wo, wie in der Regel, 
die Srundlaften auf der Landesverfaflung ganz allein 
beruben, da fallen dort, wo bie alte Zandesverfaflung, 
die alte Feudale, fällt, auch die darauf ſich baſirenden 
Laſten der Unterthanen. 

Mehrere Abgeordnete, wie Meyer und Helfert, 
haben ſich auf das arme Proletariat berufen und bafäür 
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unfer Mitleid zu erregen geſucht; fie haben aber das 
arme Dorfproletariat nur immer dem Bauer gegenüber» 
geftellt — niemal3 aber dem in Lurus fchwelgenden 
Herrichaftsbefiger! — Sie. haben uns gewarnt, dem 
Bauer etwas zu ſchenken. Denn ſonſt wird der arme 
Häusler gekränkt! Nun, ich gehe im Sinne diefer beiden 
weichherzigen Herren noch meiter und ſage: Schenten 
wir dem Häusler nach Zimmer's communiftischem Bor» 
ſchlage die Robot — fo wird natürlich der arme 
Innmann gefränft! Und fchenten wir dem Innmann 
etwas, jo wird der Bettelmann proteftirend vor ung 
Bintreten und wird in Meyer und Helfert feine Advocaten 
finden. Daraus würde alfo folgen: Nur nichts ſchenken, 
fonft kränken wir die ganze übrige Menjchheit, welche 
nichts befommt ! 

Der Abgeordnete Helfert hat und gejagt, daß es 
Bauern giebt, die wohlhabend find, und Proletarier, 
die von faurer Milch leben müflen. Der Abgeordnete 
Helfert jcheint fich noch gar nicht in der Lage befunden 
zu haben, mit Proletariern des Landes aus einer 
Schüffel zu effen — ſonſt würbe er wiflen, daß fanre 
Milh ein Lurusgegenftand, ein Lederbifien für ben 
Bauer und für den Proletarier if. Bei uns in Schlefien 
wenigftens ift man nicht in ber glüdlichen Lage, Bettler 
damit zu füttern! — Bwingt den Bauern nicht mehr 
feine Abgabe an die Herrichaft zu entrichten, dann wird 
er auch dem Bettler etwas befferes geben innen! 

Es find hier Worte gefallen von Communismus, 
Raub und Diebftahl! — Wie Tann man von Commu⸗ 
nismus reden, wenn wir jene Örenzen bes bäuerlichen 
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und herrſchaftlichen Eigenthums fefter und deutlicher 
ziehen wollen, welche von dem in der Macht Befind- 
lichen abjihtlih verwiſcht worden find? Wenn wir 
die Hand des Starken feithalten und ihn in Zukunft 
verhindern wollen, aus der Taſche bes ſchwachen Nach⸗ 
barn ſich das Beſte herauszugreifen — darf man da 
von Diebftahl reden? Wenn der nächtliche Geier ber- 
beiftürzt, nachdem der Familienvater geftorben ift und 
fi von feiner Hinterlafienichaft von allem das Belte 
berausfucht und wir mit dem Knüppel ber Geſetzlichkeit 
Died gierige Raubthier vertreiben — wie Tann man 
von Raub reden! 

Die beides Abgeordneten Helfert und Gredler haben 
fih von ihrem jurtbiihen Standpunkte hinab begeben 
auf einen jehr niedrigen Kampfplatz, wohin ihnen zu 
folgen mir die Achtung vor mir felbft — und vor der 
hoben Kammer verbietet ! 

Meine Herren, ich bin kurz, weil mir daran liegt, 
die Sache fo rafch ala möglich beendet zu fehen. Als 
e3 fi darum handelte, dem Bolle 20 Millionen aufzu- 
bürden, da haben wir geeilt, bamals hielten wir Abend⸗ 
figungen. Deshalb fchlage ich Ihnen vor, dab wir bie 
Sigung fchließen und fchon um 5 Ubr wiederkommen, um 
heute noch mit der Abſtimmung fertig zu werben. 

Undere Parlamente, wie in Ungarn, in England 
und Frankreich figen bis fpät in die Nadt hinein. — 
Barum follten wir nicht dasſelbe thun ? 

Bon einer Aufhebung ohne alle Entſchädigung 
wird bei uns feine Rede fein, wegen ber vielen privat- 
vechtlichen Fälle. Wenn wir aber wegen biefer Aus⸗ 
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nahmsfälle heute ſchon das Princip der Entichäbigung 
ansprechen, dann fchaffen wir ein ungerechtes, ben 
ganzen Bauernſtand beleidigendes Präjudiz! Darum 
folgen Sie meinem Vorſchlage, nehmen Sie bie Tertirung 
des Ob und Wie an, und überlafien Sie den Heft einer 
Eommiffion. Deshalb können Sie alle für meinen 
verbeflerten Antrag ftimmen, ohne Ihrer Privatmeinung 
das Geringfte zu vergeben“. 

Auf diefe einfache kurze Weile glaubte ich die Ver⸗ 
handlung ber großen Frage für abgethan und die Acten ge- 











ſchloſſen. Wahrhaftig ein matter Abſchluß — allein auch ih 


fühlte matt wie die ganze Berfammlung. Meine Haupt- 
thätigfeit war in den lebten Zagen eine ‚außerparla- 
mentariiche infofern gewefen, daß ich privatim bei ben 
einzelnen Abgeordneten herumging, fie für meine Anficht 
zu gewinnen, ober wenigftend ihre entichiedene Meinung 
über bie verjchiedenen Punkte zu gewinnen ſuchte. Somit 
war ich zu einer genauen Statiftil der Berfammilung gelangt 
und batte gerechnet, daß ſich für Entihädigung 
Durch den Staat eine jehr anftändige Ma- 
jorität ergeben, das Princip der „Nicht⸗Ent⸗ 
ſchadigung? aber jedenfalls unterliegen würde. — Nach⸗ 
dem dieſes halbwegs befriedigende Nefultat für mich 
feftgeftellt war, auch in den legten Anträgen und Reben 
burchaus nichts vorgefallen war, was mich in eine 
bebeutenbere geiftige Spannung verjegen konnte, fo 
glaubte ich auch in dem Schlußwort mich jo kurz und 
allgemein als möglich halten zu Dürfen. 

Über ber „Rheinftrom” dieſes Antrages ſollte nicht 
fo ruhig und friedlich, wie ich gedacht hatte, im Sande 
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verrinnen! Es ereignete fich etwas völlig unermwartetes, 
es fiel ein Schlag aus heiterem wolfenlofen Himmel, 
der allen Zorn, alle Leidenjchaftlichleit der Parteien, bie 
im Laufe der Verhandlung faft vollftändig eingefchlafen 
waren, wieber zum äußerften Grade anfachte und auf 
rüttelte,: fo daß bie bisher jo ruhige Discuſſion in dem 
legten Tagen wieder beinahe in ein Handgemenge aus⸗ 
artete und die Beendigung der ganzen Bauern⸗Eman⸗ 
cipation in der Erinnerung aller im Reichstage beiheilig- 
ten Acteure mit bitterem Wermuth vermilchte. 

Als ih die Tribüne” verlafien Hatte, begehrte 
Miniiter Bach das Wort und erhielt es auch von Stro⸗ 
bach, der Proteſte von unjerer Seite ungeachtet, Hätten 
wir geahnt, was der Heine böje Genius der öfterreichi« 
chen Revolution beabfichtigte, wir würden um nichts in 
ber Welt ruhig erlaubt haben, daß er jprechen bürfe, 
Unfer Proteit war ſchwach, da wir nur irgend eine 
Mittheilung erwarteten, die von feinem wejentlichen 
Einfluß fein würde Wir proteftirten nur beöhalb, weil 
nach der Geichäftsordnung dem Antragfteller das lebte 
Wort gebührt. Bas Vorhaben des Minifterd war als 
Geheimniß gut bewahrt worden, obwohl die Tfchechen, 
obwohl Strobad) davon gewußt hatte, wie ſchon Ha welka 
am 18. Auguſt in feiner Rede angebeutet hatte, im 
welcher er bebauerte, daß das Minifterium fich bisher 
nicht geäußert habe, daß er aber die Erwartung bege, 
ed werde nocd eine Kundgebung des Minifteriums er» 
folgen, denn diefe Frage fei eine wichtige, in anberen 
conftitutionellen Ländern würde fie eine Winifterial- 
feage jein. 


171 





„Bach erklärte die Frage der Entihä- 
digung zur Sabinetsfrage, mit weldher das 
Minifterium fteben und fallen würde. 

Died war ein heimtüdifcher Ueberfall aus dem 
Hinterhalt auf den Wanderer, der dadurch wehrlos ge= 
macht wurde, daß der Helfershelfer Strobach herbeieilte 
und den Angefallenen mit Striden der Geſchäftsordnung 
jo feit band, daß er die Streihe des Minifters nicht 
erwibern, fich unmöglich vertheidigen konnte! 

Durh drei Wochen Hatte der Kampf gewogt über 
ein Geſetz, das. das eigenfte Geſetz der Verſammlung 
wear, das ganz allein der Initiative und Anregung bed 
Reichstags jeinen Urfprung verdankte, das mit allge 
meinen politischen Zagesfragen in keinerlei Bufammen- 
bang ftand und in feinerlei Weife jo ausgelegt werben 
fonnte, als ob jeine Unnahme als Mißtrauensvotum 
gegen das Minifterium gedeutet werden könnte! 

Durch drei Wochen ſaßen die Minifter, ſaß der ge 
ſchwätzige Bach dabei, ohne das Wort zu ergreifen, ohne 
der Verfammlung durch ftatiftiiche oder andere Mit- 
theilungen den minbeften Aufichluß zu geben. Es jchien, 
als ob das Minifterium fich in diefer Frage nicht ein⸗ 
miſchen, fondern fi ftreng neutral halten wolle. 

Nah Thorſchluß erichienen jeht Bach und Kranz, 
der Finanzminifter, werben gegen alle Protefte und Be⸗ 
zufungen auf die Gefchäftsorbnung, welche dem Antrag⸗ 
ſteller das letzte Wort erlaubt, zur Tribüne zugelaſſen, 
und lafien nunmehr das ſchwere Geſchütz ihrer Beredtſam⸗ 
keit und ihrer ftatiftiichen Ungaben zu Gunften der Ent 
ſchãdigung fo erufthaft jpielen — als hätte man zu. bes 
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fürchten gehabt, die Majorität werde gegen diefe Ent- 
fhädigung ausfallen! — Bahlen über Bahlen jchleppen 
die beiden Minifter herbei, um das Gewicht derjelben 
auf die Waagfchale der Entihädigung zu legen. 


Diefe Cabinetsfrage war überfhüſſig. Bach 
mußte, jo wie ich jelbit und jeder, der fich darımı 
fümmert, bereit3 herausgefunden haben, daß die Zahl 
derer, die gar nichts entfchädigen wollten, in der Mino⸗ 
rität war. 


Diefe Manier, politiiches Kapital aus den Tages- 
fragen herauszufchlagen, war bei Minifter Bach charak⸗ 
teriftiih. So murde der Wrbeiterftand provocirt, um 
dem Minifterium die Glorie des Sieges über den 
Communismus zu verichaffen, deſſen die Erbarbeiter und 
Erdarbeiterinnen des Prater angellagt wurben. — So 
wurde die Univerfität verleumdet, ald wolle fie die 
Nepublit proclamiren und Militär gegen fie beordert. — 
Und jo wurde auch jebt der Reichſstag wieder jo darge 
ftellt und die Fiction oder einfach Lüge aufrechtgehalten, 
als ob feine Majorität keinen Kreuzer Entſchädigung 
zahlen wolle. — So wurbe daſſelbe Spiel am 6. October 
begonnen, welches aber für viele der Betbeiligten einen 
weniger glüdlichen Ausgang nahm. Dadurch, daß Bad 
feine ehemaligen Eollegen als Republikaner in offener 
Neichstagsfigung verbächtigte, der Partei der Linken des 
Neichstages, jowie der Univerfität, alfo allen denen, bie 
ihn auf die Minifterbant gejebt hatten, beftructive Ten- 
denzen unterſchob — fuchte er feinen Webertritt in's 
entgegengefebte Bager zu entichuldigen und zu maskiren. 
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Yet, nach Schluß der Verhandlung, wurde ung von 
Bad) nochmals der Unterfchieb von perfünlichen und ding⸗ 
lichen Laften zum Ueberbruß erklärt, und mit ungeheurem 
Freimuth verfidhert, daß das Minifterium für Auflaffung 
der obrigleitlicden Gerichtsbarkeit feinen Heller bewilligen 
werde! Jetzt erit, am (Ende der Debatte, wurde von ihm 
auf die in friedlichen Beiten vor 30 Jahren in Deutich- 
land eingeleiteten Ablöfungen, jet erjt wurde auf die 
Entwürfe des Frankfurter Parlamentes hingemwiefen, befien 
Nennung fonft im NReichstagsfaal, in welchem die Slaven 
die Majorität befaßen, fo ſehr verpönt geweien war. 

Diefe Sabinetsfrage war kein Grund für die 
Haltbarkeit des Entichädigungsprincipes, das dadurch 
weber beſſer noch jchlechter wurde, fondern war nur 
eine Drobung! Wie aber wäre die Sache geworben, 
wenn auch die Gegner der Entſchädigung ihre Cabi⸗ 
netsfrage geſtellt und gebroht hätten, im alle un 
günftiger Entſcheidung ihre Site zu verlaflen, um an 
das Landvolk und an die Revolution zu appelliren ? 

Eabinetöfragel Man mußte nur jene aus ängft« 
lichen Sendboten der Provinzen zufammengefehte, ent» 
fchieden antirevolutionäre Verfammlung von Philiſtern 
fennen, um zu willen, daß die Stellung der Cabinets⸗ 
frage wie Donnern des Beus wirken müfle — Dieſes 
Minifterium verlieren, das fich erft vor wenigen Wochen 
durch den philoſophiſchen Mund Doblhoff's als das Mi- 
nifterium des Weltgeiſtes proclamirte, das erſt vor 
wenigen Wochen den Reichstag gebeten hatte, ihm doch 
gefälligft den Kaifer zurückzufordern, das alle Inter⸗ 
pellationen fo bereitwillig beantwortet — mit Ausnahme 
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derer, die von. der Linken geitellt wurden — woher 
hätte man ein ähnliches Minifterium wieber befommen 
önnen! Schon fahen die Mitglieder der Majorität 
Barrifaden in Wien vor ihrem geängftigtenr Geifte fich 
erheben und den bilutdürftigen Füſter al3 Unterricht3- 
minifter inftallirt, um die Vernunft an Stelle der Gott⸗ 
beit zu proclamiren ! 

Das war eine jchlechte Anwendung der Verfiherung 
Doblhoff's, dag die Minijter fich ihre Politik in Zukunft 
würden vom Weltgeift in die Feder dictiren laffen — 
dad war ein garftig hinkender Bote jener Erklärung 
Bach's, daß die Souveränetät des Neichdtages auf der- 
felben Stufe ftehe, wie die Majeftät des Thrones! — 
Was für eine Anmaßung eines Minifteriums dem fou- 
veränen conftituirenden Reichstag mit der Zumuthung ent- 
gegen zu treten, als folle er feine Anficht ändern, weil 
fonft ein Minifterium vom Schauplah abtreten würde? 

Und wer war denn dieſes Minifterium? Wie 
war e3 denn entftanden, und wer hatte es geichaffen? 
— Ram e3 nit an's Ruder, nachdem drei Wiener 
radicale Kournaliften als Sendboten des Sicherheits- 
ausfchuffes das Miniſterium Pillersdorff durch Vermitt- 
lung de in einer Unterredung mit Schuiella Das 
Hereinbredden der Republik anertennenden Erzherzog 
Johann geftürzt hatten? 

Waren dies nicht dieſelben Männer, welche die De- 
motraten Wiend aus den Wdvocatenfanzleien und den 
Redactionsbureaux der Zeitungen, den Comptoird der 
Seidenhandlung hervorgeholt und auf bie Minifter- 
fauteuils gejebt hatten? War dies nicht der Wühler 
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aller Wühler Alerander Bad, den felbit Häfner und 
Tuvora dem Erzherzog empfohlen Hatten, war dies 
nicht Doblhoff, der Führer der ſtändiſchen Oppofition, 
Hornboftel, das echte Wiener Kind aus den Fabriken 
von Gumpendorf, war es nicht Weilenberg, deſſen Name 
bie Glorie eines freilich fchon 50 Jahre alten Liberalig- 
mus umftrahlte — ſprach nicht für Latour der Umftand, 
dag Windiſchgrätz ihm den Gehorfam verweigerte? 

Und dieſes Gefchöpf des Volkswillens — mas für 
eine andere Berechtigung hatte es bisher, als eben dieſes 
Vertrauen der Demokratie? Was waren feine Pläne? 
Seine Maßregeln? Seine Geſetzesvorſchläge? Seine 
Heformen ? Seine Erfolge? — Um feinen einzigen Er- 
folg, die Wiederlehr des Monarchen zu erreichen, mußte 
es ſich der Majejtät, der Energie und Entfchlofjenheit 
des Reichstages bedienen. 

Zu fehen, zu greifen war von der Thätigfeit des 
Minifteriums nichts! Was e3 etwa Hinter den Couliſſen 
intriguirte, vorbereitete, das konnte man damals wohl 
ahnen, allein in der Eriheinung war ald Product ge- 
beimer Machinationen noch gak nichts getreten, als jener 
verdächtige Abfall Bach's von der demokratischen Bartei, 
fein Beftreben, durch maßlos übertriebene Verbächtigung 
derjelben, durch affectirte Betonung feiner gemäßigten, 
Ioyalen Gefinnung fich ſowohl der Hofpartei, dem Fürften 
Windiſchgrätz, als auch den Tichechen zu einer angenehmen, 
brauchbaren Perjönlichkeit zu machen ! 

Und dieſes jelbe Minifterium hat die Stirne, dem 
Heihstag mit dem Boflenfpiel einer Cabinetsfrage ent- 
gegen zu treten? als Deus ex machina die — nur 
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von einer Fraction, einer Minorität bedrohte — Ent⸗ 
Ihädigung zu reiten! Das Hatte feinen - Sinn! — 
Hätte das Minifterium die Befreiungsfrage zur 
Cabinetsfrage gemacht, jo wäre dies zwar auch höchſt 
überflüffig, allein doch nicht fo fchimpflich geweien, als 
die Verbindung der Eriftenz des Minifteriums mit ber 
Geldfumme von 300 Millionen zu Gunften der Herr- 
Ihaften! Nicht der Märzrevolution, jondern dem Um⸗ 
ftande, daß für 300 Millionen Gulden Erebit vorhanden 
ift, jollen die Bauern Defterreich8 ihre Befreiung zu ver⸗ 
danfen haben. 
Hatte das Minifterrum Gründe national-Ökonomi« 
fcher, finanzieller.: und rechtlicher Natur zu Gunften der 
Entihädigung, fo wäre es weiſe gewejen, diejelben ſchon 
früher, wenigftens im Laufe der Debatte dem Reichstag 
mitzutheilen, damit auch die Gegner und Anhänger im 
Stande find, diefelben zu prüfen. — Hatte es gute 
Gründe, jo beburfte e8 nicht einer Eabinetöfrage ! 
Hatte e8 aber feine Gründe — und die Cabinets- 
frage ift fein Grund, wie fonnte es dem Reichstage 
zumutben, aus bloßer Angſt vor dem Nüdtritt des 
Minifteriums von feiner Ueberzeugung zurüdzutreten ! 
Ohne allen Grund will das Minifterium eine neue 
Krifis heraufbeſchwören. In jenem Augenblide hatte Wien 
feine Behörde außer dem Miniſterium. Wien, welches 
nah dem am 22. Auguſt vergofienen Blute noch in 
einer gefährlichen Uufregung ſich befand, würde durch 
eine Minifterfrifis auf's tieffte bewegt worden fein und 
fein Sicherheitsausſchuß wäre vorhanden geweien, um 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
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Durch jene Erflärung Bach's war die Ehre des 
Neichstages angegriffen. Stimmte die Berfammlung, wie 
fie es ohnedies zu thun entichloffen war, für Entſchä⸗ 
digung, jo mußte Doch die ganze Welt, die nad) dem 
oberflächlichen Schein der Dinge urtheilt, der Meinung 
fein, daß jene Erklärung den Kampf zu Gunften ber 
Entihädigung entichieven, daß Bad die Berfammlung 
terrorifirt Babe. — Denn fein Unbefangener konnte den 
Verdacht hegen, daß Bach eine Krifis heraufbeſchworen 
hätte, ohne alle Beranlaffung | 


e Bad) hatte geſprochen, fogar Kraus Hatte noch 
einen langen Vortrag gehalten. Ich verlangte nun das 
Wort, um den Miniftern zu antworten, dad von ihnen 
gelieferte neue Material zu befprechen, um das eigentliche 
Schlußwort zu haben, welches ſonſt Bad und Kraus 
gehabt Haben würden. 


Allein mit der Dummheit kämpfen Götter jelbit 
vergebens — und gegen Strobach's Perfidie Tämpfte 
die Linke ohne allen Erfolg! Strobad biieb bei 
feiner Auslegung der Geichäftsordnung, wornach die 
Minifter berechtigt find, jederzeit das Wort zu er- 
greifen, alſo, wie er folgerte, auch nad dem Schlußwort 
des Antragftellerd! Und er wurde in dieſer Anficht 
unterftügt vom Diabolus rotae Selfert, der gramma⸗ 
tikaliſch genau nachwies, jeder Zeit ift joviel als: zu jeder 
Beit, d. 5. immer wenn e3 eine Zeit giebt, und ba es 
ohne Zweifel auch, nachdem der Untragiteller gejprochen 
hat, eine Beit giebt, jo hat auch danıı dag Minifterrum 
das Wort! 

Kudlid, Rüdblide 11. 12 
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Der ganz formelle Antrag der Linfen, daß mir 
das Wort zu geben fei, wurde zur Barteifrage gemacht, 
die Rechte ſtand einftimmig ein für ihren nationalen 
Präfidenten und das Centrum triumphirte und feine 
bejjeren Mitglieder ſahen über ber kleinen Nieberlage 
der Linken nicht die große moralifche Niederlage, welche 
die ganze Neichsverfammlung dadurch erlitt, daß fi 
ihr Präfident als Puppe der Erecutivgewalt zum erften- 
male deutlich verrieth. 

Tiefe Berbitterung bemächtigte fich in Folge jenes 
Streihes der Gemüther der Unterliegenden. Die Bor: 
kämpfer und Helden des Entihädigungsprincipes erhoben 
dreifter ihre Häupter und fingen lebhafter an die noch 
Wankelmüthigen zu bearbeiten. Dieje Erbitterung wurde 
nicht dadurch gemildert, daß Löhner von Strobach zur 
Ordnung gerufen wurde, weil er angedeutet Hatte, 
„Durch ſolche Manöver fei ein Minifterium im Stande, 
die Berfammlung zu terrorifiren!” 

Strobach bat um einige Tage Zeit, damit er 
im Stande fei, dem Reichstag einen practiichen Vor⸗ 
fchlag über die Art und Weife der Ubftimmung vor: 
zulegen. Am 29. überlieferte er das Reſultat feines 
Nachdenkens und feiner nächtlichen Studien in einem 
gebrudten Heft von 20 Gapiteln mit 169 Fragen! 
Deutlicher als jemals bocumentirte ſich darin feine voll⸗ 
ftändige Unfähigkeit zur geiftigen Leitung einer folchen 
gefebgebenden Verſammlung, wenn nicht ohnehin jchon 
feine Parteilichleit und fein Servilismus gegen das Mi- 
nifterium ihn zum Präfidenten untauglich gemacht hätten. 
Auf meinen Vorſchlag weigerte fich die Berfammlung 
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einftimmig, jenes präfidentichaftlicde Ungeheuer von 20 
Kapiteln weiter in Betracht zu ziehen. Ich erbot mich, 
noch bis zur nächſten Sigung mit allen Untragftellern 
eine Abjtimmungsart zu vereinbaren und am nädhiten 
Morgen der Berfammlung vorzulegen. Die Berfamm- 
fung moilligte ein und beſchloß auf Breftel’3 Antrag 
diefe meine Frageſtellung ihrer Abftimmung zu Grunde 
zu legen! 

An diefer Aufgabe arbeitete ih nun mit den An⸗ 
tragftellern bis in die fpäte Nacht hinein. Ohne Er- 
folg! Denn die von Bach, Strobah und der Rechten 
eingeleitete Coalition Hatte einzelne Abgeordnete, nament- 
ih den „für feinen Freund Kudlich“ vor wenigen 
Tagen noch ſchwärmenden Hirtenfnaben Laſſer in ihre 
Rebe gezogen, um einen jeparaten Abftimmungsantrag 
am 30. vorzulegen. 

Am 30. trat die Coalition unter Laſſer's Leitung 
an's Tageslicht. Widerftreitend dem geſtrigen Beſchluſſe 
wurde Laſſer erlaubt, feinen Collectiv⸗Abſtimmungs⸗ 
antrag einzubringen. Um doch wenigftens den Schein 
zu reiten, wurde meinem Abſtimmungsantrah erlaubt, 
fo nebenher zu laufen. 

Mein Untrag überließ es noch immer der Com⸗ 
miffion Anträge zu bringen, für welche Laften eine und 
für welche keine Entihäbigung zu zahlen ſei — wäh. 
rend Laffer’3 Antrag definitiv entſchied, daß für ding: 
fie Laften und Geldabgaben eine billige Entſchädigung 
geleiftet werben ſolle. — Laſſer's Untrag bob aud bie 
für viele Gemeinden fo wichtigen Rechte der Holzung, 
der Weide, der Blumenfuche, der Vrache und Stoppels 
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weide zu Gunſten der Herrſchaften unentgeltlih auf. 
Außerdem wies Laſſer's Antrag auf Bildung eines 
Provinzialfonde Hin, während der meinige die Ent⸗ 
Ihädigung dem Staate überließ. 

In Lafjer’3 Antrag waren alfo jehr viele wichtige 
Entſcheidungen eingefchmuggelt, welche in ben Bereich 
der Commiffion gehörten. — Bon den am Tage zuvor 
gefaßten Beichlüffen beachteten die Coalition und der 
Präfident gerade fo viel, als ihnen in den Kram 
taugte ; 3. B. daß über den Inhalt diefer Abſtimmungs⸗ 
anträge nicht mehr debattirt werden dürfe. — Den 
Hauptbeichluß, daß meine Frageftellung zu Grunde gelegt 
werben jolle, glaubten fie ignoriren zu dürfen. 

Die ganze Situng des 30. verlief in einer regel- 
Iofen Debatte, wie e8 nur unter dem Präfidium eines 
Strobach möglihd war. — Endlich wurbe beichlofien, 
zuerft über den Antrag Laſſer's und fpäter über ben 
Kudlich's abzuftimmen. 

Ich ging forgenvol aus der Elubverfammlung 
na Haufe. An einer Verabredung zwifchen dem mini⸗ 
fteriellen Centrum und der Rechten durfte ich nicht mehr 
zweifeln. Won der Barteilichfeit des Präfidenten war 
das ſchlimmſte zu befürchten. 

In der Clubverfammlung ftellte Umlauft ben 
Antrag, man folle, jobald die zmei erften Punkte bes 
Laſſer'ſchen Antrages angenommen, perſönliche und 
dingliche Laften aufgehoben feien, durch maflenhaften 
Austritt den Reichstag unvollzählig und den Beichluß 
über Entihädigung unmöglich machen. — Rn fonnte 
mich diefer Kriegstift nicht anſchließen. Für mich ftand 
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die Frage einfadh jo: Soll man den Reichstag zu er- 
halten fuchen, feinen Beichluß anerkennen — oder ihn 
ganz und gar verlaffen, an die Bauern appelliren, um 
die Revolution, die in Wien fiegreih war, auch auf 
da8 Land hinauszutragen. 


Wer den dfterreihiichen Bauer, feine Geduld und 
Gutmüthigfeit, feine Abneigung vor Gewaltthätigkeit 
fannte — wer nit die Stimmen von der Armee 
Radetzky's, wer das ruhige, ftetige Arbeiten der Reac⸗ 
tion in den Lagern von Windifchgrä und Jellachich 
zu deuten verftand, der mußte überzeugt fein, daß es 
Zeit fei, die Früchte der Revolution fo raſch mie mög- 
lich einzuernten und vor bem nahenden Gewitter in bie 
Scheune zu bringen. — Eine Störung oder Auflöfung 
des Reichſstages würde für die Contre-Revolution Ber: 
anlafjung gemejen fein, fogleih ihr Drachenhaupt zu 
erheben | 


Um 21. Auguft zeigte es fich den Abgeordneten 
immer Hlarer, daß der Frageentwurf Laſſer's für Real» 
laften eine Entſchädigung ausſprach, über welche abzu⸗ 
urtheilen die Verfammlung noch nicht genügend vorbe⸗ 
reitet war. — Sie war wohl geneigt für mande 
dingliche Laften, aber nicht für alle, zu entichädigen, 
die in dem Entwurf inbegriffen fchienen. Deshalb 
mwurbe von vielen Abgeordneten der Verſuch gemacht, 
die Schroffheit de3 Entwurfes durch Einſchiebſel, durch 
Abänderungen zu mildern und ber Majorität annehmbar 
zu machen. Nur Helfert fträubte fich fchroff gegen alle 
diefe Milderungen und ſetzte den Beſchluß dur, daß 
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e3 bei der Abänderung über den unveränderten Ent- 
wurf fein Verbleiben haben folle. 

Als aber trogdem der Antrag des vermittelnden 
die Intereſſen ber armen Karſtbewohner berüdfichtigenden 
Ambroſch, daß man die übrigen fpecialifirenden 
Punkte des Laſſer'ſchen Frage-Entwurfes der Com⸗ 
million überweifen folle, mit Beifall von der ganzen 
Berfammlung begrüßt wurde, als Strobah befürchten 
mußte, der Majorität könne fi) denn doch ein menſch⸗ 
liches Fühlen bemächtigen; da ftellte auch er feine 
Eabinetsfrage! Er erflärte, einer Verſammlung, 
die alle zehn Minuten ihre Anſicht ändert, nicht mehr. 
präfidiren zu wollen! Er, ber edle, reine, gerechte — 
er verließ den Präſidentenſtuhl! 

Darüber erhob fi) ein fürchterlicher Lärm! Laffer 
eilt zur Rettung herbei und beantragt, den Herrn Stro⸗ 
bach durch Acclamation wieder zu wählen; zwei Drittel 
der Verſammlung erhoben fich, baten Strobach zu blei- 
ben — während eine Minorität rief: abtreten! — 
Alle aber übertönte die Stimme eines oberöfterreichifchen 
Bauern, des Teufel von Amftetten, welcher fchrie, daß 
man e3 troß des Lärms bin in die Reihen der Rechten 
hören Tonnte: 

Laßt's ihm abi fteigen, laßt's ihm abi ſteigen, 
Er is ch’ nichts muß! 

Solden vereinten Bitten konnte Strobacdh nicht 
wibderjtehen, er nahm das Präfidium wieder ein, unter 
der Bedingung, daß Umbrofch feinen Antrag wieder 
zurüdziehe, was ber terrorifirte Ambroſch auch ſogleich 
that! — Als e8 nun wirklich zur Abſtimmung kam, 
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wurden die beiden erften Punkte der Laſſer'ſchen Frage⸗ 
ftellung, betreffend die Aufhebung der perfönlichen und 
dinglichen Laſten, einftimmig bejaht. 

Nachdem auf dieſe Weiſe alles erreicht worden war, 
wa3 die Bauern verlangten, verlangte Umlauft und 
Beitler, daß man ben Reit des Antrages der Com⸗ 
miſſion überwieſe. 


t 


Umlauft gab im Namen der Bauern folgenden 
Broteit zu Protocol: 

„Segen das weitere Verfahren legen wir einen 
Proteit ein. Wir Vertreter bed Bauernftandes haben 
den Geſichtspunkt im Auge behalten, daß wir nicht 
früher über die Entihädigungsfrage urtheilen können, 
als bis wir eine genaue und detaillirte Grundlage vor 
uns haben. Wir halten e8 für unvereinbar mit un- 
ferem Gewiſſen. Wir enthalten uns daher alles Ab⸗ 
ſtimmens und werben unferen Committenten ſogleich 
mittheilen, daß heute diefer Beſchluß gefaßt worden iſt.“ 


Umlauft verließ hierauf nad) Abgabe des Proteftes 
mit 40 — 50 Abgeorbneten den Saal. Ihre Zahl war 
nicht genügend, das Haus der Beichlußfähigkeit zu be⸗ 
rauben. Ich hielt jenes Verfahren für zwecklos — und 
für unehrlich. Hätte ich geahnt, welche Mittel noch 
in derjelben Situng von einer gewiflenlofen Partei 
gebraucht werben jollten, um bie Entihädigung durch 
den Staat fallen zu machen, Hätte ih gemußt, daß 
man auch mir und den Bauern feine Treue und feinen 
Vertrag halten, daß man fogar die einfachften Regeln 
parlamentarifcher Ehrlichkeit und Schicklichkeit Hintan- 


184 





fegen würde, jo wäre ich vielleicht doch mit meinen 
unmittelbaren Nachbarn nicht zurüdgeblieben ! 

Strobad ließ das Haus auszählen und fiehe da, 
e3 fanden fi) über 300 Mitglieder vor — fo daß 
Umlauft und feine Freunde fi) bewogen jahen, allmälig 
auf ihren Sitzen wieder zu erfcheinen. — Auch Schu- 
felfa machte jet den Vorſchlag, die Details an die 
Commiffion zu vermeifen, da auch er mit gutem Ge- 
wiffen über viele Detailpunkte der Laſſer'ſchen Frage— 
ftelung nicht abftimmen könne. 

Auch von mehreren anderen Mitgliedern gingen 
ähnliche Anträge ein. — Ebenſo ſuchte Borroſch dur 
eine allgemeinere Formulirung des Entfchädigungspara- 
graphen, Smolka durch Einfchiebung der Staatsent- 
ſchädigung, Violand durch Antrag auf Rüdnahme des 
geftrigen Helfert’fchen Antrages zu vermitteln. Lange 
Formdebatten, die fi ftunbenlang hinauszogen, wur⸗ 
den darüber gehalten. 

Strobach fuhr in feinen willfürlichen Auslegungen 
fort. Seiner Parteilichkeit fehte er die Krone auf, 
indem er eine halbe Stunde, nachdem ihn der Antrag 
des Ambrofch fo fehr entrüftet hatte, dem Abgeordneten 
Rieger, feinem Parteigenoſſen, dem ebenfall$ wegen der 
Laſſer'ſchen — Entichädigungsformel Gewiſſensbiſſe auf 
geſtiegen waren, nicht nur erlaubte das Wort zu er⸗ 
‚greifen, ſondern auch einen Antrag zu ſtellen; Rieger 
ſprach es aus, daß er nur dann für den Laſſer'ſchen 
Paragraphen ftimmen könne, wenn es fpäter noch er⸗ 
laubt fein würde, von dieſer durch die Abſtimmung 
anzunehmenden Regel Ausnahmen zu machen. Rieger 
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ftellte alfo den Antrag, daß die Annahme des im 


Zafjer’ichen 8. 5 ausgeſprochenen Entihädigungsprincipeg 
fpätere Umendements ber einzelnen Antragiteller und 
der Commiſſion nicht ausſchließe. 


Dar Strobach conjequent, jo hätte er nunmehr 
noch einmal entrüftet da3 Präfidium abgeben müffen. 
Über „Bauer das ift ganz was anderes“, als der Partei- 
genofje Rieger den Antrag ftelltel Strobach brachte viele 
Reſervation einfach zur Abftimmung und bie Majorität 
erflärte fich dafür. 


Endlih fam der von Lafer formulirte Entſchä⸗ 
digungsparagraph zur Abitimmung: „Daß für folche 
Urbeitsleiftungen Raturale, Geldabgaben, welche der Be- 
fiter eine rundes als folder dem Guts⸗, Zehent⸗ 
und Voigtheren zu leiften hatte, baldigft eine billige 
Entihädigung auszumitteln jei.“ 

174 ftimmten mit Ya, 144 mit Nein, 36 ent- 
hielten ſich der Abſtimmung, meiſtens Freunde der 
Bauern, die die Abſtimmung nicht mit ihrem Gewiſſen 
vereinigen konnten! Darunter Borroſch, Fiſchhof, Um⸗ 
lauft, Purtſcher. Vier waren auf Urlaub, 13 hatten 
das Haſenpanier ergriffen. 

Raſch und munter wurden nun auch die Holzungs⸗ 
und Weiderechte und die Blumenſuche, obwohl dieſelben 
ſehr werthvolle dingliche Rechte der Unterthanen in ſich 
ſchloſſen ohne Entſchädigung aufgehoben! 

Der Laſſer'ſche Frageentwurf war angenommen 
mit dem Princip der Entſchädigung der Herrſchaften 
für Reallaſten und — der Nichtentſchädigung der 
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Bauern für Servituten, mit der Bildung eigener Pro⸗ 
vinzialfonds. 

Nun Schritt die Verſammlung zur Abſtimmung 
über meine Yrageftellung, die in den erften zwei Haupt- 
punkten wohl buch den Laſſer'ſchen gleichlautenden 
Hauptpunkt erledigt war, allein doch in jebem derſelben 
wieder bejondere Punkte enthielten, die, wie 3. B. das 
in des Nitterd von Laffer Heimat Salzburg häufig 
borfommende bäuerlihe Lehensverband in La) 
ſer's Entwurf entweder abfichtlich oder zufällig vergefien 
worden waren. 


Nun erhoben fi die Herren von der Rechten — 
obgleich deutlid und Har am Tage zupor beichlofien 
worden war, daß mein Entwurf nachdem Laffer’3 zur Ab⸗ 
ftimmung kommen follte — und Klaudy ftellte den 
Untrag, die drei erften Punkte meines Entwurfes als 
Ion erledigt nicht zur Abftimmung zuzulafien, und 
diesmal wies Strobab feinen PBarteigenofien nicht 
zurüd, obwohl er ähnliche Unträge von unjerer Seite 
ftet3 zurückgewieſen hatte. — Als mein $. 5 zur Ab⸗ 
ftimmung kam, ber die Entichädigung durch den Staat 
beitimmte, erlaubte berjelbe unparteiifche PBräfident jogar 
feinem Barteigenofien Brauner dagegen eine Debatte 
zu eröffnen | 

Ber namentliher Abſtimmung wurde das Brincip 
der Entſchädigung durch den Staat mit einer Majorifät 
von 48 Stimmen angenommen! 


Brauner, der tichechifche Bauernfreund , kündigte 
fogleih gegen dieſen Beſchluß einen Proteſt an! 
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Ebenfo wurde der fechäte Punkt, Wahl einer Com⸗ 
miffion von je drei Mitgliedern aus jedem Gouverne⸗ 
ment, und ber fiebente, Bekanntmachung des Gefebes 
durch eine Reichstags-Proclamation, mit großer Mas 
jorität angenommen ! 


Nun triumphirten wir! — Allein zu früh! Wir 
batten mit Elementen zu thun, welche alle Folgen einer 
bureaufratiihen Dreſſur an fi) trugen. Unter ben 
Gegnern der Volkspartei gab es zahlreiche Vertreter 
der Landgemeinden, die für die obigen Baragraphe nur 
darum mit Ja gejtimmt hatten, weil der namentliche 
Aufruf fie dazu zwang, mit ben Lippen Ya zu fagen, 
während ihre volksfreundlichen, den Bauer hafjenden 
und veracdhtenden Herzen Nein! fagten. — Sobald es 
aber insgeheim ohne Gefahr möglich war, d. h. fobald 
feine namentlihe Abjtimmung verlangt wurde, jtimmten 
fie gegen die Intereſſen ihrer Wähler ! 


Se mehr die unferen jubelten, deito mehr knirſchten 
die Gegner! Sie fannen auf neue Ränke. 


Der edle Präfivent und die Rechte, den edlen 
Freiherrn von Thinnfeldb mit inbegriffen, verlangten 
nun über die angenommenen Punkte als Ganzes abzu- 
ftimmen. — Dies war, wie Breftel und Goldmark 
nachwiejen, eine arge Inconſequenz! Bor einer halben 
Stunde kämpften die Herren von ber Rechten dafür 
daß über meinen Entwurf nicht als Ganzes, fondern 
nur in einzelnen Partien abgeftimmt werben folle — 
und jeht erwiejen fie ihm bie Ehre, ihn wieber als 
Ganzes zu betrachten! 
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Während wir noch darüber debattirten — und es 
unterließen, die namentliche Abſtimmung zu begehren 
— machte Strobach kurzen Proceß und ließ durch 
Aufftehen oder Sitzenbleiben über die angenommenen 
Punkte — als Ganzes — abftimmen und erflärte fie 
für verworfen! Die Gegenprobe wurde verlangt — 
die Secretäre zählten vier Stimmen Majorität für Ver⸗ 
werfung ! 

Unbefchreibliche Entrüftung unjerer Partei! Wir 
verlatigten eine nochmalige Abftimmung und behaupteten, 
e3 müſſe bei der Zählung eine Irrung vorgefommen 
fein,. eg müßten bei der zweiten Abſtimmung abſichtlich 
oder irrthümlich ſolche Abgeordnete für Verwerfung 
geſtimmt haben, die früher auch für Annahme geftimmt 
hätten. — Diefe Abftimmung dürfe als ein parlamen- 
tariiher Schandfled nicht als rechtsgiltig angefehen 
werden, es müſſe den Mitgliedern noch einmal Gelegen⸗ 
beit gegeben werden, ihre wahre Willensmeinung kund 
zu thun. 

Unfere Entrüftung wurde gefteigert, al3 wir be- 
merkten, daß die Mitglieder der Nechten und des Cen⸗ 
trums fi langſam fortichligen, um die Beichlußfähigfeit 
der Verfammlung zu vereiteln. Sie thaten aljo das 
ohne alle Gewiſſensbiſſe, was ich und meine Freunde 
zu thun verichmäht hatten! 

Zulegt erflärte Strobach die Abſtimmung in Ord⸗ 
nung und verließ ebenfalls den Saal! 

Dies Ereigniß war unerhört. 48 Stimmen Majori- 
tät hatten fi für die Entſchädigung durch den Stant 
bei Namendaufruf erflärt, darunter waren Jene, bie 
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fogleich gegen die Intereſſen des Volkes ftimmten, als 
fie hoffen konnten, dies unbemerkt thun zu können. — 
Hätten wir — an der Ehrlichkeit der Mitglieber zwei⸗ 
felnd — auch für das Ganze die namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangt, jo wäre auch für das Ganze eine 
Majorität vorhanden gemelen! 

Ob diejes Gemisch von Deutichen, Tſchechen, Polen, 
Nuthenen, von Romanen und Dalmatinern jemals ein 
beiferes Reſultat in einem gemeinſchaftlichen Reichstage 
liefern wird — ob diefe Völker jemals jo frieblich 
nebeneinander figen werben wie die drei Nationen be 
fchweizerischen Nationalrathes? — Ich bezweifle es 1 
Wenigftend hat heute 1873 die Humanitäts⸗Idee in 
Defterreich eher Rüdichritte gemacht — die Gehäffigkeit 
der Nationchen und Nationen ift geitiegen und haben 
durch Hereinziehen des feudalen und clericalen Elementes 
nicht gewonnen ! 

Die Sonne bes 1. September begrüßte eine Ber- 
ſammlung, der man Enttäufchung, moralifche Entrüftung 
anf der einen, ein böfes Gewiſſen und Angft vor ben 
Wählern auf der andern Seite an bie Stirn gejchrieben 
ſah. Zwar hartgejottene Sünder, wie die SHelfert, 
Neuwall und Gredler traten mit fiegreich triumphirender 
Miene in den Reichstagsſaal — aber Männer wie 
Brauner, Trojan und Rieger, die denn doch noch auf 
ben Schultern der böhmischen Bauern wenigſtens einige 
Sabre durch die Drangjale des Lebens getragen zu 
werben hofften, ſahen ein, daß fie — aus Haß gegen 
die Deutihen auf ber Linken — aus der Rolle ber 
Volksbeglücker gefallen feien und den Pferbefuh des 
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Egoismus zu nadt gezeigt hätten. — Präfident Strobad 
eriftirte nicht mehr für die Männer, die auf der Linken 
faßen: ſcharf und rafch ſchnitt ex ihnen das Wort ab, 
um es feinen Freunden auf der Nechten und im Centrum 
im ausgebehnteften Maße zu ertheilen, jo daß er jogar 
erlaubte, daß Klaudy zu einem geftern angenonımenen 
Umendement Smolla’8 einen — in der Geichäftsord- 
rung gar nicht eriftenzberechtigten — Snterpellations- 
Antrag Stelle, nah weldem die Staatsentſchä— 
digung als ein Brincip in diefem Umendement Smolla’8 
enthalten erflärt werden follte! — Run, wenn man's 
angenonmen hätte, wäre die Majorität wenigftend darin 
conjequent geweſen, daß fie jeden Antrag verwarf, der 
bon ber Linfen kam, denſelben aber jogleih annahm, 
wenn er von ber Nechten geftellt wurde! 

Als darüber abgejtimmt werben follte, ob ver 
Reichstag ſelbſt dem Volle unmittelbar den Beichluß 
mittheilen jolle — oder erſt nad) Fertigung bes Kaiſers 
dur das Minifterium, entſchied fich die Majorität für 
Lebteres, für die Anficht Bach's, gab fomit auch hierin 
den früheren fouveränen Standpunkt auf. Nach 
einer Denunciation bed Abgeordneten Hubitzky hatte 
Stadion auf die polnifchen Bauern einzuwirken gefucht, 
indem er ihnen erklärte, wer für unmittelbare Bekannt⸗ 
machung ftimme, wolle ben Kaiſer abſetzen. Hubitzky 
wurde wegen dieſer Anklage natürlich ſogleich von dem 
edlen Strobach zur Ordnung gernfen. Ih kam ihm 
aber mit dem Antrage zur Hilfe, dieſen Fall genan 
unterſuchen zu laſſen durch ein aus drei Mitgliedern 
beſtehendes Ehrengericht. — Die Octoberrevolution ging 
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auch über biefen Ehrenhandel zur Tagesorbnung 
über ! 

Der Tag verlief unter fortwährenden Rabbalgereien 
über der Geichäftsorbnung. Strobach's eigenmächtige 
wiberjprechende Enticheivungen hatten den Begriff von 
Frageitellung fo verwirrt, daß fich Feiner der gelehrten 
Häupter des Neichätages auskannte. Mit Hilfe dieſer 
Verwirrung war es der Majorität nicht ſchwer, dem 
moralifchen Zwange, der in namentlichen Abftimmungen 
gelegen hätte, ſich dadurch zu entziehen, daß fie durch 
die Vorfrage erflärte, die Amendements, bie eigentlich 
jegt alle nach der Reihe erjt zur Abftimmung kommen 
follten, feien bereitö durch die Annahme bes Lafjer’ichen 
Entwurfes erledigt — wenn aud in biefem Entwurf 
feine Spur davon zu entdeden war! 

Daß Bier- und Branntweinzwang abgeichafft wurde, 
gab den Vertretern der ſchankberechtigten Städte zu 
vielen Proteſten Veranlaſſung. Ueberhaupt regnete es 
Proteſte und Gegenproteſte. Ihre Unzahl bewies die 
Unfähigleit des PBräfidenten, fowie bie fteigende Ent- 
frembung und Verbitterung ber Barteien. Diefe Abftim- 
mungen über die vielen Amendements dehnten fich bis 
zum 7. September hinaus. 

Bulebt Hatte am 2. September Minifter Bad 
durch eine Erflärung, die ebenfo überflüäflig war wie 
die Stellung ber Eabinetöfrage, einen Principienftreit 
bei den Haaren berbeigezogen, indem er vorgreifend ben 
Srundfägen ber Eonftitution und feine eigenen früheren 
Erklärungen vergefiend und ber Erklärungen des Kaiſers 
eldft, der den Reichstag als einen conftituirenden aner- 
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fannte, für die Krone das Recht beanfprudite, die 
BVerfaffung mit dem Reihstage zu verein 
baren und auch das angenommene Geſetz über die 
Emancipation der Bauern vor feiner Beröffentlihung 
zu janctioniren. | 

Borrofc bob in einer ſcharfen Iogifchen Inter⸗ 
pellation dieſe Widerjprüche deutlich hervor und erfuchte 
um eine ebenjo deutliche Antwort darüber, ob unter 
jener Vereinbarung und Sanction etwas anderes zu 
veritehen fei, ald der bedingungsloje Erfül- 
lungsact und die Publication der Beſchlüſſe bes 
Reichstages ? 

Dieje Interpellation zu beantworten, wurde nicht 
der fcharfe jchneidige und herausfordernde Bach, jondern 
der naive gutmüthige Doblhoff beauftragt, der aud 
erklärte, „die Vereinbarung fei der Act feierlidher Ver⸗ 
mählung zwifchen Thron und Volksfreiheit — jei bie 
auf freier Selbftbeftimmung beruhende Annahme der 
von dem conftituirenden Reichstage feitgejtellten Ver⸗ 
fafjungsurfunde durch den Monarchen.“ 

Das Minifterium hätte auch eine weniger verhillte 
Sprache gebrauchen können, ohne die Majorität zu 
verlegen. 

Die Majorität würde au vor der October⸗ 
Niederlage mit aller fchuldigen Devotion die Berein- 
barungstheorie hinabgeichludt haben, welche ald Trophäe 
bes Octoberkampfes in Kremfier zum Vorſcheine kam. 
Doblhoff's „Wermählungstheorie” war wieder eines von 
jenen bequemen Bflaftern, mit welchem man zeitweilig 
eine Haffende Wunde bebedt. Borroſch wußte gerade 





193 





foviel wie zuvor — die Majorität aber war zufrieben! 
— Die Schwentung der Tſchechen in’3 minifterielle 
Lager war mit Sad und Bad fo vollſtändig erfolgt, 
daB fogar Rieger entſchieden gegen die BVorroſch⸗ 
Löhner'ſche Auffaffung der Stellung des Reichstages 
Front machte und nach Urt des Alexander Bach der 
Linken den Vorwurf des Nepublilanismus in's Geficht 
ſchleuderte! Er behauptete, daß, wer daran denke, bie 
EKonftitution ohne Sanction des Kaiſers zu veröffent- 
lichen, Republilaner gefcholten werden müffe! — Nun 
war eine fehr bedeutende Partei allerdings noch immer 
der Anſicht, daß der verfafjunggebende, die Bollsjouve- 
ränetät repräfentirende Reichstag dazu berufen ſei, unab⸗ 
hängig von der Krone die Eonftitution des Reiches zu 
Stande zu bringen — obwohl thatfählih nicht ein 
Einziges Mitglied der Linken "Gefinnungen hegte, die 
ihn zum Republikaner hätten ftempeln können. — Ein 
Antrag Löhner’s, die Publicirung des angenommenen 
Geſetzes zu verfchieben, bis man über die Sanctions- 
frage im Klaren fei, blieb jener Anficht Rieger's gegen- 
über in der Minorität. Die dee einer bemokratifchen 
Monardie ald Conſequenz der Bollsjonveränetät wurde 
nah dem Dictat Bach's von der Reichstagsmajorität 
verlaffen. Nur hinter den Eouliffen ſuchte die Rechte 
noch etwas mäßigend auf den Minifter Bach einzumir- 
ten, der, auf abichüffigen Boden angelangt, in rafcherem 
Tempo feinen reactionären Zielen entgegen zu eilen 
begann! 

So verihwand die Souveränetät des Volles von 


der parlamentariihen Bühne. Die Tſchechen fungirten 
Audliq, Rülblide IL 13 
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als ihre Zodtengräber. Ob fie jemals wieder auferftehen 
wird? Was die deutiche Nationalität auf dem Boden 
der Reform oder der Revolution emfig fchaffend und 
tapfer Tämpfend erringt — es wird von ben anderen 
neidifchen, egoiftifchen Natiönchen wieder gegen irgend 
einen bunten nationalen Tand an die Gegner vertröbelt 
werden. Denn 

„Sechsmal ſechs ift fechsunddreißig, 

Iſt der Deutfche noch fo fleißig, 

IR der Tſcheche liederlich — 

Geht die Wirthſchaft hinter ſich!“ 


Die Vorgänge im Reichstage Hatten natürlich im 
ganzen Lande großes Aufſehen gemacht. So lange fi 
die Verhandlungen nur um die Intereſſen der Bauern 
drehten, fanden fich die Männer der Intelligenz, fanb 
fih namentlih Wien nicht unmittelbar betheiligt. Defto 
aufregender aber wirkte hier das Auftreten des Miniſte⸗ 
riums in der Entihädigungs- und feine Haltung in ber 
Sanctiondfrage. Diejenigen Rreife, welche zum Gelingen 
des 15. Mai, zur Schaffung eines fouveränen, confti- 
tuirenden Neichötages beigetragen hatten, ſahen jebt 
plößlich, daß jener aus allen möglichen und unmöglichen 
Nationalitäten und Provinzen zufammengefehte Reichstag 
im Begriffe war, fich die Nefultate der Revolution durch 
die Renegaten des Minifteriumd entwenden zu lafien. 
Man überzeugte fi, daß die demokratiſche Meinung 
nur dur die Minorität, nur duch die Linke vertreten 
fei. Bon nun an erfreute fih die Linke ausſchließlich 
der Gunſt des Bublicums, des eigentlichen activen Theiles 
der Nation. 
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‚ Die Provinzen hinkten ja wie gewöhnlich ftets 
nur langjam den Ereigniffen nad. 

Die Interpellation von Borroſch wurbe deshalb 
bemonftrativ durch einen Fackelzug gefeiert, ber ihm, 
angeregt von Häfner's „Conftitution*, ſchon am nächften 
Tage am 8. September von den vereinigten Arbeitern, 
demokratischen Vereinen und Studenten gebracht wurde. 
Mit anderen Mitgliedern der Linken, mit Löhner, Vio⸗ 
fand, Goldmark, Sieralowski war ich ebenfalls in feiner 
Wohnung in der ungariihen Krane eingetroffen. Bor⸗ 
rofh entgegnete auf Tauſenau's Unrede, daß, wenn 
er feldft auch nicht mehr die Früchte der freiheit er- 
leben werde, er boch ftet3 bereit fei, für bie Freiheit 
fein Leben zu laffen. Als ich ſelbſt zum Sprechen 
aufgefordert wurde, ſchloß ich meine zur Einigkeit und 
zur Standhaftigleit mahnenden Worte mit dem Vers des 
Stubentenliebes: | 

‚Mag Fels und Eiche fplittern, wir wollen nicht erzittern |* 

Borroſch, gewöhnlich feines bocivenden Tones 
wegen Bater Borrofch genannt, war von diefer Beit 
an der gefeiertite Mann der Linken und blieb es auch, 
His die Dctober-Nevolution uns alle glei) machte. Das 
Bolt hatte endlich doch herausgefunden, daß Hinter ben 
vielen Mleinlichen oft komiſchen Sonderbarfeiten dieſes 
Mannes eine wahrhaft römiihe Charakterfeftigfeit und 
Conſequenz verborgen lag | 
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3. Der Bauern Fackelzug. 


Die Gegner ſuchten nach dem 7. September joviel 
ald möglich meinen Namen in den Hintergrund zu ver- 
drängen und meine Initiative vergefien zu machen. Die 
winiterielle Majorität hatte dagegen geſtimmt, daß nach 
meinem Antrage der Reichätag jelbft dem Landvolk durch 
eine feierlihde Broclamation das große Ereig- 
niß verfündel Nur der Kaijer und die Minifter follten 
vor dem Volle ericheinen. Trotzdem verjchmähten fie 
auch diesmal einen Teinlichen Kuiff nicht. Die Bro- 
clamation erſchien allerdings fchon am 1. September 
an allen Straßeneden der Stadt Wien, fowie in allen 
Provinzen in Geftalt eines Wiefenplacates, gebrudt bei 
Franz Edlen v. Schmidt, in welchem dem Landvolk der 
ganze Verlauf der Verhandlungen des Reichsſstages über 
die Srundentlaftung ſehr ausführlich erzählt wird. Da⸗ 
bei erfchien der Name des urfprünglichen Untragöfteller 
gar nicht! Defto hervorragender aber der Name Yafjer, 
beffen Rede fogar ftellenweije angeführt wurde, fo daß 
dieſem braven Salzburger Bauernfreund faft ausſchließ⸗ 
lich daß Verbienft der Bauernentlaftung, ſchwarz auf 
weiß, zugejchrieben wurde. Natürlich wurbe auch des 
Kaiſers mit gebührender Devotion gedacht. Damit es 
unparteiiſch erfcheine, wurden auch die beiden Abgeord⸗ 
neten Bioland und Brauner angeführt. — Ich glaube 
nicht, daß der Abgeorbnete Laffer mit diefer Production 
jelbft etwas zu thun Hatte — fondern ich vermutbe, 
daß jenes die Geichichte des Geſetzes vom.7. September 
zum Ruhm der Majorität ausbeutende Placat von dem 
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conftitutionellen Berein ausging, in welchem bie Ren- 
mann, Neuwall und Gredler eine Hauptrolle fpielten. 
Blacate ohne Unterfchrift gehörten zu den Haupt⸗Agi⸗ 
tationsmitteln jenes Vereines. 

Die Bauern aber ließen fich nicht fo Leicht täufchen, 
man konnte fie nicht dazu bewegen, von ihrer Fährte 
abzugeben und bie Witterung des Nitters mit der bes 
Bauernfohnes zu verwechfeln. Gerade die lange Dauer 
ber Verhandlungen brachte meinen Namen überall Hin, 
wo Bauern jemals unter herrfchaftlihem Drude geſeufzt 
hatten, folglich in alle Theile des großen Vaterlandes! 
— Allein, wie halt ſchon die Bauern find — zu einer 
Feier des Ereignifjes oder gar zu einer Danfesäußerung 
gegen die Linke, den Reichstag oder gegen mich hätten 
fie fih wohl aus eigenem GEntichluffe nicht aufgerafft. 
Sie hatten ſchon zu lange in der Sclaverei bie freie 
Selbftbeftimmung verlernt, fo daß das große Ereig- 
niß in ganz Defterreich meines Wiffens weder durch 
Bergfener noch durch Tanz, Umzüge, Muſik, Gejang oder 
Rede, weder durch Pöllerſchüſſe noch durch Hochämter 
gefeiert worden ift ! 

Die Bauern waren wie Heine Rinder gewohnt, bei 
folden Gelegenheiten vom Beamten ober vom Pfarrer 
gegängelt zu werben. Diefe beiden Anführer fagten 
ihnen — was übrigens auch in jebem Kalender zu leſen 
war — wann fi) der Bauer zu freuen, wann er zu 
trauern habe! Alle Feſte nahmen einen kirchlichen 
Charakter an und ohne den Pfarrer, den Herrn Pfleger 
und bie Kirchenfahnen war fein Aufzug, kein „Boltsfeft“ 
deufbar. — Die eigentlichen Volksfeſte waren durch 
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ſchlaue Unterfchiebung allmälig in Feſte der Kirche oder 
irgend eines räthielhaften Heiligen verwandelt worden 
und jo kam es, daß der Bauer in der That, ala das 
größte Ereigniß, als feine Befreiung aus taufenbjähriger 
Knechtſchaft eintrat, fih nur ganz inwendig freute, da 
ihm weder Pfarrer noch Pfleger zur auswendigen Be— 
thätigung feiner Freude Beiftand leiſten wollten ! 

Nur einem Wiener Beitungsherausgeber Mahler, 
der neben feinem „Freimüthigen“ ein Beiblatt für die 
Bauern, „Die Bauernzeitung”, herausgab, fühlte, Daß 
e3 doch nicht ganz unpafjend wäre, wenn die Bauern 
denjenigen, die fich für ihr irdiſches Heil im Reichstag 
bemüht Hatten, ihren Dank ausiprechen wollten. Er 
forderte fie in der Bauernzeitung vom 13. September 
auf, dem Hertn Abgeordneten Kudlich durch einen Fackelzug 
zu danken! In einem zu jener Zeit ſehr wirkjamen 
Zone rief er ihren zu: „Lieben Brüder! Sebt iſt's ein- 
mal Beit, daß Ihr ung in Wien auch zeigt's, dab Ahr 
die Freiheit gern habt's. Das müßt’3 uns aber felber 
jagen, jonft glauben wir's nicht. 

Brüder! Der Neichdtag Hat gewiß zu allererft 
wichtige Sachen zu thun g’habt; aber er hat gleich bei 
Euch angefangen, bat die fehredlichen Laſten von Euch 
gnommen, und bat Euch auf ewige Seiten von der 
Knechtſchaft befreit, — Das glaub ich verdient, daß Ihr 
ſagt's: „Vergelt's Gott Tauſendmal!“ Ich werde Euch jebt 
fagen, bei wen Ihr Euch bedanken ſollt's: Der Erſt e, der 
beim Reichstag für die Abſchaffung der Robot und des 
Zehent geiprochen hat, war der brave, gute Herr Kudlich! 
Das ift der Mann der Euer großes Elend zuerft gefchilbert 
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bat, er hat Euer ganzes Unglüd erzählt, wie man Euch fo 
unmenſchlich drüdt und wie Euch die Herrichaften alleweil 
geichunden haben und wie Ihr ärger als da liche 
Vieh behandelt worden ſeid's. Da find ben meiften 
Herren im Reichätag die Herzen weich geworden, und 
ih Hab wie ein Kind geweint! — Sa der Herr Kud—⸗ 
lich bat in feiner fchönen Red das meifte dazu beige- 
tragen, daß — — hr befreit worden ſeid's, und ich 
fag halt: Vergelt's ihm unfer Herrgott viel taufendmal ! 
— Es iſt aber nicht genug, daß ich allein fchreie: der 
Herr Kudlich fol Leben — Ahr müßt’ auch mithalten ! 
Ihr müßts nah Wien kommen, Ihr müßt's Euch 
felber bedanken. — — Ich will Euch jagen wie das 
zu machen ift: Jede Gemeinde jchidt a paar Männer 
nad Wien herrein und wir machen dem Herrn Kudlich 
einen Fackelzug mit Nachtmufik! — — Das biſſel Geld 
für die Wachgkerzen kann jede Gemeinde ihren Männern 
mitgeben, der liebe Gott wird's jchon wieder einbringen ! 
Ein paar Gulden thun’3 ſchon und die Männer können 
fih die Kerzen beim Warler in der Stadt kaufen. — — 
Ihr könnt's Euch denken, was: das dem Herrn Kudlich 
für eine Freud und Ehr fein wird. Er ift ja jelber 
ein Bauernfohn, und wenn Ihr ihm a Ehr erweißt, 
jo eeweißt's Euch jelbft. — Es Handelt fi bier um 
eine Dankbarkeit: Wallfahrt zum braven Herrn Kudlich 
und bei derer Proceflion wird nicht Einer von Euch 
fehlen wollen. — — Den Herrn Richter fordere ih 
hiermit bei feiner Ehr auf, ganz gewiß meinen Aufruf 
allen Männern vorzulejen. — — Recht g’freuen möcht's 
mid, wenn mid die Männer heimfuchen, eh’ wenn's 
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zur Univerfität gehn. Ich wohn in ber jelbigen Gaß, 
glei nicht weit von der Univerfität im fchmedeten 
Wurm⸗Hof Nr. 772. — — ir fehn uns ganz g’wiß 
am St. ®erhartstag in Wien und daweil b’hüt Gott! 
Ih laß Alle grüßen! Mahler, Beitungsfchreiber von 
ber Bauernzeitung.” | 

Ich kannte wohl den „Freimüthigen“, aber nidht 
Heren Mahler. Won der Eriftenz der „Bauernzeitung“ 
hatte ich Feine Ahnung. Der Aufruf Mahler's war er- 
Schienen, ohne daß er mir ober anderen Mitgliedern der 
Linken die geringfte Mittheilung gemacht hätte. Der 
Gegenſtand mwurbe nun in ber abenolichen Elubfigung 
mitgetheilt und von Löhner, Borroſch, Fiſchhof und 
anderen der Wunſch geäußert, daß dieſer Fackelzug 
lieber unterbleibe. Denn man kenne Mahler als einen 
Ultra-Radicalen, man könne nicht willen, ob er nicht 
ganz andere verborgene Abfichten verfolge, als blos eine 
unſchuldige Demonftration. — Die Luft Bing damals 
voll unheimlicher Gerüchte. Man ahnte, bag ein Kra⸗ 
wall der renctionären Partei, namentlich dem Herrn 
Latour jehr erwünſcht kommen würde. Man beobachtete 
auch mit Mißtrauen das Treiben und Heben Taufenau’s, 
fowie der Sinaben des „Stubenten-Courierd“ und ähnlicher 
Elemente, die blind in den offenen Rachen der Reastion 
bineinzuftürzen beabfichtigten. 

Ih ging alfo am andern Morgen mit Biolanb, 
welcher Mahler perſönlich kannte, in das Bureau bes 
„Freimüthigen“. Mahler, der erft vor wenigen Tagen 
von Schwarzgelben in feiner. Wohnung einen Ueberfall 
mit Schlägen Hatte erbulden müſſen, erſchrak nicht wenig, 
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als ich mit ernfter Miene ihn frng, wie er e3 wagen 
tönne, ohne mein Wiflen und gegen meinen Willen mir 
einen Fackelzug zu verorbuen? — Mahler erflärte es 
in ber beiten Wbficht von ber Welt gethan zu Haben, 
er würde ſehr gern die Sache wieber gut machen — 
allein es fei ſchon zu fpät! Bevor das nächſte Blatt 
der „Bauernzeitung” erfcheine, werbe ber Fadelzug längft 
vorüber ſein! Er gab aber bie heiligften Verficherungen, 





daß er Teinerlei andere Ubficht bei jenem Aufruf gehabt - 
habe, als die Bauern an ihre Pflichten der Dankbarkeit 


zu erinnern und ihre Devotion zur Sache ber Freiheit 
zu dermehren. 

Wir mußten uns alfo wohl ober übel in’s Unver- 
meibliche fügen! Wir hatten uns auch überzeugt, daB 
der einzige Nebenzwed Mahler’3 geweien fein Tonnte, 
etwas Reclame für feine Zeitung zu machen. — Die 
Vorbereitungen zu dieſem Fackelzug waren infofern 
großartig, als Lanbleute aus ben entfernteiten Gegen⸗ 
den der Monardiie zu dieſer Wallfahrt herbeikamen. 
Aus Deutſchböhmen, dem Niefengebirge, Schlefien, aus 
Mähren, fogar ‘aus Illirien kamen fie herbei, gewöhnlich 
zwei Deputirte auf Unkoſten der Gemeinde ausgerüftet. 
Aus der eigenen Heimat kam ber liebe Water als Ab⸗ 
gefanbter der Gemeinde Lobenftein. Die Erinnerung au 
biefen Tag bes Triumphes mußte ihm in ben fpäteren 
Sahren für manche Verfolgung, für manche Unbill und 
fogar für den Verluft des jenfeit® des Weltmeeres 
lebenden Sohnes tröften! Mein Schwager Kromma 
war für den Hauptort meines Wahlbezirkes Benniſch 
abgefenbet worden. Auch viele Siaven, namentlich 


202 


Mährer hatten fich angejchloffen. — Ber Nationalhaß 
war in jenen Beiten noch nicht fo tiefgehend, fo leiden⸗ 
ſchaftlich wie jebt. 

Mein Beitreben ging nun dahin, ber Demonftra- 
tion fo viel als möglich den perjönlichen Charakter zu 
benehmen und fie auf die ganze Partei der Linfen 
auszudehnen. Deshalb entihloß ih mid, nicht in 
meiner Wohnung am Bauernmartt — id wohnte be- 
fcheiden im Hofe, der Hausherr jedoch Hatte mir freund⸗ 
fi fein Frontzimmer für die Gelegenheit angeboten — 
fondern im Hotel Munich, am Mehlmarkt, die Bauern 
zu empfangen. 

Die Aufregung war jchon im September auch ohne 
Bauern feine geringe. Schroffer und ſchroffer ftanden 
fih die Parteien gegenüber. Die Reaction fchritt be⸗ 
reit? in Eroatien zu offenem Widerſtande. Jellachich 
hatte mit feinen armen dupirten Schaaren fchon die 
Grenze Ungarns überfchritten. — Bor einigen Tagen 
ertt war dem Sriegäminiiter Latour die Maske der 
Eonftitutionalität und der Ehrlichkeit vom Gefichte 
gerifien worben, er ftand bloßgeſtellt ala militärifcher 
Bundesgenofie der Croaten und als conftiiutioneller 
Heuchler! In Prag rafjelte Windifchgräb und gab feinen 
Prätorianern fonderbare Feſteſſen, aus dem Lager ber 
Armee Radetzky's, der auffallend ſchnell Waffenftill- 
ftand geichloffen Hatte, erichollen drohende Worte einer 
anfpruchsvollen Solbatesfa. Die Ungarn, in Schön 
brunn ſchnöde abgefertigt, waren mit rothen Federn 
auf den Hüten abgereiſt. Im Reichstag hatte fich eine 
jlavifchsreactionäre Majorität gebildet, welche fich frech 
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über alle Regeln des parlamentariichen Anſtandes fowie 
der demokratiſchen Principien Hinwegfebte, denen ber 
Neihstag feine Entftehung verdankte! In Frankfurt 
tagte ebenfalls eine gegen die Fürſten zahme Verſamm⸗ 
lung und in Berlin. fingen eben Papa Wrangel und 
Manteuffel an, ihre Schaaren zu muftern. 

Wahrlich es jah nirgends jehr Liebli) aus! Wie 
die Windungen einer Anakonda zogen fich die lieber 
der reactionären Verſchwörung enger unb enger zu⸗ 
fammen! 

Schwarzgelbe Propheten prophezeiten, am 24. wird 
e3 in Wien losgehen. Dazu wären die Bauern beftellt! 
Doblhoff gab DOrdre, daB die Legion beim erften 
Alarmzeichen vor feinem Minifter-Hotel aufziehen folle. 
Zür den 24. wurde das Militär wohl fchon darum 
in die Eafernen confignirt, damit es nicht mit den Lande 
leuten fraternifire ! 

Spät Abends am 23., ala ih vom Club in meine 
Wohnung zurüdtehrte, erwartete mich ein alter, leider 
fchwarzgelb gewordener Freund, ein Mitglied des con- 
ftitutionellen Bereind. Er frug mich als alter Freund, 
der es wirklich mit meiner Berfon gut meine, auf 
Ehrenwort, ob wir morgen wirklich Losfchlagen wollten? 
— Ich konnte ihn kaum beruhigen. Er gab mir bie 
Verfiherung, wir müßten unterliegen, denn Latour ſei 
ſchon längſt in Bereitſchaft für einen Wufftand — er 
würde diesmal nicht nachgeben — auch die fogenannten 
ſchwarzgelben Garden der Stabt würden ohne Barm« 
herzigfeit gegen jede Unruhe losgehen — und mas ber 
ſchrecklichen Dinge noch mehr waren! Der confervative 
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Freund beſchwor mich unter Thränen, den Fackelzug zu 
vermeiden — er fei überzeugt, es werde ein großes 
Unglüd fi} ereignen ! 

Diefe Mittheilung eines Eingeweihten bewies mir, 
daß im entgegengejeßten Lager die größte Aufregung, 
dag vollftändige Kriegsbereitichaft vorhanden war umb 
des Freundes für meine perjünliche Sicherheit geuͤußerten 
Befürchtungen mußten den Verdacht in mir erweden, 
daß wohl am Ende gar die Gegner, die Partei der 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit, zum Angriff fchreiten 
tönnten. 

Ich begab mich deshalb ſogleich am Morgen be 
24. auf bie Univerfität und befprach mit den Mitglie- 
dern bed Stubenten-Gomitd’3, mit Neufier, Hoffer, 
Wutſchel, mit den Hauptleuten der Legion u. |. w. ben 
Stand der Dinge. Ich überzeugte mich, daß wenigſtens 
bier alle von der Nothwendigkeit durchbrungen waren, 
daß der Tag ruhig ablaufen, daß man jede Beran- 
laflung zu einen Friedensbruch vermeiden müfle, daß 
man fi vor Allen durch keine Herausforderung ber 
Gegner zu Uinbefonnenheiten verleiten laſſen bürfe. * 

Ein Beweis, daß man in den Kreifen ber Legion 
weder an biefem Tage, noch in der nächſten Zukunft an 
einen bixtigen Bufanmenftoß gedacht halte, Liegt wohl 
auch darin, daß an biefem 24. September eine Anzahl 
von 40 Legionären die Univerſität und die Stabt ver⸗ 
ließen, um in den Reihen der bebrobten Ungarn gegen 
die Eroaten zu Bämpfen! — Hätten biefe Tampfluftigen 
Freiheitskampfer nur bie geringfte Ahnung gehabt, daß 
im kurzer Beit ſchon Wien felbft ber Schauplah bes 








Kampfes fein würde, würden fie gewiß bier geblie- 
ben fein! 

In Bezug auf die Legion war ich beruhigt. Im 
Rathe des demokratiſchen Vereins, bei den Taufenau 
und Schütte, hatte ich feinen Einfluß, war ich volllommen 
fremd. Doch ſprach ih mit Willner, Wintersberg unb 
Engländer, die dort Stammgäfte waren. Auch aus 
biefen Kreifen gab man die Berficherung, daß man den 
Stand der Dinge begreife und nicht bereit fei, dem 
Kriegsminifter in bie Falle zu gehen. 

Während bed ganzen Tages war ih mit dem 
Empfang von Deputationen beſchäftigt, die mir oft mit 
durch Thränen unterbrüdter Stimme, ihren und ihrer 
Gemeinden Dank ausdrüdten. — Auf der Aula fam- 
melten fi die Deputationen, und Arm in Arm, mit 
jeltfam gefleiveten Bauern, durchzogen die Legionäre, 
welche auf höchſt Liebenswürbige Weile die Honneurs 
machten, die Straßen der ftaunenden Stadt. 

Als es dunlelte, begab ich mich in’3 Hotel Munſch. 
Der ganze Meblmarli war mit Menfchenhaufen ange- 
fült. Um Ende der PBlantengafie jah ich den ehe 
maligen Freund Wlerander Bach, die Verſammlung 
mufternd und lud ihn ein, mit mir zu geben, was er 
banfendb ablehnte Im Saale des Hoteld waren die 
Freunde von ber Linken verfammelt, ebenfo fehlten bie 
Beitungsfchreiber, voran Mahler, nit. Der Bug der 
Bauern war in der That impoſant! Mufifbanden beglei- 
teten den Mari. Uniformirte Stubenten mit dem 
Sieber Hoch in der Rechten bildeten eine Hede. Bas 
ganze machte einen fo großartigen, heiteren und erhe⸗ 
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benden Eindrud, daß mohl auch den Schwarzgelben 
jeder Gedanke einer Störung vergehen mußte — Die 
claſſiſch⸗ ſchönen Bleifiguren des Donnerbrunnend mochten 
wohl noch niemals ein jo glänzendes, malerijches Schau⸗ 
jpiel gejehen haben! Aber auch ſolche Heben waren 
auf dem Neuenmarkt noch niemals gehört worden. 

Willner ſprach vom Plab herauf im Namen 
der Bauern. ch antwortete vom Balcon herab. Es 
war eine ftille Nacht, fein Lüftchen regte fih. Grotesk 
waren alle Gebäude vom Fadelichein beleuchtet. Im 
Feuerſchein erglühte dort drüben die Kapuziner⸗Kirche, 
wo die Kaiſer begraben liegen. Und dort brüben in 
dem Palaſte eines ‚der erften feudalen Dynaften Deſter⸗ 
reiche, des Fürſten Schwarzenberg, den das Geſetz vom 
7. September wohl mehrere Hunberttaufende von Un- 
tertbanen raubte — dort bewegten fi die Gardinen 
und neugierige Augen wollten wohl fragen: „Wie 
lange wird e8 noch dauern und dieſer revolutionäre 
Spuf hat jein Ende, Schwager Alfred wird mit feinen 
Rartätichen bald von Prag eintreffen und euch alle 
hinwegfegen: Deputirte, Studenten, Nationalgarde und 
Bauern — es werben wieder jene berrichen, die von 
Gott dazu beitimmt find.“ 

An diefem Abend aber mußten fie die Zodten in 
der Kapuzinerkirche und die Lebendigen im “Palais 
Schwarzenberg manch unangenehme Wort hören und 
fie fonnten e8 auch hören, denn wie mir am anderen 
Tage von Obrenzeugen verfichert wurbe, fchallte meine 
damals fo belle Stimme vernehmbar bis zu jenem 
Balais hinüber. 
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Ich lehnte in meiner Rede vor Allen für meine 
Perſon alle erwielenen Ehren ab, wies auf bie Ber 
dienfte der Stubenten, der Wiener und der freifinnigen 
Partei des Neichötages Hin, mahnte die Bauern an bie 
Pflicht, von nun an als freie Männer für die Freiheit 
jelber einzuftehen und in Zukunft zu vertheidigen. Ich 
ſprach folgendes: 

„Freie Männer! Müßte ich glauben, dies Meer 
von Freudenlichtern, dies ftrahlende zeit gelte nur mir, 
dann würbe ich nicht bierftehen, fonbern mich ſchamroth 
verbergen! Nicht meiner unbebeutenden Perfönlichkeit 
gilt es, jondern jenem großen Geilte, deſſen ſchwaches 
Werkzeug id) war — jenem Geifte, der mächtig in 
unſeren Zagen durch alle Lande fchreitet, die ermatteten 
Menihen zu einem neuen Leben erwedend; das Ernte 
feft der Freiheit wird gefeiert, damals im März fäeten 
wir mit unferem Blute, was Ihr jebt in vollen Garben 
in Eure Dörfer geführt Habt. — Nicht ein leeres 
Schaugepränge, fondern ein Feſt von hoher Bedeutung 
ift diefer Tag. Zum erftenmale ftehen die Eichenherzen 
der Bauern aus allen Ländern beifammen, zum erften- 
male drüdt der freie Mann vom Inn dem freien Mann 
bon der Oppa und von ber Weichjel die befreite Hand. 
— Bum erftenmale vereinigen fi) heute die durch 
weite Streden getrennten Herzen in einen Jubellaut: 
In den ftolgen Donnerruf: Es lebe die goldene 
Sreiheit ! 

Kein Volt der Erde bat den bitteren Becher der 
Knechtſchaft fo tief leeren müflen, wie das Boll von 
Oeſterreich. Und unter allen Deiterreihern waren bie 
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Bauern die Gedrückteſten. Da lag er gefeflelt, durfte 
fi nicht regen! Und neben ihm ftanden die gefräßigen 
graufamen Geier, hadten fein beftes Fleiſch und faugten 
fein beites Blut! 

Wagte der Gefeflelte einen volleren Athemzug, fo 
ſchlugen fie ihm ftrafend die Gerichts⸗, die norifchen 
Krallen in den wunben Körper. — So ging es von 
Jahr zu Jahr, von Jahrhundert zu Jahrhundert! Der 
Bater vererbte bie Knechtſchaft dem Sohn, der Sohn 
dem Ente! Gar manches Auge wandte fich brechend 
zum Himmel mit dem Vorwurf: Herr, wann wirb 
dies enden? | 

Endlich war das Maß der Sünden vol! Man 
hatte uns alles genommen, da ging es auch an bie 
Ehre! Und weil e8 an die Ehre ging, ba ift ber Frei- 
beitslöwe erwacht! Der Löwe, der da fein Lager auf: 
geichlagen bat, in der Wula, der Univerfität: er bat 
wild jeine Mähne gefchüttelt, mit jo mächtigem Donner⸗ 
ſchall feine Stimme erhoben, daß die Bwingburgen der 
Despoten wie die Mauern von Sericho zuſammen⸗ 
ftürzten! — Mit Euren Söhnen hat Gott Wunder 
gewirkt. — Eure Kinder, die Studenten baden das 
Vaterland gerettet, drum Laßt fie hoch leben die Stu⸗ 
denten! Auch jene follen leben, die Euch Heute gaftfrei 
in ihren Mauern aufnehmen, die im März nicht ge 
duldet haben, daß man Eure Söhne zuſammenſchoß: 
Die Bürger Wiens follen leben! 

Die Knechtſchaft Hatte Lange gedauert. Warum? 
Damit das Unglüd uns alle zu Männern ftähle! Denn 
darum tappten wir fo lange in ber Geiltesfinfterniß, 
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damit wir das bolde Licht des Tages umfomehr jetzt 
lieben! Darım baben uns die Ketten Arm und Bein 
wuandgerieben, damit una künftig das leiſeſte Retten- 
geraffel erjchrede und erwede, das der Norborftwinb 
aus Sibirien herüberträgt ! 

Darum, mit einem Worte, warb die Habe in bas _ 
heiße Wafler geworfen, damit fie fi in Zukunft vor 
dem heißen Waffer in Acht nehme! — Und darum, 
fage ih Euch, wurben die guten Abfichten des Kaiſers 
Joſeph — deflen wir in Dankbarkeit und Ehrfurcht 
gedenten — vereitelt, damit das Volt ertenne, dab es 
nur felbft fi Helfen könne! 

Bir haben die Süßigkeiten der Sclaverei zum 
Ueberdruß empfunden und werden uns hüten, die frü- 
heren Buftände zurückzuwünſchen! 

Nun gilt's, das Errungene feſtzuhalten, nun gilt's, 
der Freiheit würdig zu leben. 

Ihr ſeid frei! Wer aber da glaubt, die Freiheit 
fei ein weiches Ruhebett für Faullenzer, der hat fie nie 
verftanden? Das ift Die Freiheit, daß wir ung 
ſelbſt bezähmen, anftatt von Anderen gezähmt zu werden. 

Das ift die Freiheit, daß der arme verfrüppelte 
Menſch nun frei nah den Belegen Gottes und Der 
Natur wachfe und denke, nicht aber fein Henbeln und 
Denken nad) dem Willen der Polizei einrichte. 

Eine Braut ift die Freiheit, eine fchöne, Herrliche 
Braut — aber wie um Brunhilde, darf nur der ſtarke 
freie Mann um fie werben. — Wer fein Vermögen, 
wer fein Leben höher achtet als die Freiheit, wer nicht 

Rudlig, Rüdblide II. 14 





210 





jeden Augenblid bereit ift, für fie alles einzufegen, der 
ift kein freier, Tein ftarker Dann! 

Ihr aber gedenket der alten Schmad und haltet 
treu an dem, was Andere für Euh errungen! Seid 
einig und feine Macht der Hölle wird Euch vernichten 
können! Hütet Euch vor Beriplittierung! Ihr kennt die 
alte Geſchichte, die ſich auf's neue unter unferen Augen 
wiederholt, wo man den Eroaten auf den Ungarn hebt, 
wo der Zichehe in blinder Wuth den Deutichen an⸗ 
feindet. — Bauern, reiht Euch die ftarken Hände, 
fchließt einen Bund von Haus zu Haus, von Thal zu 
Thal, von Land zu Land! Slaven reicht die Hand dem 
beutfhen Bruder, denn Euer Nuten und Schaden 
find gleid. 

Seid wahjam! Und ment ber Löwe der Yula 
wieder ruft bei nahender Gefahr, fo laßt die Flammen⸗ 
zeihen rauhen von Berg zu Berg. hr werbet 
kommen! 

Ihr werdet kommen und nicht dulden, daß man 
die Studenten überfalle und über ihre Leichen ſchreitend 
die junge Freiheit vernichte! 

Doch Gott iſt mit uns, der durch ſchwache Werk⸗ 
zeuge feine Werke vollbringen läßt. Er wird und mie 
verlaffen, wenn wir uns felbft nicht verlaffen. 

Ein Zeichen aber gab er uns, unter welchem bie 
zeriprengten und verkauften Kinder fich wieder ſchaaren 
follen; ein Bollwerk wird er uns erbauen, binter 
welchem die Freiheit von ganz Europa ficder fein wird. 
Das Bollwerk, ih will es Euch nennen: es ift ein 
freies, ein einiges Deutichland ! 
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Nun no ein Hoch einem Manne, von bem ich 
münfchte, daß er hier wäre; Er, ber fein Volk Ttets 
im Herzen trug, der erfte Beamte eines freien Staates: 
der Kaifer Iebe Hoch! 

- Nun, Glückauf für den Morgen! Geht heim, er- 
zählt Euren Brüdern und Kindern jedes Wort. Erzählt 
ihnen aber auch das Märchen vom böfen Metternich, 
damit fie die wahre Geſchichte des heutigen Tages um 
fo befjer zu würdigen wiſſen! 

Glückauf!“ 

Bilinski hob hervor, daß der Despotismus der 
gemeinſame Feind der Deutſchen und der Polen ſei, 
daß er nur dann herrſchen könne, wenn die Völker 
entzweit feien. Ä 

Mein fchlefifher Freund, Paſtor Schneider 
aus Bielitz, fchilderte die Knechtichaft, in welcher bie 
Bauern gewandelt und forderte fie auf zum Schutz der 
Freiheit. 

Borroſch, der Fünfziger, mit dem Herzen eines 
Jünglings, rief den Bauern deutſcher und flavifcher 
Bunge zu, Frieden zu balten immerbar. 

Sieratomsti erflärte, nachdem er den Sieg des 
Volkes miterlebt, wolle er gerne ſterben. 
—Goldmark erzählte den Bauern in heiterem 
Volkston die Geſchichte von der alten böſen Frau 
Samarilla, die in ihrem Kammerl fitt und böfes ausbrütet. 

Purtſcher ſprach von Stephan Fabinger ımb 
den Bauernkriegen für religiöfe und politiiche Freiheit. 

Umlauft ruft ihnen zu, daß fie heute Seinem 
in Deſterreich nachſtehen, daß fie aber biejes Abends 
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eingeben? fein follten, damit diefe Erinnerung ein Banier 
werde. 

Auch mein Bater mußte vom Balcon reden. Er 
rief feinen Brüdern zu, einig zu fein, damit bie Einig⸗ 
feit die Kraft gebe, um bie Freiheit zu vertheidigen. 

Bioland erinnert, daß die Entihädigungsfrage 
noch nicht endgiltig entichieben, daß das Militärgefeg 
noch nicht dem Geifte der Zeit gemäß abgeändert fei 
und verfpricht im Namen der Linken, auch in biejen 
Ungelegenbeiten die Intereſſen der Bauern zu ver- 
tveten. 

Rah Schluß der Reben erſchienen im Saale bie 
Deputationen verjchiedener Gemeinden und Bezirke. Bon 
vielen wurden geichriebene Adreſſen überreiht. Eine 
Schaar weißgelleideter Feiner Mädchen überbrachte mir 
aus der Nähe von Wien einen wunderſchönen Erntefrang, 
in welchem alle Producte der dfterreichiichen Landwirth⸗ 
ſchaft geſchmackvoll vereinigt erjchienen. 

Bon dem Geiſte jener Adreſſen giebt die nachfol⸗ 
gende eine Andeutung: 

Dankadreſſe und Erflärung. 

Die unterfertigten Gemeinden erfüllen hiermit eine 
heilige Pflicht, den echten Vollsvertretern im Reichstage, 
namentlich den Herren Kudlich, Borrofh, Schneiber, 
Bioland, Bielinzki, Löhner, Goldmark, Schufelfa u. |. w. 
für die bisherigen Errungenſchaften den wärmiten Dauf 
auszubrüden. Sie erklären auch hiermit feierlichft, daß 
fie zwar erfüllt find von Liebe zu ihrem conftitutionellen 
Kaiſer, aber auch nicht minder erglühen in Heiliger Be⸗ 
geifterung für die ungeheuchelte Volksfreiheit. Sie 
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werben bei jedem Berfuche voltsfeindficher Reaction, 
woher er immer formt, mit ber alabemifchen Legion 
und allen wahren Volksmännern innigft ſich verbinden, 
und wenn es notbthut, auf den erften Hilferuf mit bes 
woffneter Hand, mit Gut und Blut einſtehen für bie 
Freiheit des Volkes. Sie find der feften Weberzeugung, 
daß Hunderttaufende aus dem Träftigen Landvolke ihren 
Beifpiele freudig folgen werben. 

2aab, 22. September 1848. 

Gabriel Aſchauer, Ortsrichte; Kaspar Högn, 
Geſchworener; Math. Pilwax, Ausſchuß. 

Purkersdorf, 23. September 1848. In Ab⸗ 
weſenheit ded Herrn Richters: Johann, Dewanger, Ge⸗ 
Ichworener; Georg Artader, Gaftwirth. 

Anton Mohn, Ortsrichter in Hütteldorf, im 
Namen der Gemeinde; Michael Schweyer, Gemeinde- 
Ausſchuß. 

Georg Meßbacher, Ortsrichter in Baumgarten, 
im Namen der Gemeinde; N. Weftermeyer, Ge 
ſchworener. 

Michael Premreiner, Ortsrichter von Ober⸗Stu⸗ 
Beit; Michael Geiger, Anton Schwarzmann, Ausichuß. 

Joſef Kohlndorfer, Ortsrihter in Lainz, im 
Namen der Gemeinde. 

In Abweſenheit bes Ortsrichters in Spetfing; 
Jofef Auer, Gefchiworener. 

Martin Draxler, Ortsrichter in Maner, im 
Namen der Gemeinde. 

Joſef Huber, Garbehauptmann von Liefing, im 
Namen fämmtlicher Garden. 
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Eine Danladreffe von Aspang ertheilt zugleich ein 
Mibtrauensvotum gegen den Herrn Nitter v. Hauben- 
heim, Übgeordneten jener Gegend. — Die Gemeinde 
Betzelsdorf fendete acht Abgeordnete zum Fackel⸗ 
zug. — Lipnik, in Galizien, fendete eine Adreſſe. 
— Domamühl, in Mähren, eine Abrefje, deren erfte 
Unterfchrift der Pfarrer: Johann Blattoy ! 


Nach al’ diefem hatte meine Hoffnung, die Bauern 
würden im October nicht müßig zufehen, denn doch eine 
gewiſſe Berechtigung! 


Nach einem fröhlichen Mahle trennten wir und in 
heiterer Stimmung. Wir hofften von diefer heute aus⸗ 
geſprochenen Bereitwilligleit der Landbevölferung den 
einen guten Erfolg, daß die Reaction dadurch einge- 
ſchüchtert und gezwungen werben würde, ihre finfteren 
Pläne wenigftens zu vertagen ! 


Niemehr Sollten wir wieder in ähnlicher, heiterer, 
boffnungspoller Stimmung zufammentommen! — Alles, 
was ich im erften Theile meiner Rede angedeutet, traf 
buchſtäblich ein! Die Freiheit kam in Gefahr, die Legion 
wurde bedroht, der Neichötag von der Soldateska zuge- 
ſperrt, die Stabt Wien in Brand geſteckt — und bie 
Flammenzeichen Ioderten riefenhoch empor und forderten 
Gott und die Bauern auf zu helfen und Gerechtigkeit 
zu bringen — ih jelbft zog von Dorf zu Dorf, den 
Landſturm aufrufend: Allein Gott war zu weit entfernt 
— und die Bauern beburften Ianger Zeit, fih das 
Ding erit zu überlegen, unb fo ift der zweite Theil 
meiner Rede leider nicht eingetzoffen! 
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Aus dem Umftande, daß ih die Ereignifie bes 
Detober faft wörtlich vorausfagte, ſchloſſen die Weiſen 
des Militärgerichtes, daß ich jehr genau von ben Blänen 
unterrichtet geweien fein mußte, welche die Verſchworenen 
gefaßt Hätten, um die October⸗Revolution in's Wert 
zu jegent — Nun, es gehörte feine befonbere Babe des 
heiligen Geiftes dazu, um in ben Sternen ber nächften 
Zukunft zu lefen. Die Eonjpiration der Camarilla mit 
Bad, Latour, Windifchgräg und Jellachich lag ja klar 
vor den Augen aller, welche jehen wollten — und nidjt 
blind waren wie unſer Eollega, der jchlaue Jonak, der 
noch zu einer Beit, als die.&roaten im Anmarſch be- 
griffen waren, zum großen Gaudium von Latour und 
Bach im Reichstage ausrief: Ich ſehe feine Reaction, 
ih möchte auch um Gottes Willen wiffen, von winnen 
und von wannen eine Reaction kommen follte ! 

Man ließ bereits deutiche Regimenter nah Ungarn 
marſchiren und fing an bie Maske friedfertiger Geſetz⸗ 
lichleit abzuwerfen. 

Diefem, unter Windiichgräß’3 Oberleitung jchon im 
März entworfenen, im Juli bis in's Heinfte Detail 
ausgearbeiteten Blan, der jegt ſchon reif war zur 
Ausführung, entgegen zu arbeiten, begannen wir erft in 
den lebten Wochen des September, als alle Hoffnungen 
auf eine unabhängige Haltung des Neichätages und bes 
Minifteriumd geſchwunden war. 

Der Erfolg des Fackelzuges zeigte uns ben Weg. 
. Wien war obnebies ſiets zur Bertheibigung der Frei⸗ 
heit bereit. Es galt nun auh auf dem Lande zu 
agitiren und das Bolt auf das: drohende Gewitter vor- 
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zubereiten. Es wurde von Mitgliedern der Linken bie 
Verabredung getroffen, an jedem Sonntag auf's Band 
Hinandzugehen, um den Lanbbewohnern und Land- 
ftädtchen den Stand der Dinge Mar zu machen. 

Der Anfang wurde Unfangs October gemacht im 
Wahlbezirke meines Freundes Marder in Stabdt- 
Enzersdorf im Marchfeld. Dorthin fuhr ih mit 
Purtſcher, Violand und dem Schriftfteller Wintersberg 
on einem der lebten Sonntage vor der October⸗ 
Revolution. . 

Auf Marcher's Veranlaſſung wurden wir von ben 
fämmtlihen Nationalgarden von Enzersdorf und ben 
benachbarten Orten, über 1200 Mann ſtark, feierlich 
eingeholt, unter Muſik und Trommelwirbel in einem 
großartigen Umzuge durch die Straßen geleitet, Pöller- 
ſchüſſe und Gewehrſalven ertönten, die Straßen und 
Häufer waren in ben Farben jener Zeit, in ſchwarz⸗ 
roth-gold ausgeihmüdt. 

Ein Feſteſſen im gaftfreundlicden Haufe Marcher's, 
an welchem die „Spitzen“ ber Beamienwelt, die Hono⸗ 
tatioren von Enzersdorf, bie Gemeindevorſteher Der 
Nachbarſchaft Antheil nahmen, gab Gelegenheit zu 
heiteren, aber auch bedentungsvollen Trinkſprüchen. 

Eine Maffenverfammlung im Rathhausſaale 
war ſtark beſucht. Ich ſprach zuerft über die Gefahren 
der drohenden Reaction und über die Stellung bes 
Militärs zu den anderen Staatsbürgern. — Purtſcher 
erzählte von dem Proteſtantiomus unſerer Borbäter, . 
von den Bauernkriegen, Bioland von den Parteien im 
Neichdtage. — Da er am Schluffe feiner Rebe bie 
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Bine gegen ben Vorwurf des Republilanismns zu ver⸗ 
theidigen für nöthig gehalten hatte, fo ergriff Win- 
tersberg bas Wort, um dem Republikanismus eine 
Lobrede zu Halten, und fchloß mit den Worten: „Alſo 
wenn bie Linke echt republikaniſch gefinnt wäre, fo 
wäre das gar Feine Schande!" Dies wirb der einzige 
Fall fein, daß in Defterreich in einer öffentlichen Volks⸗ 
verfammlung die Einrichtungen der Republik gepriefen 
wurden. 

Mit der Vilbung eines Volksvereines zum 
Schutze der freiheitlichen Errungenschaften ſchloß dieſe 
Berfammlung. 

Diefe Berfammlung wurde von dem Militärgerichte 
ebenfalls ala Glied jener Kette angefehen, die als Ver⸗ 
ſchwoͤrung ber Linfen Gegenftand ber Unterſuchung war. 
— Marcher wurbe hauptfächlich wegen biejer Verſamm⸗ 
lung und wegen feines Aufrufes zum Landſturm in 
Unterſuchung gezogen. 

Der näcdfte Sonntag war dazu beftimmt, nad) 
Korneuburg, dem Wahlbezirk Violand's, hinauszu⸗ 
gehen, allein die una unerwünſchte DOctober-Revolution 
machte allen unferen ferneren Bemühungen zur Schaffung 
einer ftarten bewußten Volkspartei auf dem Lande ein 
plöpliches Ende! 

Schade! Eine rührige, geordnete, planmäßige 
Thätigfeit ift den Patrioten des Jahres 1848 nicht 
geftattet worden. Seit Eröffnung bes Reichstages waren 
faum drei Monate verflofien. In dieſen kurzen Beitraum 
drängten fich große Ereignifie zufammen. Wllmälig 
erſt Hatten ſich diejenigen Männer im Reichstage zufam- 
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mengefunden, die entichloffen waren, ohne Rädficht auf 
kleinliche Nationalitätsfchrullen, auf Erfolg, auf Aemter 
und Titel, auf Gunſt der Dynaſtie oder des Pobels 
die Nejultate der Revolution in gefebmäßige Formen zu 
firiren, dem Chaos die Form einer demokratiſchen Mon⸗ 
archie zu geben, d. 5. einer Monardjie, in welcher nach 
de Heinen Mufter » Demokraten Bach's Ausdruck 
Bolt und Kaiſer auf derjelben Stufe ftehen follten. — 
Defterreih wäre das freiefte Land Europas geworden 
und — die Nationalitäten wären durch die Freiheit, 
für den nichibefriedigten Größenwahn entichädigt worden ! 
— Bien war der Demokratie ſicher. Es galt, das 
Band fefter Organifation auf alle Provinzen auszudeh⸗ 
nen, um allmälig auch ihre Einwohner auf dasſelbe 
Niveau politifcher Ueberzeugung zu bringen, auf welchem 
die Wiener bereit3 angelangt waren. Bisher ftanb 
unfere Freiheit auf ſehr fchmaler Grundlage — denn 
Wien allein Hatte die Laft zu tragen! 

Wien ift zwar nicht Paris — allein es ift eben 
Wien und Wien war Defterreich | Wien hatte die März⸗ 
Revolution gemacht, hatte am 15. Mai den undanfbaren 
conftituirenden Reichstag geſchaffen, Wien war der 
einzige Bla, welcher der Camarilla Furcht einflöhte, 
— wie wir aus Helfert’3 Geſchichtswerk erjehen, beftanb 
die Damals fo oft genannte Samarilla nicht bio aus 
ber alten Gibini, jondern auch eine Gräfin Fürſtenberg, 
ein Fürft Windiſchgrätz, Loblowig, Langenau gehörten 
zum geheimen Bunde. — Mit Wien mußte baber auch 
die ganze öfterreichifche Freiheit ftehen und fallen! Wäre 
Wien im März ruhig geblieben, wie weit wären wohl 
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die Magyaren mit ihren Errungenicaften gelommen ? 
Und mit Prag wären Metternich und bie Armee leichter 
fertig geworben als mit einer der Vorſtädte Wiens. 

Nun galt es, biefer großberzigen Stadt Bundes⸗ 
genofien zu werben, bem Kopfe Wien in den Provinzen 
einen Leib und Glieder zu verſchaffen. Das Bewußtſein, 
daß man nöthigenfall® auch für die Freiheit kämpfen, 
biuten und fterben müfle, auch den Bewohnern ber 
Landſtädte und den Bauern einzuflöüßen — wenigſtens 
alle Deutichöfterreicher in eine geichloffene Phalanx zu 
vereinigen. — Wllein die Geichide Oeſterreichs follten 
nicht den von uns eritrebten rationellen Verlauf nehmen, 
Eine tüdifhe Contrerevolution follte mit biutigem 
Schwamme alles wegwilden, was die Nevolution ge= 
ſchaffen hatte. 


4. Was ein Häkchen werden will, krümmt fich 
bei Beiten. 


Der Kudlich'ſche Untrag hatte Spreu und Weisen 
gefondert. Die Männer bes Centrums, die im Juli 
noh in naiver Kursfichtigleit für die Zurüdforderung 
bes Kaiſers mit uns ftinmmten, bie Mitglieder des rechten 
und des linken Centrums, die dem Bach zujubelten, 
wenn er bie Majeftät bes Bolles auf gleiche Stufe mit 
der Majeftät bed Thrones ftellte — fie Hatten durch 
jene gründliche, Iangwierige Discuffion über Entſchädi⸗ 
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gung und über bie Sanction bes Gefehes vom 7. Sep⸗ 
tember endlich herausgefunden, daß fie fich nicht zu ben 
Orundfägen der Revolution befennen Tonnten. Die 
Männer der Rechten, das find bie Zichechen, waren 
immer in jenem Lager zu finden, weldes den 
ſchwarz⸗roth⸗goldenen Dentichen feindfelig gegenüberftand. 
Sie gingen alfo mit dem Centrum, fie ließen ſich durch 
Strobah — der in feiner ganzen Natur die armjeligen 
Eigenfchaften des abhängigen, beförberungsluftigen BVe⸗ 
amten mit den rationellen Vorurtheilen des Tſchechen 
vereinigte — in’8 Lager des Miniſteriums binüberführen. 
Seht war eine compacte Majorität geichaffen, die ſich 
dem Minifterium zur Dispoſition ftellte: 230 für 
Strobach, 85 für Schufella, zeigte das Verhältniß ber 
beiden Hauptparteien bei der Präfideittenwahl im Sep⸗ 
tember. Nur Einwirkungen des Schredens, der Furcht, 
oder einfach Meberrumpelung durch außerordentliche 
Ereigniffe außerhalb des Neichstagsfanles, konnten jene 
Majorität in Verwirrung bringen. Der Reichstagsſaal 
war die Scene tſchechiſchen Uebermuihes. Strobach 
wies täglich drei» bis viermal irgend einen Redner der 
Linten zur Ordnung. Dieje Ordnungsrufe wurden fo 
häufig, daß ſelbſt der empfindliche Borroſch diefelben 
mit Gteichgiltigfeit Hinnahm und es keinem Mitgliede 
einfiel, dagegen zu proteftiren. — Und in bie Behanb- 
Iung der Gefchäfte des Neichstages ſchlich ſich disciplin⸗ 
Iofe Lieberlichleit ein. Die Herren ber Majorität hielten 
fi nicht mehr durch bie gewöhnlichen Megeln des par⸗ 
Iamentarifhen Anſtandes gebunden. — 2. Edarbt 
Hatte im Namen der demokratiſchen Vereine petitionirt, 
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baf jene Abgeordneten, welche ein Staatsamt angenom⸗ 
men hatten, fich einer Neuwahl zu unterziehen hätten, 
Eckardt Hatte diefe Petition meiner Aufmerkſamleit 
empfohlen. Ich forgte dafür, daß fie nicht im Wuſte 
der Acten und Einläufe begraben blieb. 

Um 22. September follte der Wbgeorbnete 
Gſchnitzer darüber Bericht erftatten.. Zuvor Hatte er 
mir den Beſchluß der Commiſſion mitgeteilt und auf 
meine Anfrage, ob Fein Minoritätsuotum vorhanden fei, 
antwortete er: Rein! Bevor der Berichterftatter zu 
dieſem Gegenftande gelangte, wurde die weitere Bericht- 
erftattung unterbrochen buch bie Berhanblung über den 
Bericht des Finanzansfchufles. 

Gſchnitzer referirte am Nadmittage, daß Beichläffe 
gefaßt werden tollen im Sinne der Petition, und daß 
dieſe Beſchlüſſe anf alle bisher vorgelommenen Fälle 
angewendet werben jollten. 

Außerdem aber melbete er ein Separatvotum ber 
Minorität des Petitionsausfchufles an, daß diefer ganze 
Antrag des Betitionsausfchuffes als ein Geſetz nad 
den Beftimmungen der Geichäftsorbnung bebantelt, alfo 
nicht zurückwirken ſoll auf frühere Fälle. 

Die ganze Angelegenheit wurde bem Gonftitutions- 
Ausichufle zugewieſen. 

Ich aber erkundigte mich bei Gſchnitzer, woher das 
Minoritätspotsum gelommen fi? Er erklärte, daß eh 
ihm Laſſer überreicht babe, ber ein Mitglied bes Peti⸗ 
tionsausſchufſes war. Ich forſchte nun bei einzelnen 
Mitgliedern nach, um über das Entftehen jenes Separat- 
votums klar zu werben, und erfuhr, dab Niemand etwas 
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Näheres darüber anzugeben im Stande wer; daran 
mußte ich fchließen, dab jenes Votum ein Fabricat des 
findigen Herren v. Laſſer war. 


Am 3. Dctober wurde mir endlid von Strobach 
erlaubt, den Petitionsausſchuß darüber zu interpelliven, 
ih fragte: 

1. Zt e8 wahr, daß jenes Majoritätspotum ein- 
ftimmig gefaßt wurde, 2. daß von einem Dinoritäts- 
potum im Brotocolle des Ausſchuſſes gar nichts enthalten 
iit, 3. daß Berichterftatter Gſchnitzer, als er am Vor⸗ 
mittage auf der Tribune ftand, von diefem Minoritätd« 
votum noch gar nichts wußte, fondern daß es ihm erſt 
nad der Sitzung eingehänbigt wurbe, 4. daß alſo dies 
Minoritätspotum eine Privatarbeit, ein Falſum jei? 
5. Wer ift der Unternehmer biefer Privatarbeit, dieſes 
Falſums? 


Natürlich brachte dies den Schuldigen, Laſſer, auf 
die Beine! Er fah ſich ſehnſuchtsvoll im Reichſstagsſaale 
um, blidte aus nach ben Mitgliebern bes Petitionsaus⸗ 
ſchuſſes, die ihm helfen, die ſich als Väter des Minori⸗ 
tätspotums erflären, ihm aus ber Berlegenheit helfen 
follten — denn er felbft konnte fih auf ihre Namen 
nicht mehr erinnern — aber zu feinem Unglüd erbarmte 
fih keiner! — Lafer behauptete auch, ber Berichter- 
ftatter babe ſchon bei Schluß ber Ausſchußfitzung das 
Minoritätspotum gehabt und wies mit Entrüflung bie 
Anklage zurüd, als fei ein Falſum vorgefallen. — Ich 
ertlärte, daß ich ihm nur Gelegenheit geben wollte, 
über diefe fonberbaren Vorgänge Auskunft zu ertheilen, 
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daß aber feine Ausſage mit den Erklärungen bes 
Berichterftatters Gſchnitzer und des Schriftführers 
Woytech in birectem Gegenfabe Stände, daß ich daher 
diefe beiden Herren auffordern müfle fich zu erflären. 
— Allein e8 erhob ih Niemand, um die Schliche des 
„biederen Sohnes der Salzburger Alpen“ zu bemänteln! 
Allein Einer war noch da, der fich feiner erbarmte. 
Vie Juno aus der Höhe der Wollen heruntergriff, 
um ben bebrängten Heltor dem Born bes Achilles zu 
entreißen, jo hielt Strobach fein Schilb vor den be- 
brängten Parteigenofien, er erflärte, er könne feine 
Discuffion erlauben, rief den Abgeordneten Kublich zur 
Ordnung wegen des unparlamentarifhen Ausdruckes 
„Falſum“ und die getreue Majorität ging über den 
Borfall zur Tagesordnung über! — Löhner jedoch 
kündigte an, daß er über jenen räthjelhaften Vorgang 
im Betitionsausfhhuffe eine Unter ſuchung beantragen 
werde. — Drei Tage fpäter brad die October⸗Revo⸗ 
Iution aus und barüber wurde jene Kleinigkeit vergeſſen! 

Diejes kleine Bwilchenipiet am 3. October kenn⸗ 
zeichnet die mit dem Vräfidenten Strobad und dem 
Minifterium verbündete Majorität! in Mitglied der 
Linken deckt einen, jedenfalls ſehr verbächtigen, regel: 
wibrigen Borgang auf, brandmarkt diefen Vorgang mit 
den Worten Fälfdung, Scandal u. f. w. Nun mußte 
entweber Pie Verfammlung jenen Borgang unterjuchen, 
rügen oder — wenn die Unterfuchung die Unschuld und 
Reinheit des Hirtentnaben aus Salzburg erwies — mußte 
der unbefugte Anklaͤger aus dem Pfubl der Linken getadelt 
werden! — Nleines von beiden geſchah — fondern ſo⸗ 
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bald die minifterielle Majorität merkte, wohin meine 
Suterpellation zielte, fuchten fie mich durch Lärm zu 
unterbrechen, einzufchüchtern, big endlich Strobach bem 
ungleihen Kampfe ein Ende machte, ohne dab das ver⸗ 
legte Recht oder die verleumdete Unſchuld im minbeften 
eine Genugthuung erhielt! 

Als ich Ipäter in America las, daß Laſſer Minifter 
geworden war, konnte mich diefes nicht im mindeften 
Wunder nehmen. Solde Männer, die ſtets den Stürmen 
ſchlau auszumeichen, den Mantel nach dem herrichenden 
Winde zu drehen verftehen — bie bilden das beſte 
Material eines verantwortlichen Minifters ! 


5. Der gordifche Knoten wird geſchürzt. 


Die Aufhebung der Unterthänigleit und der Grund⸗ 
laften gegen billige Entſchädigung war wohl der wid 
tigfte Theil der Thätigleit des Reichſstages bis zum 
Dctober. Indeſſen liefen auch andere große Ereignifle 
dazwiichen, die von größerer Bebeutung für bie Ge⸗ 
dichte Oeſterreichs find, als die langweiligen Be⸗ 
rathungen über eine Geſchäftsordnung des Hohen Hauſes. 
In den Ausichäffen wurde an ben Grundrechten fleißig 
gearbeitet, und fie waren Eube September fertig. Auch 
der eigentlide Conſtitutionsausſchuß hatte Damit be⸗ 
gonnen, dem fonberbarften Völlergemengſel ber belt 
eine Berfaffung zu geben. Der Finanzminiſter gab durch 
feine Ereditforderungen: zu ganz interefianten Debatten 
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Veranlafmg: über das Elend, den öfterreichHfehen fman⸗ 
zellen Buftand, über das Unfinnige, Ungerechte! dey- 
Steneriyftens, über das materielle Elend des nieberen‘- 
Boltes, das in Schlefien und Galizien aut! Hungertyphüus 
haufenweiſe ftarb, während der Hof und ſein Gofgeftibe 
Millionen verflenderie — über das Skilleſtehen der 
Gewerbe und de3 Handels; über: den Riñn der Gewerbe⸗ 
treibenden und Arbeiter Wiens. Natürlich war: audj‘ 
jener erite öſterreichiſche Reichſtäg ſtets in derſelben 
Nothlage, wie alle ſeine modernen‘ Nachfvlger: Min 
erkannte alle Uebelſtände der Befteuerung, man vetr⸗ 
langte national-dconomifche' Reformen — aber am Schluß 
all: der ſchönen Reden mußte eben in Anbetracht der’ 
drängenden Umftürde alles bewilligt werben! — Kraus 
‚legte niemals ein Budget vor, verſprach aber ſtets 
Befferüng, und die Verſanimlung überbot fi — in’ 
Erflärungen des Bertrauens in die Finanzgebarung bes 
Ministeriums. Die Tſchechen proclamirten die Nothwen⸗ 
digfeit der Unterftügung des Minifteriums vor allem 
anderen. Brauner gab eine ausgezeichnete Kritik öfter- 
reichiſcher Steuerzuftände, um am Schluß für des Mi-- 
niftertumg Vorlagen zu ftimmen. 

Breftel und Gold mark verlangten für die be- 
drohten Gewerbe Wiens ein Darlehen von zwei Millionen; 
motivirten es auch durch die Verbienjte, die fih Wien: 
um die Freiheit erworben. Alles erhob fi, nur zwei 
Männer blieben fiten: die beiden Zichechen Palatzky 
und Brauner! Palatzky bielt in der nächſten Sikung 
den längiten Speech feiner parlamentarifchen Laufbahn. 


Er proteftirte dagegen, daß man für Wien ſtets das 
Kudlid, Rüdblide IT. 15 
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Berbienit der Erlämpfung der Errungenihaften im 
Anſpruch nahm. Prag habe. dastelbe Verdienſt, und 
hätte auch früher als Wien fich geregt, und er wifle 
aus guter Quelle, daß die revolutionäre Haltung Prags 
damals in ben Märztagen den Ausichlag zu Gunften 
der Bewilligung der Volkswünſche gegeben Habe. — 
Das Ende vom Liebe war, daß man ſchließlich auch 
für Prag, Krakau und Lemberg ähnliche Darlehen ver- 
langte! — Sogar Schufella blies während jener Finanz⸗ 
debatte daS Horn der Bertrauensbufelei und des wahr- 
haften DefterreicherthHums. Die einzigen Männer, welche vom 
ftreng conjtituttonellen Standpunkte die finanziellen Ver⸗ 
legenheiten der Regierung benugen wollten, um Garantien 
für die Zukunft ſowohl in der inneren al3 äußeren 
Bolitit zu verlangen, die Bolen im Frack und die deutſche 
Linke, unter denen namentlid; Löhner ſich auszeichnete, 
blieben in der Minorität! 


Man füllte des Ministeriums Tafchen, damit es 
den Krieg gegen Ungarn, in Stalien und fchließlich 
gegen Wien und den Reichstag mit frifcher Kraft führen 
fonnte. 


Am 29. Juli Eagte Doblhoff dem Reichstage feine 
Noth wegen des Kaiſers, der allen conftitutionellen und 
minifteriellen Einflüffen entrüdt jeit mehreren Monaten 
in Innsbruck weilte, ein Spielball in den Händen un 
verantwortlicher Rathgeber. Der Reichstag ermannte fich 
zu einer Adreſſe an den Kaifer, worin er die For— 
derung jtellte, daß Se. Majeftät wieder nach Wien 
zurüdtehren möge. Tapfere Worte wurden damals auch 





227 





von der Rechten geſprochen und Stadion durfte kaum 
feine mäßigende Stimme erheben. 

Die Majeftäten famen am 12. Yuguft. Ich war 
draußen am Landungsplatz in Nußdorf. Eine unab- 
fehbare Menfchenmenge Hatte fich eingefunden. Ueberall 
ftanden die verhaßten Studenten mit Gewehr und Säbel, 
jedenfalld dem Hofe ein unangenehmer Anblid! Kaiſer 
und Kaiferin machten nicht den beiten Eindrud. Sie 
begaben fi, nad) rechts und links grüßend, über die 
Brüde des Dampfer® zum bereititehenden Hofwagen. 
Die Frau, die ihnen folgte, Sophie, machte indeſſen 
einen ganz anderen Eindrud! Ebenſo groß und ftolz 
wie die Raiferin gab jeber ihrer Blide Zeichen von 
Leben und Verftändniß der Situation. Nach recht und 
links forfchten die ‚großen Augen. Obgleich ſchon in 
Innsbruck alle Deinen gelegt waren, um die Errungen- 
fchaften zunichte zu machen, jo war doc am 12. Auguft 
der Ausgang des Kampfes noch fehr unſicher. Die 
Vorgänge der Wiener Revolution hatten in gar vielen 
Stüden eine Analogie gezeigt mit der eriten franzöfifchen 
Revolution. Sollte diefe Aehnlichleit noch meiter fort- 
geführt werden? Allein jemehr Aehnlichkeit der Wiener 
Hof mit jenem Barifer hatte, deſto unähnlidher war 
das Wiener Volt dem Pariſer! Und der Wiener Reichs» 
tag hatte weder Luft noch Anlage den Convent nad- 
zuahmen! Ich ſah auch den Hof in die melandholifche 
Stephanskirche einziehen -- um Gott für die vollzogene 
Wiedervereinigung mit den guten Wienern zu danlen. 

Tie Frauen des Hofes fühlten das verhängnißvolle 
des Momente. Sie weinten — und ich muß geitehen 

15* 
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mit einem Gefühle des Triumphes kämpfte das Gefühl 
des Mitleides in mir! | 

Auch in Schönbrunn war id, unter: den zum 
Empfang der Majeftäten gegenwärtigen Reihstags-Mit- 
gliedern. Das „Volk“, die Jugend, die ſtets Neugierige,,eus 
füllte die Treppen, Gänge. Der Tag hatte ein ziemlich volks⸗ 
jouveränes Anziehen. Der Kaifer war fichtlih ermüdet, 
als er. in Schönbrunn anfam. Dem Reichstags⸗ 
Bräfidenten antwortete er: Sie haben mich gexufen, 
und nun bin ich da! — Ueberall fielen, die Blicke des 
Zurüdgefehrten. auf die Legionäre, die in Paradeuniform 
fomohl in Nubdorf bei der Landung, als; in-- Schön- 
brunn Spalier. bildeten, 

Man bat dem Reichsrath vorgeworfen, daß er ſo 
viel Zeit vertändelte mit nterpellationen. Und doch 
waren diefe Interpellationen nicht zu vermeiden. Die 
Zuftände in den Provinzen waren in zu auffalleudem 
Contraft mit dem durch die Revolution entfeilelten ®e- 
nius der Freiheit. Im Norden der Monardie hexrſch⸗ 
ten Windischgräg und Hammerftein als unbeſchränkte 
Satrapen. Kaum durfte das Miniſterium es tagen, 
ihnen in den Weg zu treten. Nod waren die. hödjiten, 
hoben und niederen Aemter in den Händen derjelben 
Männer, die unter Metternich ſich für die bureaufratifche 
Laufbahn qualificirt hatten. Sie hatten fein Verſtändniß 
für die neue Zeit und entbehrten des guten Willens im 
Sinne des „Minifteriums des Weltgeiftes“ zu handeln. 
Sp Stand in Prag no ein Graf Thun, in Mähren ein 
Lazansky an der Spite, Schüler und Anhänger des 
ſchroffſten Despotismus! Der. Prebfreiheit, der Errich- 
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tung ber Rationalgarde, ber Durchführung aller neuen 
constitutionellen Veränderungen wurden Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt. — Die Malle der Staatd- und 
Batrimonialbeamten war größtentheild von Gift und 
Galle erfült gegen den Geift, der alles Beſtehende um⸗ 
zuftürzen drohte. Wenn fie auch der Gewalt nacdhgaben, 
und fi ruhig verbielten, fo mußte doch ihre innerftc 
Sefinnung deſto offener Hervortreten, ſöbald die Contre⸗ 
revolution an’3 Tageslicht trat. 

Ueberall galt e8, ben Moder des alten Syitems 
zu entfernen, überall zeigte fich die tiefe luft zwiſchen 
der alten und neuen Beit, die zu überbrüden, Aufgabe 
des Reichstags war. 

Was für einen fchauderhaften Einblid in bie da⸗ 
maligen Buftände gewährte 3. B. jene Interpella- 
tion Löhner's, worin er um Auskunft bat über tie 
500 Staliener, die feit dem Jahre 1831 auf der Feſtung 
Szegedin in Haft gehalten wurden. Sein Menſch 
wußte, woher fie kamen, und weswegen fie ihr Leben 
auf der Feſtung zubringen mußten. Es war niemals 
ein Urtbeil gegen fie gefällt worden. Nur foviel konnte 
man nachweilen, daß fie wegen eines Umſtandes, ber 
in keinem öfterreichiichen Geſetzbuche mit einer Feitungs- 
Haft bedroht wird, nämlich wegen eines unvertilgbaren 
Hanges zu geiebwidrigen Handlungen aus ihrem ſchönen 
lombardiſchen Baterlande, infolge einer hohen Ent: 
ſchließung. nach Szegedin deportirt worden waren! 

Minifter Bach erklärte, von dem ganzen Vorgang 
nichts zu wiffen. Nur fo viel liege vor, daß von jenen 
500 kein einziger wegen politifcher Vergehen verfolgt 
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worben fei. Woher Bach diefe Kenntniß fchöpfte, Konnte 
und mollte er nicht angeben! . 

Neben dem Kudlich'ſchen Antrage Stand der Se: 
linger’fhe durch Monate auf der Tagesordnung. 
Die Geſchichte dieſes Antrages iſt ein ſchlagender Be- 
weis, wie viel Unheil entitehen kann, wenn ungeſchickte 
Stinderhände mit Streichhölzchen fpielen. Selinger, ein 
furzfichtiger Schwarzgelber, welcher wahrſcheinlich glaubte, 
die Revolutionen der Weltgeſchichte und ſpeciell Deiter- 
reichs jeien nur deswegen gemacht worden, damit ber 
brave Bürgermeifter von Sternberg einen Orden be- 
fomme, beantragte, der fiegreihen Armee den Dant 
des Neichötages zu votiren, begründete aber dieſen Un- 
trag in einer jo läppifchen Weife, dab die Verſamm⸗ 
lung unmöglid ein fo motivirte® Dankesvotum ab- 
geben Tonnte. 

Der Antrag, jtatt einfach ala Act der Höflichkeit 
raid und ohne Debatte angenommen zu werben, kam aljo 
auf die Tagesordnung nach dem Kudlich'ſchen Antrage 
und hatte Wochen und Wochen zu warten, bis er bebattirt 
werden fonnte. Als Latour der Berfammlung die Mit- 
theilung des abgeichloffenen Waffenitillitandes machte, 
der Mailand wieder in den Beſitz der Armee brachte, 
erhob ſich Selinger raſch und bracdte ein Hoch auf bie 
italieniſche Armee und auf die Freiheit aus — in 
welches Hoch natürlih die Verſammlung einftimmte. 

Gelinger erklärte nun — im Namen zwar nicht 
der Bürger von Sternberg, fonbern der italienifchen 
Urmee — ſich für befriedigt und fah bie Sache fo an, als 
wenn fein Antrag mit Ucclamation angenommen worden 
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fei. Und damit wäre alles in Ordnung gewejen. Allein 
dagegen erhoben fich einige unbiegjame Anhänger bes 
Principe ımd der Wahrheit mit Proteft. — Selinger 
zog furchtiam feinen Antrag zurüd. — Da gab es aber 
einen Ziroler Yuftizbeamten — der zwar feine Orden 
aber Avancement wünfcht, der womöglich noch tiefer in der 
Volle ſchwarzgelb gefärbt war, ala der gute Bürgermeifter 
von Sternberg — Herr Straffer. Er nahm den von 
Selinger aufgehobenen Antrag als den jeinigen an und 
verlangte, daß er in Verhandlung genommen werde. 
Diefe begann an dem verhängnißvollen 13. Septem⸗ 
ber. Nachdem Strafier eine fehr lange Parabel von 
einem Gutsbeſitzer und feinen Wirthſchaftsknechten und 
Berwaltern erzählt hatte, ergingen fi) die Frackpolen 
und die Demokraten der Linken in Betrachtungen über die 
Zweclloſigkeit des italienischen Krieges, über die wahre 
Soldatenehre, über die Gefahr, die der freiheit von 
Armeen und Dfficieren drobe, die, nicht auf die Ber» 
fafjung beeidet, zu politifiren beginnen und dem Reichs⸗ 
tag jogar zu drohen magen ! 

Ws Borkowski prophetiich fragte: „Wenn die 
ſelbe Armee, für melde wir jebt eine Dankadreſſe vo- 
tiren, vor den Thoren Wiens erfcheinen und dasſelbe zn 
uns fagen würde, was fie jebt zu den Italienern fagt: 
Eure Preßfreiheit, Eure Hebefreiheit ift und gefährlich, 
die dürfen wir nicht dulden — was werben Sie bann 
einzumenben haben?“ Da kam ber Kriegsminifter fo in 
Harniſch, daß er aufiprang, um die Redner zu unterbrechen, 
doch von der rechten und linken Seite zur Ordnung 
gerufen, mußte er ſich zähneknirſchend wieder niederſetzen. 
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Doch der Etrafier-Selinger’fhe Antzag war vom 
Schickſal beſtimmt, unerledigt zu bleiben! Die Ereigniſſe des 
‚13. September, dic ungarische Deputation des 19. Sep- 
tember, die Verhandlung über bie Finanzen und endlich 
die October-Revolution traten dazwiſchen! — Wäre mein 
Antrag am 7. September nicht endlich erledigt worden, 
ihm wäre wahrſcheinlich dasſelbe Schickſal geworben! 
‚Er jtände Heute noch unerledigt auf der Tagesordnuug 
I mit Waffengewalt gejprengten Reichätages, wie der 
Selinger'ſche Antrag. 

Bevor es zu cinem Schluß der Verhandlung kam, 
‚rat der Kriegäminifter Qatour nochmals auf, um der 
Verſammlung die ominöfe Mittheilung zu maden, daß 
‚er Nachricht habe, „daß in der Stadt große Aufregung 
herrſche, daß auf der Aula eine Verſammlung ift, Die 
‚heobfichtigt, nicht allein das Minijterium zu ſtürzen, 
ſondern jelbjt den Reichstag zu fprengen! daB er bem 
Militär Befehl gegeben habe, vereint mit der National: 
garbe ‚die Ruhe herzuftellen“. 

Diefe Nachricht fiel wie eine Bombe in die Ber: 
igmmfung! Wir Legionäre, Goldmark, Violand, Fiſch⸗ 
Hof, Umlauft, Purtſcher, Füſter ‚und Kudlich, Die wir 
in heftänhiger Fühlung mit ber Legion waren, bei benen 
fi die Mitglieder des Studenten-Gomites in wichtigen 
Momenten ftet3 Rath erholten, hatten nicht die leiſeſte 
Ahnung bon einem ſolchen Vorhaben der Legion oder 
einer einzelgen Fraction berjelben. Alles was wir 

mußten, war, daß in der ganzen Stadt — am allex⸗ 
menigften in der Legion — für die Wieberheritellung 
des Sicherheitsausichuffes und zwar deswegen agitist 
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wurde, -weil man das Vertrauen in da3 Minifterium 
und die ſlaviſche Majorität bes Reichstages mehr und 
mehr verloren Hatten. Auch Strobach, die Rechte, 
das Centrum waren von der plößlichen Mittheilung bes 
Miniſteriums Überraicht. Deshalb ftimmie der ganze Reichs⸗ 
tag einftimmig für Löhner’3 Antrag, daß der Reichs⸗ 
tag fih für. permanent ertläre Die Linke that 
es in der Abſicht, den tüdischen Angriff des Dlinifteriums 
gegen die Univerfität zu vereiteln. — Die Nechte ‚und 
Gentrum thaten ed aus Angſt, weil fie den Worten 
Latour's Glauben frhentten. Freilich bereuten fie gar 
bald jene raſche Permanenz-Erklärung ; doch geftalteten 
fih die Dinge jo gefahrvoll, die Haltung des Mini- 
fteriums war jo zmetdeutig, lügenhaft und widerſpruchs⸗ 
vol, daß die Majorität fich nicht früher ſchlafen legen 
wollte, als biß die Ruhe wieberhergeftellt, das Militär 
aus der Stadt zurüdgezogen war. 

Schon die Antwort, welche Latour auf die Frage 
de3 Borrofh gab, daß jene Denunciation auf einer 
anonymen Mittheilung beruhte, auf einem Zettel mit 
abgeriffener Unterihrift — als Latour feinen Namen 
nennen wollte ober konnte, öffnete dem Reichstag die 
Uugen darüber, daß Latour ein frevelhaftes Spiel treibe. 

Sobald die Bermanenz beichloffen war, eilte ih 
mit Burticher auf die Aula. Dort herrfchte die größte 
Ruhe. In dem Sigungdzinmer des Stubenten-Eomites 
wurde uns von hen verläßlichen Freunden verfichert, 
jene Anklagen feien total aus der Luft gegriffen. Nach⸗ 
dem mir alle Räumlichkeiten der Univerfität nach ben 
Rebellen durchſucht batten, eilten wir auf verichiebenen 
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Wegen: in den Reichstag zurüd. Auf dem Stephans- 
platz, der Biſchofsgaſſe aber wurde ed lebendig. In 
der größten Aufregung rannten dort Nationalgardiften, 
Studenten, Arbeiter durcheinander. Die Lärmtsommel 
wurde gerührt und durch alle Gaſſen ging das Geſchrei: 
Das Militär marjhirt gegen die Univer: 
fität. Ich fand das Militär richtig auf dem Hof. 
Ich nahte dem Commandanten, nannte ihm meinen 
Namen und erzählte ihm, was ich auf der Aula ge 
funden, bat ihn ftille zu Halten und weitere Befehle 
abzuwarten, fein Weitermarfch müſſe notbmwendig zu 
blutigen Conflicten führen; ich theilte ihm auch mit, 
daß der Heichötag fi in Permanenz erklärt Habe. — Der 
General, ich glaube er hieß Frank, ſchien feiner jehr 
unangenehmen Lage fih bewußt zu fein. Er fagte mir, 
er babe allerdings zur Univerfität zu marſchiren umd 
den Bau von Barrifaden zu verhindern. 

Sehen Sie denn nicht, daß gerade, wenn Sie bin- 
fommen, Barrifaden gebaut werden? 

Er verfprad, jih Zeit zu laſſen und ich eilte im 
den Neichstag. Dort hatte unterdeffen Latour ein fürm- 
liches Kreuzverhör zu beftehen gehabt und Bach mußte 
fih des Collegen annehmen, um feine hochtönenden 
Bhrafen von wahrer Freiheit zu wiederholen und alle 
Gegner des Miniſteriums als Feinde der Freiheit zu 
denunciren, und gegen die Permanenz zu proteftiven. 

Purtſcher Hatte bei feiner Rückkunft alle An⸗ 
gaben des Kriegsminiſters ala unwahr bezeichnet. 

‚ Rieger war naiv genug, ben Bach zu fragen, 
ob dad Minifterium die Bermanenz wünſche? Stro- 
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bach entgegnete dem Löhner, der den Praͤſidenten 
erinnerte, dafür zu forgen, daß der Reichstag beichluß- 
fähig bleibe, daB dies ganz außer feiner Macht Sei. 
Der Studentenausfhuß ſchickte an den Reichstag eine 
Ergebenbeitsabreffe — dem widerſprechend langte nad 
einiger Zeit ein Brief von Bach ein, mit ber Nadj- 
riht, daß in der Nähe der Univerfität bereits Barri- 
kaden gebaut worden feien, daß man dort um 8 Uhr 
Abends die Republik proclamiren wolle, daß auf ber 
Aula ein fremdartiges höchſt gefährliches Element zu 
walten jcheine — daß man mit allem Ernſt, wenn 
auch mit Schonung zu handeln entichlofien ſeil — 
Das lautete wie Ranonendonner und Rartätichengepraflel! 


Ein Deputirter des Centrums, der eben von der 
Univerfität fam, ftrafte aber fogleich jenen Brief des 
Minifterd Bach als eine Lüge. Auf der Univerfität 
gab es keine Barriladen! Nun tbeilten die Sendboten 
der Aula — die uns viertelftündlih Nachricht brachten 
— mit, daß die Aula allerdings noch ruhig und ohne 
Barrifaden, dagegen in der größten Aufregung jei, da 
das Militär fchon auf den Hohen Markt vorgerüdt jei 
und jeden Augenblid ein Zujammenftoß erfolgen müſſe 
— indem die Studenten jedenfall den Eingang in die 
Bäderftraße am Lugeck vertheidigen würden. 


Ich machte der Verfammlung davon Mittheilung 
und trug darauf an, daß das Militär Befehl erhalte, 
nicht weiter vorzurüden. Gol dmark amenbirte bied 
dahin, daß das Militär aus der Gtabt zurüdzuziehen 
fei. — Ws bald darauf die Nachricht kam, daß das 


⸗ 


236 
Bataillon Hainau mit 6 Kanonen ‚gegen die Univerfität 
sorrüde und die Nationelgarbe im Begriff fei, der Le- 
gton ih anzuſchließen — ftürzten alle Zuhörer, bie 
meilten Journaliſten, aus dem Neichsteg hinaus, wit 
dem Aufe: Zu den Waffen. Trommelwirbel und ber 
Waffenruf ertönte vom Joſephsplatz herauf und bie 
ganze Scene nahm einen gefährlichen Triegeriichen An: 
ftrid an. — Ich eilte noch einmal zur Univerfität. 
Allein wie Batte fich das Bild jeit meinem eriten Be- 
fuche geändert! Auf dem Graben und dem Stephans- 
plage jtanden Bataillone Militärs mit Kanonen. — 
Shnen gegenüber Nationalgardiften — heftig mit ihren 
“ Dfficteren debattirend, über die Frage, ob man nicht 
lieber mit der Aula gemeinfame Sache machen folle. 
Beides, Militär und Nationalgarde, dicht eingeengt und 
umſchloſſen von hin⸗ und herwogenden Volksmaſſen. — 
Lugeck, Bäderftraße dicht gefüllt — zwar nicht mit 
Barrifaden, aber mit Legionären, die ſchon die Fenſter 
der Edhäufer bejegt Hatten, mit Nationalgarden, na= 
mentlich aus den Vorjtädten und endlich mit unabfeh- 
baren Mafjen von Arbeitern, die Spieße, Haden, Ge: 
wehre und andere verjchiedenartige Mordwerkzeuge trugen. 
— Am Univerfitätsplag Mann an Mann! Und fort 
während ftrömten unter Trommelihlag, Hochrufe für 
die Legion, mit fliegenden Fahnen die Nationalgarden 
herbei, um die Univerfität zu ſchützen. — Ich hatte bie 
Weberzeugung, daß -- wenn es zu einem Zufanmen- 
Mob bonunen follte — dies ein furchtbar blutiger om 
werde. Ich ſah, daß die geringe Milttärmacht m dirſemn 
Mixer von wuthentbrannten Menfchen untergehen mußte, 
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wie ein leden Kahn, über dem die mächtigen Wogen 
zufammenfchlagen. 

Dad, Studenten⸗Comit« entwidelte. eine muſterhafte 
Thätigleit. Feit- ſahen jie. der Gefahr entgegen Nahte⸗ 
das Milttär den heißblütigen, um die Univerſttät lagern⸗ 
den Maſſen, jo konnte das Comité den. Conflict nicht 
verhindern. Bon Republit u. ſ. w. natürlich feine: 
Spur! — Mir war e3 Har, daß eine Verſchwörung. 
bes Minijteriumsd vorhanden war, um jeben Preis, 
fofte. es Taufende von Dienfchenleben, die Legion auf⸗ 
zubeben! Die Agitation für Wiederherftelung bes Sicher: 
heitsausſchuſſes gab. den Vorwand — und: anonyme: 
Demonitrationen ſollten die Beweiſe fein, für fträfliche. 
Pläne ber Legion! Schwarger erflärte im Reichſtage 
dad Minifterium fei überzeugt, daß die heutige Bewe⸗ 
gung feine zufällige, fondern eine angelegte war. Es 
liegen allerdings feine Beweiſe vor — ſchließt der gute 
Mann ganz naiv! — Der Reichstag ſandte eine con» 
trolirende Commiſſion zum. Minifterium, mit dem Bes. 
ſchluſſe des Neichstages, daß das Militär zurüdzuziehen 
ji. Das Minifterium gehorchte! — Eine andere Com⸗ 
miffion. ging auf die Aula und fand auch dort alles in 
beſter Orbnung. — Ich ftellte.nunmehr, angefichts alk.. 
diefes vorliegenden Thatjahen in Gemeinfchaft mit. 
Löhner den Autrag, daB eine Commiſſion niederzuſetzen: 
fei, um Urfprung und Verlauf der Bewegung und der‘: 
Haltung der Civil⸗ und Militärbehörben zu unterjuchen 
— — allein unterdeffen hatte der Tſcheche Strobad) 
ſchon wieder jein miniſterielles Gleichgewicht gefunden. 
— er hielt den Schild der Geſchäftsordnung vor und. 
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erflärte den Antrag als einen folchen, der mit ber Ber- 
manenz in gar keinem Zuſammenhang ſtehe! 

Unterdeſſen hatte das Militär fich entfernt, bie 
Stadt fih beruhigt und fpät um balb elf ging der 
Reichſtag auseinander. Wir mit dem erhebenden Be 
wußtfein, ein großes Unglüd verhütet, Tauſende von 
Menſchenleben gerettet und unfägliches Unheil befeitigt 
zu haben. — Die Herren von der Rechten und des Cen⸗ 
trums mit dem brüdenden Gefühl, daß die Macht der Er- 
eigniffe fie überrumpelt und von ihren Verbündeten im Mi⸗ 
nifterium losgetrennt hatte. Sie hatten, ohne es zu wollen, 
die Executive gefpielt, hatten die Stadt Wien, Die revo⸗ 
Intionäre, vor einem ſchrecklichen Schidfal bewahrt! — 
Manche fogenannte Hiftoriler — wir Defterreiher — 
find beſcheidene Leute und ertheilen dieſen Zitel jehr 
leichtfinnig, wie wir jeden Herr Baron nennen — 
fhildern den 13. September al3 einen Sieg ded Mi- 
nifteriums , indem fie allen jenen Zügen bes Bad, 
Schwarzer , allen jenen anonymen BDenunciationen 
Glauben ſchenken — die Berichte der Augenzeugen, 
Thatbeftände, die Ausſagen der Legionäre als verwerflich 
erflären: Mir aber war eins Har: Schon am 13. Sep: 
tember jollte die arg verleumdete Legion vernichtet wer: 
den. Die Permanenz des Reihstages verhinderte biejes 
mörberifche Attentat auszuführen und zwang das Militär 
fih zurüdzuziehen. Wer der Sieger blieb, iſt wohl 
leicht zu entiheiden. — Der 13. September war das 
Vorſpiel des 6. October. Das Minifterium glaubte 
fon am 13. fih ſtark genug, den Kampf mit ben 
Demokraten aufzunehmen; daß es am 13. geichlagen 
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worden wäre, wie e8 am 6. October geichlagen wurde, 
ift meine fefte Ueberzeugung. 

Die raſch folgenden October-Ereignifie haben leider 
verhindert, ven 13. September genau zu unterjuchen. 
Und beute? Die Ucten werden wohl ebenjo verſchwunden 
fein, wie al’ die Uctenftüde, die im Brocefie Goldmark 
und anderer Proceſſe fehlen, welche das Licht der Kritik 
nicht vertragen. 

Am 19. September 1848 bot ein wohlmeinendes 
Geſchick dem eriten Bjterreichifchen Reichstag noch ein- 
mal die Gelegenheit, alle Sünden wieder gut zu machen, 
das beimtüdifche Gewebe zu zerreißen, mit welchem bie 
Samarilla die Völker umfponnen hatte, den Beweis zu 
fiefern, daß dieje Völker fi in einem freien Vertrag 
zu einigen im Stande wären. Hatte ber Reichdtag am 
13. September die Univerfität und die Stadt Wien 
vor einem blutigen Schickſal bewahrt, jo gab ihm ber 
19. September Beranlafjung, von ganz Defterreich den 
Bürgerkrieg abzuwenden, bie Berhältniffe der Nationen 
zu reguliren und die Berfaflung Oeſterreichs für alle 
Zeiten auf eine feite und gerechte Baſis zu begründen. 

Die Ungarn kamen an diefem Tage, um die Ber- 
mittlung des Wiener Neichstages in dem Streit zwiſchen 
ihnen jelbft und den Eroaten anzurufen — einen Streit 
der von der Hof-Camarilla genährt worden war. — 
Es war ein fchwerer Schritt, den die ftolzen eingebil- 
deten Magyaren thun zu müffen glaubten. Ihre Roth 
mußte jehr groß fein. Vom Hof waren fie verlaffen 
und aufgegeben. Ihr Tobfeind Jellachich, von dem 
Gelbe, der Munition und Kriegsbedarf des Wiener 
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Kriegsminiſteriums ansgerliftet,, hatte offen die Fahne 
des Aufruhrs aufgehoben und war im Begriffe bie 
Grenze Ungarns zu überfchreiten. — Seit die Ungarn 
im März als unjere Mitftesiter in Wien mit Jubel 
empfangen worden waren, hatte ſich der Umſtand geän- 
dert! — Die Wiener März-Revolution mar das Re— 
jultat zweier Willen, die fi in Wien berührten. Vom 
Weiten, von Paris und München zudten elektriſch die 
Nachrichten von der: Februar - Revolution, von Der 
tapferen Haltung der Münchener Studenten und Bitrger 
und vom Oſten ber ertünten Koffuth’3 aufregende Worte 
aus der Halle bes ungariichen Haufes der Abgeordneten 
herüber. Die freigefinnten‘ Mitglieder der ungarifchen 
Kammer, fie waren uns geiftig verwandt, und als fie im 
März in Wie erjchienen, wurden fie jubelnd ala Mit- 
tämpfer, als Brüder begrüßt. 

Seit dem’ Zugeſtändniß eined eigenen Mini- 
fterium 3 entfernten fie fih im März aus Wien und 
begannen nun ihren: eigenen ftaatlidhen Haushalt da 
unten in Peft einzurichten. Sie machten fi) ganz un- 
abhängig von unferem eigenen Staatsverbande, zeigten 
durchaus keine Geneigtheit, am Segen der Öfterreichiichen 
Staatsſchuld zu participiren, begannen fogar ihre eigene 
auswärtige Politik zu treiben und fahen auf unfere 
Mai-Revolution ſehr verächtlich herab. Als fie jo weit 
gingen, in ihrem NRepräfentantenhaufe Wien und Die 
Legion zu ſchmähen und dem Kaiſer ein ruhiges Aſyl 
in Ofen anzubieten, da Hatten fie auch in Wien alle 
Sympathien verloren und der kurzfichtige Philifter freute 
fi fogar, als in dem croatifchen Banus Jellachich den 
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Ungarn ein gefährlicher Gegner ſich erhob. — Jellachich 


war einen Tag vor der Ernennung des ungariſchen 
Minifteriums zum Banus ernannt worden, und zwar 
auf Empfehlung von Stephan Gaj und dem National- 
. comits in Agram. Er ftand bald mit der Militärpartei 
im geheimen aber innigen Verkehr. Sein offenes Auf⸗ 
treten gegen die Ungarn mußte endlich gerügt werden — 
der Krieg in Stalien war auch noch nicht zu Ende und 
man bedurfte dringend ber ungariihen Regimenter — 
deshalb wurde der Bamıs am 10. Juni foörmlich in 
den Bann getban. — Raum hatte Radetzky gefiegt, fo 
wurde der Banus am 9. September wieder in all’ 
feine Aemter und Würden eingefebt und ein anderer 
Ton gegen die Magyaren angeichlagen! Am 11. Sep- 
tember überjchritten die Croaten amgreifend die Drau. 
Latour, nachdem er ſich und feine Briefe verrathen jah, 
trat offen als Bundesgenofie der Croaten auf und 
jandte geheime Sendichreiben an die Commanbanten in 
Ungarn, worin er fie des der ungariſchen Berfaflung 
geleiteten Eides entband. Eine Maffendeputation von 
100 ungarischen Nepräfentanten wurde in Schönbrunn 
jehr ungnädig empfangen. Der Hof ließ die Maske 
fallen und das Wiener Minifterium Bach-Weſſen⸗ 
berg erflärte, ohne zu erröthen, in jeiner berühmten 
Denlihrift fih für den windiſchgrätziſchen Grundjag, 
dab im März der Raijer gar fein Recht gehabt habe, 
jene weitgehenden Bugeftändniffe zu machen — ohne 
die Stände der anderen Brovinzen zu befragen! 

Daß diefe neue Lehre auch die Errungen⸗ 


haften der im Reichstage vereinigten Völker im 
Kudtid, Rüdblide IT. 16 
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Frage ftellte, mußte nun auch dem WBlöbeften klar 
werden. 

Die Ungarn jahen einen harten, jchweren Kampf 
vor fih. Vom Kaiſer zurückgewieſen, beichlofien fie, an 
den öfterreichiichen Reichſtag zu appelliven, feine Ber- 
mittlung anzurufen. Es war ein zwar demüthigender, 
aber kühner und nobler Schritt! Es war auch nichts 
Neues. Zu wiederholten Malen hatten ja in früheren 
Jahrhunderten die Stände der Nachbarländer Oeſterreich, 
Steiermarf, Ungarn, Mähren und Böhmen mit ein- 
ander verhandelt, Verträge geichloflen und über Krieg 
und Frieden, über Thronfolge und andere hochwichtige 
Anläfle gemeinſam entichieden. Sollte den nunmehr 
fouveränen Bolfsvertretungen weniger erlaubt fein ala 
jenen alten Ständen ? 

Die Ungarn hatten diefen Entihluß raſch gefaßt. 
Wir felbit, die Abgeordneten der Linken, waren über: 
rafcht. Ich ging mit Löhner ſelbſt zu den Ungarn; 
die Linke fagte ihnen ihr Mitwirtung zu, denn über 
die Solidarität unferer Intereſſen begten wir nicht ben 
geringsten Zweifel. Jenes Mißtrauen gegen die Un⸗ 
garn war auch bei den Spießbürgern geſchwunden, feit- 
bem die Regeln des Anſtandes, feitvem das formelle 
Recht gar zu grauſam von der Hofpartei verlegt worden 
und der Pferbefuß der Reaction zu deutlich gezeigt wor⸗ 
den war. 

Zwiſchen Ungarn und Eroaten geftellt, warb dem 
Deutihen die Wahl nicht ſchwer. Wenn auch ftets 
eiferfühtig auf den ebrgeizigen und berrfchfüchtigen 
Magyar, wenn auch erbittert über die Mißhandlung ber 





243 





dentſchen Brüder im Sacdfenlande, in ber Bips und 
den freien Städten — begriff der Wiener Bürger den- 
noch, daß er im Magyaren den einzigen verläßlichen 
Bunbesgenofien gegen die Ueberflutbung des Slaven⸗ 
thums bejaß. 

Allein die Slaven des Neichätages, namentlich die 
Führer der Tſchechen, Hatten entſchieden und fchroff 
notionale Stellung genommen. Seit bie Action bes 
Minifteriumd und der Camarilla zu Gunften ber 
Eroaten und des Banus offen und unverhüllt zu Tage 
trat, waren fie bereit, blindlings mit dem Minifterium 
zu geben. Bon einer Ueberrumpelung bes Reichstages 
tonnte nach den Erfahrungen des 13. September keine 
Rede mehr fein. Zwiſchen Strobah und Bah war 
der Kriegsplan genau verabredet. Als daher der 19. 
erichien, äußerte der Vräfident nur fo beiläufig, daß 
unter ven Eingaben fi ein Beglaubigungsichreiben 
einer Deputation bed ungarifhen Reichstages befinde, 
die er, Strobach, den Abgejandten wieder zurüdzuftellen 
gedenke, indem das Unfinnen, diefe Deputation in den 
Reichstag zuzulaflen, nach dem Baragraph ber Geſchäfts⸗ 
ordnung nicht zuläffig ſei. 

Sierakowski ftellte nun den Antrag, diesmal 
von der Geſchäftsordnung abzumweichen. Borrojch unter: 
ftügte diefen Untrag, indem er darauf Hinwies, daß 
der öſterreichiſche Neichstag kaum ruhig tagen könne, 
während ringsum Bürgerkrieg tobt und jeine Brand- 
fadel auch unfere Länder bedroht. Breſtel ſprach für 
Bulaffung: Jener Paragraph betreffe nur gewöhnliche 
Deputationen, das fei eine Gejandtihaft und es handle 
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ih um einen Ausnahmefall. Brauner, natürlich 
gegen BZulafjung, bemerkte, wenn man die Magyaren 
zulafie, würde man die Croaten verlegen. Rieger 
behauptet, die Magyaren feien ein frembes Volk und 
es ſei daher Sache des Miniſteriums, allein mit ihnen za 
verhandeln. Palatzky behauptete, die Ervaten ſeien 
gerade biejenigen, die für ben Genius der Freiheit auf- 
geitanden. Da Borroſch nochmals dad Wort ver- 
langte, um fich felbft gegen Palabfy’3 Bemerkungen zu 
vertheidigen und Strobach ihm das Wort entzieht, ent- 
ftand die erfte ftürmifche Aufregung, jo daß Wiefenauer 
fih bewogen fühlt, auf Tagesordnung anzutragen. 
Goldmark aber rief dazwifchen mit gewaltiger Stimme: 
Wer kann bier auf Tagesordnung antragen? Hier ban- 
beit fih’3 um das Wohl der Monardie! Worauf der 
edle Zichehe Haufchild feinen Landsmann Strobad 
bat, den Goldmark ob Solch” frecder Bemerkungen zur 
Ordnung zu rufen. Und Strobad rief aud den 
Goldmark zur Ordnung! — Goldmarf aber wurde 
wild und rief: Meinetwegen können Sie mich zehnmal 
zur Ordnung rufen. . . .. Großer Lärm. . . . Unter: 
brechung der Sigung auf eine halbe Stunde, um bie 
Leidenichaften fi abkühlen zu laſſen! 

Wiejenauer zieht feinen Antrag auf Tagesord⸗ 
nung zurück und der Kampf wird fortgefeht. Die 
Aufregung war fo groß, daß fogar die Rede Trojan's 
ausnahmsweiſe verfehlte, die Mehrzahl der Abgeordneten 
einzufchläfern. Klaud y verräth, daß er Anhänger bes 
Höderativfgftems ift, daß Die Croaten daſſelbe find und 
daß fie ſich Lieber mit uns, d. 5. dem Wiener Reichstag 
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als mit dem Ungarifchen föderiren möchten. — Klaudy 
fragt, ob Jemand dagegen etwas einwenben fünne. — Die 
Deutfchen überlief e8 heiß bei biefer Idee! — Böhner 
rief den Conſervativen zu: „Erhalten Sie, laflen Sie 
nicht zwei Nationalitäten in einem fo furditbaren Kampfe 
fi) zerftören, daß für beide zulebt nichts als Staub 
und Aſche übrig bleiben wird, um es auf ihre Häupter 
zu freuen! Die Ervaten mögen Recht haben — allein 
wenn ed nur gilt, bie Rechte der Eroaten zu fehligen, 
warum will man biefe Rechte in Veit holen? 

Sn dem Führer der Sroaten, Jellachich, weiß ich 
nicht den Charakter bes Eroatenführere von dem des 
k. k. Feldmarſchalls auseinander zu finden, ich weiß 
nit, von weldem Volksrath er feine Miffion bat, 
welches verantwortlide Minifterium feine Ernennung 
gegengezeichnet hat. — Bon nun an follten die Böller 
auch etwas an ihrer Bolitif arbeiten und nicht blos bie 
Bürften. Heute find die Ungarn freiwillig gekommen, 
vielleicht fommen morgen die Croaten, ich bin bafür, 
dag man auch fie vorlaife, daß wir wie unpartetifche 
Brüder zwifchen fie treten, um des Friedens zu walten. 
Die Mehrzahl von Ihnen, meine Herren, find Slaven. 
Die Magyaren bitten Sie, wir bitten Sie, von ber 
Majorität der Slaven erwarten wir mehr Gerechtigkeit, 
als von den dunklen Schlangengängen ber Hofpolitik. 
Kenn, wie Rieger fagte, die Monarchie nur fo Lange zufam- 
menbält, fo Lange als bie Siaven wollen, wohlan 
Slaven, zeigt es heute, daß es Euch Ernſt bamit iſt. 
Wenn Ungarn ganz barnieberliegt, dann ift es zu fpät, 
meine Herren! Dann wird bie Hanb bes Demokraten 
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vergebens in das Schwert fallen, das die Hanb bes 
Kriegerd trägt, dann Freiheit verhülle bein Antlitz! 
Dann mögen die Völker, die hier im Kreife fiten, ſich 
beihämt aus ihm ftehlen, denn man wird ihnen zurufen, 
fie Tießen ein Brudervolt morden, um bald alle geknech⸗ 
tet zu werden!” 


Diefe prophetiichen Worte verhallten wie Kaſſandra's 
Beisfagung, die Tſchechen Helfert, Jonak und Rieger 
beitanden auf der Beobachtung des betreffenden Para⸗ 
graphen ber Geichäftsorbnung und jollten noch jo viele 
Ströme Blutes deshalb vergoffen werben! 


Bah mußte natürlich auch feinen Beitrag Tiefern, 
wenn ein Unheil für Oeſterreichs Völker ausgebrütet 
werben ſollte, Klaudy fprach veräcdhtlih von dem ‚Völl⸗ 
lein“ der Magyaren, Rieger fragte höhniſch: Wozu 
follen wir die ungarifche Deputation hereinkommen 
laſſen? Etwa damit wir bie prächtigen Eoftüme und 
Ihönen Bärte der ritterlihden Magyaren bewundern 
tönnen? Sie dürfen den Arm des ritterlichen Yelachich, der 
fi erhoben Hat, um den von den Magyaren gefnüpften 
gordiſchen Knoten zu zerhauen, nicht aufhalten.” 


Mit diejen und ähnlichen Sätzen verrieth Rieger 
ben Hauptgrund, weshalb fi die Majorität fo bart- 
nädig wehrte, Frieden zu ftiften zwiſchen den Eroaten 
und Magyaren. Man glaubte allgemein, die Sache 
des Banus ftehe glänzend und bald würde er an ber 
Spike ber übergetretenen ungarischen Regimenter ala 
Triumphator in Pet einziehen! 
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Eine Majorität von 78 Stimmen ergab ſich für 
den Antrag Helfert's, die Ungarn abzumeifen! 

Die Magyaren zogen ab. Wohl noch niemals ift 
in ber Geſchichte ein Boll von einem anderen fo 
ſchmählich abgewiefen — wohl noch niemals ift vom 
Hathe eined Meiches ein folcher Fehler begangen 
worden. Beihämt fenkt der öfterreichifche Patriot ſein 
Haupt! Was auch Unerhörtes im Tangen Laufe 
Öfterreichiicher ° Geihihte von den Negierungen 
Deiterreichd begangen worben ift — wir Männer aus 
dem Volle dürfen feit dem 19. September 1848 feinen 
Stein gegen fie erheben, benn die ertreterichaft der 
Völker hat an jenem Tage alles überboten, was bie 
Regierungen jemals an Beichränktheit geleiftet haben. Bon 
jenem Tage an begann ich an der Zukunft bes Landes 
zu verzweifeln. In biefen Zichechenführern enthüllten 
fih ftarre, fanatifhe, egoiſtiſche Nationalitätsnarren, 
denen politifche Freiheit, denen Gerechtigkeit nichts galten, 
wenn fie, von nationaler Leidenſchaft getrieben, einem 
trügerifhen Irrlichte nachrannten. Mir wurde ſchwül 
bei dem Gedanken, daB es möglicherweife da8 Los ber 
Deutichöfterreicher fein werbe, getrennt von Deutichland 
mit dieſen Nachbarn allein an einem Tiſche figen zu 
müflen! — Der biutige Tanz begann! Das „Völklein“ 
Klaudy's, mit den „prächtigen Coſtümen und ſchönen 
Bärten* Rieger's fchlug den Helden Jellachich mit 
feinen Rothmäntlern in ſchmachvolle Flucht, ſchlug den 
Bramarbıs Windifchgräb aus dem Lande hinaus; hielt 
ganz Defterreih in Schach, Tämpfte einen Kampf, wie 
ihn weber die großmänligen Tichechen, noch ein anberes 
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ſlaviſches Bolt jemals gekämpft hat und erlag ſchließlich 
nur den vereinten Kräften ber beiden Raiferreiche Defter- 
rei und Rußland. Wien lag zertrümmert gu den 
Süßen des hohnlachenden und plündernden Slaventhums, 
und unter den Trümmern diefer Stadt lag much Die 
Sreiheit ſowohl der Deutichen und Magyaren ald auch 
der Tſchechen und Eroaten begraben! Bad gab feinen 
Werkzeugen den verbienten Fußtritt und feine Bach⸗ 
hußaren fuchten fchaarenweife die magyariſch⸗ſſaviſchen 
Länder zu germanifiren, zu centralifiren unb heute 25 
Yahre noch, nachdem die Herren aus Prag und Agram 
die Drachenſaat gefäet, Hatten fie mit den Bewaffneten 
zu lämpfen, die aus ber biutgetränften Erbe ftiegen ! 
Wie gerne würden fie jebt die Hanb des „Bölkkhens” 
ergreifen, mit ihm im Bunde füderative Donauſtaaten 
errichten! — Schen zieht fid von ihnen, bie ihre 
ſerallen jo deutlih am 19. September zeigten, jebes 
Nachbarvolk zurüd: Niemand will mit ihnen pactiren: 
foger der Bole meidet ihre Genoſſenſchaft, unb ber 
Auffe — wohnt leider gar weit weg! Klagelieder ent⸗ 
endet Palagky’s zahnlofer Mund von den Ufern ber 
Moldau, er giebt das Defterreih auf, daB er im 
Jahre 1848 fchaffen half, eine Zukunft darf er feinem 
Volle propbezeien, die fichere Beute der „brutalen“ 
Deutfgen! Der Deutiche aber, er hat bie „Blei 
bere&dtigung“ kennen gelernt. Sein Loſungswort 
ift: Uster dieſen ſlaviſchen Völkern ift für uns nur 
dann möglich anftändig zu exiſtiren, wenn bie Bechaffung 
unfere Beutfche Hegemonie gemährleiftet. Sobalb bie 





Füuhrerrolle umjeren Känben entiounben ift — bama iſt 





249 


ed für uns, für unfere freien Inſtitutionen, für unfere 
deutliche Nationalität, für unfere Eultur nicht mehr 
möglich zu exiſtiren — dann müſſen wir bei unferen 
Stammesbrüäbern in Deutſchland den Schutz ſuchen, 
den ums ein flavifches Defterreich nicht gewähren kann! 

Auch bevor der Hiftorifer — sit venis verbol — 
der Reaction, Baron Helfert, die von Windiſchgrätz ge- 
leitete Verſchwörung der Gontrerevolution in all’ ihren 
Phaſen von Wien über Innsbruck, Prag bis nad St. 
Petersburg enthüllt hatte — mußten dem oberflächlich 
ften Beobachter die Ereigniffe Klar werben, daß fi 
ringd um bie Wiege der Freiheit eine ſchwarze Gewitter- 
wolfe zufammenzog. Die Flucht nach Innsbruck, wo 
mit dem Geſandten Rußlands täglich Eonferenzen abge 
halten wurden — die unabhängige Wallenftein-Stellung 
des Windifchgräb in Prag, ber weber den Miniftern 
noch dem Grafen Latour gehorchen wollte, die Verſuche 
des Grofen Thun und Lazansky, Proconſulchen zu 
fpielen, das jelbftitändige Auftreten Hammerftein’3 in 
Galizien, die Menterei der Prager Truppen, die nur 
unter Winbifchgräh dienen ' zu wollen erflärten, bie 
mahnenden Stimmen aus Radetzky's Armee, die mm⸗ 
unterbrochenen Verbindungen bes Hofes mit dem in den 
Bann erllärten Jellachich, die mehr und mehr das 
Brincip der Bellsfonveränetät verlafienden Erklärungen 
Bach's, die feite Verbindung zwiſchen Minifterium, ber 
Nechten unb bem Centrum, bie Erflärung in ber unga- 
rigen Denkſchrift bes Miniſteriums, daB üerbinand 
kein Recht gehabt babe, ohne Einwilligung ber Stände 
Sowceffisnen zu wachen, bas Attentat vom 1B. Sep⸗ 
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tember, al3 Latour auf anonyme Denunciation Hin 
gegen die Univerfität marſchiren ließ, die erſt abge 
Teugnete, ſpäter durch aufgefangene Briefe des croatifchen 
Sreibeuters enthüllte und zugeftandene Unterftügung ber 
ceoatifchen Rebellen durch öfterreichiiches Gelb und 
Kriegsbedarf, die fteigenbe Frechheit der Majorität ber 
Slaven im NReichstage, die offenbare Verhekung bes 
Armeegeiftes gegen den Reichstag, alles dieſes waren 
Beweiſe, daß ein Schlag gegen die Volksfreiheit geplant 
wurde. Und in der That, jene Beflirchtungen waren 
nur zu jehr begründet, der Plan Windiſchgrätz's und 
Latour’ war reif. Nur eines fehlte ein Rrawall 
in Wien! Wien durfte nit den Rüden der Armee 
bedrohen, die nah Ungarn marſchirte! Bor Allem 
mußte dieſe Burg der freiheit genommen werden. Diefe 
Beranlaffung, diefen Kramall mußte Latour Tchaffen. 
Er verſuchte dies ſchon am 13. September. Sein 
Berfuh mißlang! Am 6. October ließ er das alt« 
eingewohnte Bataillon Richter aus Wien nach Ungarn 
Dirigiren — ein Befehl, der ebenfo gut war als ein 
Aufruf zur Rebellion. Latour hatte endlich feinen Theil 
des Programmes ausgeführt, freilich mußte er dabei 
fein Leben verlieren. 

Die öfterreichifchen Hiftorifer (ich baronifire wieder) 
haben ſich mit obigen Urſachen der Detober⸗Revolution 
nicht begnügt. Sie haben fie dem berühmten Chaizes, 
dem Schütte, Taufenau, Pulszki, fie haben fie 
bald ungarifchen, balb italienischen Dukaten zugejchrteben ! 
Johannes Ronge und fogar ber von feinem Wiener 
und auch von ſich felbft niemals verftandene Froͤbel 
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fol fie gemacht haben? Oberflächliche kindiſche Geſchichts⸗ 
forſchung! In Wien bat Niemand, am allerwenigften 
irgend einer der obgenannten Herren, auch nur ben 
Schatten des Einfluffes bejeilen, der bie Maffen in eine 
Revolution hätte hinreißen können ! 

Das Mißtrauen gegen Hof und Minifterium, Die 
Veberzeugung von Windiſchgrätz's und noch mehr von 
Batour’3 Verrath, die moralifche Entrüftung des Volles 
über den Frevel, der Eroaten und Ungarn in einen 
mörderifchen Bürgerkrieg trieb — das allein machte die 
Dectober-Revolution! Sie war fo menig aufzuhalten, 
wie ein Gewitter! — Das Brennmaterial war überall 
vorhanden, den zündenden Funken trug am 6. Latour 
ſelbſt herbeil — Wie habe ich, wie haben alle Glieder 
der Linken, Goldmark, Löhner ꝛc. fih abgemüht, um 
al’ den jungen und älteren Leuten begreiflich zu machen, 
daß man ſich durch Feine PBrovocation, durch feine Be⸗ 
leidigung in eine Revolution, in einen Krawall dürfe 
verleiten lafien! — Uns und allen Vernünftigen lag es 
ja klar vor den Augen: Nichts konnte der Reaction er- 
wünfcter fein, al8 ein Vorwand, um mit Energie ein⸗ 
ſchreiten zu dürfen. Die Reaction war gerüftet — die 
Volkspartei war wehrlos! 


A. Hartieben’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Heldensagen. 


(Das Nibelungen-Lieb. — Roften u. Suhrab. — Bubrun.) 
Für Inng ımd Alt bearbeitet, 


insbejondere 
den deutſchen Jungfranen und Frauen gewidmet 


Dr. 3. M. Söltl, 


k. b. geheimer Hofrath, Univerfitäte-Profeffor zc. in Münden. 


15 Bogen. Höchſt elegant ausgeftattet und In Farbendruc⸗ 
Umſchlag gebeftet. 


Preis 1 Thlr. = 1 fl. 65 Ar. 5. 38. 





Der häufig gehörte Bormurf, daß felbft unter den Gebil⸗ 
deten nur ſehr Wenige das Nibelungen- Lied und Gudrun 
fennen, if in der That nicht unbegründer; aber felten hat 
Jemand Muße und Neigung, bie großen Gedichte in einer 
Veberfegung, geichweige im der Urfprade zu Iefen. Denn bie 
epifche Breite, zumal die Schilderung der vielen Kämpfe ermüden 
und fhreden vom Lefen ab, vor Einzelnem aber fcheut ein 
zartes Gemäüth zurüd. Und doch follten die beiden Gedichte, 
auf welche wir mit gerechtem Nationalftolz bliden dürfen, dem 
Bolke zugänglich fein. 

In diefer Abficht unternahm es der berühmte Bearbeiter, 
fe in getreuer Nachbildung ohne die ermüdende Breite und mıt 

ilderung der für ein zartes Ohr mißfälligen Ausdrüde wieder 
u geben, dabei tradgtete er jedoch, die Eigenthümlichkleit eines 
eben Gedichtes, fo wie und fo viel er es für die Profaform 
für angemeffen bielt, bei der Nachbildung durchſcheinen zu 
lafien. Mögen die beiden Lerrlihen Gedichte, weichen wir bie 
Perle orientalifer Dichtungen — Roſtem und Suhrab — 
anreißten, eine freundliche Theilnahme finden. 


A. Sartleben’s verlag in Wien, Peſt umd Leipzig. 








A. Hartleben’'s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Briefe über Geiſtesgeſtörte 


Seelforger, Berite, Riqter Eltern, Lehßrer. Aliufler 


alle Kreunde der Menfdenkunde. 


Ben‘ 
P. Bruno Schön, 


Kiaerit, Dr. der Theslegie, Phileſophie und freien Münfte, und Srelforger 
Der n.-B. Landes- Irrenanflalt. 





Zweite umgenrbeitete und vermehrte Auflage. 
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Der feit zwanzig Jahren ald Seelforger der n.sö. Irren« 
onftalt in Wien fegensreich wirkende Berfafler übergiebt mit 
Diefem Werfen feine ermeiterten Erfahrungen im Gebiete der 
Geifteefiörungen der Oeffentlichkeit, Dur welde für Geel- 
forger, Eltern, Lehrer und Alle, denen Beiftesgeflörte vor- 
fommen, und die fi dabei nit zu rathen und zu helfen 
wiffen, großer Nuten gefhafft werden kann, da ihnen gezeigt 
wird, wie fie fih Ierfinnigen gegenüber benehmen follen. Der 
in unferen Tagen überhand nehmende Irrfinn und eine Ver⸗ 
ordnung der Neuzeit, daß nur fi und Anderen gefährliche 
Irre in die öffentligen Srrenankalten aufgenommen werden 
dürfen, maden Belehrungen dringend nothwendig und zur Ge⸗ 
wiflenspflit für Fachmänner. 
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A. Hartleben’'s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Kalkgeber für Beufchmache 


mit 


tuberkulöfer Anlage, beginnender und ausgebildeter 
Lungenſchwindſucht. 


Zu näherer LZezeiihnung der naturgemäßen Behandlung 
dieſes pe ut Angabe 4 ey ne en Weoh- 
nung, Ma . ung, JFebeusweife, De ung, 
* der Derufig ** der Iußalations-, Fa Fun 
BSrunuen-, Trauden-, Speh- und Waſſerſtur. 


Had dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft Dargefcht von 
Dr. 2. Günzburg. 
Mit in den Tert gedrudten Holzſchnitten. 


Bweite vermehrte Anflage. 14 Sagen. Octav. Elegant ausgefiatiet. 
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Diefe Monographie bietet in gedrängter Für eine grüne des Wiffend- 
wertben, nit nur für deu Brufffchwaden und Lungenjüdtigen, fondern 
für Sedermann, der eine naturgemäße Behandlung eine® wie immer 

eihwädten Körpers anftrebt. Die darin erteilten Weilungen und Ber- 

altungsmaßregeln find auf Sojähriger Erfahrung eines Arztes gegründet. 
der bereit® im Jahre 1844 eine Schrift Über Bruftfrankheiten beraus» 
gegeben, und nachher ein größeres mebieinifchen Wert über dieſe fo zahl- 
rei vorlommenden Leiden der Deffentlichkeit überliefert bat. 

Borliegende, ausfchließlig für Laien beftimmte Wrbeit if frei vom 

(wert en, fachmaänniſchen Ausdrücken; fie zeichnet fih vielmehr Dur 
eihhtfaßligleit und Klarheit aus. Sie wurde durch die Urt der Dar- 
Rellung allen Schichten der Geſellſchaft qugänglid gemadt, wenngleich fie 
ein wiftenfgaf ed Gepräge an fi trägt. 
adurd Hat der Berfaffer einem dringenden Bedürfniſſe der Zeit 
abgeholfen und dem Laien ein Wert übergeben, worin er bei anfangender 
Bruftigwäde. oder bei bereits entwideltem tubertulöfen sungenleiben 
£9 Rathé erholen kann, wie fein Körper auf eine naturgemäße XBeife gm 
ftigen, wie dem befürdhteten Bruftübel vorzubeugen, oder ſolches anderer- 
feite mir Erfolg zu befämpfen fei. 
Diefem Zwecke entipregend, wurbe das für den Bruftleidenden über 
eeignete Kurorte, Bohnung, Nahrung, Kleidung, Lebensweije, Beiäf- 
gung u. dgl. m. unentbehrli Erachtete bier anzefünrt, fo wie das über 
Brufigymnafit, Inhalatione«, Mollen-, Brunnen-, Trauben⸗, Sped- uud 
DWafjerfur in befagtem Sranfheitszuftande Wiflenswerthe und praitii 
Berwertbbare näher beſprochen. 
Diefer Rathgeber kann daher Eltern und Erziehern nit warın 

genug anempfohlen werden, denn er befaßt fi) mit jedem Ulter, mit beiden 

ef inte; er forgt für den garten Säugling in der Wiege, reicht dem 
jom chlichen Kinde, dem beranmadıienden Yünglinge, der — en 
ungſraun eine hilfreiche Hand und giebt noch im kränkelnden Mannesal 
mebsfeit bewährte Vorſchriften, um fo das bedrohte Leben zu fräftigen 
und den Bruſtſchwachen dem Kreife der Seinigen zu erhalten. — 
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Saphir will auf eine eigne Weife gelefen, beurtheilt, der⸗ 
fanden werden, d. 5. man muß ihn gerade fo nehmen, wie er 
ift, mit allen feinen Tugenden und Fehlern, ogne Mäleln und 
Sandeln, und da erftere bei ihm weit, weit überwiegend find, 
giebt ed noch unendlich viele Lejeluftige, welche fih an den in 
diefen, in vierter Unflage vorliegenden, „Blauen Blättern® 
aufgefpeigerten Brillanten dieſes feltenen, in feiner Urt umer- 
ſetzlichen Geiftes meiden werben. 





A. Hartleben's Derlag in Wien, Peſt nnd Leipzig 





Rürblike und Erinnerungen 


Hans Kudlich. 


Dritter Band. 





Wien. Pet. Leipzis. 
4. Hartleben's Beriag. 
1873. 
Alle Rechte vorbehalten. 


DE? Ze Ze Ze 











. 


.. 


. 
» 
22 
. 
.. 
. r 
ıo 
. 
An 


.. 








Inhalt. 


IV. Der Dcetobertampf. 


Seite 
1. Ein verhängnißvoller Sieg. - - . - .. . 3 
2. Die Uebergabe des Beughaufes . -. . . . - 35 
3. Auf zum Landftım - . 2 2 2 2 22. 76 
4. Ein conftitutioneller Obeft . . » »... 91 
5b. Gmunden und Vödlabrud . - . » .... 117 
6. Eine gefährliche Rüdreife . . . . 2... 137 

V. Kremſier. 

1. Sehen ober Bleiben...... 159 
2. Vae victis! 2 oo on 168 
&. Die Barteien in Kremiier . -. -. . 2.2... 182 
4. Der Bauer keim . » 2 2 2 002. 221 
5. Leb’ wohl mein Baterland! . . . 2.2... 247 











IV. 


Der Octoderkampf. 


Rudiig, Rädblide II. 1 


1. Ein verhängnißvoller Sieg. 


Der 6. October mar angebroden. Ich, der nad) 
den blödfinnigen Anklagen der reactionären „Hiftorifer” 
ein Anſtifter und Rädelsführer der DO:ctober-Revolution 
geweſen fein follte, ich Hatte den Ausbruch glüdlich 
verichlafen — ih lag noch ruhig im Bett und fchlief 
den Schlaf des Gerechten, ald — es mochte meines 
Erinnernd nah fieben Uhr gemweien fein — Freund 
Hoffer, zu jener Zeit ein einflußreiches, maßgebendes 
Mitglied des Studenten-Eomites, jpäter in den drang- 
volliten Tagen fein Präfes, hereinſtürzte und mir mit- 
theilte, daß ſich die Univerfität in großer Aufregung 
befinde, dab Voll, Garden und Studenten das zum 
Ausmarſch nach Ungarn beorderte Bataillon Richter 
begleitet und an der Donaubrüde am Weitermarſch 
aufgehalten hätten. 

Ich eilte fogleich mich von der Sachlage zu über- 
zeugen. Carl Hoffer verließ mich auf dem Wege, um 
feinen bei einer früheren Gelegenheit von einer Flinten⸗ 
kugel verlegten Arm verbinden zu laffen. Ich gelangte 
allein, ohne gefrühjtüdt zu haben, auf dem Schauplape 
der Ereigniffe an. Meine Abfiht war: einen Zuſam⸗ 
menſtoß, ein Unglüd zu verhüten | 

* 
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Schon in der Jägerzeile herrſchte die größte Auf⸗ 
regung. Die Hausbewohner ſtanden in Gruppen debat⸗ 
tirend vor den Thoren, ob man die Grenadiere ſollte 
marſchiren laſſen oder nicht. Der Name des unbelieb⸗ 
ten Kriegsminiſters war in aller Mund, und es waren 
gerade keine Segenswünſche, die ſie für ihn in Bereitſchaft 
hatten. — Um Tabor war noch alles verbältnikmäßig 
ruhig. Vom Nordbahnhofe bis zur erſten Brüde aber 
itanden taufende von Menfchen, die jedoch mehr nengierig 
als tampfluftig den kommenden Dingen entgegenfaben. 

Am Brüdentopf ftand eine Truppe Dragoner, 
den Durchgang verbietend. Ich ftellte mich ihren: 
Commandanten vor und er ließ mich durch die Reiben 
feiner Soldaten weiter gegen die Brüde gehen. Auf bie 
Brüde jelbjt konnte ich nur mit Schwierigkeiten gelangen. 
Die Bretter waren abgerifien, nur eingelne Balken 
vermittelten einen gefahrpollen Uebergang. Cavallerie 
konnte jedenfall nicht pafliren. Auf ber Wrüde ſelbſt 
itanden Einzelne der Grenadiere, ziemlich rathlos und 
unentichloffen. — Drüben aber in Zwiſchenbrücken war man 
deito entichloffener. Hier befand fich eine Maſſe von etwa 
1000 Männern, die meiften bewaffnet, Garden, Arbeiter, 
Soldaten und einige Studenten bunt durcheinander ge 
mengt, heftig ſprechend und geſtikulirend, alle aber ent- 
ſchloſſen, den Abmarſch der befreundeten beutfchen 
Grenadiere nah Ungarn um jeden Preis zu verhindern. 

Die beiden Sturmvögel der Revolution, das Dios- 
curenpaar des „Studenten⸗Couriers“, Falke und Bud 
beim, waren im Centrum bes Schwarmes. Sie er 
fannten mi und jtellten mich frohlodend dem Wolfe 
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vor. Ich wurde auf einen Tiſch gehoben und mußte 
„etwas fprechen“. Ich ſprach beiläufig Folgendes: „Um 
allerliebſten würde ich Euch zurufen: Geht ruhig nad) 
Haufe! Laßt die armen Grenadiere marfhiren! Es ift 
freilich ein Verbrechen, ein Sochverratb am Volke, 
wiberfpredhenb ber ftantsrechtlihen Ordnung, wie fie 
zwiſchen uns und Ungarn befteht, es ijt pofitiv ein Act 
der reactionären Partei, deutſche Soldaten über die 
ungarifche Grenze zu fchiden, wahrſcheinlich um dem 
vom Kaiſer in die Acht erflärten Croatenführer Jellachich 
zu helfen! Allein Ihr könnt das leider nicht ändern 
— Hr müßt es geſchehen laſſen, wie jo manches 
andere Unrecht. — Nur der Reichstag kann bier Helfen, 
nur er kann den Kriegsminiſter, kann das ganze Mi- 
nifterium zur Rechenschaft ziehen, und ich glaube fagen 
zu dürfen: Der Reichſstag wird es thun! — Wartet 
ruhig ab. Laßt Euch zu keinem Angriff auf das Militär 
verleiten. Wer Heute einen Kampf provocirt, handelt 
nur im Intereſſe der Reaction, der Camarilla, der Croaten. 
Schon lange jehnt fi) die Partei der Reaction nad) 
einer Veranlaflung, um über das Volt berzufallen, die 
Freiheit zu vernichten, den Reichötag zu fprengen! 

Schon feit Monaten wird unter ber Leitung bes 
größten Gegners ber Volksfreiheit, Windiſchgrätz's, eine 
Armee gebildet. Wozu? Etwa gegen die Ruſſen? 
Lächerlich zu denken, dag Windifchgräß gegen die Ruſſen 
zu Felde ziehen Könnte. — Nein, dieje Armee bedroht 
Wien, bedroht den Reichstag, bedroht unfere Errungen⸗ 
Ihaften! — Wenn man mit den Ungarn fertig fein wird, 
dann wird bie Reihe an uns kommen! 
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Darum ſeid vorſichtig — geht nicht in die Falle, 
Haltet Eu ruhig. Wir find nicht gerüftet und unfere 
Gegner find fertig und bereit zum Losſchlagen. Ihr 
könnt Ihnen Leinen ärgeren Poffen fpielen, als wenn 
Ihr jedem Streit au dem Wege geht. 

Wartet ruhig die Entſcheidung ab, die nicht Bier, 
fondern an einem anderen Orte getroffen werden muß. 
Wir find in eine Zeit eingetreten, wo wir immer ficherer 
gehen, wenn wir den Waffen des Geiſtes und der 
Gefeglichkeit mehr vertrauen, als der Gewalt. Auf dem 
Wege des Gefebes, des geiftigen Kampfes müſſen wir 
immer fiegen. Durch Gewalt können auch die Gegner 
noch fiegen. — Wartet alfo die Entfcheidung des Reichs⸗ 
tage ab. Sein moralifcher Einfluß wird ftärfer fein 
als Eure Waffen!“ 

„Die Grenadiere dürfen nicht fort!” riefen mir 
die Zuhörer entgegen. 

„Nein, die Grenadiere follen bier bleiben. Sie 
haben in Ungarn nidhts zu fuchen. Sie unterjtehen 
dem diesſeitigen Wiener Minijterium und nicht Dem 
Ungarifhen. Unfer Dinifter darf ſich in die ungarijchen 
und croatifchen Wirren nicht einmiſchen. Eher dürfte 
fih der Neichötag einmifchen und dieſe Einmifchung des 
Neichdtages — der Frieden vermittelt hätte — hat man 
nicht acceptirt! Aber viel weniger noch hat das dem 
Neichstag verantwortlihe Meinifterium ein Wecht ſich 
einzumifchen, oder Geld, Kanonen und Truppen den 
Croaten zuzufchiden.“ 

„Latour hat's gethan!“ 

„Dad war Unrecht, darüber ift bereit3 interpellirt 
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worben und Latour wird ſicher dafür in Anklageſtand 
verjeßt werden. Seine Handblungsweife iſt fo uncon⸗ 
ftitutionell, fo aller beſtehenden ſtaatsrechtlichen Ord⸗ 
nung entgegen, baß er verurtheilt werben muß, wenn 
Ihr dem Neichstage freien Lauf laßt. Das dümmſte 
aber wäre allerdings eine Revolution, die der Reaction 
einen Borwand gäbe, bie Stadt Wien, den Reichstag 
friegsrechtlich zu behandeln. — Darum feib vorfichtig, 
ih eile in die Stabt, um eine Neichstagfigung zu ver⸗ 
anlaffen und den Beſchluß durchzuſetzen, daß ein ben 
Erbländern, dem Wiener Minifterium unterjtehenbes 
Militär die ungarifche Grenze überjchreiten darf!“ 

Ich eilte über die Eifenbahnbrüde zurüd. Dort 
ftanden Legionäre, in ber Abfiht — ben Frieden 
aufrecht zu erhalten, in fehr neutraler Stimmung! Nur 
der Umstand, daß auf fie, bie bem euer ohne alle 
Dedung erponirt waren, fpäter vom Regiment Naſſau 
geſchoſſen wurde, trieb fie natürlich aus ihrer neutralen 
Haltung in die Nothwendigkeit, fih zu wehren. 

In den Ergebnifien des k. k. Militärgerichts über 
ben Latourmord pag. 130 wird angeführt, daß Kudlich 
am Tabor „mit Taufenau und anderen dad Voll und 
Militär durch Reden, Wein und Verheißungen 2. x. hetzte, 
daß er in einer Anfprache an den Brenabier-Bataillons- 
Commandanten feine Ehre für die von ihm vorge- 
brachte Züge verpfändete, der Reichstag ſende ihn hier⸗ 
ber, um den eben gefaßten Beichluß zur Einftellung des 
Marfches kund zu geben.“ 

Soweit mir perfönlich die Vorgänge der October 
Revolution bekannt find, erkläre ich hiermit im Allgemeinen 
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ſchen jene Ergebnifie des Keriegagerichta für ein dem 
deentgiſes LTügengewebe.- Was mich ſpeciell betrifft, fo 
iſt jede dont voriissmnenbe, mich betreffende Behauptung 
unwaohr. - 

3 habe dont Tamferam wicht geliehen, ich wechjelte 
mux eimige Worte mit einem Capallexie Mfficier, deſſen 
Meiter bie Straße abiperrin, und erſuchte ihns unter 
Vennnug meines Mamens, wich pafliven zu laſſen. 

3 wechſelte einige freundliche Worte mit Dem 
Commandanten, und Jagte ihm: Sie werben doch zw 
Bodted Willen nicht ſchichen laſſen; warten Sie ruhig 
ab, ich ginube gewiß, daß der Reichſttag hie Sade wer⸗ 
mitteln wird, Wenn Sie ſchießen lafſen, giebt's einen 
aligemeinen Aufſtand von unberechembaren Folgen für 
Meichötaug, Wien und möglickerweile für die Monarchie 
Bir alle müſſen in ſolchen verwidelten Fällen ruhig 
unb leidenſchaftalos dieſen leidenſchaftlichen Menichen 
gegenũbertreten. 

Der Kommandant, wahrſcheinlich Bredy, meinte, 
‚ ve habe zwar ſehr ſtrenge Ordre, allein er hoffe eben⸗ 
ke, daß ſich eine Vermittlung finden laſſe und bat 
wich, yirüd zu eilen, damit bie hochft gefährliche Situn- 
tion aufhöre! 

Meine ganze Thatigkeit beitand in jenen Worten, even 
Siun ih oben jo getreu als möglich angegeben Babe, 

Bon Tabor eilte ich in die Stabt, durch bie Fügen 
geile. Fartwahrend begegueien mir ganze und halbe 
Compagnien von Borftadtgarden, bie unter Trommum 
wirbel dem Schauplsg ber Ereigniſſe zueilten. Die 
Mafregung uf Der Straße Hatte zugenommen. Sie ein- 
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zeinen Ornppen wurben von Männern und Weibern bie 
ſtaatsvechtlichen ragen lebhaft discutirt. Auf meinem Wege 
durch die Stadt überall Aufregung, Beitärzung, bewaff⸗ 
nete Garden, Gruppen von Arbeitern, eilenbe Stubenten 
— man fonnte deutlich jehen, wie plötzlich unvorbe⸗ 
reitet die Berollerung von diefer neuen Störung über- 
rafcht worden war 

Etwa um zehn Uhr kam ich am Joſephsplatz an. 
Der Reichstagſaal mar geſchloſſen! Ich fand im ber 
Stallburg die Herren Eollegen, es mochten ihrer wohl 
100 geweien fein, in ber größten Aufregung und Ueber⸗ 
tafhung. Als fie hörten, daß ich vdm Schauplah ber 
Begebenheiten fam, wollten fie authentifche Mittheilungen. 
Ich fchilderte ihnen kurz ben Stand ber Dinge und 
ſprach meine Ueberzeugung aus, daß e8 zur furdhtbar- 
ften Revolution komme, wenn ber Reichötag nicht 
wieder, wie am 13. September, ſich zwilchen bie Par⸗ 
teien werfe und einen Angriff verhinbere. 

„Was foll das bedeuten?“ rief mir Smolka ent- 
gegen. „Was haben die Studenten wieber vor?“ 

„Die Studenten haben gar nichts vor. ber das 
Diinifterium bat etwas vor: Es will das Programm, 
das am 13. September vertagt wurde, enbli zur Aus 
führung bringen !“ 

Allgemein wurde nun der Auf nach einer Reichs⸗ 
tagfigung. Die Deputirten gingen in’3 Bureau des 
Präfidenten Strobad. 

Wenn irgend ein Zweifel vorhanden war, fo mußte 
das Benehmen dieſes mit der Renctionspartei, Tpeciell 
mit Bach und Latour im intimiten Eumerftändaiß han⸗ 
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delnden, in der That vom Minifterium wie eine Puppe 
Dirigirten Mannes den Beweis liefern, daB man einen 
Krawall, daß man eine Beranlaffung wünfchte, in die 
Mafien ber Wiener Bevöllerung mit Kartätſchen Hineinzu- 
feuern. — Strobadh’8 Handlungsweile an diefem Tage 
bewies, daß in ben minifteriellen Regionen eine Verob⸗ 
rebung, ein Plan beftand, während in unferen Kreiſen 
nur bie eine Wbficht Herrfchte, jenen die Gelegenheit, 
ihre Macht zu entfalten, um leinen Preis zu gemähren. 

Löhner, Borrofh, Smolta, Zimmer, 
Goldmart, Schuſelka — fie alle waren erfchroden, 
als fie vom Ausbruch neuer Unruhen hörten — während 
Strobah und die Böhmen ein felbfibemußtes Lächeln 
des Triumphes nicht verbergen konnten! 

Löhner, Pillersdorff xc. theilten dem Prä- 
fidenten mit, daß die gegenwärtigen Deputirten wünjchten, 
daß eine Situng des Neichstages abgehalten werde. — 
Sch theilte Strobach insbejondere mit, was ich auf dem 
Tabor gefehen, erſuchte ihn, dem Reichſtage Gelegenheit zu 
geben, einem Blutvergießen vorzubeugen, das von unbe 
rechenbaren Folgen für Stadt und den Staat jein würde. 

Strobach aber ritt mit aller Entſchiedenheit 
wieder feinen alten Geſchaͤftsordnungs⸗Klepper, und fah 
feinen Grund, weshalb er von biefer Ordnung heute ab» 
gehen follte; die Unruhe in den Straßen gebe ben 
Neichſtag nicht das geringfte an, fei Sache des Mini- 
fteriums,, der Executive! 

Wir fahen, daß diefe Antwort, daß dieſer Entſchluß 
fon lange vorbereitet und entweder im Schofe bes 
tichechiichen Clubs, oder des Minifteriums gefocht war. 
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Bergebens waren alle Vorftellungen, Bitten unb 
ſelbſt — Drohungen! Allmälig fchaarten fich auch feine 
tſchechiſchen Landsleute und deutſchen Parteigenoflen. 
E83 kam zu heftigen Scenen, gegenjeitigen Vorwürfen ! 
Ich kam namentlich mit meinem fchwarzgelben Lands⸗ 
mann Hein aus Troppau fehr fcharf. aneinander, da er 
ſich wiederholt ded Ausdruckes bediente, „dem Ge⸗ 
ſindel von der Aula wollen wir einmal 
Ernſt zeigen!“ Zuletzt blieb uns nichts übrig, als 
einen Proteſt gegen die Handlungsweiſe des Präſidenten 
aufzuſetzen und mit unſeren Unterſchriften zu verſehen. 
Strobach wollte fort — wir erklärten, er dürfe mit! 
— Er erflärte, feine perfönliche Freiheit fei bedroht! — 
Wir gaben nach und er eilte fort — kam aber bald 
zurlid, ala ihm Trojan verrathen, daß wir in feiner 
Abweſenheit unter Smolka's Leitung Situng Halten 
wollten. — Unter ärgerlicher Debatte, wobei ihm wie- 
derholt das Wort Verräther in’s Geficht gefchleudert 
wurde — fchrieben wir unjeren Proteſt! — Bulept 
befreite ihn ein Zettel bes Minifteriums aus feiner 
unangenehmen Lage und wir ließen ihn fort, unter der 
Bedingung, daß Smolka mitgehe — um ihn zu controliren. 

Wir beichloffen nun, nachdem Strobadh und 
feine Gefchäftsordnung unjeren Angriffen einerjeit3 wider⸗ 
ftanden Hatten, zum Minifter zu geben. Wir 
mochten etwa 30 Deputirte fein, als wir um balb 
zwölf Uhr im Slriegsgebäude ankamen. Man ließ uns 
in’8 Conferenzzimmer eintreten. 

Da waren fie alle verfammelt die Minifter. Wir 
konnten fogleich ſehen, daß drei verfehiebene Stimmungen 
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die Herren beherrſchten; Hornboftell und Doblh off 
fühlten offenbar die volle Schwere ded Momente. 
Letzterer ſprach während der Unterredung fein Wort, 
lehnte feinen Kopf traurig an die Wand, ih glaubt 
jogar, daß er meine, wenigftens fah er fo aus. Hors- 
boſtel jah ebenfalls ſehr gebrüdt und traurig drein — 
Der kleine Kraus ging geihäftig auf und ab, fprad 
bald mit diefem bald mit jenem ein freundliches Wort, 
fhien im Allgemeinen zu glauben, daß die Sache wicht 
gar fo ſchlimm fei, wie wir's zu machen fdhienen. 
Weſſenberg, der arme, geiftig und körperlich alters 
ſchwache Greis, fah in feiner Taubheit drein , Hilfles, 
- fragend — als verftände er von der ganzen Geſchichte 
gar nichts. Und fo war ed auch. Der eigentliche 
Held des Trauerfpield war Latour und der Mephiſto 
Bad! 


Auf unferes Sprecher Pillersdorff Mitthei- 
lung, daß wir in Folge der Ereigniffe und Gerüchte 
befürchteten, e8 könnte der Heutige Tag unbeilvolle 
Bolgen haben für die Ruhe der Stadt und für bie 
Wirkſamkeit des Neichttages, und auf die Erflärung, 
daß der Reichstag geneigt fei eine Sitzung zu halten, 
um dad Minifterium durch fein moralifches Gewicht zu 
unterftügen, erwiderte Latour beiläufig: 


„Meine Herren, wir danken Ihnen für Ihr Auer⸗ 
bieten. Die Befürchtungen, bie Sie ausſprechen, find 
übertrieben. Es findet allerbings eine Heine Wider⸗ 
ſetzlichkeit der ausmarfdirenden Mannſchaft ftatt, wir 
gedenlen aber ſehr leicht damit fertig zu werben, be 
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wir für ſolche Bälle ſchon feit längerer Beit gewüftel 
find. Bitte fih alfo zu beruhigen 1" 

„Es fol am Tabor gefeuert wurben fein” — warf 
Löhner ein. 

„Rein — es ift noch nicht zum Zuſemmenſtoß ge- 
kommen.” 

„Mir wurde mitgetheilt,“ fagte ih, „dab ganze 
Schaaren von bewaffneten Bauern vom Marchfeld gegen 
die Stadt im Anzuge find.“ 

Darauf antıvortete Bach, mit dem giftigften Seiten- 
blick, deflen feine etwas ſchielenden Augen fähig waren: 
„Run, wenn die Bauern kommen, das follte Niemanden 
wundern. Sind fie nicht ſchon vor mehreren Wochen 
beftelt worden? — Ya, meine Herren! fuhr er fort, 
mit einem Seitenblid auf den guten wohlmeinenden 
Pillersdorfi, Sie find gewohnt, daß fich die Minifterien 
von jedem äußeren Einfluß hin⸗ und hertreiben laffen. 
Rechnen Sie diesmal nicht darauf, dab Sie es, wie in 
früheren Fällen, mit ſchwachen Naturen zu thun haben! 
Die Erecutive, die Sie vor fi) fehen, dulbet feine Ein- 
miſchung, komme fie von der Straße ober von einer 
Ftaction des Reichſstages! Wir haben unfer Programm 
fertig und werben es durchführen !* 

„Dann komme auf Sie aber ganz allein die Wer: 
antwortung |" rief Violand ziemlich gereizt. 

„Ja,“ antwortete Bach, „die Verantwortung werden 
wir tragen !" 

Auf Billersdorff’ 8 Frage: ob das Minifterum etwas 
Dagegen hätte, wenn ber Reichſtag Sigung bielte, ant- 
mortete Bach: Das fei ganz Sache bed Reichstages, 
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darein wolle fih das Minifterium gar nicht miſchen 
Indeſſen dürfte fih auch der Neichdtag nicht in Dem 
Bereich der Executive miſchen. 

Damit hatte die Unterrebung ein Ende; Bad und 
Latour, die activen, treibenden Seelen des Minifteriums, 
waren entichlofien, Ernft zu zeigen. Beide, namentlich 
Bach, jollten das Terrain, follten Wien und feine Ele 
mente kennen, denn beide waren Zeugen der März⸗Re⸗ 
volution gewejen. Beide hätten wiſſen jollen, wie der 
Unblid vergoffenen Blutes auf die Volksmaſſen wirft. 
Beide hatten in ihrer Rechnung den Hauptfactor, das 
Bolt von Wien vergejien! 

Kraus, der e3 ftet3 veritand, einen cordialen Ton 
anzufchlagen, nahm mich no in eine Fenſtervertiefung 
bei Seite und fragte, was eigentlich die Yula wieder 
vorhabe, ich jolle doch mit den Studenten reden, fie 
warnen, denn diesmal würde mit Kartätichen unter fie 
gefeuert, jedenfalls nicht geipaßt werden! 

Ich dankte für feinen Rath, fagte aber, daß bie 
Buftände bereit3 jo verwidelt jeien, daß guter Rath 
nicht3 mehr ändern könne. 

Die anderen Deputirten eilten in den Reichstag. 
Ich ging mit Purtſcher recognosciven. Wir wollten bie 
Aula beſuchen. Allein am Graben und Fofepbsplag 
war es nicht mehr geheuer. Pionniere marjchirten auf, 
am Graben fahen wir Kanonen, gegen den Stephans- 
platz zu hörten wir feuern. 

Wir gingen ebenfall3 zum Weichdtag. Hier ging 
ed indeſſen wieder jehr lebhaft zu. Nach langem Hin- 
und Herreden, als man Gewißheit hatte, daB ber fieg- 
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reiche Strom des Volkes ih vom Tabor gegen bie 
Stadt hereinwälzte, daß bereits in der inneren Stadt 
zwiſchen Garden und Garden und Pionnieren gefeuert, 
daß ſchon der Stodimeifen und Graben in ein Schlacht⸗ 
feld umgewandelt worden fei, ba beichlofien endlich die 
Deputirten, eine informelle Sitzung zu eröffnen, unter 
Pillersborff 3 Vorſitz. Angeſichts der Gefahren, die über 
die Geſammtheit hereinzubrechen brobten, war Pillers⸗ 
dorff gern bereit, einer informellen Sitzung zu präfibiren. 
Er Hatte faum den Stuhl des Bräfidenten eingenommen, 
als Strobach mit einigen Tichechen erichien. Die 
in der Nähe des Kriegsgebäudes fallenden Schüſſe hatten 
ihn endlich hieher geſcheucht. Allein auch bier zögerte 
er, bie Berfammlung als nit volählig zu eröffnen — 
und endlich ala die Nachricht von der Ermordung La- 
tour’3 ankam, verichwand er gänzlich vom Schauplatze 
feiner Thätigkeit, um in Prag den feiner “Pflicht 
treugebliebenen Theil des Reichſtages zu verleumden 
und von den Mordattentaten zu reden, welde die 
Wiener gegen ihn beabfichtigten. — Bicepräfident Smolka 
nahm den Vorſitz des Reichstags ein. 

Us Hornboftel mit dem Ruf hereinjtürzte: 
„Meine Herren, das Kriegsgebäude ift in der Hand bes 
Volles, Latour ift bebroht, retten Sie den Kriegsminifter“ 
— wurde eine Commiſſion der populäriten Männer des 
Neichstages mit einer weißen Fahne entfendet, um La⸗ 
tour’8 Leben zu ſchützen und ihn unter den Schuß bes 
Reichstags zu Stellen. Dem aus Borroſch, Smolla, 
Schuſelka, Zöpfl, Goldmark, Sierakowski beftehenden 
Zug ſchloß ich mich ebenfalls an. 
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Uebera wurden die frievenverfündenden Boten bes 
Reichötages mit Jubel begrüßt. Das Voll war Demm- 
firativ in Beweiſen feiner Devotion für den Reichſtag, 
da es infitinctmäßig hoffte, daß dieſe über He Parteien 
des beutigen Tages ftehende Körperſchaft allein im 
Stande fei, den Frieden zu vermitteln. 

Wir kamen am Hof an und gingen in’s Kriegs⸗ 
gebäude. Links ftanden etwa 30 Grenadiere, die dem 
Eindrud furchtſamer Kinder machten. Officiere hielten 
fi in den Eden des Hofes im Hintergrund, als ginge 
fie die ganze Geſchichte gar nichts an. — Die Mitte 
bes Hofraumes war angefällt mit etwa 70—80 Menſchen, 
bie meiften davon waren Handwerker, Arbeiter, mehrere 
Garden und nur werige Legionäre. Die Maſſe drängte 
gegen die rechts im Winkel befindliche Hauptſtiege unb 
ſuchte dort in das Innere bed Haufe einzubringen. 
Garden wehrten ab. Dorthin in jene Ede wandte fick 
bie Deputation des Reichſtages. Dan machte Borroſch 
Pla. Er veriuchte zuerft vom Eingang zur Treppe 
zu fprechen, wurde aber von bort nicht gut gehört. 
Mehrere Männer hoben ihn jodann auf ihre Schultern, 
trugen ihn in die Mitte des Hofes und Borroſch ſprach 
dort in wirklich ergreifender Weife, jelbit innerlich erregt 
und fuchte das Volk zu bewegen, von feinem Vorhaben 
abzulaſſen. „Bertrauen Sie dem Reichtag! Ich gebe 
Ihnen mein Ebrenmwort, der Miniſter wird zur Rechen⸗ 
fchaft gezogen werben und er ſoll einer gerechten Strafe 
nicht entgehen, wenn er überführt wird, daß ex mit 
bem Leben des Volles ein leichtfinnig Spiel getrieben. 

Sie haben Heute glänzend gefiegt, die Gefahr, bie von 
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einer perfiden Reaction droht, ift bejeitigt. Hell ftrahlt 
wieder der Stern der Freiheit, des dfterreichifchen Glückes. 
Allein, ich beſchwöre Sie, gehen Sie nicht weiter, wagen 
Sie es nicht, Die Gerechtigkeit jelbft in die Hand zu nehmen. 
Unfägliches Elend würde daraus entitehen. Seien Sie 
überzeugt, die Linke des Reichstages fympathifirt mit 
Ihnen, fie wird alles thun, um die Volksſache zu 
fhügen. Aber erjchweren Sie ihren freunden nicht die 
ohnedies ſchwierige Stellung duch ein Verbrechen!“ 
Als troßdem noch immer Burufe aus dem Haufen 
erihhallten, wie: „Er Hat den Tod verdient“, oder „Der 
Reichſstag läßt ihn doch wieder laufen — wir wollen 
Nummero ficher gehen!" — „Er Hat unfere Brüder 
gemorbet” zc., da rief er: „Nun denn, wenn Ihr ein 
Opfer Haben müßt, jo nehmt diejen alten grauen Kopf! 
Ich gebe gern mein Leben, wenn ich Euch von einem 
Verbrechen abhalten kann.” Borroſch rief letztere Worte 
beftig jchreiend und geftilulirend, warf feinen Hut mit 
leidenschaftlicher Bewegung unter das Boll, als mwerfe 
er einem blutdürftigen Tiger in der That feinen Kopf 
bin. — Das lieſt ſich heute vielleiht etwas theatraliſch, 
aber damals, in jenem erniten Momente, machte die 
Scene einen ganz gewaltigen Eindrud! Das ganze 
Bolt jubelte ihm zu, er benütte den Moment und for- 
berte fie alle auf, zu ſchwören, daß fie von ihren mör- 
derifchen Beginnen abftehen, mit ihm das Haus ver 
faffen und zum Reichstag ziehen wollten. Sie riefen 
ihm und dem Reichstag Hoch und fchloflen fich jubelnb 
unferen Buge an. Borroſch wurde auf ein frommes 


Pferd gehoben und ihm folgten wir, weiße Fahnen 
Kudlich, Rüdblide LIT. 2 
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fchwenfend und mit uns zog ein Haufe von 50 bis 
100 Menſchen, freudig bewegt, jauchzend: und fo be- 
wegte fih diefer Friedenszug durh die Straßen 
übern Graben, Stephansplag, Kürntnerftraße zum 
Reichstag zurüd. Von einem Kampfe war nirgends 
eine Spur mehr zu fehen. Die Schlacht war geichlagen, 
der Sieg errungen, die Pionniere und Naflauer hatten in 
eiliger Flucht die Stadt verlafien. — Hier und bort 
fah man eine Gruppe um einen Zodten oder Berwun- 
beten, die in ihre Wohnung oder in’3 Spital gebracht 
wurden. Ueberall wurde Hod dem Reichstag, aber 
au Tod dem Mörder Latour! oder Nieder mit Bach 
u. f. w. gerufen. — Das Bolt glich eben einem Meer, 
das nach einem wüthenden Orkan fih zu beruhigen 
anfing. Noch jchlug hie und da ein Wellenberg Hodh 
Binauf. Und wenn eine Welle beruhigt fich ſenkte — 
fo fhwoll die nächte bald eben jo Hoch und braufend 
hinan! Noch braufte der Zorn, die Entrüftung ber 
Männer, die heut’ jo Schredliches erlebt, die im Kugel⸗ 
regen ihr eigenes Leben bedroht, die ihren Freund und 
Nachbarn neben fi) todt und verwundet ftürzen fahen, 
noch kochte und grollte die Erbitterung über erlittenes 
großes Unrecht! 


Als Borroſch im Hofe des Kriegsgebäudes geendet, 
nahm aut) Goldmark das Wort. Goldmark war 
damals feine persona grata, weder beim Studenten- 
corp8 noch beim PBublicum. Sein etwas herriſch⸗ 
despotiſches Weſen hatte ihn mißbeliebt gemacht, auch 
gehörte er, wie alle Reichſtags⸗Mitglieder in der letzten 
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Zeit zu denen, die energiſch abwiegelten und mit aller 
Heftigkeit von ferneren Revolutionen, Emeuten, Katzen⸗ 
muſiken zc. abmahnten. Goldmark ſchlug auch im Kriegs⸗ 
gebäude feinen gewohnten befehlähaberiihen Ton an 
und fprah vom Standpunkte des Legionärs: „Im 
Mär; haben wir den Grund zu unferer freiheit gelegt. 
Auh damals befiegten wir die Militärmacht, auch 
damals jegten wir unjer Leben auf’3 Spiel — aud 
damals ift unfchuldig Blut gefloffen — aber wir haben 
damals unferen fchönen Sieg nicht mit Grauſamkeit, 
nit mit Gewaltthat, nicht mit Rachehandlungen befledt 
und deshalb Hatten wir auch das ganze Volk auf un- 
ferer Seite! Und fo erfämpften wir am 15. Mai durch 
Einigkeit, durch Selbftbeherrihung vinen neuen Sieg. 
Und heute hat das Bolt wieder einen ſchönen reinen 
Sieg gegen die Reaction erfochten — und nun kommt 
Ihr und wollt mit Mord, mit einem Verbrechen unfere 
ſchöne reine Freiheit entheiligen, wollt aus Freiheits⸗ 
fümpfern in Mörder Euch verwandeln! — Diefer Ton 
war aber nicht geeignet, Hier geduldige Ohren zu finden. 
Ein Sturm des Unwillens erhob fich gegen den Redner, 
„Hauts ihn 3’ jamm, den Märzheld“, fo rief 
die Menge, machte eine Bewegung gegen Goldmark, jo 
daß wir uns um ihn ſchaaren und ihn ſchützen mußten! 
— Schnell mußte nun Borroſch wieder das Wort er- 
greifen, um das erzürnte Voll von neuem zu beruhigen, 
das gut zu machen, was Goldmark verdorben hatte. 
Es gelang ihm auch wieder. Wenn ein Quarréẽ von 
2 Eompagnien Studenten und Rationalgarden Latour 
in die Mitte genommen und in's Criminalgebäude 
2* 
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eseortirt hätten — wäre er gerettet worden. Auf 
andere Weiſe war’3 wicht möglich. 

Merkwürdige Unparteilichleit bed Wiener Stand» 
und Militär-Gerichtes! Als wir in ber Schmeiz im 
Jahre 1849 im Sommer beilanmen ſaßen, fam ein 
Stedbrief, in welchem verjelbe Goldmark wegen Mit⸗ 
ſchuld am Morde Latour’3 verfolgt wurde! Welde 
Ironie des Schickſals! Er, der fich jo exponirte, daB 
er beinahe ebenfalls wegen feiner heftigen Rebe im 
Kriegsgebäude von den Feinden Latour's gelyncht wor: 
den wäre, er, der fi Latour's wärmer annahm als 
irgend einer von und, er wurde zum Danke dafür als 
Latour Mörder verfolgt und den Behörden bes 
Auslandes denuncirt! — Wegen diefer malitiöjfen Au⸗ 
fchuldigung war Goldmark's Stellung in Bern fehr 
bedroht. Obwohl man niemals wußte, wie lauge ber 
Bundesratb und überhaupt den Genuß des Aſylrechtes 
geftatten würde, fo waren wir andern doch ſicher, DaB 
wir unter feiner Bedingung an die Behörden andge 
liefert werden würben. Goldmark's Fall aber mar nun 
ein anderer. Er mar eines gemeinen Mordeö wegen 
verfolgt. — Er ging deshalb ſogleich mit einigen an 
deren öſterreichiſchen Flüchtlingen zum Herrn Bunbesrath 
Druey, der damals die Flüchtlings-Angelegenheiten biri- 
girte und Goldmark trug feinen Fall vor. Druey ließ 
ſich alles genau erzählen, fragte auch ung genau um 
da, was wir von dem Morde mußten und erklärte 
ſchließlich, daß, wenn die öfterreichiiche Regierung bie 
Auslieferung Goldmarf’3 verlange, der Bunbesrath fie 
verweigern würbe. Doch rathe er Goldmark die Schweiz 
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lieber zu verlaſſen, da fein Fall denn doch zu unan- 
genehmen Complicationen Veranlaffung geben Tönnte. 

Was natürlich damals ſchon jedem Unbefangenen 
Hor war, wurde fpäter zur Evidenz bewieſen, als 
Goldmark die Wiederaufnahme feines Procefles ver- 
langte. Der ganze Latour-Broceß war ein Tenden z⸗ 
Proceß, eine wahre bodenloje Sentgrube von Schmutz, 
den man dazu verwendete, um die Ehre der flüchtigen 
Revolutiondmänner und Reichstagmitglieder zu befleden, 
da für fie das Voll noch immer eine ehrenvolle Er- 
innerung batte, als verächtliche, gemeine Verbrecher, 
von ungariihem und italienifchem Gold erfaufte Hal- 
Iunfen barzuftellen. 

Graf Latour Hatte ih — ih möchte jagen, in 
Holge feiner naiven politifchen Anfchauungen — zum 
Werkzeug der Reaction und Gamarilla hergegeben. Er 
felbft hatte wohl keine Ahnung, daß er ein politifches 
Verbrechen beging, indem er ben nad) dem Stand ber 
damaligen Staatsrechte rebelliichen Jellachich unterjtügte. 
Er war naiv genug, zu glauben, daß er im Intereſſe 
des Monarchen und des Kaiferhaufes banbelte, als er 
dem bebrängten Banus die deutſche Sarnifon Wiens — 
bie er ohnedies niemals gegen bie Wiener verwenden 
fonnte — zur Hilfe ſchickte — Er, der Cavalier, begriff 
nicht, daß er eine Infamie beging; als er eine Stelle 
m Minift erium Doblhoff annahm, offen deſſen Pro⸗ 
gramm der demokratiſchen Monarchie unterftühte, wäh- 
rend er an die Kommandanten ber Armeecorpo ein 
gebeimes Gircnlar herumſchickte, worin er fi wegen des 
Eintrittes in ein demokratiſches Minifteriun entjchulbigte 
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und befantte, daß er die Grundſätze deſſelben durchaus 
nicht theile, fondern nur im Intereſſe des allerhöchften 
Dienites, des k. k. Militär und auf jpecielles Erſuchen 
des den Kaifer vertretenden Erzherzogs die Stelle eines 
Kriegäminifters übernommen habe. 


Was das Volt 1848 nur ahnte, wurde fpäter na- 
mentlich durch Baron Helfert’3 Enthüllungen beftätigt: 
Latour, im Beli des Kriegaminifteriums, ſtand in fort- 
mwährendem brieflichen Verkehr nicht nur mit dem Chef 
der Contre-Revolution, fondern aud mit ſolchen Per⸗ 
fünfichkeiten, die dem ruffiihen Kaiſer nahe ftanden. 
Sein Streben ging dahin, in erfter Linie die Armee 
Radetzky's zu verftärfen, dann eine zur Befämpfung 
der Wiener NRadicalen und der Ungarn beitimmte Nord⸗ 
armee zu ſchaffen. 


Das erjtere Biel war erreiht. Das Iebtere mag 
wohl noch nicht vollitändig erreicht gemwefen fein, als er 
es am 6. October zum Zuſammenſtoß kommen Tieß. 
Wahrſcheinlich jah er ſich am 6. October feine fonft fo 
vorfichtige Natur deshalb zu verleugnen gezwungen, 
weil feinem Mitverſchworenen Jellachich das Wafler an 
den Mund lief und verzweiflungsvolle Briefe nad Hilfe 
und Unterftügung fchrieen. —; Daß Latour fogar ſchon 
am 13. September Iosfchlagen wollte, beweilt, daß er 
Eile Hatte und fich wenigſtens Wien gegenüber ſtark 
genug wähnte. 

Wohl auch möglih, daß der junge, etwas hitzige 
College Bach zum rafcheren Vorgehen ermunterte und 
die Kataſtrophe befchleunigte. 
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Ein k. ?. Öfterreichifcher General, der, wie Latour, 
Ihon im Dienſte ergraut war, deſſen Ideen von der 
Suprematie des monarchiſchen Gedankens vollitändig 
verknöchekt, den modernen Ideen von Volksrechten durch⸗ 
aus keinen Einfluß geſtatteten, muß wohl in Bezug 
auf Attentate gegen die Vollsfreiheit als vollſtändig un- 
zurechnungsfähig gelten. 

Deito mehr verantwortlih für das Unglüd des 
October muß der Miniſter Bach ericheinen, ſowohl 
was moralische Zurechnungsfähigkeit betrifft, als auch 
in Bezug auf praftiihe Klugheit. Bad, der Revolu⸗ 
tionär vom echten Wiener Schrot und Korn, hätte die 
Macht, Kraft und revolutionäre Entſchloſſenheit feiner 
Diener Stammesgenofjen befjer kennen follen. 

Er hätte, eben fo gut wie Latour, willen jollen, 
daß die Militärmacht des 6. October der Stadt 
niht gemahlen war, daß in der Frage des Ab⸗ 
marſches der Grenadiere das ganze Bolt von einer 
Meinung durchdrungen zujammenftehen würde. 

Wie kindli alte Militärs über moderne conftitu- 
tionelle Regeln fi hinwegſetzten, beweiſt das Beifpiel 
eines Gefinnungsgenofien Latour’, des hochbejahrten 
Generald Baron Recdey, der auf der Univerfität 
gefangen gehalten, dem Comité der Studenten folgende 
Erflärung gab, um fich deshalb zu entichuldigen, daß 
ee fih von Sr. Majeſtät ohne Gegenzeichnung eines 
beitehenden Minifter® zur Unterzeichnung eined uncon- 
ftitionellen Manifeftes mißbrauchen Tieß. „Ich wieber- 
hole, von Jugend auf an Suborbdination gewöhnt, 
glaubte ih, Sr. Majeftät dieſes nicht verweigern zu 
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können, jobald ich aber die mißbilligenden Aeußerungen 
über das Manifeft vernahm, babe ich nidht nur ſogleich 
um meine Demiſſion gebeten, fondern auch gebeten, 
Se, Majejtät geruhe das Maniteft zu widerrufen.“ 

Während Borroſch und feine Begleiter im Reich3tag 
den. Erfolg ihrer Friedensmiffion verfündigten — 
wurde Latour von einer friſch nachdrängenden Volks⸗ 
mafje von neuem gejucht, gefunden und erfchlagen, ob: 
wohl Smolka, Fiſchhof, Sierakowski mit ihren -Qeibern 
ihn zu beden juchten und alles thaten, um von dem 
Haupte des unglüdlichen alten Mannes die töbtlichen 
Streiche abzumehren. 

Aus allgemein humanen Gründen fuchten jene Mit⸗ 
glieder der Linken fein Leben zu retten. Selbft wenn 
diefe allgemein menſchlichen Motive gefehlt Hätten, 
mußten rein egoiſtiſche NRüdfichten ber Klugheit jeme 
Männer dazu treiben, jenen Mord zu verhindern. Sie 
Ulle wußten, welche traurigen, fürchterlichen Folgen für 
die Freiheit diefer Mord haben würde! Die fiegreiche 
Partei ſuchte mit der Schuld des politiſchen Mordes 
alle hervorragenden Mitglieder der Linken des Reichs⸗ 
tageß, bie Führer der demofratifchen Partei zu befleden. 
Es ift ihr nicht gelungen. Der revibirte vor's Forum 
der Deffentlichleit gezogene Procek Gold mark be 
wies das Lügenhafte jenes Tendenzprocefies. 

Die Mörder Latour's waren Arbeiter, feine Hege⸗ 
lianer, noch hatten fie David Strauß's Leben Jeſu 
ſtudirt — kannten auch nicht die Streitfragen ber 
Griechen und Römer über das Recht des Tyrannen⸗ 
mordes — fie gehörten weder der Reichstagslinken an— 
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noch irgend einem bemofratiichen Verein — auch be- 
fanden ſich weber ein Jude, noch Bigeuner — noch 
Ausländer darunter — auch fand man in ihren Tafchen 
fein italienisch-ungarifches Geld — noch Correſpondenzen 
mit Kofjuth oder Mazzini. Die autbentiiche Daritel- 
Iung des Latour-Morbes ift auch außer Stand, den Morb 
mit den Freimaurern in Beziehung zu bringen. Wa- 
rum haben fie Latour gemordet? Bekanntlich 
ift ſelbſt die niedrigfte Elaffe der Wiener Bevölkerung 
niemals morbluftig geweien. In den März und Mai- 
tagen wurde vom Volle — wenn es auch noch ſehr 
gereizt war — Fein Morb verübt. Das Höchſte, wozu 
fi die politifche Leidenfchaft verftieg, war eine Katzen⸗ 
muſik. 

Barum zeigte das Volt am Nachmittag des 6. Oc⸗ 
tober eine jo entſchiedene Mordluft ! 

Die Gefchichte der lebten beri 6. October voraus⸗ 
gehenden Ereignifie erflären es, warum fi in ben 
Herzen des Wiener Volles foviel Zornwuth gegen ein- 
zelne Berfönlichkeiten, namentlich) gegen Bach und Latour 
anſammelte. 

Bach war als Demokrat von demokratiſch gefinnten 
Wählern in den Reichstag gewählt worden. Auf Be- 
treiben der Volkspartei wurbe er in's Minifterium Dobl- 
Hoff aufgenommen. Das Volk fah in ihm den Renegaten 
und haßte ihn deshalb vor allen andern. Er war es, 
ber ben Souveränetätsideen bes conftituirenden Reichs⸗ 
tags zuerft und am fchärfften entgegentrat, er war es, 
als feine früheren Parteigenoſſen ſich weigerten, ihm 
buch bild und dünn zu folgen, feine Bartei verrieth 
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und fich mit der tichechifchen Rechten, mit dem conſervativen 
Centrum verband. — Bad) war e3, der bald jelbft im 
Neichdtag in jenen verlehenden Ton der „Geißel“ und 
des „Zuſchauer“ verfiel, der überall republifanifch- 
anarchiſche Anſchläge witterte, felbft die Linke des Reichs⸗ 
tages verbächtigte, der jchon vor dem 6. October als 
eifriger Handlanger der Reaction gelannt war. 

Bon Latour Hatte man niemals demokratiſche Grund» 
fübe erwartet. Ullein e8 umgab ihn dennoch in den März 
und Maitagen ein gewifler Heiligenjchein. Man wußte, 
daß in den Märztagen Hhauptjächli Latour es war, 
der den despotijch-militär gefinnten Windifchgrä am 
14. März mit der Erklärung entwaffnete, daß man mit 
der ſchwachen Garnifon nit den Kampf gegen bie 
Stadt Wien wagen könne! 

Davon, daß er ſchon in den Märztagen fich in einen 
Briefwechjel mit Windifchgräg und Kaiſer Nicolaus ein- 
fieß, daß er einen großen freiheitsfeindlichen Schlag 
mit ftiller, ruhiger und eiferner Conſequenz vorbereitete, 
Davon wußte man gar nichts. 

Als nach den Brager Pfingitereignifien die Perſon 
des Windiſchgrätz immer riefiger und drohender am 
fernen Horizonte an der Spibe der Nordarmee empor- 
ftieg, vergaß und überfah man ganz ben Heinen ſehr 
geichäftigen Inhaber des Kriegsminifteriums. 

Kleinigkeiten aber charakterifirten den Mann. Cr 
fehlte am 28. Juli beim Requiem für die gefallenen 
Freiheitskämpfer. — Als politiſcher Heuchler, als mit 
dem Volle Komödie jpielender Intriguant wurde er am 
11. Auguft durch Zimmer's SInterpellation entlarvt. Als 
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der Raifer nach Innsbruck geflohen war, weigerte er 
fih entſchieden, Cabinetsberathungen des Minifteriums 
beizumohnen, verwandelte allmälig fein Kriegsminiſterium 
in einen felbititändigen Zweig. 


Am 13. September theilte der Kriegsminifter des 
Neihes dem erftaunten Reichstag mit, daß die Aula 
eine Revolution vorbereitet habe, mit dem Zweck, den 
Sicherheitsausſchuß einzufehen und den Reichstag zu 
fprengen, und fpäter machte Bach die Mittheilung, daß 
um 8 Uhr die Republit proclamirt werden folle, und 
al8 dem Reichstage die erſten Mittheilungen gemacht 
wurden, befanden ſich ſchon Regimenter und Kanonen 
auf dem Wege zur Univerfität. 


Und was war die Veranlaffung dieſes Sturmes? 
Latour hatte nur einen’ Heinen Wiſch eines denunciren- 
den Militärfpiong aufzumeifen, von welchem der Name 
abgefchnitten worden war, bamit der Denunciant nicht 
compromittirt werde! 


Unftatt ſich durch glaubwürbige Zeugen jelbft von 
dem Stand der Dinge auf der Univerfität zu überzeugen, 
läßt er feine Regimenter und Kanonen gegen die Aula, 
durch Ddichtgebrängte Menſchenmaſſen, marfchiren, mit 
der fidheren Meberzeugung, dadurch not hwen dig einen 
Straßenfampf zu bewirken; denn das mußte er, das 
mußte Bah wiflen: fo fiher, wie ein Funke 
ein PBulverfaß entzündet, fo fiher verur- 
ſachte ein weiteres Borgehen gegen die 
Aula einen biutigen Kampf! Bas Attentat bes 
13. September war fo verbredheriih, daß diefe Hand⸗ 
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lung allein genügte, jeden Unparteiiichen zu veranlafien, 
über Latour den Stab zu brechen! 

Seit diefem Tage war er verhaßt und man glaubte, 
daß er einem reactionären Eomplot angehörte. 
Mir und meinen Freunden zeigte der 13. September 
Har, daß man die Minen fertig gelegt hatte, um die 
Legion und wahrfcheinlich auch die anderen Errungen- 
IHaften in die Luft zu fprengen. Daß zwifchen der 
Camarilla und der Militärpartei hin und her intriguirt 
wurde, deß waren wir fchon Lange fiher. Der Eifer 
und die Seftigfeit, mit welcher Latour am 13. Sep- 
tember zur Auflöfung der Legion ſchritt, bewies uns, 
daß man im Lager der Reaction fich ſtark genug wähnte, 
um losſchlagen zu dürfen. — Deshalb unterliefen wir 
auch nichts, was die Stubenten überzeugen Tonnte, baß 
man der rüdfichtslofen Militärpartei feine Veranlaſſung 
geben dürfe, Loszufchlagen, und wir fanden ftets bei 
ben Legionären geneigte® Gehbr. 

Uebrigens Bin ich feit überzeugt, daß der 13. Sep- 
tember, wenn der Reichötag dem Latour nicht bie auf- 
gehobene Hand feftgehalten hätte, einen für Latour und 
das Minifterium eben fo ungünftigen Ausgang gehabt 
haben würde, wie bald barauf ber 6. October. — So⸗ 
bald die Gefahr gefannt war, erklärten fih die Garden 
für die Legion und ber Zuzug ber Arbeiter war gan 
fabelhaft. — Dadurch, daß der Reichstag am 13. fid 
permanent erklärte und die Pläne Bach's und Latour’s 
verwirrte, hat er nicht blos der Univerfität, fonbern 
au dem Minifterium und zulebt fich ſelbſt einen großen 
Dienft erwiefen. Hätten ber Bräfident Strobach und 





die übrigen Umftände am 6. October ben Reichstag 
ebenfall3 erlaubt, prompt einzufchreiten und bie Executive 
zu controliren, — das Uingläd des 6. October wäre 
wicht gefchehen! — 

Die ſchlechte Meinung, die fi) aus den Vorgängen 
und ausgeſprochenen Abfichten des 16. September das 
Bolt bildete, wurden nur zu bald in größerer Maſſe 
beſtätigt. — 


Die LZuftände in Ungarn ftanden mit denen der 
Erbländer im innigften Bufammenhang. Zwar vor 
1848 hatte man fie ftet3 fcharf zu trennen verjtanden, 
da man nit wünfchte, daB die Erbländer von dem 
constitutionelen Geiſt der Ungarn angeftedt würden. 
Sm März 1848 ſprach Koſſuth zum eriten Male ben 
Gedanken der Solidarität ber öfterreichiichen Völker 
aus: „So lange nicht die Erbländer coniti» 
tutionell regiert werden — wird aud ſtets 
die ungariihe Conſtitution bedroht jein.“ 
Diefer Gedanke zündete in Wien und trug zu den Er» 
folgen des 13. März bei. 


Bien war frei. Wien hatte nicht blos für fich ge- 
NMmpft, e8 hatte den Drud der Kuechtſchaft von allen 
Öfterreichifchen Bölkern entfernt. In dem eriten Roſen⸗ 
Schimmer der freiheit erwartete Wien wirkliid in naiv 
finblihem Glauben, daß die Lombarden nunmehr bem 
Wiberftand gegen Defterreich aufgeben, daß fie mit den 
freien öfterreichiichen Völkern gern Hand in Hand gehen 
würden. Wien wurbe getäufcht! Auch von ben ma- 
gyariſchen Nachbarn hoffte man Dinge, bie man ge 
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reiften praktiſchen Politikern niemals zumuthen darf. 
Man hoffte, daß Ungarn etwas von feinen ſehr fepara- 
tiftiichen Gelüften aufgeben, daß es gern mit den deutſch 
ſlaviſchen Provinzen in eine Art von Eentral-PBarlament 
fih verbinden werde. — Die Ungarn famen, wurben 
mit Jauchzen empfangen, baten fich aber von ihrem 
König Conceffionen aus, die fie freilich nicht erft im 
Sabre 1848, jondern ſchon früher angeftrebt Hatten. 
Sie erhielten am 17. März ein completes, eigenes 
Minifterium und ftanden ung Vefterreichern al3 eigener 
Staat, nur durch den Monarchen verbunden, gegenüber ! 
— Das war freilich recht unangenehm und das Volk 
von Wien grollte den Magyaren. Die Stimmung murbe 
noch mehr antimagyariih, als KRoffuth und feine 
Freunde — als praktiſche egoiftifche Politiker offener 
mit dem Plan hervortraten, den Schwerpuntt der ganzen 
Monardie nah Ungarn zu verlegen — als fie nad 
den Ereignifien des 15. Mai mit ungeheurer Selbit- 
zufriedenheit auf die geordneten ruhigen Buftände ihres 
Buda ˖ Peſt Hinwiefen, und Se. Majeftät einluden, in- 
mitten Seines allzeit getreuen und ruhigen Ungarvoltes 
die Ruhe und das Glüd zu ſuchen, das Sie in Wien 
niemal3 finden konnte! — Die Wiener — ich ſpreche 
bier nun ſtets von den Wienern, denn fie waren ber 
allein maßgebende Factor der Bewegung — konnten 
fogar eine Kleine Schadenfreude nicht verbergen, als 
Jellachich in Ervatien eine kühne Oppofition zu machen 
begann! 

Smmer deutlicher aber enthüllte fich der Pferdefuß 
des Banıd. Er ftand in regem Verkehr mit ber mit 
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Recht gehaßten Camarilla in Innsbruck. Während der 
kranke Kaiſer den Banus ſeiner Würden beraubte und 
anwied, ſich vor dem ungariſchen Miniſterium zu ver⸗ 
antworten, äußerlich alſo vom Kaiſer das formale Recht 
gewahrt wurde — complotirte Jellachich mit der Hof⸗ 
partei, Latour und Windiſchgratz, und während die Ungarn 
auf des Kaiſers Worte bauend, fih ftark in ihrem for: 
malen Recht wähnend, es verjchmähten, zum Aeußerſten 
zu jchreiten und auf einen ernftlien Bürgerkrieg ſich 
vorzubereiten — ſammelte Jellachich feine Schaaren, 
ließ des Kaiſers abmahnende Handbillete unbeachtet 
und that, wozu er von der Neaction aufgeheßt wurde. 
Er überjchritt die Grenzen Croatiens, um das ungarifche 
Minifterium zu ftürzen, das ungarische Staatsrecht 
über den Haufen zu werfen. — Dieſes verrätherijche 
Doppelipiel würde auf die Wiener und deutfchen Libe- 
ralen überhaupt jedenfalls einen den Sintriguanten un 
günftigen Eindrud gemacht haben, felbjt wenn fie bei 
biefem Spiel nur unbetheiligte Zufchauer geweſen wären. 
Allein fie wußten: hodie mihi eras tibi! Sie ahnten 
die Solidarität der öÖfterreichifchen und ungarifchen In⸗ 
terefien, fie wußten, dab im Norden Windifchgräß eine 
Armee jammelte, fie hatten die drohenden Stimmen aus 
der Armee Radetzky's gehört, der freche Ton, den Bad) 
und die Tichechen den deutſchen Demokraten gegenüber 
im Reichstag anſchlugen, bewies, daß auch die Zichechen 
für den Blan gewonnen — und da bie Wiener ihren 
Machiavelli nur fchlecht ftubirt Hatten, fo wenbeten fich 
alle ihre Sympathien wieder den Magyaren zu. 

Die Vorgänge des Neichdtaged trugen mehr und 
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mehr dazu bei, den Haß und Verdacht des Volles zu 
vermehren. Die Sanctiondfrage, bie perfide Manier, 
in weldher Bach mid des Schlußwortes beraubte umb 
die Entihädigungsfrage umnöthigerweile zur Cabinets- 
frage madte, der 13. September trugen dazu bei, das 
Bolt zu reizen. Das Militär, das in der Regel von 
jeder politiſchen Demonftration fern gehalten wurde, 
durfte dem Banus in Wien eine Serenade, einen 
Fackelzug bringen, bei welchem er binausfchrie: Ich 
bin überzeugt, fein Mann von Ehre, feiner von Ihnen 
wäre im Stande, aud) nur einen Schuß gegen mich zu 
feuern!" — Nun war dad Wiener Voll immer noch 
der Meinung, dab das Minifterium, wenn es auch zu 
Gunſten der Ervaten fühlte und in biefem Sinne unter- 
handelte, doch noch nicht wagen würde, dem gegen ihre 
Regierung in Peſt rebellirenden, vom Kaifer desaponir- 
ten Croaten thatfächliche Unterftübung mit dem .nervus 
rerum, mit Geld und Kanonen zu liefern. In Dielen: 
Sinne lauteten auch die öffentlichen, im Neichötage 
gegebenen Verſicherungen der Minifter. Das Stamen, 
das Entjeben war aljo nicht gering, als aufgefangene 
Depeichen bewieſen, daß Jellachich fchon feit Längerer 
Beit aus dem bdiesfeitigen Geldbeutel unterftüht wurde, 
daß von Latour ihm nicht blos Geld, ſondern and 
Monturen und Kanonen gejchict worden waren! Latour 
geitand e3 offen in öffentlicher Reichstagfigung ein! Die 
* Extrüftung war enorm ! Die Öffentlihe Meinung aller 
Claſſen war von dieſem Zage an gegen Latour. 
Perſonen, die echt jchwarzgelb, weder mit dem Frank: 
furter Barlamente noch mit der Seceſſion der Ungarn 
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einverftanden waren, bradden ben Stab über bie in- 
triguante, Hinterliftige, alle politifche Ehrlichkeit hohn⸗ 
fprechende Stellung des Wiener Minifters! Alle Sym⸗ 
pathien gehörten von nun an den Magyaren! Man 
abnte, daß die Verſchwörung zwiſchen Eroaten, Tichechen 
md der reactionären Hofcabale auch die freiheit ber 
biesfeitigen Reichshälfte bedrohte, daß in den Erblänbern 
die Deutichen ebenſo ben Tſchechen gehorchen müßten, 
fobald jenſeits der Leytha Jellachich herrſchte! — Es 
war keine Verſchwörung, alle Spaben pfiffen es, in 
alten Wirtbshäufern, in allen Cafe’ konnte man's hören. 

Und als noch am 6. October ber Abmarſch ber 
dentſchen Garniſon Wiens nach Ungarn bewies, da 
ſich Latour direct mit dem Gewicht der ganzen Armee 
am ungarischen Bürgerkrieg betheilige, daß er Wien den 
antipathifchen polnifchenstichechiichen Regimentern über⸗ 
liefern wolle — ba traf der Funke das Pulverfaß und 
der lang angehäufte Groll des Wiener Volkes Toberte 
in mächtigen Ylammen empor und das Boll, die Ar⸗ 
beiter, übten Lynchjuftiz am Kriegsminiſter! 

Die Linke des Neichstages, die Führer der Legion, 
die Garde — wenn fie auh in ihrem verdammenden 
Urtheile über Latour übereinftimmten — fie waren um 
ſchuldig an jenem Morde, fie waren jogar unfihuldig am 
Ausbruch der October⸗Revolution. Wir wußten, daß es 
gährte, daß Unwillen ſich aller Gemüther bemächtigt 
hatte, daß die dunkle Wolle der Nordarmee immer 
näher fi um Wien zufanmenzog — allein wir wußten 
au, daß wir zu ſchwach feien, um ihnen dauernden’ 
Widerſtand zu leiften, wir glaubten, vaß es denn doch dem 
Kudlich, Rüdblide III. 
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Reichötage gelingen werde, die Errungenichaften vor Dem 
beranbrechenden Sturme in legalen Paragraphen vor 
der Willfür der Janitſcharen zu bergen ! 

Allein daß eine Gefahr nahe, das witterte man 
in der Luft. Deshalb alle jene Sätze in den öffent- 
ih gehaltenen Reden aus der damaligen Zeit, in 
welden auch ich auf einen drohenden Kampf hinwies 
und die Bauern bei dem großen Fackelzuge am 24. Sep- 
tember und in Stadt⸗Enzersdorf cufforderte, auf den 
Auf der Studenten der Freiheit zu Hilfe zu eilen! 
Ich wußte, daß nur durch großartige Demonitrationen 
aller Provinzen, namentlich ber dem Reichstag dankbar 
verpflichteten Bauern der Kampf zu unferen Gunften 
"gewendet werben konnte, daß des vielgeprüften Wiens 
Schultern zu ſchwach fein würden, die Niefenlaft jenes 
Kampfes zu tragen. — Aus diefem prophetiſchen Ruf 
. zur Übwehr einer drohenden Gefahr Hat man nun bie 
Fäden einer Verſchwörung zu drehen geſucht. 

Ber war Latour? Latour fiammte aus einer 
nicht reihen franzöſiſchen Emigrantenfamilie Er war 
vaterlandslos, er gehörte Feiner Nation an. Seine 
Nation war die üfterreichifche Armee, feine ganze Treue 
gehörte dem Kaifer, der Faiferliden Familie. 
Die Revolution, namentlihd das revolutionäre, unbot- 
mäßige Treiben der Wiener, war ihm ein Gräuel. Vom 
constituttonellen Geiſt war er nicht durchdrungen, wes⸗ 
halb auch das Interpelliren der Reichdtags-Mitglieber 
ihm als ein unerträglicher Mißbrauch dünkte. Ein öfter 
reichifcher General, der neben den Souverain nichts 
anerlannte, mußte ſich von jungen Advocaten, Gerichts⸗ 
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ſchreibern, Fabrikanten über Dinge iuterpelliren laſſen, 
die nur das Militär und ſonſt Niemanden etwas 
angingen. Latour im Reichsſtag machte den Eindruck 
eines in ſeinem Käfig gereizten Tigers! Aber wohl 
wußte er ſeinen Zorn zu verbergen — und deshalb 
war er auch ein ſo unerſetzlicher Kriegsminiſter! — Er 
hatte weiter nicht das mindeſte Verſtändniß der neuen 
Zeit. Ohne Klugheit tappte er in ſein Verderben und 
brachte er das ganze Reich in's Verderben. Allein 
feine Zurechnungsfähigkeit war gering und deshalb ſtarb 
er auch nicht fo jehr als ein bemußter Verbrecher, fon- 
dern in der That als ein Märtyrer für feine freilich 
ſehr befchräntte Veberzeugung. — Sein geheimes 
Rundſchreiben an die Ehef3 der Armee zeigt, daß 
er entweder vom A-B:6 des conftitutionellen Lebens 
nichts verſtand — oder daß er wiſſentlich ein falſches 
Spiel ſpielte. — In dieſem Minifterium waren der 
taube, alte Weflenberg, der energielofe obwohl herzens⸗ 
gute Doblhoff, der bürgerlich ehrliche Hornboftel reine 
Nullen und bald fanden fih Latour und Bach als ver- 
wandte Seelen zufammen. 


2. Die Uebergabe des Benghaufes. 


Die ftürmifchen Wogen?bed Dctoberfampfes ſchãum⸗ 
ten auch hoch hinauf in den Saal des Keeichstages. 
Mit gerechtem Zorn wandten fih einige Wiener Abgeord- 
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nete gegen Strobach, „der gleichgiltig zufehen Tommte, 
daß Wiener Bürgerblut vergoffen wurde”. 

Bon Löhner wurde der Antrag geftellt, den 
pflichtvergefjenen Präfidenten in Anklageſtand zu ver- 
ſetzen. — Indeſſen bald beugten fi die Leidenfchaften 
dem Gebot ruhiger Ueberlegung. Der Reichstag ſah fi 
in einer höchſt fatalen Situation. Ohne fein Zuthun, 
ohne feine Mitwirfung war ein Widerſtand gegen bie 
— allem Augenſchein nah unconftitutionellen — Be 
fehle des Kriegsminifters gemacht worden. Das übrige 
Ministerium, der NReichstags-Präfident endoffirten die 
Handlungsweiſe des Kriegsminiftere. Der Reichstags⸗ 
Bräfident machte durch feine Weigerung e3 unmöglich, daß 
der Neichstag der Bewegung Stillftand gebiete, daß er 
Blutvergießen und einen neuen Kampf verhüten konnte. 
Erft als der Kriegsminiſter in feinem eigenen Neb gefangen 
und als Opfer der blindwüthigen Volksjuſtiz gefallen 
war, warb dem Reichstag die Möglichkeit, einzugreifen 
und wie es ſchon früher feine Rolle war, zwifchen dem 
Volke und dem Minifterium zu vermitteln. Allein bies- 
mal war kein Minifterium mehr vorhanden. Kraus 
und Hornboftel hatten nicht das Gewicht eines Mini- 
fteriums. Das Minifterium mar factijch geiprengt — 
es mußte alfo unmittelbar an den Kaiſer gegangen 
werben. Schnell wurde eine Deputation nad) Schön- 
brunn geſchickt, um in den allerhöchften Regionen bem 
Einwirken irrigee Gerüchte vorzubeugen. Der Reichstag 
mußte dem Kaiſer die Verficherung geben, daß der nene 
Kampf in Wien nichts mit dem Beſtande des Reiches 
oder bes Thrones zu thun habe, daß es nichts anderes 
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war, als der Ausbruch des Volkswillens wegen ver⸗ 
kehrter Regierungsmaßregeln des Minifteriums. 

In diefem Sinne fchien auch die Majeftät die Sache 
aufzufaflen — jedenfall wußte fie ihre wahre Meinung 
damals jehr geichidt zu verbergen, wenn etwa der Plan 
einer Flucht fchon verabredet war. Und man muß 
glauben, daß letzteres ſchon ber Tall war, da die Ent- 
fernung des Kaiſers nach einer fiheren Provinzialftabt 
bereit im Blane des Fürften Windiichgräg gelegen 
war! — Kurz, die Majeftät zeigte — auffallender 
Weiſe — ihr heiterſtes Geſicht, als ob ihr am Tode 
Latour's nicht das Geringfte gelegen wäre. 

Als aber am andern Morgen die Majeftät immitten 
eines Kleinen Armeecorps von Schönbrunn :entflohen 
war, da berrichte in dem Manifefte, das Minifter Kraus 
affihiren und gegenzeichnen „follte, ſchon ein anderer 
Ton! — Damit wuchs die Verlegenheit des Reichs⸗ 
tages. Wenige ber Mitglieder, die deutſche Linke und 
einige Polen, beſaßen revolutionäre Nerven, ſtark genug, 
am unter dieſem Umftande nicht das Gleichgewicht zu 
verlieren. Die meiften ber Mitgliever wunſchten fih 
vom Schauplape ber Ereigniſſe jo weit als möglich 
hinweg. Schon das Schießen Hatte viele vertrieben. 
Den guten Bauern, bie ihre friedlichen Fluren zum erften 
Male im Leben auf längere Beit verlafien hatten, wurbe 
natürkich ſehr ſchwül zu Muthe. Die Tſchechen und 
das ſchwarzgelbe Centrum wünſchten ebenfalld anf gute 
Manier und unbemerkt los zu kommen. Der erfte De- 
ferteur war wohl ber achtbare Präfident Strobadh. Die 
übrigen Tſchechen folgten ihm einzeln, unbemertt, nach⸗ 
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dem fie am 6. noch feierlih erklärt hatten, daß fe 
ihren Pla niemals verlafien würden. Cajetan Mayer 
präfidirte dem Ausſchuß noch einige Tage lang, bis er 
plöglich entdedte, daß er nach Brünn gehen müffe, um 
fih einer Wiederwahl zu unterwerfen. 

Die Deferteure flohen theils abfichtlih, wie bie 
Tſchechen, theils aus Feigheit, wie viele des Centrums. 
Beide Elaffen aber, um den jchimpflichen Act des Davon⸗ 
laufen? zu beichönigen, ftreuten in den Provinzen bie 
gräulichiten Lügen und Verleumdungen aus, fchilderten 
Bien als ein republilanifches Pandämonium, wo Schütte, 
Zaufenau und Chaizes als Dictatoren dem Neichstage 
und Gemeinderathe Geſetze dictirten. So Brauner im 
Prag und Brünn — fo Hein in Troppau! — Was 
war nun zu thun? 

Wenn die zufällige Erplofion der October⸗Revolution 
einen Zwed gehabt hätte, jo war er jedenfalls erreicht. 
Der Ausmarſch der deutichen Regimenter aus Wien nad 
Ungarn war verhindert — das Minifterium Bach— 
Latour⸗Weſſenberg war geiprengt, unglüdlicder Weiſe war 
dabei auch der Kriegäminifter gemordet worden — das machte 
es natürlich der Umgebung des Kaiſers leicht, Se. Majeftät 
zur Flucht zu bereden — wenn nicht geradezu zu entführen. 

Die Stellung des dem Volle treugebliebenen Reichs⸗ 
tage3 war natürlich eine vermittelnde Der Reichstag 
mußte, um feine Veranlaffung zu feiner eigenen Auf: 
löfung zu geben, ftrenge den geſetzlichen Boden inne 
halten. &emeinderath, Nationalgarden-Eommando durften 
fih ſchon eher etwas erlauben — da fie rein Locale 
Behörden waren. Sobald der Neichötag den ftreng 
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Yegalen Weg verließ, war zu befürdhten, daß die ſchwach⸗ 
mütbigen Mitglieder den Weg der Tſchechen und Cen⸗ 
traliſten einjchlagen würden, und daß der Reichstag von 
Sr. Majeftät vollftändig besavouirt würde. Von einem 
folden Reichſtage war natürlich keine Energie, noch 
weniger ein revolutionäres Vorwärtsgehen zu erwarten. Der 
Neichstag hatte auch die Revolution nicht gemacht — hatte 
nach Entfernung des Deinifteriums feinen weiteren Zweck 
zu verfolgen, al3 alles wieder in die Bahnen des Iegalen 
Friedens hineinzulenken und von der Stabt Wien weiteres 
Unglüd abzulenfen. 

Er blieb alfo in der reinen Defenfive und 
hielt fein Schild zwifchen die beiden ftreitenden Parteien, 
zwiſchen Jellachich, der auf eigene Yauft nad) alter 
Landsknechte Urt die Grenze Leytha überjchritten hatte, 
fpäter zwiſchen Windifchgräß, der nach Art des Wallen- 
fein auszog als eigenmächtiger Solbatenführer, als 
Oberiter der Janitſcharen, um Krieg zu führen gegen 
den in ber Stabt Wien die Souveränetät Defterreichd 
vertretenden, von Sr. Majeftät anerfannten Reichdtag und 
den die Majeftät felbft vertretenden, von Sr. Majeftät 
anerlannten Minifter Kraus. — Ws man ſah, daß 
trotz der Proteſte des Reichstages, trotz der Borftellungen 
bes Gemeinderathes der Krieg gegen Wien begonnen 
und fortgeführt wurde, gingen natürlich Ullen die 
Augen auf, und man jah in dem Bufammenftoßen bes 
Zellachich und Windifhgräg nicht mehr das Walten des 
Zufalles, fondern die Uusführung lang. gehegter Pläne 
der Contre⸗Revolution. — Was das Schidfal von Wien 
fein werde, dieſen wohldisciplinirten zahlreichen Streit- 
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kräften gegenüber, das war wohl nicht zweifelhaft. 
Bien mußte unterliegen. Was mit dem Reichs— 
tag geſchehen werde, war allerdings fragli. Auf jeden 
Tall ſetzten die Deputirten, die treu in Wien ausharrtem, 
wenn nicht ihr Leben, jo doch ihre Zukunft ein, und 
jeder, der auf feinem Poſten ausbarrte, hat das Beifpiel 
echter Bürgertugend gegeben. Die erfte Aufgabe Des 
Neichstages, auf den Uller Augen gerichtet waren, wear 
alſo die Ruhe wieberherzuftellen. 

Zu dieſem Zwecke mußten die noch grollenden 
Streiter beruhigt werben. Deshalb wurde Se. Majeftät 
gebeten, eine allgemeine Umneftie zu ertheilen, 
bie geeignet war, die zum Wolfe übergangenen Grenadiere 
fowie — implieite — die Mörder Latour's zu ſchühen. 
Lehteres war allerdings eine ſtarke Zumuthung umb ich 
möchte geiteben, es war vielleicht der einzige falſche 
Schritt, dem ber Reichstag, hingeriſſen von ber Auf- 
zegung jenes blutigen Tages, getban- Bat. 

Scherzer wurde zum Commandanten ber Ru 
tionalgarde ernannt. Wir hofften, daß es dieſem po⸗ 
pulören Manne gelingen würde, durch feine Aute⸗ 
aität dem Feuern vor dem Zenghauſe Einhalt zu thun. 
— Der Reichstag, noch, immer permanent, erwählte 
einen Sicherheits ausſchuß, der Tag und Nacht in 
der Stallbung zu finden war. — Ich befand mh 
größtentheils im Meichatagfanl oder als Volsutär Bei 
jenen Ausſchuß, zu beffen Mitglied ich aben erft am 9.. 
ernannt wurde, patrouillirte aber auch in der Stabt, 
namentlich zwiſchen Reichſtag und Aula, Bin und ber 
und beſprach mik ben Mitgliedern dea Studenten⸗Comitos 
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bie Ereigniſſe. Ich fand dort die allertrübfte Stimmung. 
Die Stubenten waren mit geringer Ausnahme gegen 
Ansbruch einer neuen Revolution gewefen. Sie waren 
bineingerifien worden, wie wir Underen alle, gegen ihren 
Willen. Auf dem Zabor ftanden fie des Morgens auf 
dem Eifenbahndanım, in der Mbficht zu vermitteln — 
als plöglich unter fie gefeuert wurbe von dem Regiment 
Kafın. Ohne Trommelichlag, ohne Warnung fahen 
fte fih einem mörberifchen Feuer ausgeſetzt. Auf dem 
Damm ftanden fie ohne alle Dedung! Die erfte Be⸗ 
wegung war eine unorbentliche Bewegung hinter den 
Danım, den fie ald Dedung benübten. Im Nu hatten 
fie au ihr Feuer eröffnet, bald verfießen fie bie Deckung 
und ſchoſſen tapfer vom Damm herab, bis fich das 
ganze Wilitär in wilder Flucht gegen den Augarten 
zurückzog. — Nun war ein Sieg erfochten — aber 
was weiter? &8 blieb ber Legion nichts übrig, als fich 
vellitändig dem Reichſstag unterzuorinen. Die Zahl der 
Begivnäre war übrigens gering. Ich glaube nicht, daß 
mehr ala 1000 Studenten vorhanden waren. — Die 
wmeiften hatten Wien verlaſſen, bielten fich bei ihven 
Eltern anf. Einige der Führer, darunter der maßvolle 
Neuſſer, befanden fi) noch in Eifenach als Abgeorbnete 
zum Studenten⸗CTongreß. Bon einem Eingriff. in bas 
Walten des Reichſstages, von vepublikaniſchen Tendenzen, 
felöft von Unterftühung ber von Taufenau, Schütte zc. wc. 
geleiteten Nabicnlen wollte man in ber Aula nichts 
wiſſen. — Diefe rabienle Fraction ber Volle 
freunde machte damals allerbings viel Siem unb es 
wurde auch ihretiwegen von Winbifchgräb noch mehr Dürm 
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gemacht. Allein ihr Einfluß auf die Wiener Bevöl- 
ferung war äußerſt gering, konnte fi niemals mit 
dem der Yula und des Neichstages meflen. Becher umd 
Jellinek wurden nicht veritanden, fie jprachen eine dem 
Wiener rein unverftändliche Sprade. Tauſenau und 
Schütte allerdings waren klar und deutlich. Willem 
niemal® Hatten fie einen maflenhaften Unhaug Hinter 
ſich. Bei der Legion Hatten fie allen Halt verloren 

und die Maſſen der Arbeiter ließen fi nur von ber 
Region lenken. 

Unter den bewaffneten Wiener Bürgern befanden 
fih allerdings eine große Menge Shwarzgelbe, 
durhaus ohne revolutionäre Tendenzen. Bon biefen 
wurden die Garden bes Kärntnerviertels — wahr: 
ſcheinlich ohne es ſelbſt zu wollen — in ein Geſecht 
mit den Vorftadt-Garden am Stephansplah verwidelt. 
Sie, die Schwarzgelben, flüchteten fi in die Stephans- 
firche, wurden aus biefer Stellung vertrieben und aus⸗ 
einander gejprengt. Allein, auch wenn fie nicht biefe 
Niederlage erlitten hätten, würden fie dennoch nicht 
umbin gekonnt haben, den Wiberjtand ihrer Mitblirger 
gegen Jellachich und Windiſchgrätz zu theilen. Das 
war eben bie eigenthümfiche Gewalt ber öffentlichen 
Meinung, dab über die Fllegalität des Vorgehens jener 
Helden der Reaction nur eine Stimme in Wie 
geweſen ift. Natürlich, als Windiichgrä Wien einge 
nommen hatte und die Stimmung umichlug, fanden ſich 
eine Unzahl Leute, die ihre loyale Gefinnung dadurch 
zu demonftriren fuchten, daß fie allerhand Bravourftüde 
erzählten, bie fie gegen ben herrichenden Terrorismus 
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in Wien verübt haben wollten — viele von ihnen 
waren ſchamlos genug, daß fie ſich ſelbſt als Spione 
und Berräther der Vollksſache denuncirten! Daß fie für 
diefe Selbftihändung feine Orden erhielten, fam einfach 
daher, daß jene Verrätherei nicht wahr geweien ift. 
Im October, unter der Aegide des Neichdtages, war 
die Vertheidigung der Stabt für den Kaiſer gegen bie 
unbotmäßigen, rebellivenden Generale der geſezliche 
Boden, auf welchem jelbit ſchwarzgelbe Bürgerofficiere 
ftanden ! 

Als ich ſpät Nachmittags auf die Freiung kam, 
tobte dort die Furie des Krieges noch fort. Der 
Neihstag Hatte beichlofien, daß bier der Kampf ein 
Ende nehmen, dab das Zeughaus nad Abzug bes Mi- 
litaͤrs von Stubenten beſetzt werben ſollte. Violand 
war im Auftrage des Reichstages erſchienen. Allein 
alle ſeine Bemühungen waren vergeblich geweſen. 

Der Hauptangriff geihah von der Freiung und 
von der Bastei. Der erfte Angriff war einfältiger 
. Weile von ber Terzengraben Beughausgafie ohne Dedung 
gemadt worden. Ein Haufen von 30—50 Menſchen 
hatte eine Kanone bis nahe an's Zeughausthor ge- 
ſchleppt und wollte eben abfeuern, als das Beughaus 
feine Rartätfchen unter den Haufen fandte. Ein Leichen- 
hügel bezeichnete die Stelle, wo fie geftanden hatten. 
Die Ueberlebenden zogen fich mit ihrer Kanone zurüd, 
vermieden die Zeughausgaſſe, bauten auf der Freiung 
eine Barrikade und eröffneten nun von bier ihr euer, 
obne bem Zeughaus viel Schaden zuzufügen. — Da- 
gegen beſtrich bie auf der Baſtei poftirte Kanone ben 


44 





inneren Hof des Beughaufes und hatte aud) das Dad) 
dieſes ſehr weitläufigen Gebäudes in Brand gejchoffen. 
— Die dem Zeughaus gegenüberliegenden Häufer waren 
bis zu den Dachfenftern Hinauf mit Schügen, Haupt 
ſtichlich Medicinern bejebt, die allerdings den Belagerten 
fich jehr läftig zeigten. 

Im Laufe des Nachmittags hatten die WBelagerer 
einen PBarlamentär in das Zeughaus zu jchiden ver- 
ſucht. Obwohl er einzeln mit weißer Fahne nahte — 
wurbe doch aus dem Zeughaus gejchoffen und der Bar: 
lamentär blieb auf dem Blabe. 

Diefer Umſtand trug viel dazu bei, den Born ber 
Belagerer aufzuregen. Es war umter ihnen feitftehende 
Ueberzeugung, dab im Zeughaus die verhaßten 
Ihwarzgelben Garden fich befänden, bie mit fo 
mörderiſcher Wuth herunsgeichoften und die jelhft bie 
Flagge des PBarlamentärd nicht refpectirt hatten. Man 
wußte, daß die Beſatzung des Beughaufes nur Klein fei, 
man glaubte, daß diefe wenigen Soldaten fich wohl 
Saum jo bartnädig wehren würden. All das Schliurme, 
was vor dem Zenughaus geichab, mußten num Die 
Schwarzgelben gethan haben. Man kannte auch ihre 
Zahl: es waren ihrer 800, hanptjächtich beftebenb aus 
den Garden des Schotten« und denen des am Stephant- 
platz geichlagenen, rachſüchtigen Kaärntnerdiertels! — 
Dieſe Geſchichte wurde mir überall erzühlt. Auch bie 
auf der Baſtei poſtirien Kümpfenden glaubten und er⸗ 
zästten dieſelbe Geſchichte. Auf meine Vorftelteng, daß 
der Reichaiag ben Abzug ber Belakung im Einvder⸗ 
Mändeip mit General AuerSperg, die Veſetzung bes 
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Beugbaufes mit Legionären und vor allem das Einftellen 
des Feuers befohlen habe — wurde mir enigegnet, daß 
man mit aller Achtung vor dem Reichdtag die Beſatzung 
wolle abziehen lafjen, allein die Schwarzgelben, die jo 
viele der Volksmänner und fogar den Barlamentär um⸗ 
gebracht hätten — die müßten ohne Barmherzigkeit über 
die Klinge ſpringen! 

Dr. Guſtav v. Frank, der auf der Freiung zu 
commandiren ſchien, bejtätigte mir, daß das Volk gegen 
jene 800 jchwarzgelben Garden gerade fo erbittert ſei, 
wie e3 Vormittags gegen Latour geweſen war. 

Das hätte uns noch gefehlt! Nicht genug, 
daß uns ſchon der Tod Latour’3 wie eine fchwere Laft 
auf den Schultern lag und die Ausſöhnung der Stabt 
mit dem Hofe zu erfchweren drohte; nicht genug, 
daß der unheilvolle Kampf mit den ſchwarzgelben Gar⸗ 
den an der Stephanäfirche für ewige Beiten einen trau» 
rigen fchwarzen led der Gefchichte Wiens bilden mußte 
— fo follten auch noch 800 Garden, meiltens Familien- 
väter, hinweggemordet werden als Opfer blinder Volls⸗ 
wuth und unbeilvoller Mißverftändniffe! — Und wohin 
follte dies alles noch führen? Wenn es einen guten, 
großen Bwed hätte — nur dann wären 800 Wiener 
Bürger auch nicht zu koſtbar, geopfert zu werden — 
allein die ganze Bewegung, der ganze weitere Kampf, 
hatte feinen Zweck — je früher die Schwerter wieder 
in ber Scheibe, beito beffer für die Wiener und für den 
Neichätag | 

Ich eilte zurüd auf die Aula — kein Menſch 
konnte mir Auskunft geben, ob das Gerücht von ben 


46 


800 Schwarzgelben wahr oder falſch. Auch Scherzer 
und feine Gardeofficiere hatten wohl auch das böfe Ge 
rücht gehört, allein auch fie wußten nichts ficheres. 

Ich kam ſpät Nachts in die Sibung des Aus- 
ſchuſſes und theilte meine melancholifchen Gebanfen mit. 
Der Ausfchuß hatte die beiten Beichlüffe gefaßt — 
allein fie konnten nicht ausgeführt werden; denn, wenn 
auch die Belagerer des Zeughauſes dag Feuern mo- 
mentan einftellten, jo war doc fogar Barlamentären 
unmöglich, zum Beughaus zu gelangen, da die Bela- 
gerten bejtändig auch auf Parlamentäre ſchoſſen. 

An Anbetracht der unglüdlichen Yolgen, die eine 
Eroberung des brennenden Beughaufes und die Nieder- 
mebelung von Wiener Garden haben könnte, erbot id) 
mich, ſelbſt nochmal den Verſuch zu machen, ob id) 
in’3 Zeughaus gelangen künnte Der Reichſtags⸗Aus⸗ 
ſchuß cab mir alfo Schriftlich den Auftrag, zum 
Kommandanten zu gehen, mir von bemjelben das Beug- 
haus übergeben und mit Garde oder Studenten bejegen 
zu laſſen. Ebenſo befam ich eine Mittheilung über den 
vom Reichstag gefaßten Beſchluß, daß dad BZeug- 
Haus vom Militär geräumt werden müſſe 

Ein alter polnischer Dfficier, der Wbgeorbnete 
Stobnicki, erbot fi), mit mir zu gehen. Es mochte 
etwa Halb zmölf Uhr fein, als wir und auf ben Weg 
machten. Sobald wir aus der Stallburg traten, jahen 
wir den vom Beughausbrande ringsum gerötheten 
Himmel. Als wir auf die Freiung hinaus traten, fahen 
und hörten wir die Flammen gen Himmel praffeln, 
inzwifchen unregelmäßiges Gewehrfeuer und bie bon- 
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nernden KRanonenfchüffe, da3 Schreien der Eomman- 
danten. Um die Lagerfeuer, geichügt von Barrikaden, 
lagerten die pulvergefchwärzten, romantifchen Geſtalten 
von Rationalgarden, Studenten, Arbeitern in den man- 
nigfachften Unzügen, Stellungen und Stimmungen. 
Und diefe Beleuchtung, diefe Kriegsmuſik! Es war ein 
Bild, wie e8 mir wohl nie aus der Erinnerung ſchwin⸗ 
den wird ! 


Wir theilten dem Commandanten Frank unjere 
Miffion mit, Er gebot Stille und ich theilte mit lauter 
Stimme den Bewaffneten unfere Abfiht mit und bat 
fie, wenn fie unfer Leben nicht auf's Spiel ſetzen wollten, 
nicht zu feuern, bis wir zurüdfämen. — Einverjtanden! 
Doch erhoben fih Hundert Stimmen, die und warnten 
und fchredliche Geſchichten von dem Blutdurft der Be- 
lagerten erzählten. ch erwiderte, daß ich durch Ehren⸗ 
wort gebunden, nicht zurüdweichen könne. Ich fagte 
ihnen zugleih, daß der Reichstag der Garnifon freien 
Abzug bewilligt Habe. — „Sa, das Militär darf ab- 
ziehen, aber nicht die Schwarzgelben — die jollen daran 
glauben!" — Das waren wir nit im Stande, ihnen 
aus dem Kopfe zu reden! 


Frank gab uns einen Trommler mit. Wir Hatten 
nun auch zu den Bewaffneten und Streitern auf ber 
Baftei uns zu begeben und auf dem Wege eine Stelle 
zu paffiren, die von den Kartätichen der Belagerten 
beftrichen wurde. Unfere Führer bielten und vorfichtig 
binter der Ede eines Haufes zurüd, wir mußten warten, 
bis eine Ladung vor uns vorüberpfiff und ſummte — dann 
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paffirten wir rafch die gefährliche Stelle. — Auf Der Baſtei 
wiederholte fi) diefelbe Scene. Wachfeuer, romantije 
friegerifche Staffage, fladerude Schatten, erzeugt von 
den himmelhohen Flammen des BZeughaufes, Legionäre, 
Garden, Bürger und Urbeiter in bunter Mengung! — 
Diefelbe Unterhandlung, daſſelbe Refultat: „Die Sol- 
daten dürfen abziehen, allein die Schwarggelben müfjen 
büßen!” — Wir gingen nun wieder auf bemfelben 
Wege zurüd zur Freiung. Frank hatte und noch einen 
Fackelträger bejorgt. Wir fliegen nun auf die letzte 
Barrifade, vor dem Hotel „zum römischen Kaiſer“, ein 
Gardift ſchwang eine weiße Fahne, ber Fackelträger 
ftand auf der anderen Seite, Stobnichi und ich ig der 
Mitte. Es herrſchte augenblidlih Ruhe Nur aus 
dem Zeughaus ertönten hie und da Schüffe und wurden 
aus den Häufern der Renngaffe erwidert. Alle fünf 
Minuten wurde im Beughaus ein Kanonenſchuß abge 
feuert. Ich rief nun mit aller Macht meiner Stimme: 
‚Bir find Parlamentäre, Reichstags⸗-Mitglieder, Stob- 
nich und Kudlich, ſchießt nicht heraus und nicht hinein!” 
— Nachdem ih diefen Schrei dreimal langſam und 
faut wiederholt , ftiegen wir von ber Barrilade 
berab, gingen etwa 30 Schritte weiter, bis wir an 
einer anderen, verlaflenen, niebrigen Varrikade an⸗ 
Iangten. Der Trommler trommelte, der Üadelträger 
ſchwang jeine Fackel — ih ließ wieder laut meins 
Stimme in das Dunfel der Renngaſſe hinein extünen. 
Und wieber famen wir 30-40 Schritte, machten Halt 
und wiederholten benfelben Ruf. Wlles ruhig. Ich 
dachte nun, wir hätten gewonnen. Wir hatten bexeits 
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bie Grenze des Beugbaufes erreiht. Man mußte mich 
gehört Haben. — Friſch fchritten wir dem Beughaus 
entgegen, mitten in der Straße, um von den Belagerten 
gejehen zu werben. Eben waren wir jo weit, daß ich 
zum leßtenmale Halt machen und meinen Ruf erfchallen 
lafien wollte — da pfiffen drei Schüffe auf einmal 
aus den Fenſtern bes BZeughaufes. Der Fadelträger 
ſank in die Knie, ihm entfiel die Fadel. — Stobnicki 
und ich faßten den Yadelträger an beiden Armen und 
eilten wir Hinter die ſchützende Barrikade zurüd. 
Unfere Flucht ging nur langſam vor fih. Der Ver⸗ 
wunbete mußte gefchleppt werben, er hatte den Gebrauch 
feiner Süße verloren. Auch Stobnichi hinkte. Ob noch 
ferner und nachgeſchoſſen wurde, mußten wir nicht 
Aber ein wahrhaft infernalifher Lärm ging los, als 
jene drei Schüffe aus dem Zeughaus gefallen. Nas 
mentliih aus den Fenſtern der Häufer der Renngaſſe 
öffnete fid ein wahrer feuerfpeiender Berg. Die auf 
der Baftei mußten wohl gemerft haben, was vorging, 
denn von neuem bonnerte ihre Kanone! 

Unfer Sadelträger hatte einen Schuß in die Magen- 
gegend erhalten. Er wurde in’3 Spital gebradt. ch 
fonnte fpäter nicht mehr erfahren, was aus ihm ge- 
worden ift. Stobnicki hatte ein Stüd Blei in feiner 
Wade. Doch konnte er noch ganz gut geben; wir 
refolvirten, daß wir ohnmächtig feien dem Fatum gegen» 
über, gingen zurüd in den Ausſchuß, berichteten über das 
Sehlichlagen unferer humanen Miffion und Goldmark ſchnitt 
dem alten Haudegen Stobnichi die plattgebrüdte Kugel 


aus dem Bein. 
Aud lich, Rüdblide IU. 4 
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Ich war erfchöpft, mein Nerven- und Muslkel⸗ 
foftem brach zufammen. Ich war jeit Früh fieben Uhr 
durch all die aufregenden Stunden des Tages auf dem 
Beinen geweien. Die Iebte Unternehmung vor dem 
Zeughaus, Hatte dur das Wichtige und Spannende 
der Umftände meine Kraft künſtlich erhalten. Sekt 
brach ih zufammen. Ich zitterte wie vom Froſt be 
fallen am ganzen Körper. Die Collegen legten mid 
auf ein Sopha, irgend ein vollsjouveräner Mantel 
wurde über mich gebreitet und Löhner befahl mir zu 
Ichlafen ! 

Allein Schlaf war unmöglid. Sch ftand bald 
wieder auf und erinnerte mich, daB ich den ganzen 
Tag noch nichts vernünftiges gegeilen hatte. Ich ging 
mit Löhner in die ebenfalls permanent erklärte Reichs: 
tags-Reftauration, und nachdem ich mich fatt gegeflen 
und einen tüdtigen Schlud Wein getrunten hatte, 
fühlte auch mein Geift wieder frifcher, die traurige An- 
fiht der Dinge machte der alten Entichlofienheit Plap. 
— Ich ging aus dem Neichätag fort, um bei Grin 
ſteidl noch eine Taſſe Kaffee zu trinken. ch fand 
dort einen Studenten, der mir befannt, ohne daß ich 
feinen Namen wußte. Leider weiß ich ihn auch heut’ nicht. 

Seine Erjcheinung aber war auffallend. Hoch auf- 
geſchoſſen, knochig, Ferzengrade Haltung und ein raſches 
entjchloffenes Bewegen befundete ein feites determinirtes 
Weſen. Sein-Geficht blaß, doch deſto dunkler bligte 
das Auge. Wir erzählten und die Erlebniffe des Tages. 
Ich theilte ihm meinen mißglüdten Berfuh mit, in’s 
Zeughaus zu gelangen und beſprach mit ihm die Wich- 
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tigleit der Nettung der 800 Garden. Er theilte meine 
Anſicht volllommen und flug mir vor, nochmals einen 
andern, wenig befannten, wahrjcheinlich fichereren Weg 
zu verſuchen, den er mich führen wolle. 

Kun — dab ih mi entichloß, fein Anerbieten 
anzımehmen, nachdem öfter als zweimal auf PBarla- 
mientäre gejchoffen worden war, nachdem ich felbjt nur 
mit Inapper Noth dem Tode entgangen war — das ift 
wieder ein Refultat von Stimmungen unb Motiven, 
die fich Heute in friedlich philiftröfer Zeit jeder Beurthei- 
lung entziehen: Ich jah eine große Gefahr für ung, 
unfere Sache — ich wußte, wie ſehr der Tod Latour’s 
der Volksſache ſchaden müßte — ich war überzeugt, daß 
das zwedloje Niedermetzeln von mehreren hundert — 
wenn auch ſchwarzgelben — Wiener Bürgern, die Sache 
der Freiheit vollitändig in den Augen der öfterreichifchen, 
dem Blutvergießen jo abgeneigten Bevölkerung, ruiniren 
würde. — Die Gefahr für mich perjönli war nicht 
zu verlennen, indeß es war ja damals nicht das erfte- 
mal, daß ich mein Leben für einen guten Bwed auf's 
Spiel fette und, fo lange ich noch einen Genofien zu 
einer muthigen That fand, durfte ich nicht vorfichtig 
zurüdbleiben. 

Wir ſchritten ſchweigend neben einander durch die 
ftilleren Straßen der Stadt, über die Rothenthurmgaffe 
hinab in’3 Salzgries. Es mochte wohl zwei Uhr geweien 
fein, als wir dort anlamen. Es war alles wie aus⸗ 
geitorben. Seine Seele auf der Straße, Fein Licht in 
den Fenſtern, fein Auge blidte herab auf uns. Ich 
geſtehe, daß ich mich in diejer Gegend in der Dunkelheit 

. 4% 
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wenig ausfannte. Je näher wir dem Beugbaus kamen, 
befto dichter war der Boden bededt mit den Trümmern 
der Glasfenſter, die unter unjeren Füßen praffelten und 
Inirichten. Es hatte wohl auch bier während des Tages 
der Donner der Kanonen getobt und jeine Erſchütterung 
fein Fenſterglas ganz gelaffen. Die Kanonen der Baſtei 
allein konnten bis hieher nicht jo erichütternd gewirkt 
haben. 

Wir bogen um eine Ede und kamen nun in Schuß- 
linie mit dem dort befindlichen kleinen unfcheinbaren, 
tiefliegenden Beughausthor. Ich blieb mit meinem Be- 
gleiter ftehen und rief meinen PBarlamentärruf dem 
Beughaus entgegen. Hören mußte man meinen Ruf, 
denn er ballte und jchallte ganz fchauerlih und gellte 
weit in die Zodtenftille der Nacht Hinaus. Und näher 
und näher famen wir zwei einfame Gefellen. Die Span- 
nung, ob fie jchießen oder nicht fchießen würden, nahm 
mit jedem Schritt zu — ich glaube, wir hörten damals 
beide unfere beiden Herzen an bie Rippen jchlagen. 

Endlih ftanden wir hart an ber Thüre. Eine 
Stimme frug zurüd: Wer feib ihr — wie viel feid 
ihr — und was wollt ihr. — Zugleich fiel der Strahl 
einer Blenblaterne durch ein Heines Gitterfenfter und 
erhellte unſere fahlen Geſichter — Ich trug mein Be- 
gehren vor. — Die Stimme gab den Beſcheid: Warten, 
muß den Commandanten fragen. — Nun folgte eime 
Banfe von fünf bis ſechs Minuten. Wlles till im 
Beughaus. — Nur von Freiung und Baftei noch immer 
der kriegerifche Lärm. — Endlich wurde das Thor ge 
öffnet, ein Corporal frug nochmals nach dem Begehr 
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und bieß und eintreten, führte und durch einen Gang, 
bis wir auf dem unteren Hof des Beughaufes anlangten. 
Dort bedurften wir keiner Laterne mehr. Die Flammen 
ſchufen Zageshelle. Der Gorporal bebeutete ung, num 
fo raſch als möglich gebüdt an der Mauer Hinzurennen, 
denn bier jeien wir den Kugeln der Baftei ausgejeht. — 
Alſo raſch liefen wir auch, um nicht durch die Kugeln 
unſerer eigenen Freunde zu fallen! 

Das alte, jet abgetragene Feughaus war ein 
Syſtem von verjchiedenen ausgebehnten Gebäuden, bie 
faft eine Stadt für fi ausmachten. Da führten 
Treppen breit und jchmal, von Stein und Hol, in 
labyrinthiſchem Bidzad nah allen Richtungen. Das 
Terrain war uneben. Die unteren Thore bes Arjenals, 
darunter das Heine, wodurch wir eingetreten waren, 
lag im Niveau der Salggriesftraße und wir hatten be- 
beutend zu wandern und zu jteigen, bis wir in bie 
oberen Regionen anlamen, wo fih de Comman⸗ 
dant befand. 

Der Commandant, Hauptmann Caſtell, war ein 
behäbiger, großer und dider Militär. Sein Accent gut- 
mütbig, etwas ungariſch. Er fah ziemlich derangirt und 
aufgeregt aus. „Was wollen Sie, meine Herren.” 

„Sch bin der Neichdtags-Adgeorbnete Kudlich. Der 
Reichstag hat beichlofien, daß Sie, dad Militär, Das 
Benghaus zu verlafien Haben. Studenten follen ed be 
feen. Sie können mit Ihrer Mannichaft abziehen und 
zum General Auersperg fich begeben, der von dem Be⸗ 
ſchluß des Reichstages avifirt und bamit einverftan- 
den iſt.“ 


— WM -%:9 mim nr. 
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. Ich zeigte ihm meine Papiere mit dem Siegel bes 
Neichstages. Ein Urtillerie-Officier trat neugierig Hinze. 
Der Lommandant zog fih mit ihm zurüf und trat 
nach kurzer Beiprechung wieder hervor. — „Herr Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneter Kudlih, ih kann Ahnen nicht genug 
danken, daß Sie ſich hieher bemüht und allen Gefahren 
getrogt haben, um und aus diefer Hölle zu reiten. 
Was wir diefen Tag ausgeitanden haben — meinem 
ſchlimmſten Feind möchte ich's nicht wünſchen! Das 
müſſen ja da draußen reine Beſtien ſein! Sagen Sie 
mir doch, lieber Freund, was ſind denn das eigentlich 
für Leute da draußen, die auf uns feuern, als wären 
wir vogelfrei erflärt. — Wir können doch um Gottes 
Willen nit das ganze Zeughaus dem erjten beften 
überliefern, der auf der Straße herumlauft! Wir haben 
ja unfere Ordres! Freilich, wenn ber Reichsſtag die 
Berantwortlichkeit auf fi nimmt, fo haben wir nichts 
mehr zu überlegen. Wir hätten uns ohnehin nicht ſehr 
lange mehr halten fünnen, da wir gegen das Fener 
nichts thun konnten !“ 

„Seht jagen Sie mir — aber ganz aufridtig — 
wie groß ift die Beſatzung bes. Beughaufes.* 

Er nannte mir feine Mannfchaft. 

‚Hit keine Nationalgarde hier?" — „Nein!“ — 
„Auch keine da geweſen?“ — „Sa, es waren bis Rad- 
mittags drei Uhr einige Ordonnanzen, vielleicht im Ganzen 
fünf bis neun Dann hier, aber fie find alle fort!” 

„Herr Commandant, es iſt von der größten Wich—⸗ 
tigkeit, daß Sie mir fagen, ob nicht etwa Nationalgarde 
hier verborgen if. Wenn Nationalgarben irgendwo in 
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Kellerräumen verftedt fein jollten, fo jagen Sie mir's, 
damit wir Anftalten treffen, diefe Leute in Sicherheit 
zu bringen. Das Volt bat geichworen, alle Garden, 
die es Hier findet, über die Klinge ſpringen zu laffen.” 

„Auf mein Ehrenwort, es ift feine Garbe hier. 
Der einzige, der nicht zu ung gehört, ift ein Student, 
ben wir bei einem Ausfall gefangen haben und ben ich 
Ihnen fogleich augliefern werde.“ 

Mir fiel ein Stein vom Herzen! — Wir gingen 
Beide eine Heine Stiege hinauf und aus einem kleinen 
Urreitlocale kam ein blaffer junger Mann — fein 
Legionsrod zerriffen, blutig — ohne Kopfbebedung. 
Als ich ihm die Hand reichte, fiel er mir um den Hals 
und meinte wie ein Kind! — Auf meine Frage, wie 
er behandelt worden fei, erflärteer, daß er feinen Grund 
babe, fich zu beichweren. 


Der Eommandant führte mid in einen andern Gang 
und zeigte mir die Leiche eines jungen, prachtvollen 
Grenadiers, der wie eine gefällte Tanne auf dem Boden 
lag. Der Commandant erzählte mir, wie ihn die An⸗ 
greifer bei einem Ausfalle erwilcht und ihm beim Ring- 
fampfe mit einem Kolben den Schädel eingefchlagen 
hätten. Darauf habe er feine Kanone abgefeuert und 
die Zeughausgaſſe gejäubert. 

Ich fragte nun: „Aber warım haben Sie auf 
alle unfere Parlamentäre gefchoffen? Sie hätten ver- 
dient, erfchoffen zu werben!” 

Er betheuerte, . daß er nichts von PBarlamentären 
gefehen und gehört babe. Er appellirte an ben Ar 
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tillerie-Dfficier, der ebenfalls vorgab, von Parlamentären 
nichts gehört zu haben. 

Dieſer Punkt allein ift mir zweifelhaft. Es ift 
mir noch immer nicht recht wahrjcheinlih, da man 
nid und Stobnidi nicht gehört und verjtanden haben 
follte. Indeſſen der Commandant und der Artillerie- 
DOfficier machten auf mich den Eindrud gutmüthiger 
Naturen. Sie fagten und es ſchien wahr, daß fie 
glaubten, man wolle fie mafjatriren, und daß fie eben 
ihre Stellung fo lange al3 möglich mit allen Mitteln 
bertheidigen mußten. 

Nun wurde raſch abgeſprochen — daß ich mit 
Studenten das Zeughaus erft bejeten folle, bevor das 
Militär abzöge — um die Plünderung des Arſenals 
zu verhüten. Er wäre in diefem Augenblick vereit ge- 
wejen, fogleich abzuziehen. Allein ich konnte das nicht 
wünschen, bevor das Zeughaus mit Legionären bejekt. 

Ich eilte nun raſch mit meinem Anonymus auf 
die Aula — es mochte ſchon 3'/, Uhr geweſen fein. 
Wir fanden im Ausſchußzimmer die meisten jchlafend 
oder ſchläfrig. — Ich machte Lärm, ed kamen eiwa 
15—16 müde, fchläfrige Gejellen in Legionsuniform 
herbeigeſchlichen. Ich verlangte nun wenigjtens eine 
Compagnie Legionäre, verläßliche Leute, um das Arſenal 
zu bewachen. — Das war fchwer zu erreichen. — Alle 
Gegenwärtigen gaben die Nothwendigkeit zu, das Arie 
nal zu befegen, bevor das Militär abzieht, allein woher 
nehmen? — Man gab fich alle Mühe, zog Wachpoften 
ein, fandte in die Wohnungen und in einer Stunde 
hatte ich endlich etwa 60 Mann beifammen. 
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Ich ſtellte mih an ihre Spike und in raſchem 
Sturmſchritt führte ich fie durch die Tiefen-Grabengafle 
in das Salggries. Dort nahmen fie — allerdings eine 
ftrategifch geſchützte Aufſtellung, da fie dem Zeughaus 
doch nit ganz trauten — und ich verſchwand wieder. 
hinter der Kleinen Thür. 

Inzwiſchen hatte Die Stimmung umgefchlagen. Dem 
Commandanten war nun manches Bedenken gekommen. 
Er ſetzte mir das jchwierige feiner Lage auseinander. 
Er jchilderte mir die Gefahren, die er risfire, wenn er 
ohne die Einwilligung des Auersperg den fo wichtigen 
Poſten übergebe. Wllerdings fei er durch den Reichstag 
gededt — aber es fei ganz gegen das Neglement, wenn 
er abzöge, ohne den Auersperg früher gefragt zu haben. 
Er bat mid, Geduld zu haben und ihm zu erlauben, 
daß er Jemanden zu Auersperg fchide. — Ich Tieß 
mic) erweichen, bejonders da ich hoffte, bei hellem Tage 
eine ftärfere Legionsbeſatzung für dad Zeughaus herbei- 
zutrommeln. — Bon den Belagerern auf ber Freiung 
und der Baſtei, das wußte ich, konnte ich Leine Hilfe 
. erwarten. Sie waren ein regellofeg Corps und hatten 
die Abſicht ausgeiprochen, fih und das ganze Volt aus 
dem Urfenal zu bewaffnen. 

Der Bote in Eivilfleibern verfprach bald wieder zurüd 
zu fein. Ich Hatte ihm meinen Anonymus als Geleit 
mitgegeben und ihm zugleich aufgetragen, dafür Sorge 
zu tragen, daß die Zahl der für das Beughaus be- 
ftimmten Legionäre wenigſtens verboppelt wird. 

Ich ſprach inzwiichen mit den Soldaten: Alle gut- 
müthige Dejterreicher, die gar feinen blutdürſtigen Ein- 
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drud machten. — Welches niedertraͤchtige ran 
beste dieſe Menſchen heute gegen einander! — 
Commandant führte mid — damit mir bie Zeit * 
ſo lang werde — in ſeine Wohnung, dort fand ich 
alles gepackt, ſogar Betten eingebündelt. 

„Aha, Sie find ja doch ſchon zeifefertig?* 

„sa, fehen Sie, merkwürdiges Verhängniß! Geſtern 
fommt meine alte Mutter aus Peft, um bei mir zu 
wohnen, weil e8 in Peit der alten Frau fhon zu un⸗ 
ruhig vorgelommen ist. Da tft meine Mutter! Sieh’, 
Mutter, da8 Schießen und der Spektakel bat ein 
Ende, bier der Herr, das ift unfer Engel, der una er 
löſt Hat.“ 

Die arme Frau erzählte mir nun unter vielen 
Schluchzen, was für Ungft fie heute Nacht ausgeitanden 
habe. Sie glaubte, ihr letztes Stündlein fei gekommen, 
das fei ja Hier noch viel ſchlimmer, als in Peſt! 


Der Kommandant erzählte mir nun das Schidfal 
des geitrigen Tages. Er hatte ben Auftrag von Latonr, 
da3 Zeughaus um jeden Preis zu halten und Fein ver- 
dächtiges Boll in die Nähe kommen zu laſſen. — Er 
beichwerte ſich hauptſächlich über jene Schügen, die in 
den gegenüber Liegenden Häuſern aus allen tyenftern 
und Dadjfenftern ein ſehr gefährlidhes Feuer unter 
hielten, da jene Fenſter viel höher waren, als das 
Zeughaus. 

Die Schüffe aus jenen Häufern hatten allerbings 
noch nicht aufgehört. Während Freiung unb Baſtei 
ziemlich ftille fich verhielten, knallte es noch ſehr Häufig 
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aus jenen Häufern. — Wie ich fpäter erfuhr, waren 
fie mit den ftet3 rabiaten Mebicinern beſetzt. 

Die Zeit verging, der Bote kam nicht zurüd. Es 
war Tag geworden, die Schüffe von ber Baftei knallten 
wieder häufiger. Ich machte dem Commandanten begreife 
lich, daß ich unter feinem Vorwande eine längere Böge- 
rung geftatten könne. Er miüfle fi zum Abmarſch 
bereit machen. — Zuletzt merkte ich doch noch, daß er 
Angſt Habe, von dem Volle außerhalb bes Beughaufes 
Uebles zu erfahren. Ich tröftete ihn, fo gut ich konnte, 
und rief endlich, es mochte wohl fchon fieben Uhr fein 
— meine Legionäre herein ! 

Als die alte Mutter des Gommandanten die Les 
gionäre kommen fah, nahte fie fi mir zitternd und faßte 
meine Hand, bat mi, nur ihren Sohn und fie felbft 
nicht zu verlafien. — Ein weißes Tuch von einem 
Benfter des Beughaufes gab den Kämpfern ber Freiung 
das Signal, daß das Zeughaus übergeben fei. 

Meine Legionäre aber waren von bemfelben Miß⸗ 
trauen beherricht, wie die Bejahung und die alte Mutter. 
Sie marjchirten herein mit gefälltem Bajonnet und 
blidten mißtrauifh um fich, da fie jeden Augenblick von 
den fabelhaften 800 Schwarzgelben überfallen zu werden 
fürdteten. Ich fagte bem Officier der Legionäre, feine 
Mannichaft an ben verichiebenen Thoren und Bugängen 
bes Beughaufes zu vertheilen. Er aber fchien bies nicht 
wagen zu wollen. Er meinte, feine Truppe fei jo Klein, 
daß er fie nicht Leicht vertbeilen könne, und ich könnte 
ihm doch keine Gewißheit geben, ob nicht etwa doch 
ſchwarzgelbe Garden irgendwo verborgen fein! — 
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Während ich mit ihm über dieſen Punkt und die Dis- 
pofition feiner Truppe argumentirte, batten die Sol: 
daten, ohne die Ablöfung abzuwarten, ihre Poſten ver- 
laſſen — ja gegen die Baftei zu hatten fogar Die Wachen 
mit dem Volle Frieden geſchloſſen und das Boll von 
ber Baftei hereingelafien, bevor die Studenten nod 
Zeit batten, die Eingänge zu befeben. 

So kam ed, daß zu gleicher Zeit die Legionäre, 
Soldaten, die ihre Bischen Gepäck zufammen juchten, 
Kämpfende und Volt von der Baſtei, und Bürger, 
Sarden ꝛc. durch das Hauptthor in dad Innere des 
Beughaufes eintraten. — Die Legionäre waren außer- 
dem noch dadurch geſchwächt, daß ih etwa zwölf 
Legionäre erjucht hatte, am Salzgriesthore zu warten 
und ber abziehenden Bejakung das Geleit durch bie 
Stadt zu geben. Die Abziehenden wurben auch anf 
ihrem Wege nicht weiter bebelligt. 

US das große Thor des Beughaufes geöffnet 
wurde, — ftand id mit dem Commandanten, dem 
Dfficier der Artillerie unter dem Eingange. Guſtav 
Frank, der alte Gritzner kamen mit Anderen herbei. 
Da ereignete fich eine Scene, die alles wieder zu ber- 
berben drohte. Als der alte Gritzner des Haufen ber 
tobten Garden und Legionäre anfichtig wurde, die etwa 
20—30 Schritt entfernt vom Beughaufe eine Barridre 
von einer Seite der Straße zur andern bildeten, ba 
erfaßte der bitterfte Born das Herz bes alten Demo 
traten, den Säbel body in ber Hand ſchwingend, drang 
er auf den gutmüthig, als hätte er kein Wäſſerchen ge 
trübt, daftehenden Commandanten ein und rief: Rein, 
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diefer Menſch, der unfere Brüder jo graufam Hinge- 
meßelt bat, darf nicht ohne Strafe von bier fortgehen! 
— Ich fiel ihm in den Arm, und es gelang mir und 
ben Undern, den Commandanten zu entfernen, bevor 
die Wuth Grigner’3 fi den Andern mittheilen 
fonnte! — 

Bon der Baſtei waren indeifen die Bollsmafien 
in hellen Haufen hereingebrungen. Studenten und Na- 
tionalgardiften, noch immer von der firen Idee befangen, 
daß ſchwarzgelbe Garden irgendwo verftedt jein müßten 
— waren mehr damit beichäftigt, die verſchiedenen Gänge 
und Kellerräume des Beughaufes zu unterjuchen, als 
das Bolt von der Plünderung abzuhalten. — Als die 
Belagerer unter Frank's Führung am Eingange er- 
ſchienen und ich ihnen mitgetheilt, daß ih im Namen 
des Neichätagd der Bejahung einen ehrenvollen Abzug 
bewilligt hätte, riefen mir jogleicd mehrere Stimmen zu: 
Ja, den Soldaten wohl — aber den jchwarzgelben 
Garden nicht! — Ich konnte ihnen erklären, daß ich 
damit ganz einverftanden jei, wenn man nur das Mili- 
tär unbehelligt laſſe. — Da man troß eifriger Nach⸗ 
forſchungen feine verjtedten Garden fand, fo glaubte 
man allgemein, biefe Garden feien, nachdem fie das 
Schlimmſte gethan, durch unterirdifhe Gänge ent- 
floben. 

Ich veranlaßte noch am 7. October eine Erklärung 
des Neichötages und Obercommandos, in welcher unter 
meiner Garantie dem Volle belannt gemacht wurde, 
daß fi) keine ſchwarzgelben Garden, die auf Das Bolt 
berausfeuerten, im Beughaus befunden hätten — eine 
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Erklärung, die den Bwed hatte, das Mißtrauen gegen 
die Stadtgarden fo viel ala möglich zu befchiwichtigen. 

Ih übergab um acht Uhr dem Legionär Frank 
das Commando des Beughaufes, eritattete Bericht dem 
Ausichuffe, der aber bereit von der Uebergabe des Ar⸗ 
jenal3 in Kenntniß gejegt worden war und eine Com⸗ 
miffion von zwei Abgeordneten, Ambroſch, Bacano, 
beftellt Hatte, um eine Inventur aufzunehmen. Auch 
fie fonnten die Plünderung des Beughaufes nicht ganz 
verhüten. Die Plünderung wäre dann vermieden wor- 
den, wenn mir ſchon um drei Uhr Nachts eine Macht 
bon wenigftens drei Compagnien Legionäre und Garbe 
zur PVerfügung gejtanden hätte. - Ullein die Legion 
war nad Beendigung des Kampfes nicht für die Nacht 
unter Waffen gehalten worden. Die meiften lagen er- 
mübdet in den Betten; diejenigen, bie noch activ waren, 
befanden fich jelbft unter den das Zeughaus Beitürmen- 
ben zerftreut. Bon den etwa 60 Mann, die man mit 
vieler Mühe für mich zufammenlas, mußte ich dem ab» 
ziebenden Militär eine Schutzwache mitgeben, und ber 
Heine Reft war zu ſchwach. Auch warteten die Wachen 
des Militärs nicht, bis fie vom uns abgelöft wurden, 
jondern als fie erfuhren, das Zeughaus ſei übergeben, 
forderten fie durch Zuruf und Winken jelbit die Volls—⸗ 
maſſen berbei und verließen ihre Poften. Auch meine 
Nachgiebigkeit gegen den Sommandanten, mit welder 
ih feiner Bitte entgegenlam, die Uebergabe bis zur 
Nüdkunft feines an Auersperg geichidten Boten hinaus⸗ 
zufchieben, trug zu bedeutender Verzögerung bei, fo daß 
es Tag wurde und eine 'auffallende Menge unbewaff- 
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neten Volles fi anfammelte mit der Wbficht, fich 
Waffen zu holen. — 

Der Zweck meiner Einmiſchung war übrigens haupt- 
fählih ein humaner, nämlich für den Fall, daß wirklich 
Garden im Zeughaus vorhanden, diefelben zu warnen und 
ihre Maflacre zu verhüten. Wegen der Waffen und wegen 
Standerbeg’s Säbel würde ih mein Leben nicht auf's 
Spiel geſetzt haben! Vom 6. October, bis ich Wien 
verließ, kam ich nicht mehr in mein Bett. Sch fchlug 
im Neichdtag auf den PBolftern der Bänke oder in dem 
Bimmer der Stallburg, nahe dem Siyungslocale des 
Ausſchuſſes, gewöhnlich mein Lager auf. Die Thätigleit 
der Ausfchußmitglieder war eine aufreibende. Mich 
hielt die Aufregung aufreht. Meine Thätigleit war 
bejonders anftrengend und zeitraubend, da ich beſtändig 
zwiihen Reichſtag und Univerfität den Boten, Ders 
tauensmann und Vermittler machen mußte. Alle Le 
gionäre, die einen Bericht abzuitatten hatten, oder die 
vom Reichsſtags⸗Ausſchuſſe irgend eine Bewilligung er⸗ 
reihen wollten, wandten fich durch mich an den Aus⸗ 
ſchuß. Da gab es fonderbare Eomplicationen, 3. B. 
eined Nachmittags kamen zwei mir bekannte Legionäre, 
einer davon Habrowski; man hatte im Studenten» 
Ausſchuß beichloffen, zwei Mann nah Ungarn in's 
Lager ber ungarifchen Armee oder nach Belt zu jchiden, 
um Koſſuth aufzufuchen und um directe fichere Kunde 
zu holen, wie es mit den Ungarn ftünde, ob man bar» 
auf rechnen Tönne, von den Ungarn gegen Sellachich 
Unterftügung zu erhalten, oder ob der Stand ber un⸗ 
garifden militärifchen oder politiichen Verhältniſſe dies 
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verbiete. — Da die größte Ungewißheit darüber Herrichte, 
ob Jellachich von den Ungarn geſchlagen fei, ob die Ungarz 
ihn verfolgten und was überhaupt die Intentionen der 
Ungarn feien — da man namentlich auch in den Kreiſen 
bes Reichsſstags⸗Ausſchuſſes gern darüber Aufſchluß er- 
halten hätte — ohne gerade als Ausſchuß officiell da⸗ 
mit betbeiligt zu fein, fo beichloß ich mich der Erpebition 
anzunehmen, die nicht3 anders haben wollte, als ba3 
nöthige Geld — ich glaube fie baten bejcheidentlich um 
niht mehr als 80 Gulden! Ich ſprach zuerfi mit 
Smolfa Er ſah zwar die Nüplichleit des Unter- 
nehmens ein; erklärte aber, daß er das Geld aus ber 
Neichstagscaffe durchaus nicht vorftreden dürfe, da er 
in jeder Beziehung fehr genau controlirt werde. Er 
rietg mir aber zum Yinanzminifter Kraus zu geben, 
der mit jo großen Summen arbeite, daß 80 Gulden 
fehr leicht zu verrechnes feien. Ich begab mich alfo 
zu Kraus mit meinen zwei Studenten, die ich im Vor⸗ 
zimmer warten ließ. Ich fehte dem conftitutionellen 
Minister des Kaiſers von Defterreich auseinander, daß 
es nöthig fei, Kundfchafter nah Ungasn zu ſchicken, um 
den legalen Minifter des Königs son Ungarn zu inter 
pelliren, was er gegen den vom König von Ungarn in 
die Acht erflärten, vom Kaiſer von Defterreich aber zum 
Banus ernannten Oberften Jellachich zu thun gebente. 
— Der Finanzminifter hatte natürlich gegen dieſen jehr 
klugen Plan nichts einzuwenden, da nebſt Reichstag, 
Aula, auch das Finanzminifterium ſehr gern erfahren 
hätte, wie und wo bie ungarische Urmee fich befände. 
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„Wollen Sie nit, Herr Finanzminiſter, den 

beiden jungen Leuten, die ich ganz genau fenne, das 

nöthige Reiſegeld geben?“ 

| „Wo denken Sie bin, lieber Kudlich, wie Tönnte 
ih das verantworten? Denten Sie, wenn da3 heraus: 
fäme, das wäre ein fchöner Scandal! Ich will Ahnen 
fagen: geben Sie zum Smolla, der ſoll's aus der 
Neihstagscafie geben, jagen Sie ihm, daß ich Sie ge 
ſchickt habe, danı wird er’3 ſchon ganz gerne thun.“ 

„Das thut mir leid — ich Habe natürlich Sie, 
Herr Minifter, mit fo einer Kleinigkeit nicht erft be- 
helligen wollen, und mich zuerft an Smolla gewandt, 
und gerade der fchidt mich zu Ahnen! Er fagt, Sie 
fönnten bei Ihren großen Geldſummen viel eher bie 
Bagatelle irgendwo unterbringen, als er bei jeinen 
vielen Heinen Summen! Und ich geftehe, dab ich ihm 
darin volllommen Recht gebe. Auch iſt's ja eine Aus⸗ 
gabe zum Beſten des Staates, alfo...” „Nun, fo 
warten Sie einen Augenblid...” Er verfchwand und 
als er wieberfam, händigte er mir das Heine Packet ein! 
— Die beiden Studenten Tamen wirklich nad) Ungarn 
— konnten aber wahrſcheinlich nicht mehr zurüd, um 
und den Erfolg ihrer Miſſion mitzutheilen. Ich ſah fie 
nicht wieber ! 

Unter welcher größeren Summe Herr Kraus bie 
Heine 80 mit unterlaufen ließ, wirb wohl dem Staats- 
ſchatz ziemlich gleichgiltig geweſen fein ! 

An einem vieler erften Octobertage, ich glaube es 
war am 8., glaubten auch die Sänferndorfer, 


die Gelegenheit ſei günftig, um ihre Rechtoan wruche 
Rudi, Rüchlide II. 
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gegen die Nordbahn durchzuſetzen. Schon durch viele 
Sabre hindurch waren fie wegen einer Summe von bei- 
läufig 12,000 Gulden, die ihnen rechtskräftig als Ent- 
ſchädigung zugeſprochen worden war, hingehalten worben. 
Die Nordbahn war damals noch bei weitem nicht fo 
rei wie in gegenwärtiger Zeit und bei allen denen 
die mit ihr in irgend einer gefehäftfichen Verbindung 
ftanden, als z&b, knauſerig und Iniderig befauni. Se 
hatte fie auch unter allerhand Borwänden bie Bezahlung 
jeser Summe, bie fie einer Anzahl Gänferndorfer ſchul⸗ 
dete, hinausgezogen. Execution gegen jo eine einflußreiche 
Geſellſchaft Eounten fie nicht erhalten. Sie benügten 
daher die ftürmifche Beit des October, die alle Ele⸗ 
mente entjeflelte und überall die Setbitbilfe an bie 
Stelle der Rechtshilfe ſetzte, um fich ihr Recht, d. 5. ihr 
Gelb zu verſchaffen. In hellen Haufen rüdten fie im 
ben Bahnhof und begannen in ber That die Schienen 
anfzuveißen, drohten auch den Bahnhofsbeamten alle 
Gebäude anzugänden, wenn fie nicht noch am ſelben 
Tage befriedigt würden. Die Beamten verlegten ſich 
auf's Bitten, telegraphirten. nad Wien und endlich ließen 
fich zwölf der Bauern herbei, auf einem Extrazug nad) Wien 
zu fahren, um dort der Direction unmittelbar mit ihrem 
Verlangen entgegen zu treten. Die Direction wußte 
ſich nicht zu helfen. Die Bauern zeigten fi) unerbittlic, 
fie drohten, den Gänfernborfer Bahnhof und Bahn zu zer⸗ 
ftören, wenn nicht noch vor Abend die Summe bezahlt 
würbe. Der Director der Bahn, Sichrowski hieß er, 
wenn id) nich noch recht erinnere, wußte ſich nicht an- 
herz zu helfen, als dadurch, daß er fchnell zum Reichs⸗ 
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tags⸗Ausſchuß fuhr und mich um Gotteswillen bat, mit 
ihm zu fahren und bie wüthigen Bauern zu beruhigen. 
Obgleih gerade interefiante Dinge im Ausſchuß ver- 
handelt wurben, fuhr ich doch fogleih mit. Auf dem 
Wege ſchon fette mir ber Giſenbahnmann die ganze Streit» 
frage auseinander — gab zu, daß das Geld den Bauern 
gebühre, obwohl die Eifenbahn ſchwören konnte, daß fie 
felbft dabei um die Hälfte übervortheilt ſei. Indeſſen 
jei e8 unmöglih, heute noch die ganze Summe zu 
fchaffen u. |. w. Im Bahnhofegebäude traf ich die 
Bauern — die ben Grundſatz befofgten, die Gelegenheit 
beim Schopf zu erfaffen! Als ich eintrat, kamen fie 
mir entgegen und zwei, die beim Yadelzug zugegen ges 
weien waren, beftätigten ben Anderen, daß dies der 
Herr Kudlich fei. — Ich hörte nun ihre lage an. 
Es war allerdings von der mächtigen Corporation auf 


eine unverichämte Weife mit ihrem Nechtsanfpruch ge⸗ 


fpielt worden. Weber die Rechtmäßigkeit und Rechts: 
fräftigfeit ihrer Yorderung war fein Zweifel. Sie waren 
{Kon einmal, vor Wochen, auf der Aula geweſen und 
hatten die Herren Studenten um ihre Intervention erfucht, 
aber auch dort war ihre Sache eingefchlafen. Die Herren 
Studenten waren ımter dem Miniiterium Bach eben 
auch nicht mehr fo einflußreich, jo allmächtig wie unter 
Pillersdorff. 

Die Entſcheidung wurde mir nicht ſchwer. Das 
Geld mußten die Bauern erhalten. Auf Befragen er⸗ 
Härte der Eiſenbahn⸗Director, daß er heute nur 
4000 Gulden aufbringen könnte. Diefe 000 Gulden 
wurden auch in meiner Gegenwart ‚ausbezahlt. Schrift- 

5* 
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ih verpflichtete fich die Eifenbakn-Verwaltung, in acht 
Tagen weitere 4000 und in 14 Zagen den Reſt zu be- 
zahlen. Darauf las ich noch den Bauern fehr ftrenge 
den Text wegen ihres morbbrennerifchen Beginnend und 
trug ihnen ftrengften® auf, den Frieden zu Halten mit 
der Eifenbahn, follte aber lebtere wieder mit der Be 
zahlung ſäumig werden, ihre Termine nicht einhalten, 
fo bat ich fie, ſich ungeſäumt wieder an mich zu wenben. 
Zuletzt gab ich ihnen meine Verhaltungsmaßregeln be 
treffs des Widerftandes wegen des militärischen Buzugs 
und wegen eines Landfturmes. Ich erſuchte fie, wenn 
fie bemerkten, daB bedeutende Milttärtransporte gen 
Wien kommen, biefelben durch Aufreigung der Schienen 
aufzuhalten — den Landſturm zu organifiren, ihre 
Dfficiere zu wählen, fi) Waffen zu verfchaffen, aber 
nicht eher Loszufchlagen, ala bis der Befehl vom Reichs⸗ 
tag oder vom Gemeinderath gegeben werde. Wir wür- 
den ihnen auch von Wien militärifch tüchtige Führer 
ſchicken. 

So trennten wir uns allgemein befriedigt. Die 
Bauern hatten ihre Abſchlagszahlung, die Eiſenbahn 
ihre Bahnhofsgebäude, und ich Hatte das Verſprechen 
eines Landſturmes von Seite der Bauern! 





Mit jedem Tage wurden nun die Ausfichten trüber. 
Offenbar fuchte die Camarilla den Reichstag durch leere 
Beriprechen Hinzubalten, um von energiihen Maß—⸗ 
regeln des Widerftandes abzuhalten. Die Sprache der 
Laiferlihen Umgebung wurde mit jedem Tage ſchnei⸗ 





69 





Diger. Jellachich Hatte zwar anfangs feine unfreundb- 
lichen Abſichten zu erkennen gegeben und fpradh und 
benabm fich fo, daß die Meinung Pla griff, er ſei auf 
ber Flucht nach Croatien begriffen. Allein daß er fi 
endlich auf längere Zeit vor den Mauern Wiens häus- 
Lich nieberließ, deutete darauf, daß er eine Berftärkung 
feiner Streitfräfte erwartete. Auersperg, der fi an- 
fänglich vollitändig dem Neichstag und dem Minilter 
Kraus zu fügen fchien, jo daß man ihn fogar feinen 
Proviant aus Wien beziehen Tieß, führte allmälig eine 
feinblichere Sprache, und als er endlich ſich mit Jellachich 
vereinigte, war es ganz deutlich, daß er ebenfalls böfe 
Abfichten gegen Wien. hege. — Als wir aber hörten, 
daß Windifchgräb Prag verlafien habe, daß er bies in 
der Abficht that, um in Wien die Orbnung berzuftellen, 
und daß die Prager ihn rubig abziehen Tießen, daß fie 
fogar — wie man uns erzählte — bie Kanonen be- 
Fränzten, die beftimmt waren, Wien zu beichießen — 
da wußte ih auch, daß der Stabt Wien, daß dem 
Reichstag ein ernfthafter, harter Kampf bevorftehe, für 
den man fi) vorbereiten müſſe. 

Die Wiener waren fehr geneigt, fih auf ben 
Reichdtag, auf die Ungarn und endlich auf ihr gutes 
Glück zu verlaffen, das ihnen bei allen ihren früheren 
Revolutionen fo holdfelig geläcdhelt hatte! — Der Reichs⸗ 
109 war ja noch nicht von Sr. Majeftät hintangeſetzt, 
Sr. Majeftit Minifter Kraus ftand in regelmäßigem 
Verkehr mit dem Neichstag und Tieß fich auch feine 
Gelber von ihm verwilligen, die conftitutionelle Staats- 
mafchine war alfo noch im vollen Gange. -- Ben 
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Ungarn batte ja Wien einen ungeheuren Dienft ge- 
leiftet, indem e3 Latour verhinderte, die deutſchen Re- 
gimenter Jellachich als Succurs zu ſchiken, und eme Ge⸗ 
fälligkeit war der andern werth. Wenn die Ungarn 
nicht die unpractiſcheſten und eigennützigſten Doctrinäre 
maren, ſo mußten ſie Jellachich auf dem Fuße folgen 
und vor Wien angreifen! 

Allein die beiden Hauptftügen der Wiener waren 
nicht verläßlihd. Sowohl der Reichstag wie die Ungarn 
wollten nit den gejeßlichen Boden verlafien. Der 
Reichstag fcheute fich die Völker Deiterveichs zum Krenz⸗ 
zug gegen einen fich außerhalb der Sphäre bes Geſetzes 
ftellenden wmilitärifchen Despotismus aufpurufen — unb 
bie Ungarn, ihren Nachbarn gegenüber ſtets klug be- 
rechnend, wollten nicht über bie Örenze Ungarns hinaus 
den croatiſchen Heerführer verfolgen, um nicht dadurch 
die bisher eingehaltene correcte Haltung zu vericherzen. 
Sie glaubten, ihre Hauptkraft in der Gefehlichkeit zu 
finden, bis fie von Windifchgräh eines anderen üherzengt 
wurden! Während die Meactipn den Arm zu einen 
gewaltigen Schlage erhob, verzettelte Reichſtag, Wien 
und bie Ungarn bie Beit mit pergeblichen Vermittlungs- 
verſuchen. 


— — — 


In Wien ſelbſt ſah es nicht gut aus. Scherzer, 
der von mir empfohlene Obercommandant ſah balb eix 
und geitand, daß er der Tolofinlen Aufgabe, aus den 
Chaos Ordnung zu Schaffen, unser dieſen Umſtaͤnden wicht 
gewachien jei. An Körper und Weit ermüdet, bat ex um 
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feine Entlaffung. Ich Hatte im Reichſtag beantragt, 
ihm einen ans Fachmilitärs beitehenden Generalſtab an 
die Seite zu geben. Allein es bauerte immer lange, 
bis man aus einer ſo verichiebenartigen Maſſe von 
arroganten Bürgerofficieren, die nicht übergangen 
werden wollten, penfionirten k. k. Officieren, bie fdhon 
als active Soldaten nicht viel leiften konnten und aus 
dem Wuſt von Übenteurern, bie fich maſſenhaft heran- 
drängten, bie richtigen Männer herausgefunden hatte. 
Das, was Scherger und Braun um ſich hatten, waren 
meiſtens vorfichtige, ſchwarzgelb gefärbte Wiener Bürger, 
Die für alles andere, nur nicht für das „Drganifiren 
des Sieges“, geboren waren. Unter ben ehemaligen 
öfterreichiichen Officieren waren wohl Männern von Ent⸗ 
ſchiedenheit, wie Fenneberg und Kuchenbäder, allein v8 
fehlte ihnen jenes Talent, das die Zuſtände verlangten. 
Erſt fpäter bat ſich Fenneberg in ber Pfalz als voll 
ftändig untauglich erwieſen. 

Unter allen Militärs bat ſich damals allein Bem 
ala ein außerordentliches Talent hervorgethan. Allein 
es war zu fpät, ala man ihm Vertrauen fcheitlie. Alle 
Sremben, wie Haug, Jelovicki zc. wurben anfangs fehr 
mißtrauiſch aufgenommen und ber Wiener Bürger agi- 
tirte bis zulegt noch hinter ihrem Rüden. 

Ich beichäftigte mich hauptſächlich damit, Diefe chad⸗ 
tifchen Auftänbe der Wiener Vertheidigungskrafte wenigftens 
zu ftubiren, Licht und Klarheit Bineinzubringen. Sobald 
ih auf die Aula kam, Hagten mir die Stubenten bie 
Ohren voll über den überall vorherrihenden Mangel 
an Munition, guten Waffen und guter Manuſchaft — 
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und wenn ich beim Obercommando erſchien, um bort 
mid Raths zu erholen, ober Rath zu ertbeilen, fanb 
ich jelbft dort die größte Verwirrung. 

Braun, der Nachfolger Scherzer’3, ein jehr be 
Tiebter . £. Hauptmann, Chef der Wiedener Gaxbe, 
der am 6. October alles Mögliche getan Hatte, um 
den Gonflict zu vermeiden, gehörte zu jenen liebens- 
würdigen, gemüthlicden Naturen, wie man fie in Wien 
auch unter den Dfficieren fo häufig findet. Sie find 
achtbar, liebenswürdig, gute Familienväter, aber fie 
haben feine „Schneid“. Sie thun wohl ihre Schuldig- 
teit in Reih und Glied, aber find vollitändig bar aller 
Selbſtſtändigkeit. Diefen Braun juchte ich alle Tage in 
feinem Commando auf und er erſchien ebenfo jehr regelmäßig 
und häufig beim Ausſchuß und verplauberte gern ein 
poar Stündehen dafelbf. Er machte auf mich den Ein- 
druck, als ſei es ihm durchaus niht Ernſt 
Bon ernithafter Disciplin, von Vertheidigungs⸗ und 
DOffenfiv-Maßregeln war nichts zu entbeden. Bu allem 
Ueberfluß war er jehr empfindlich und der leiſeſte Zabel 
ieiner Thätigfeit, oder vielmehr Unthätigfeit, veranlaßte 
fon, feine Entlaffung zu fordern. Als k. L Officer 
fühlte ee fi natürlich in einer fehr unangenehmen 
Rage und ſuchte raſch wieder aus derſelben heraus 
zukommen. 

Ich ging — um zu einer Entſcheidung zu gelan- 
gen — endlih zu ihm und bat ihn um eine Unter 
vebung unter vier Augen. Ich Iegte ihm beſtimmte 
ragen vor: 

.1. Wie viel kampffähige Leute zählen Sie in Wien? 
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2. Wie fteht’8 mit Lebensmitteln? Auf wie lange 
ift Wien verproviantirt, im Falle es gänzlich einge 
ſchloſſen wird ? 

3. Wie viel Munition? Iſt dafür geforgt, daB 
neue fabricirt werden kann ? 

4. Barum laſſen Sie die Eingänge zur Stabt 
nicht verichanzen ? 

5. Wäre es nicht angezeigt, jetzt einmal mit un⸗ 
feren Truppen einen Wusfall gegen die Croaten zu 
maden, um fie etwas im Plänkeln zu üben und viel- 
leicht den Feind zu fchlagen, bevor Winbifchgräh ſich 
mit ihnen vereinigt ? 

6. Glauben Sie überhaupt, daß eine Möglichkeit 
vorhanden ift, Wien zu halten und zu vertheidigen und 
auf wie lange? 

Darauf gab mir der Obercommanbant beilaufis 
folgende Antwort: 

ad 1. Das weiß ich ſelber ſowenig wie Sie! 
Wenn ich heut’ Alarm ſchlagen laß’, fo kommt eben 
wer will, und wer nicht will, der bleibt zu Haufe. 
Die Garden, bie gntwillig und brav find, kommen 
freiwillig, aber dieſe find bereits ſeit bem 6. October 
durch ben fortwährenden Dienft ſehr erſchöpft. Denken 
Sie fih, ih Habe Eompagnien, die breimal 24 Stunden 
Wachedienft gehabt Haben. Wie fol man auf biefe 
rechnen? Alles zufammen, bringe ich vielleicht 10.000 
Mann auf die Beine. Sie wiflen ja, bie Legion if 
ſehr Klein. 

ad 2. -Ya, Lebensmittel, dafür ift noch gar nicht 
gejorgt; ich Habe freilich unter ber Hand ben Garden 
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fagen laſſen, fie möchten fi Borrath auf 14 Tage ein- 
legen, allein Sie willen ja, die Leut' thun's ja wicht! 
Und die Arbeiter haben auch fein Gelb dag. An fe 
was follt halt der Gemeinberath denken! Und wo ben- 
kens denn hin! Wien einfchlicken ? Das giebt's ja gar 
nicht. Dazu brauchen’s ja wenigftens 150.000 Ramn! 

ad 3. Munition wäre genug vorhanden, wenn 
mir nicht der Auersperg den Pulverthurm rein aus 
geleert hätte. Der Scherzer hat einen fehler begangen, 
daß er nicht fogleih den Pulverthurm mit vier Gom- 
pagnien befegen lieh. Doch ben!’ ich, Munition wird 
genug da fein! 

ad 4 Ra, mit dem Verſchanzen, da geh'ns mir 
nur! Ich Hab’ al’ die Barriladen wegräumen laſſen, 
fie hindern nur den Verkehr. Und im Notfall geben 
ja die Häufer beilere Dedung als Barrilaben. 

ad 5. Mit einem Ausfall machen, blamiven wir 
uns blos. Wenn der Jellachich unfere Truppen kennen 
lernt, fo bekommt er nur Courage! Da Bleiben wir 
lieber daheim. 

ad 6. Ich glaube nicht, daß es möglich ift, Wien 
zu halten. Sch glaube, jeber Blutatropfen um den 
iſts ſchade. Ueberhaupt, fo eime. große Stabt läßt 
fich nicht vertheibigen. Ich benfe noch immer, es wird 
dem Reichſtag gelingen, beim Kaiſer eine Bermitiiung 
durchzuſeen. Alles, was ich thun Tann, ift, ba ih 
jeden feinblihden Bujammenftoß zu. vermeiben fuche! 

Nun wußte ih, woran ich mit dem Braun war! 
Es wurde mir Mar, daß Wien unter feiner Währung 
verloren ſei — es wurbe mir amb zwuehr unb mehr 
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zweifelbaft, ob Wien allein fich felbft unter beſſerer 
Zeitung werde halten Tönnen. Ich ſprach mit ben 
Freunden darüber unb alle erfannten die Nothwendigkeit 
einer Beränderung im Commando. Doch bielt man 
allgemein dafür, daß ber Reichstag alle dieſe den eigent- 
lien Krieg betreffenden Angelegenheiten dem Gemeinde⸗ 
rath Wiens überlafien, daß man im Neichbtag eine 
vermittelnde Rolle nicht aufgeben folle. 

Braun dankte ab, wurde von Reichstags-Mitglie- 
bern wieder zu bleiben bewogen, fühlte ſich bald wieder 
von Füſter und Violand beleidigt, dankte wieber ab 
u. w., bis endlich Meſſenhauſer zu feinem Rad- 
folger ernannt wurde 

Mit Meflenhanfer als Ober⸗Commandant bin id 
aber nicht mehr in Berührung gelommen. Allerhand 
Gebanten hatten in ben legten Tagen in meinen In⸗ 
nern gelämpft. Es war mir unerträglih, dieſe Paffi⸗ 
vität des Reichſtages, feines Ausſchuſſes mit anzuſehen 
— während Rom brannte, fpielten fie gerabe nicht bie 
Bioline, tanzten auch nicht — aber fie fahen doch ziem⸗ 
ih unthätig dem brobenden Unheil zu — wirkten 
pofitiv fchäblih, da fie den Gemeinderath unb die Les 
gion von energifchen Schritten z. B. dem Herbeirufen 
der Magyaren u. ſ. w. abbielten. — Der Reichstag war 
natürlich, wie ich ſchon oben geichilbert Habe, durch 
feine Stellung, durch das friebfertige Tenıperament feiner 
Mitglieberzahl umd durch humbert Rückfichten verhinbert, 
anb feiner PBafliviäkt herauſszutreten. — Wllein ich frug 
mich, ob ich wicht in einer anderen Poſition beſſeres 
wirten könnte? — Hätte ich etwas militäriidde Erfah⸗ 
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‘rung beſeſſen, ober wäre ich auch nur etwas älter ge- 
weien, ich hätte mich um die Stelle eines Ober-Comman- 
banten beworben — allein ich fühlte gerabe dazu wich 
total ungeeignet. Bon Jugend auf hatte ich eine M- 
neigung gegen alle8 gehabt, was mit Militärweien 
zufammenbing , deshalb und auch wegen Kränklichkeit 
und Beitmangels die Erereitien der Legion nicht mit- 
gemadht. 

Sollte ih in öffentlicher Reichſstagsſitzung erflären, 
daß ich e8 in Zukunft verichmähe auf den Sigen bes 
Neichstages zu verweilen, während draußen das Leben 
meiner Brüder, der Legivnäre, bedroht fei; follte ich 
erflären, daß ich die vermittelnde müßige, zaudernde 
Haltung des Reichstages nicht mehr billigen unb nicht 
mehr tbeilen könne, fondern daß ich mich gezwungen 
fehe auszutreten und als Legionär meine Pflicht dem 
Baterlande zu erfüllen, bie ich als Reichsſstags⸗Mitglied 
nicht mehr erfüllen konnte? — Der follte ih im 
Ausſchuß nochmals verfuchen, die Herren Collegen zu 
einer enticheidenden Maßregel zu vermögen? 


3. Anf zum Landfurm ! 


Ich entſchloß mich, das letztere zu verſuchen. Wäh⸗ 
rend der Oetobertage waren mir und Anderen Anfragen 
aus allen Theilen Defterreichd gelommen, ob man den 
Sandfturm nit rufen wolle. Es fehien allerorten 
bie Bevollerung bereit zu fein, fich zu erheben. Die 
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meiften Städte zeigten eine Wien günftige Stimmung. 
Nur dort gab's eine Ausnahme, wo flüchtige Feiglinge 
bes Neichätages durch Lügen und Berleumbungen bie 
Bevölkerung gegen Wien eingenommen batten, wie Prag, 
Troppau, wo Hein ein PBlacat anfchlagen ließ, das 
Wien ald einen wahren Höllenpfuhl fchilderte und ba» 
dur die tapfere Troppauer Garde vom Marſch nad 
Wien abhielt, während der andere fchlefiiche Dejerteur 
Weib ſich vor dem Zorn feiner Mitbürger aud Bud» 
mantel über die preußifche Grenze flüchten mußte. 
Bielitz ſchickte feine Garde nach Wien, ebenfo Brünn. 
Der Grazer Zuzug ſchlug ſich mit den Waffen in der 
Hand durch das Gernirungscorpg nad) Wien. 

Aus Schlefiens deutſchem und polniſchem Theil 
waren Anfragen gelommen. Ebenſo war die Bevöl⸗ 
ferung des Marchfeldes, überhaupt der Umgebung 
Wiens bereit. Aus Linz und Salzburg hatten wir 
factiſch Buzug erhalten. 

Ich ftellte nun am Rachmittag des 12. im Aus⸗ 
ſchuß des Reichſtages ben Untrag, der Reichstag Tolle 
in einer fchwungbaften Broclamation den Landfturm in 
allen öfterreichifchen Provinzen aufbieten, für jede Pro- 
vinz einen Sommandanten ernennen und alle kräftigen, 
fampffähigen Männer auffordern, zum Schuß bes Reichs⸗ 
tages fih nad Wien zufammenzuziehen, um Hier den 
Reichötag fowie die Errungenichaft der Revolution zu 
beihügen. 

Der Antrag erzeugte eine heftige unb längere 
Discuffion. Alle Gründe für und gegen wurden abge 
wogen. Die Vorſichtigen fürdteten allerhand: ber 
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Reichstag trete dann vom Boben des Geſetzes auf deu 
der Revolution — er ſei nicht competent bazu — ein 
folcher Beſchluß würde die gemäßigten Reichstags-Mir 
glieder forttreiben und ber Reichſtag würde dann um 
vollzählig werben. — Der Landfturm mürbe auch bie 
flavifchen Bauern auf die Beine bringen und dieſe 
würden gegen die Deutichen ziehen, fomit fei ein Raſſen⸗ 
kampf zu befürchten u. ſ. w. 

Ich jebte ben Herren die Hoffnungslofe Lage Wiens 
auseinander. — Die Herren gaben mir dies zu. — Ich 
fuhr fort, wenn Ihr nun, wie ich, überzeugt feib, daß 
fih Wien nicht Halten kann, fo giebt's, mollt Ihr ehr⸗ 
lih und männlich fein, nur zwei Wege: entweber Ihr 
mäßt andere: Elemente entfeffeln, alfo den Landſturm 
aufenfen, oder die Ungarn berbeirufen — ober, wenn 
Ihr keine der beiden Mittel ergreifen wollt — müßt 
Ihr als ehrliche Leute den: Wienern zurufen: Exgebt 
Euch — legt die Waffen nieder! 

Die Bolen und deutſchen Radicalen ftinmten für 
meinen Antrag, bie mehr Confervativen und Borfid- 
tigen, ſelbſt Fiſchhof und Goldmark, maren dagegen. 
Den Ausſchlag gab wohl Schuſelka, ber behauptete: 
„Meine Herren, wir wärben uns: nur biamiren! Wenn 
ich denken könnte, daß es etwas nübte, dab die Land⸗ 
bewohner wirklich in einer formidablen Maſſe ſich er- 
heben würden, fo würde ich mit größter Bereitwilligkeit 
dafür fein, daß man den Landfturm berufe. Allein bie 
Herren: Bauern werben einfach nicht konmen! Sie 
haben ihr Theil, ber Robot ift abgeſchafft und jeht 
jehen bie Bauern nicht mehr ein, wofür fie fich follen 
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todtfchlagen Iafien. — Uebrigens , wenn Du, Kublich, 
fo viel Zutrauen zu den Bauern Haft, warum gehft 
Du nicht und verfuchft es zuerft. Du bit ja befannt 
und beliebt und giltft bei ihnen mehr als der ganze 
Reichstag. Geh’ einmal, unb wenn Du mit 100.000 
Bauern kommſt und uns befzeift, fo follft Du dafür 
geſegnet fein!‘ 

Mein Untrag wurde auf den Tiſch gelegt, Die 
ironijhen Worte meines Freundes hatten inbefien 
mich tief verlegt und gaben in der That den Wuzichlag 
in meiner ohnedies jchwanfenden Seele, daß ich wich 
raſch entichloß, auf's Land zu geben und mein Glück 
bei den Bauern zu verjucden | 

Mein raſch gefabter Entfchluß wurde ebewjo raſch 
ausgeführt. Ich befchloß nach Nieder: und Oberöſter⸗ 
reich zu gehen, aus folgenden Gründen. 1. War id 
nicht fücher, ob meine Heimat Schlefien nicht durch bie 
Militärmaffen des Windiſchgrätz beveits abgeſchnitten 
und ob die Eifenbabn noch frei fe. Sch war zwar 
eines bebeutenden Zuzuges von Deutichen des Troppauer 
und Bolen bed Tefchner Kreijes ficher, doc war Schle- 
fien zu weit von Wien entfernt unb das flavilche 
Mähren, Olmütz mit feiner Camarilla, fowie bie Armee 
des Windiſchgrätz wären ſchwer zu paffizen geweien. — 
Dagegen war Niederöfterreih am meiften für 
Wien eingenommen, und für Oberöfterreich® Bauern, 
die ich übrigens ebenfall3 auf meinen zweimaligen 
Sommer-Nufenthalten tennen gelernt Hatte, war ih 
ion in Folge des Nimbus der alten Bauernlämpfe 
unter Fadinger bejonders eingenommen. 
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Ich fuchte meinen Freund, den Auriften-Legionär 
Wunſch auf, der fich rajch entichloß, mit mir zu geben. 
Auf der Straße begegnete und auch ein Akademiker 
oder Techniker, Schindler, mir ebenfalld oberflählid 
befannt. Auch dieſer, als er erfahren, wa3 ich vor: 
hatte, beitand darauf, mich zu begleiten. Ich woilligte 
ein, ald er mir die Vortheile auseinander gefeßt hatte, 
die feine militärifchstechnifchen Kenntniſſe, ſowie fein 
Drganifationstalent für mein Unternehmen haben müßte. 
Wir gaben uns ein Stelldidhein am Schottenthor und 
trafen dort zufammen, als es fchon dunkelte. Ein 
Fiaker brachte und zu einem radicalen Freund in Nuf- 
dorf. Ich glaube, dieje Linie war damals noch bie 
einzige, an ber man unbehelligt von militärifchen Hin- 
dernifien ein und aus paffiren durfte. Meine Borbe 
reitungen für den Landſturm waren höchft einfach. In 
der Kriegscaſſe befanden fich nicht mehr als 25 Gulden 
Ich Hatte nicht einmal einen warmen Ueberrod , aud 
feinerlei Waffen mitgenommen. Als wir von Nußdorf 
noch ſpät Abends aufbrachen, erbarmte ſich mein radi⸗ 
caler Freund und gab mir ſeinen Mantel mit — dem 
es wurde Nachts ziemlich kalt. Wir nahmen einen 
Führer, um uns quer durch den Wienerwald auf einem 
Fußpfad in's Zulner Felb zu führen. Der Weg an 
ber Donau follte bereitd von Soldaten unficher gemacht 
worden jein. 

Schweigend marſchirten wir in Nacht und nafien 
Nebel hinein. Mich beichäftigten mancherlei Gedanken: 
Hatte ich nicht Unrecht gethan, meinen Poſten im Reichs⸗ 
tag zu verlaffen? Wenn ich feinen Erfolg erzielte, was 
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würde das Urtheil der Welt, was würden die Folgen 
meines ſehr zweidentigen Schritte fein? — Indeſſen? 
ich dachte wieder: Friſch gewagt, iſt halb gewonnen! 
Meine Motive, meine Beweggründe waren rein, und 
ich that das, was ich unter allen Umſtänden für das 
Beſte halten mußte. 

Schindler, den ich eigentlich nur vom Sehen 
kannte, machte nicht mehr den beſten Eindruck, ſobald 
ſich die Bekanntſchaft über dieſes Sehen weiter erſtreckte. 
Er mar eine prächtige Erſcheinung. Ganz geſchaffen 
zum Landſturm⸗Commandanten! Sein Anblick mußte ja 
jeden Bauer begeiſtern! Er war groß und breit ge⸗ 
wachſen, von ſtrammer militäriſcher Haltung, ein ſchönes, 
orientaliſches Geſicht von langrollenden lockigen Haaren 
umſchattet. Er trug einen ſtudentiſchen Sammtrock, 
darüber ein breites ſchwarz⸗roth-goldenes Band, einen 
breiten Hembdfragen, über den Kragen des Sammtrodes 
herausgebreitet — natürlich: Federn auf dem Hut. 

Wenn man ihn näher und fchärfer firirte, fo fiel 
e8 auf, daß fein Blick unftät wurde und Hin und Ber 
floh, als könnte er den geraden Bli des Anderen nicht 
ertragen. Auch war er etwas zu mohlbeleibt für einen 
tapferen Mann. Wie wir alle, Hatte auch er feine 
Waffen in Wien zurüdgelaffen, da wir darauf gefaßt 
fein mußten, militärifchen PBatrouillen zu begegnen — 
fonft wäre Schindler, fehmertumgürtet, das perfecte 
Ideal eines jungen Helden geweſen. 

Wunſch, einen Doctorand der Rechte, wie id), 
fannte ich ſchon feit Tängerer Beit als einen äußerſt 
Eugen, gebiegenen, mit der Feder fehr gemandten, 

Audlich, Rüdblide II. 6 
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ftrebfamen und verläßlichen Freund. Er beſaß eime 
Eigenſchaft, die mir abging, ohne muthlos zu fein, wer 
er doch ſehr vorfichtig. 

Während Wunſch und ich ziemlich ftumm, in Ge: 
danken verfunfen einherfchritten, ſchwätzte Schindler 
defto eifriger und kramte feine ganze militäriſche Weis⸗ 
beit aus, hielt ung einen langen Vortrag über ftrate- 
giihe Baſis, Nüdzugslinie und über den Unterfchied der 
alten und modernen Taktik, ſowie über die ftrategifchen 
Fehler der Ruffen in der Schlacht von Aufterlit. — Ich 
dachte mir, während er dag alles auskramte, es ſchadet 
wohl nicht — indeß beruhigte er mich ſchon dadurch, daß 
er auf meine Anfrage genau mußte, wie man eine 
Compagnie Soldaten oder Landiturm aufftellen müſſe, 
wie viel Feldwebel, wie viel Züge jede Compagnie 
haben und wie man die Bücher der Compagnie ein- 
richten müſſe. — Ich hoffte, feine Kenntniffe würden den 
Bauern mehr imponiren al8 mir! — Jedenfalls ent- 
puppte er ſich ſchon auf dieſem Marſche als unerträg: 
licher Schwätzer! — Sein Hauptbeſtreben war, von 
mir Gewißheit zu erlangen, daß ich die Stelle des 
Commandanten Niemandem anders als ihm übergeben 
würde. — Ich ſagte nur bedingt zu, nämlich für den 
Fall, daß ih im Laufe der Zeit nicht einen beſſeren, 
vielleicht einen gebienten Militär dafür auftreiben könnte. 
Proviſoriſch übertrug ich auch ihm nur den Titel: mi— 
Iitäriicher Leiter des Landſturmes! womit er fi auch 
— proviſoriſch — zufrieden stellte. 

Müde, durchfältet und fröftelnd kamen wir, e8 mochte 
drei Uhr Morgens gewejen fein, in Königsftetten an. 
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Sriedlih lag die Stadt im füßen Schlummer und 
ahnte nicht, welch” dräuend Unheil die drei nächtlichen 
Wanderer hereinzutragen im Begriffe waren. — Als 
ahnte der Hausknecht des Gafthofes unjere verberben- 
ſchwangere Miſſion, konnte all unjer Klopfen ihn nicht 
vermögen, jein warmes Lager zu verlaflen und ung das 
gajtlihe Thor zu öffnen. — Schindler wurde endlich 
ungeduldig und jchlug vor, das Kriegärecht zu procla> 
miren. Ich gab ihm Vollmacht, die ihm als mili» 
täriſchen Leiter nöthig fcheinenden Mittel anzuwenden. 
Schindler, der am meilten von uns fror, ergriff einen 
Stein und ſchlug damit zwei Tafeln des nächiten Fen⸗ 
jter8 ein, jo daß e3 weit hinaus in die Nacht zu hören 
war. Der Würfel war aljo im volliten Sinne des 
Wortes von kühner Hand geworfen — die Gewalt: 
thätigleiten waren eröffnet. Da wurde es lebendig im 
Haufe, erſt öffnete fi ein und dann das andere Fenſter. 
Man hörte auch die fluchende Stimme des Haustnechtes, 
der endlich das Thor öffnete und uns wegen bes Fenſters 
zur Rechenſchaft zog! Natürlich gaben wir die genügende 
Auskunft, verſprachen alles zu bezahlen und baten nur 
um Ruhe und Nachtlager. Lebteres war freilich nicht 
zu bekommen. Wiener fchwarzgelbe Flüchtlinge hatten 
alle Betten mit Beichlag belegt, und es blieb dem Land⸗ 
fturm in spe nichts übrig, als auf dem Heuboden bie 
beitmöglichfte Unterkunft zu finden. 

Wunfh und ich fchliefen bald feſt. Wllein unter 
ımlitärifcher Führer Hörte nicht auf zu winjeln und zu 
proteftiren, daß man eine Urmee und namentlich Die 
Dfficiere fchlecht verforge. Des andern Morgens Hagte 
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er mir, daß er vor Froſt nicht fchlafen konnte 
Offenbar Hatte er noch nicht die Kunſt gelernt, wie 
man fi in das Heu tief einwühlen muß, um warm, 
weich und wohlig zu fühlen und gut zu fchlafen. 

Al wir am Morgen des 13. unfere Toilette ge- 
macht, d. h. uns gegenfeitig die Büſchel Heu aus ben 
Haaren herausgeleſen hatten, ftärkten wir uns burch ein 
Frühſtück für das große Tagwerf. 

Während wir frühftüdten, füllte fih das Gaftzimmer 
mit Neugierigen und auch vor dem Gafthaus auf der 
Straße bemerkten wir Vollshaufen, die neugierig bas 
Gaſthaus anglogten. Natürlid muß man das Wort 
Volkshaufen nicht im Wiener, fonbern im Königftettner 
Sinne nehmen. Offenbar hatte unfer Führer aus den 
lauten Mittheilungen Schinbler’3 unfere Miffion er- 
rathen, Hatte davon geplaudert und während wir nod 
fchliefen, lief es ſchon wie Lauffeuer durch die Stabt, 
daß heute der Lanbfturm in Königftetten aufgeboten 
werden jolle! 

Wäre ed unfer Plan gewejen, die Bürger von 
Königitetten zu überrumpeln, fo war, Danf ber Ge: 
ihwäßigfeit unferes militärifchen Leiters, dieſer Plan 
vereitelt. 

Ich begab mich nun mit meinen Begleitern und 
gefolgt von der ganzen neugierigen Jugend des Städtchens 
auf das Amthaus, wo man mir fagte, daß ich die politiſche 
Obrigkeit, den Herrn Pfleger, finden würde Ich 
stellte mic) und meine Begleiter dem Pfleger vor und 
teilte ihm den Zweck meines Befuches mit: daß ih 
gelommen fei, den Landſturm aufzubieten, die Stadt 
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Wien und den Neichstag zu jchügen, und daß ich er- 
warte, der Pfleger werde mir hilfreich zur Seite Stehen. 
Für's erfte bat ich ihn um nichts weiter, als auf bie 
raſcheſte Weile die Einwohner zuſammen zu berufen, 
damit ich zu ihnen fprechen könne. 

Das war nicht ſchwer. Der Pfleger ſandte fchnell 
un Orte den Umtödiener und Freiwillige herum, und 
bald war dad Amtslocal, die Zugänge, jowie die Straße 
son Männern und Frauen und Kindern des Ortes 
Königitetten angefült. — Der Pfleger war freundlich, 
anferorbentlih böflih, doch konnte er nicht umhin zu 
fragen, ob ich etwas befäße, mich zu legitimiven. Ich 
zeigte ihm meine Karte als Deputirter, damit war der 
Bweifel über meine Perſon befchwichtigi, übrigens er- 
Härte ex, mich jchon vom Sehen und von Abbildungen 
zu kennen; doch wäre es ihm perjönlih angenehm zu 
willen, ob ih eine Vollmacht des Reichstags hätte, 
foviel ihm bekannt, fei fein Reichstagsbeſchluß gefaßt 
worden, ben Landſturm zu berufen. 

Ich Härte ihn über die Urfachen auf, die den 
Reichstag abhielten, folchen Auf ergehen zu laſſen, doch 
wünfche der Reichstag ein Kommen bes Landfturms, 
und deshalb hätten meine Collegen mich gebeten, das 
Riſiko auf meine Schultern zu nehmen. 

„Mebrigens, Herr Pfleger, wenn Sie etwas Schrift- 
liches ſehen wollen, bier ift es!“ rief Herr Schindler, 
indem ex ein Bapier aus feiner Nodtafche zog und dem 
Pfleger präfentirte. Richtig, eine Vollmacht für ben 
Neichdtagsabgeordneten Kudlich und den Legionär Julius 
Schindler, um den Landſturm in Nieder» und Ober 
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öfterreih zu organifiren — ausgeftellt und befiegelt 
von dem Gemeinberathe der Stadt Wien! — Der 
Pfleger war jet vollitändig zufriedengeftellt. 

Ich 309g Schindler in eine Ede und forberie 
Rechenſchaft, wie er zu jener Vollmacht gelangt fei. 
Er erzählte, daß er, als er ſich von mir trennte, im 
Borbeigehen den Gemeinderath befuchte und mittheilte, 
was der Deputirte Kudlich und er felbft vorhätten, 
und daß ihm ohne alle Schwierigkeiten jene Vollmacht 
ertbeilt wurde! Da er von mir durchaus nicht antori- 
firt dazu war, fo verbot ich ihm, jemals wieber von 
diefer Vollmacht Gebrauch zu machen! 

Als fo ziemlich alles, was in Königftetten Tiebte 
und lebte, beiſammen war, erfuchte ich die Männer näher 
zu treten, und an das offene fyenfter poftirt, jo daß man 
meine Worte auch auf der Straße hören konnte, gab 
ih den Königftettern nun meine Anficht über den Streit 
zwifchen Ungarn und Eroaten, über Windiſchgrätz, über 
die Abfichten der Reaction unb Camarilla, über die 
Stellung des Neichstages, des Gemeinderathes, über 
die Tendenzen, bie Loyalität der Wiener und die drohen 
den Gefahren zum Beſten. Ich ſprach ſchließlich anch 
die Befürchtung aus, daß, wenn die Militärpartei ſiege, 
ber Reichstag mit allem, was er beſchloſſen, über den 
Haufen gerannt, und alles wieder wie zu Metternich's 
Beiten bergeftellt werben mwürbe! Deshalb könne nichts 
anderes helfen, als daß fi das ganze Land erhebe 
und ben Wienern und dem Neichötage zur Hilfe eile. 

Wenn meine obigen Befürchtungen nicht eingetroffen 
find, fo war ich damals doch volllommen berechtigt 
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ſolches zu glauben, und ich ſprach nur meine Ueber⸗ 
zeugung aus. 

Freilich Hatte Se. Majeſtät ſchon auf der Flucht erklärt, 
daß er das Geſetz vom 7. September aufrecht erhalten 
werde — daß jeder, der das entgegengefeßte jage, von 
den Bauern als Berräther angeſehen und als folder 
von ihnen behandelt werben follte. 

Allein, mit der Natur der Verhältniffe der Hof- 
partei, des Windifchgräß u. |. w. vertraut, konnte ich zu 
jener Verfiherung kein Vertrauen faffen, und die Tpäteren 
Ereigniffe haben auch gezeigt, daß e3 allerhand Mittel 
und Wege giebt, wie man ſich über ein gegebenes Wort 
hinwegſetzen konnte. | 

Nah dem, was vorlag, mußte man befürdhten, daß 
ein Sieg der reactionären Dioskuren Windifchgräß und 
Jellachich Defterreich vollftändig im flavifch-reactionären 
Sinne umgeftalten würden. 

Die Königftettner waren berjelben Meinung. Sie 
ſahen die Gefahr ein umb hielten fich für verpflichtet 
etwas dagegen zu thun. | 

Nach mir Sprach Wunsch begeifterte Worte im Namen 
der Wiener Studentenlegion. Ein ältlicher Mann ent« 
gegnete, dankte mir für meine Thätigkeit im Reichstag 
und verfprach im Namen der Bewohner von KRönigitetten, 
daß fie nah Kräften fih anftrengen wollten, um ben 
Wienern zu helfen. 

Ohne Beitverluft fegte ich nun ein Comité nieder 
aus Namen, die mir zugerufen wurden und wenn biefe 
Zurufe ausblieben, aus Männern, bie ich gerade mit 
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meiner Hand erreihen konnte. Ich trug ihnen auf, 
alle fräftigen, waffenfähigen Männer und Jünglinge in 
eine Lifte einzutragen — Waffen, Gewehre an fie zu 
vertheilen, Munition ſich anzujchaffen, am beiten wohl 
in Zuln — und fleißig in den Waffen und namentlich 
im Laden und Schießen zu üben. Ich bezeichnete ihnen 
auf der Karte die Dörfer der Nachbarſchaft, wohin fie 
fih zu begeben hätten, um auch dort die Bauern auf 
die Beine zu bringen. 

Schindler machte darauf aufmerkfjam, daß im alten 
Schloß Greifenftein eine große Anzahl von alten Waffen, 
Lanzen und Schwertern, angehäuft je. Im Nothfall 
rieth er, wenn Waffen neuerer Art mangelten, jollten 
die Männer von Königftetten und Umgegend das Schloß 
überfallen und ſich der Waffen bemädhtigen. 

Gegen diefen Vorſchlag unjeres militärifchen Leiters 
Hatte ich nichts einzuwenden. 

Die Königftettner erklärten fi im Allgemeinen 
bereit unferem Rufe zu folgen. Sie verjprachen, meinen 
Anordnungen nachzukommen. Doch hoben fie auch die 
Schwierigkeiten hervor und jagten, wenn aud) das ganze 
Zulner Feld aufiteht, was Hat das zu fagen? Die 
Gewalt muß von weiter oben berabfommen | 

Dies beitärkte mich nur noch mehr in meinem Bor: 
haben, bis nach Oberöfterreich mein Unternehmen aus: 
zubehnen. Wir nahmen Abjchied von Königitetten, nad» 
dem wir noch den freundlichen Pfleger und Familie in 
feiner Wohnung befucht Hatten. Die Gemeinde ftellte 
ung freimillig einen Wagen, der uns weiter brachte. 
Auf dem Wege bemerkte ich, dab aus Schindler's Rod» 
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taſche ein bisher unbelannter Gegenftand hervorragte. 
Es war eine Pijtole. Er behauptete, der Bfleger habe. 
ihm’ damit ein PBräfent gemacht. Ich vermutbhete aber, 
er babe fie requirirt, und zwang ihn, dasſelbe durch 
den Kutſcher wieder an den Pfleger zurüdzufenden. 

Wir wandten und von Königftetten links gegen 
ben Niederberg. Dort fanden wir einige hundert Ar⸗ 
beiter unter Leitung eines Technikers nit Straßenbau 
beſchäftigt. Wir Sprachen ben Techniker, verjammelten 
die Arbeiter und ich forderte fie auf jich bereit zu halten 
und mitzuziehen, fobald wir aus Oberöſterreich mit dem 
Zanditurm zurüdtommen würden. Sie jauchzten und 
ſchwenkten ihre Kappen und Krämpen, als fie hörten, 
daß es dann nad) Wien ginge. 

Wir befuchten noch an diefem Tage vier bis fünf 
Dörfer im Tulner Feld. Ueberall wiederholte ſich bie 
Scene von Königjtetten. Die Bauern hörten mit ernit- 
haften Diienen zu und fahen wohl ein, daß es ſich nicht 
blo8 um Wien, jondern um die Freiheit des ganzen 
Landes handelte. Nirgends fanden wir Wiberjprud). 

Nur in einem größeren Dorfe, wohin unjer Nahen 
und Begehren fchon im Voraus gedrungen war, unter: 
brach mich ein alter Bauer mit der Bemerkung, daß es 
viel befier fei, wenn bie Bauern wieder Robot und 
Behent bätten, als daß fie in ben Krieg zögen und 
fih von dem Militär abſchlachten liefen. Sie follten 
zu Haufe bleiben und die verrüdten Wiener ihrem 
Schickſale überlaſſen. — Raum Hatte der alte geendet, 
fo riefen die jüngeren Bauern ihm zu: Schwarzgelber, 
halt’ 3 Maul, fchwarzgelber! — Ich fand es nicht 
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fchwer, ihm zu widerlegen, bielt e8 aber — da nament: 
lich das weibliche Geichleht von ber Gefahr eines Land- 
fturmes fehr eingenommen zu fein ſchien — doch für 
nöthig, die Frauenzimmer mit der Bemerkung zu be 
rubigen, daß es eigentlich zu einem Zujammenftoßen 
mit dem Militär nicht kommen werde, da die Aufgabe 
des Landfturmes eigentlich - fei, ihnen die Zufuhr vos 
Lebensmitteln abzufchneiden, und duch die Unruhen m 
ganzen Lande dem Feinde Schreden einzuflößen, wm 
dem Kaiſer zu zeigen, daß das Bolt diefen Kanıpf gegen 
Wien nicht wolle, und daß er befler thäte, wenn erfih 
mit Wien und dem Neichötage auf einen guten, frie® 
Iihen Fuß ſetzte. — Das ſchien die geängftigten Franen⸗ 
berzen zu beruhigen und auch die Bewohner von Ju: 
denau — ich glaube fo hieß der Ort — erklärten fid 
bereil mit ben Andern zu marfdiren. 

Wir hatten ein tüchtiges Tagewerk Hinter uns, alt 
wir Abends im Städtchen Hollenburg, Dort wo das Wetter⸗ 
freuz nah an die Donau herantritt und das Zulner 
Feld gen Weiten abichließt, anlangten. Hollenburg ſchien 
fhon alarmirt, die Bewohner erwarteten und. Wit 
Gewehren im Urm famen fie una nach Urt einer National- 
garde bis vor den Ort entgegen, mit Vivais bem De 
putirten Kudlich wurden wir begrüßt unb durch ben 
Drt geleitet. Im Gafthaus hielten wir unſere Ber: 
fammlung ab, e8 war wohl die lebhafteite Des ganzen 
Tages. Die Hollenburger wußten bereit, um was es 
ſich handelte, und waren bereit, Gut und Blut für 
das Recht und die Freiheit zu opfern. Selbft aus ihrer 
eignen Mitte traten Redner auf, die ihre Hingebung 
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für die gute Sache laut und ungeſcheut proclamirten. 
— Wie in Königftetten wurden wir auch hier von den 
Bürgern gaftfreunblich bewirthet und tief in bie Nacht 
Hinein ftießen wir mit ben Släfern an und tranten das 
Wohl der freifinnigen Reichstags » Ubgeorbneten und 
brachten Bereat der Gamarilla und all den Feinden des 
Volkes. 

Als wir zur Ruhe uns begeben hatten, gab es 
aber noch lange feine Ruhe! Die guten Hollenburger 
fürdhteten, dab von Krems aus ein feindlicher Ueberfall 
fommen könnte. Die Schmach, daß in ihrer Stadt der Ab⸗ 
geordnete Kublich gefangen würbe, wollten fie boch nicht 
- erleben. Sie ftellten an beiben Eingängen der Stabt 
Boften aus, die um Wachtfeuer fi) Iagerten. Ebenſo 
ftand vor unferem Hotel ein jehr lebhafter, fingenber 
und lärmender Poſten, ber uns bis fpät gegen Morgen 
am Einſchlafen Hinberte. 


4 Ein confitutioneller Oberſt. 


Um andern Tage, 14. October, nachdem wir auch 
bier ein Werbe-Bureau eingefeßt und ihm die nöthigen - 
Weifungen gegeben hatten, nahmen wir Abſchied von 
unferen Iebhaften, begeifterten freunden. Wuch Hollen- 
burg ftellte uns einen Wagen unb jo murbe unjere 
Rriegscafie noch immer ſehr jchonend behandelt. 

Wir fuhren gegen Mautern, um dort die Donaubrüde 
zu paffiren und mit den vielen liberalen Männern von 
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Stein und Krems Verabredungen zu treffen. — Id 
hatte beichloffen, Krems zu unferer Operntionsbafis für 
Niederöfterreich zu machen, den Kremjer Liberalen tie 
Eoncentrirung der Landleute des Zulner Feldes, ſowie 
die Inſurgirung des Kremfer Hinterlandes zu übertragen 
und dann rafch per Dampficiff das Oberland zu ge 
winnen. — In Mautern batte auch der Kaifer vor 
ſechs Tagen die Donau paflirt. Hier und in Krems 
wußten wir eine bedeutende Militärmacht eingelagert. 
Hier war nur einige Tage zuvor der rabicale Häfner 
bom Militär arretirt und gen Olmüb gefchleppt worben. 
Allerdings ein etwas bebenkliher Punkt, um jo bedenk⸗ 
licher, als eigentlich Nationalgarbiften von Mautern bie 
Gefangenschaft Häfner’3 veranftaltet hatten. 

Als wir in frifcher, Fröhlicher Morgenluft, im herr⸗ 
lihen Sonnenſchein auf offenem vierfigigen Wagen uns 
der Stadt Mautern näherten, gefiel e8 mir fchon gar 
nicht, als ich fah, daß einzelne am Wege poftirte Sol⸗ 
daten fi, als fie uns kommen fahen, erhoben, der 
Stadt und der Brüde zu eilten, offenbar um dem Dfficier 
unfer Naben zu verkünden! — Bor der Brüde felbit 
ftand viel Militär, das uns mit großer Aufmerkſamkeit 
in's Auge faßte. 

Ein Officer trat an den Wagen heran: „Deine 
Herren, ih bitt um ihre Päſſe.“ 

Ich antwortete: „Herr Lientenant, ich glaube nicht, 
daß Sie ein Recht haben, bier bie Polizeigetvalt auszu⸗ 
üben und Neifende anzuhalten. Ich proteftire gegen 
dieſe Anmaßung. Hier herricht Fein Kriegszuftand, hier 
fungiren die Civilbehörden. Und auch abgejehen bavon, 
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wiſſen Sie ſehr gut, baß kein Menſch heut zu Tage 
zu einer Heinen Reiſe einen Paß nöthig hat.“ 

„Es thut mir ſehr leid”, entgegnete ber Lieutenant, 
„aber ich habe halt meine ftrenge Ordre und ih muß 
pariren. Ich muß Sie erjuchen um ihre Ausweiſe.“ 

‚Alſo,“ rief ich, „unter Broteft geb ich ihnen meinen 
Ausweis. Ich werde aber mich befchiweren und Sie 
werben beitraft werben. Wie Sie aus diefer Deputir- 
tentarte ſehen, bin ich der Reichstags⸗Abgeordnete 
Rudlich !“ 

„Unb die andern Herren ?“ 

„Das find einfach meine Begleiter, Herr Dr. Wunſch 
und Herr Techniker Julius Schindler.” 

„Alſo, es thut mir leid, aber ich muß Sie alle 
drei bitten, auszufteigen und auf's Platzcommando fi 
zu bemühen,“ ſprach der Lieutenant. 

Ich entgegnete: „Sie wollen alfo wiffentlich einen 
Deputirten des Neichötags, den kein Gericht, Teine Be⸗ 
hörbe zu verhaften das Recht hat, hier auf offener Straße 
verhaften. Bedenken Sie wohl, was Sie thun, Herr 
Lieutenant.” 

Der Lieutenant ließ fi) nicht einfchüchtern. Wir 
ftiegen unter Proteft ab, wurden in die Mitte von 
etwa 20-30 Mann genommen und über die Donau⸗ 
brüde, durch die Straße von Stein in eine große Ca⸗ 
ferne escortirt — ber Sitz bed Commanbos | 

Auf dem Marſche entpuppte ſich Schindler als voll- 
ftändiger Feigling. „Jeſus, Maria und Joſeph, Tieber 
Kublih, nimm Di meiner an, verwende Dich für mich. 
Dich werben fie gehen laſſen, aber mir geht’3 gewiß 
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ſchlecht! Ich gab ihm einen Rippenftoß, gebot ihm 
zu fchweigen und jedenfalls feine Gemeinderatbspollmadht 
zu vernichten. ch deutete ihm an, die Bollmadht iu 
die Donau zu werfen! — Allein der Unglüdliche Hatte 
das wichtige Document, auf welches ſich feine legalen 
Anſprüche auf das Commando des Landfturmes grün- 
beten, ſchon im Wagen, ald er jah, daß nicht alles ge 
heuer war, in die Beinfleider geftedt und e3 war nun⸗ 
mehr jo tief herabgeruticht, daß er es nicht gut heraus⸗ 
ziehen und den Fluthen der Donau überliefern konnte. 
Bu gleicher Zeit mußte er befürchten, die fojtbare aber 
verrätberifche Urkunde am untern Ende feiner Beinklei- 
der bei jedem Schritt herauskommen zu ſehen. 

Wunſch, der die Aufmerkſamkeit der Soldaten von 
Schindler ablenfen wollte, ließ fih in ein Geſpräch mit 
feinem militäriihen Nachbar ein und erfuhr bald, wie 
viel Mannſchaft und von welchen Negimentern hier lagen. 

In Stein fanden wir bedeutende Aufregung. Volls⸗ 
malen — im Sinne von Stein — ftanden auf den 
Gehwegen. Die Fenſter wurden aufgerifjen und nen 
gierige weibliche Köpfe blidten auf uns herab, als wir 
durch die Straße, und zwar in ber Mitte escortirt 
wurden. Sobald wir in Stein angelangt, hatten bie 
Soldaten den Hahn geipannt und in dieſer gefährlichen 
Manier wurde dur) das Städtchen marſchirt. — Bor 
der Eajerne ftanden Mannfchaften und Dfficiere. Die 
felben, Hein und groß, von jeglidhem Kaliber, fahen 
und durch Zorgnetten und mit freiem Auge prüfend an. 
— Ein Heiner Knirps von einem Lieutenant machte 
und hörbar die für den armen Schindler vernichtende 
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Bemerkung: „Die zwei kenne ih nit. Aber den 
fchwarzen dort hab’ ich fehr oft in Baden gejehen, da 
trug er immer a roth's Halstüchel!“ 

„Jeſus, Maria und Joſeph — Kudlich, rette mich“ 
— jo ftöhnte aus tiefer Bruft der Landiturm-Comman- 
dant in spe — und ich fonnte mich felbit in dieſem 
ernjthaften Momente eine Lächelns nicht enthalten. 

Man brachte ung auf die Wachſtube. Ach gab 
Wunſch und Schindler einen Wink. Wir ließen uns 
mit den höchſt neugierigen Soldaten in ein Geſpräch 
ein. Wunfchtitellte mich ihnen als den „Bauernbefreier“ 
vor, dem's zu verdanken, daß Robot und Zehent abge- 
ſchafft worden ift. Die Söldner machten große Augen. 
Jeder wollte mich genau fehen. — Ich fagte ihnen, 
dag mein Vater ebenfalld ein Bauer fei, der roboten 
mußte, daß ich Jura ftudirte und wie ich in den Reichs⸗ 
tag fam. — Dann gab ihnen Wunſch Aufichlüffe über 
die Ereigniffe in Wien ꝛc. Inzwiſchen war es Schindler 
gelungen, fich feines Uriasbriefes, der gemeinderäthlichen 
Vollmacht zu entäußern. Al3 wäre ihm eine Centnerlaft 
von der Bruft gefallen, fprang er plößlid unter ung 
und ich erfannte an feinen Mienen, daß er wieder in 
Ordnung jei. 

Nah etwa einer halben Stunde brachte man ung 
aus biefer gemeinfamen — Arreſt⸗ ober Wach- — Stube 
in ein leere immer, wo wir allein waren. Nur ein 
Soldat mit dem Gewehr in der Hand leiltete uns Ges 
ſellſchaft. — Ich Hatte gleich beim Eintritt in die Ca⸗ 
ferne meine Bifitlarte dem Commandanten zugeſchickt 
und auf der Rückſeite erfucht, ſobald als möglich dies 
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Mißverſtändniß aufzuflären. Nach beiläufig breiviertel- 
ftündigem Warten trat endlich der Commandirende ein, 
Oberft Pott, ein Heines, runbliches, ſehr bewegliche, 
rafches, viel redendes Männchen. 

„In welchem der Herren babe ih die Ehre ben 
Herrn Deputirten Kublich vor mir zu fehen ?” 

Ich machte meine Verbeugung. 

„Alfo, mein Herr Deputirter, ich zögere nicht, Sie 
wegen de3 vorgefallenen Mißverſtändniſſes um Vergebung 
zu bitten. Einer meiner Officiere hatte meine Ordre 
einfach mißverftanden. Vielen der jüngeren Officiere find 
die neuen conjtitutionellen Berhältniffe noch etwas neu! 
Ich freue mich aber, daß das Mißverſtändniß mir das 
Bergnügen verfchaffte, den Deputirten kennen zu lernen, 
der eine jo hervorragende Rolle im Reichstage gefpielt 
hatte und auch eine fo fegensreiche. Ich bin vollitändig 
einverftanden mit Ihrem Antrag, Ich Habe früher in 
Galizien geftanden und ich bin überzeugt, daß Ahr An- 
trag mit der Zeit ſowohl den Herrichaften als ben 
Bauern die größten ökonomiſchen Vortheile bringen 
werde. Alfo nochmals ich grüße Sie herzlih. Bitte 
mir auch die anderen Herren vorzuftellen.” 

„Herr Doctorand der Rechte Wunſch.“ 

„Und Sie, mein Herr?“ 

„sh bin der Dichter Julius Schindler, meinen 
Namen kennt ganz Deutfchland!“ jo antwortete, ſich in 
die Bruft mwerfend, unfer ehemaliger Commandantſchafts⸗ 
Candidat — als er jah, daß ein günftiger Wind wehte, 
war er wieder frech geworben ! 
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„Nun, Herr Oberſt, ed wäre, nachdem Sie ber 
Affaire eine fo unfchuldige Wendung gegeben haben, 
allerdings Unrecht, wenn ich Ihnen das zur Schuld 
anrechnen mollte, was ein Mißverftänbniß Ihres Lieu⸗ 
tenants verurfacdht. Aber wie kommt es, daß Sie in 
Sriedenzzeiten überhaupt Ihren Officieren erlauben, bie 
Reiſenden anzubalten. Hier amtiren bie orbentlichen 
Behörden, felbft in und um Wien herrſcht fein Kriegs⸗ 
zuftand. Es ift alfo ein Eingriff in die Rechte der 
Civilgewalt, ein Uebergriff, für ben ich mir feine Er- 
Hörung denken kann. Sie fünnen nicht erwarten, daß 
ih darüber vollftändig ftillihweigen darf, wenn ich auch 
feinen Grund habe, Ihren Namen anzuführen, oder mich 
über Sie perfönlich zu beichweren ?“ 

„Herr Deputirter,“ entgegnete ber Oberft, „wir 
Dfficiere, namentlih wir Commandanten haben einen 
ſchweren Stand. Ich bin conftitutionell geſinnt — 
wenn auch vielleicht nicht ſo radical wie Sie — und 
wenn Sie ſo alt ſein werden, wie ich, werden Sie 
wahrſcheinlich auch ebenſo gemäßigt ſein — ſchon vor 
dem Jahre 1848 dachte ich conſtitutionell, denn ich las 
Beitungen und war ſtets von dem Fortſchritt der Auf⸗ 
Mörung unterrichtet. Und ebenfo denken meine Officiere. 
Ta, ih und meine Öfficiere wiürben heut Sr. Ma⸗ 
jeftät unfern Degen vor die Füße legen, wenn Se. Ma⸗ 
jeftät etwas gegen bie Berfaffung thun wildel — 
Allein Sie willen, daß vor Kurzem Se. Majeftät hier 
durchpaſſirte. Damals ergab fih, dab von Seite einer 
anarchiſchen, wahrſcheinlich auch republifaniichen Parkei 
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wurde, um Str. Majeftät die Weiterreife unmöglich zu 
maden. Deswegen befamen wir Ordre, alle Wagen 
und Neijende genau zu unterfuchen. Es find Anzeigen 
da, daß Emifjäre der republifanifchen Partei Se. Ma: 
jeftät zu verfolgen, das Landvolk aufzuhegen ſuchen, 
und beshalb müflen wir wachlam fein. Wenn wir 
auch nicht im Kriege leben, fo leben wir doch in außer- 
ordentlichen Zeiten, und außerordentlide Maßregeln 
find da wirklich gerechtfertigt. Uber thun Sie mir nur 
den einen Gefallen, erwähnen Sie dieſes Vorfallee im 
Reichstag nicht.” 

„Sie find fo Liebenswürdig, daß ih, aus Rückficht 
für Sie, die Sache nicht weiter verfolgen werde.“ 

„Aber, Herr Deputirter — man hat auch vom 
Ahnen gelagt, daß Sie zur Umſturz⸗, ja fogar zur 
republifaniichen Partei gehören. Es würde mir eine 
große Beruhigung fein, wenn ich aus Ihrem eigenen 
Munde erfahren könnte, wie Sie denken?“ 

„Ich Habe niemals etwas gejagt oder gethan, was 
gegen die Monarchie gedeutet werden könnte. Ich will 
die möglichfte Freiheit für das Volt — Gleichheit 
Aller — aber ich anerfenne die Nothmendigleit der 
Monardie. Wer anders von mir fpricht, ift ein Ber 
leumder! Ich kenne auch im Reichstag feinen einzigen 
Republikaner! Außerhalb deijelben mag bier und dort 
ein junger Student republikaniſch denken — die Legion 
ala ſolche ift monarchiſch.“ 

„Alſo, ich darf Ihre Hand als die eines treuen 
Deiterreiher8 fchütteln! Ich habe Sie Lange warten 
laſſen. Das kam daher, daß ich exft mit meinen Offi⸗ 
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cieren mich beratben wollte. Ach thue nichts ohne meine 
Officiere. Ganz conftitutionel! Vor wenigen Tagen 
bejuchte ich Jellachich und da fand ich ebenfalls dieſes 
conftitutionelle Berathen wichtiger Angelegenheiten mit 
den Dfficieren. “ 

„Run, Herr Oberft, glauben Sie, daß Jellachich 
ehrliche Ubfichten hat, daß er wirklich nichts gegen die 
Freiheit Wiens und des Neichstages im Schilde führt?“ 

Wo denken Sie hin! Jellachich ift einer ber 
ebelften Männer unferer Beit, er iſt mein und aller 
befjerdentenden Dfficiere Mufter! Jellachich liebt, ja er 
ift begeiftert für die gemäßigte Freiheit! Wenn Sie ihn 
näher fennen Iernten, Sie würden ebenfall3 den Mann 
lieben! — Nun darf ich wohl fragen, wohin bie 
Herren reifen und was der Zweck ihrer Reife ift?“ 

„Wir gehen nad) Oberöfterreih. Ich beabfichtige, 
dad Volk über die Ereignifie in Wien aufzuklären und 
mit den Wünfchen des Meichätages bekannt zu machen. 
Und der Wunſch des Reichstages ift, Daß das Bolt 
fi) in Bereitſchaft halte für Ereigniffe, die allerdings 
eintreten könnten, um dann den gejehliden Buftand 
aufrecht zu erhalten.“ 

„Was könnten das für Ereignifie fein?" 

„Nun, darüber macht man fi in Wien allerhand 
Gedanken: 3. B. wenn bie Ungarn den Jellachich auf 
Öfterreichifchem Boden verfolgen und ber Krieg in unfer 
friedliches Land fih zu verpflanzen drobtel Wenn z. B. 
die Croaten zeriprengt, die Gegenden unficher machen 
würben -- oder wenn in folge irgend eines Mißver⸗ 
ftänbnifjes die Eriftenz bes Neichstages bedroht würde.“ 

7* 
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„Sie deuten an lauter unmögliche Sachen 1“ 


Der Herr Oberft hielt uns ein bischen lange auf. 
Endlich, um mur aus dem engen Bimmer heraus zu 
tommen, bat ih ihn, uns endlich feinem Officiercorps 
borzuftellen. — Das that er auch mit großer Grandezza. 
Die Herren ftanden alle unter dem Eingange der 
Caſerne. 


Eben als die Vorſtellung zu Ende war und wir 
uns von unſerem liebenswürdigen Oberſt verabſchiedeten, 
kam ein ziemlich wohlbeleibter Herr die Allee zur Ca⸗ 
ferne herangekeucht, Schweiß tropfte von feiner Stirn. 
Der Oberft begrüßte ihn ala Kreis-Commiſſär. Der 
Commifjär aber fragte: „Herr Oberſt, es bat fich das 
Gerücht verbreitet, als jei der Reichſtags-⸗Abgeordnete 
Kudlih bei Ihnen gefänglich eingebracht worden. Der 
Herr Kreishauptmann ſchickt mid — - " „Hier fehen 
Sie, unterbrah ihn Pott — den Herrn Übgeorbneten 
Kudlich, den ich das Vergnügen habe, Ihnen als meinen 
Freund vorzuftellen I“ 


Der Conmiſſär war natürlich jehr vergnügt, Pott 
lächelte vergnügt und ich geftehe, wir Drei waren eben 
fall8 über den Ausgang nicht ganz mißvergnügt. Der 
Commiſſär ſchied mit der Bemerkung, der Herr Kreis 
hauptmann werde ebenfalls ehr vergrügt jein, wenn 
er den befriedigenden Uusgang hört. Ich theilte dem 
Sommillär noch meine Anficht darüber mit, daß die 
Givilgewalt dem Militär fo viel Spielraum gäbe und 
rubig zufehe, dab Reiſende arretirt und fortgefchleppt 
werben. 
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„Über um Gotteswillen, was können wir benn 


machen, wenn fi der Commandant auf allerhöchſte 
Ordre beruft!“ 


Wir waren hungrig und eilten in ein Gaſthaus 
in Krems. Man fagte uns dort, daß bereits eine be 
dentende Aufregung wegen meiner Verhaftung entſtanden 
fei und daß man Boten nad allen Seiten ausgeſandt 
babe, um den Bauern davon Kunde zu geben. — I 
wollte nicht lange warten, nm zu fehen, wie viel Tau⸗ 
fende zu meiner Befreiung berbeieilen würden. Vie in 
Stein befindliche Militärmacht war jebenfall zu bebeu- 
tend, als daß ich daran benfen konnte, Krems zu einem 
Hauptfig der Agitation zu machen. — Ich hielt mit 
Wunſch Kriegsrath. Bor Ullem wurde einftimmig bes 
fhloffen, den ganz unbrauchbaren Schwadroneur Schindler 
wieder beim zu jchiden. 

Ich gab ihm fünf Gulden auf den Weg, fchrieb 
auch einige Zeilen an die Freunde bes Reichſtages und 
forderte vor allem Gelb! Ich benöthigte mindeftens 
500 Gulden und bat, mir ſechs unternehmende junge 
Leute, womöglich Legionäre, zur Unterftügung heraus 
zu ſchicken. Ich gab die Ordre, das Gelb an bie 
Sreunde in Hollenburg zu jenden. Schindler trennte 
Sch fehr fchwer, doch war ihm die Ungft wegen ber 
Arretirung noch in ben Gliedern, und wie ich fpäter 
hörte, kam er glüdlich nah Wien, erzählte wunderbare 
Geſchichten von den großen Landfturmmafien, die uns 
von allen Seiten entgegenftrömten. Den Auftrag wegen 
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ber 500 Gulden richtete er pünktlich aus und das Geld 
kam glücklich nach Hollenburg, von wo ih es Ende 
October abholen ließ. 

Bon den fpäteren Abenteuern des Helden Schindler 
hörte ich gar nit mehr. Nach Dunder figurirte er 
als Defenfions-Commandant auf der Wieden in ven 
legten Wochen der Belagerung. Mich munderte nur, 
daß ihn Winbifchgräb nicht ebenfalls ala Geiſel begehrte. 
Schindler mar ein Gtatift: Figur, Haltung, ober: 
flächliches Renommiren und weiter gar nichts! Später in 
Kremfier bekamen wir wieder Runde. Er lebte ver- 
ftedit bei feinen Verwandten und fandte einen Brief an 
Füſter und mich und bat uns um Geld, damit er im 
Stande fei, nah Amerika zu reifen. Obgleich wir ihn 
mit dem nöthigen Neifegeld verjahen, jo Hatte ich doc 
Ipäter noch einmal dag Glück, meinen tapferen Land⸗ 
fturm-Commandanten zu jehen. Ende April 1849 ſaß 
ih einft im Cafe Milano in Frankfurt, in das Stubium 
der Beitungen vertieft, aus den fonderbaren Bulletins 
des Helden Windifchgräg die gemöhnlich zwiſchen den 
Beilen befindliche Wahrheit erforjchend, als plöglic 
mein lieber treuer Freund Dr. Hepp aus Neuftadt 
a. / Hardt vor mir ſtand und fich jehr Lebhaft freute mid 
zu eben. 

Hepp, ein wohlhabender fehr beichäftigter Arzt und 
Weinbergbefiger, vereinte mit diefen Schönen Eigenjchaften 
die jeltene des thätigen Agitators und des aufopfernden 
Patrioten. Einige Wochen Später trat er in bie probt« 
forifche Regierung der Pfalz als Miniſter ber Finanzen 
ein, war genöthigt in die Schweiz zu flüchten, wo in 
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Bürich feine Mittel und fein edles Herz es ihm er- 
laubten, feinen weniger günftig fituirten Schidfal3-&e- 
noffen gegenüber , die edelſte Gaftfreundfchaft zu üben. 
Wohl Keiner der vielen Hunderte, bie davon Gebrauch 
machten, wird jemald die heiteren Stunden vergefien, 
die fie im Kreife der braven Familie Hepp zugebracht 
Haben ! 

„Gut, daß ich Sie ebenfalls treffe,“ redete er mich 
im Cafe Milano an, „id bringe da3 Gelb — mo 
haben Sie Ihre Mannſchaft untergebracht ?* 

„Welche Mannichaft — welches Gelb, lieber Hepp?“ 

„Run, nur nicht jo geheimnißvoll! Ihr Freund 
Schindler hat mir alles erzählt, Sie Willen ja, der 
Ihöne Stubent, der mit Ihnen an der Spike des Land⸗ 
ſturmes commtandirte, der an der Donau den öfter- 
reichiſchen General gefangen nahm. Er fam vor 14 
Tagen nad Neuftadt mit noch einem anderen Wiener 
Flüchtling. Ich nahm ihn in's Haus. Er gefiel allen 
Leuten, und feine Erzählungen von der Wiener Legion 
und von dem öfterreichifchen Lanbiturm machten das 
größte Auffehen. Er vertraute mir endlich ihren Plan, 
alle flüchtigen Glieder der Legion und ber Demokratie 
zu ſammeln — er ſprach von 10.000 Flüchtlingen — 
und — er vertraute mir auch Ihren gemeinfchaftlichen 
Blan, durd den Thüringer- und Böhmerwald fi in 
die Wälder von Ober⸗ und Nieberdfterreih zu fchlagen 
und dann plöplich im Wienerwald herauszubrechen und 
die Stadt Wien durch Ueberrumpelung wieder zu neh» 
men. Er fagte mir auch, dab in Wien noch immer 
Das Feuer unter der Aſche glimme, daß dort viele Tau⸗ 
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ſende bereit ſeien, wieder Ioszufchlagen und im NWerein 
nit den Ungarn ben Kampf von Neuem wieber zu 
beginnen |" 

„Run — bat er auch fonft noch etwas von Ihnes 
— baben wollen ?” 

„Ja natürlih. Zum Zweck der Ausrüſtung umb 
Bewaffnung der Exrpebition braudten Sie Geb. JIch 
habe in Neuftabt allein für Sie 500 Gulden gefammelt, 
bie ih ihm bier übergeben wollte; er bat mich anf 
zwei Uhr beitellt.“ 

„Run, lieber Herr Hepp, die ganze Sache kommt 
wir bedenklich vor, es mag Alles wahr fein — aber 
ich z. B. ich weiß fein Wort Davon.“ 

„Und gerade Sie follen ja doch der Anführer 
‚fein. Sie find ja ber Bauern⸗Kudlich? — Sieh ba, 
da kommt er ja!“ 

Und in der That draußen an ber Glasthür zeigte 
ſich Schindler's fchwarzbraunes edles Heldengefiht — 
jpähend blidte er, mit der Vorſicht eines guten Tirail⸗ 
leur8 herein — als er aber mich neben Hepp gewahrte, 
trat er raſch zurüd, Er batte genug gejehen und 
verſchwand! 

Mit ihm verſchwand auch fein Begleiter, ein Herr 
von Wiesner, der jo wenig zu verwechjeln ift mit dem 
Deputirten und PBubliciften Dr. Adolph Wiesner, wie 
jener Schindler mit bem Dichter und Reichsrath Julius 
Wer. Schindler aus Steyer. 

„Sehen Sie, die Beiben haben Fein gutes Ge⸗ 
wiſſen, lieber Sepp, verwenden Sie bas Gelb lieber 
für arme Blüchtlingsfamilien, an benen leiber kein 
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Mangel ift. Sollte Ihnen Schindler noch einmal naben, 
fo verweilen Sie ihn nur an mich!” 

Wie ih nachträglich erfuhr, Hatte Schindler bie 
gutmütbigen Demokraten ber Pfalz im Betrage von 
mehreren taufenb Gulden gebranbichabt und mein Freund 
Sepp wäre beinahe im Stande geweien, bem fchönen 
und intereffanten Octoberflächtling die Hand einer feiner 
Töchter zu geben, wenn ich nicht al8 Deus ex machina 
dem Ungeheuer das Selb und bie Tochter aus bem 
Rachen gerifien hätte. 

Einige Wochen fpäter ſah ich Schindler und feinen 
Freund Wiesner nochmals in Hanau. Mit zwei Mitglie- 
bern ber Paulskirche beiuchte ich in Angelegenheit ber 
Märzvereine die belannte Kneipe ber Hanauer Turner. 
Schärtner, der edle Turn- unb Kneipwart, machte 
mich auf zwei Wiener Flüchtlinge aufmerkſam, die in 
der entgegengejebten Ede bes Zimmers büftrer Miene 
daſaßen und mit Ungebuld nad der Thüre ſahen, als 
erwarteten fie Semanden. Ich glaubte meinen eblen 
Landſturm⸗Leiter Schindler zu erfennen. Wichtig! Er 
war's und hatte fogar die Gefälligkeit, mir feinen ernit- 
haften Begleiter als den Öfterreichifchen Ex⸗Lieutenant 
und Batrivten Wiesner von Wierbitzky — ober einen 
ähnlich Iautenden polnischen Namen — vorzuftellen. — 
Nachdem Schindler uns feine Heldenabenteuer von 
Mähren bis Hanau erzählte, verfant er ebenfalld in 
das düſtere Brüten, das auch feinem Begleiter eigen 
war. Ich fahte enblih Muth zu der Frage, welde 
Wolle des Unmuthes es fei, melche die beiden Helben- 
ſtirnen umfchatte? — und mir warb bie Runde: 
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U. C. Wiesner und %. Schindler hatten — ge 
trieben vom Hafje gegen da3 Haus Habsburg-Lork- 
ringen und gegen Wallenftein-Windbifchgräb in Frankfurt 
ein Gejchäft etablirt oder gegründet, das ſich mit Ber: 
faffung, Drud und Verlauf bon Bulletins aus bem 
ungariihen Krieg befaßte. Sie behaupteten, directe 
Verbindungen mit der ungarischen Urmee über Galizien 
zu befiten. Ihre Nachrichten Tauteten regelmäßig zu 
Ungunften der Kaiſerlichen. Sie vernichteten die Armee 
des Fürften, der Wien eingeäfchert Hatte, wöchentlid 
wenigſtens einmal — und fchließlich waren ihre Bulle 
tins der Wahrheit ſtets näher gelommen, al3 bie Nad- 
richten, welche direct aus dem Taiferlichen Lager famen. 
Die Bulletins machten zuletzt Aufſehen. Die Officiere 
der oͤſterreichiſchen Garnifon, die Kreife des Reichsver⸗ 
weſers, der ſchwarzgelben Abgeorbneten waren fehr un: 
angenehm berührt, nicht ſowohl über die unleugbaren 
Niederlagen, als vielmehr über die ganz ſchmähliche 
Art und Weile, wie Wiesner und Schindler die Sol: 
daten des Fürſten ausreifen ließen. Die Officiere traten 
endlih zufammen und befchloffen, dem Urheber der 
Bulletins einen Veſuch abzuftatten. In der Druckerei 
gab man den Deputirten Wiesner als den Gewährs 
mann an. Diefer war leicht gefunden. Die Scene 
zwifchen dem überrajchten und entrüfteten Depntirten 
und den Dfficieren foll claffifch geweien fein. Es Eonnte 
meinem Freunde nicht gelingen, die Officiere zu über: 
zeugen, daß er ganz unſchuldig fei. Unter Drohungen 
verließen fie ihn. Der Deputirte aber beichwerte ſich 
über den unangenehmen Beſuch bei dem Commando, 
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dem Reichsverweſer, bei der Polizei und dem Publicum 
im Allgemeinen. — Die Bolizei endlich entdedte bie 
Eriftenz des Doppelgängers, der auch in anderen Ange⸗ 
Iegenheiten, 3. B. Wirthshausftreitigkeiten, Hotelrech⸗ 
nungen, den ehrlichen Namen bes Deputirten mißbrauchte. 
Erſt auf diefem polizeilichen Wege erfuhr ber Deputirte, 
daß er bei mehreren Gelegenheiten aus Wirthshäuſern 
vor die Thüre gefeht worben war! 

Der Deputirte verlangte nun von ber Polizei die 
polizeiliche Entfernung des Doppelgängerd. Die Polizei 
aber, welche überhaupt den radicalen Mitgliedern des 
Donneröberger, zu denen ber Deputirte gehörte, nicht 
gerne einen Gefallen that — erflärte, den Doppelgänger 
nicht ausweifen zu fünnen, bevor er feine Gläubiger 
alle befriedigt Habe. So verlangte es gute Frankfurter 
Bürgerfitte. 

Nun Hatte der Deputirte Wiesner noch nicht genug 
Berdruß gehabt mit den E. k. Dfficieren — auch der 
Doppelgänger begann nunmehr fein Leben zu verbittern, 
indem er alle biefe vom Deputirten Wiesner ausgehenden 
Berfolgungen aus der reactionären fchwarzgelben Geſin⸗ 
nung deſſelben herleitete! Zuletzt ſchickte auch er dem 
Mann der Wiflenfchaft eine Forderung, die aber dieſer 
mit den Worten: „Was, mit dem Lumpen foll ich mid) 
auch noch ſchlagen“ dem Boten vor die Füße warf. 

Darauf jene Scene in Hanau, welche die beiden 
Abenteurer jo ausgezeichnet gejpielt Hatten, daß ſämmt⸗ 
lihe Demokraten Hanau den Stab brachen über 
den fchwarzgelben Wriftofraten Doctor Wiesner — der 
e3 unterlaffen Hatte, fein Wort zu balten und zur 
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fejtgefegten Stunde fi zum blutigen Bweilanpfe eiw 
zufinden | 

Nah langem Warten verließen bie Gelben bei 
Turnwarts Rneipe, nachdem fie Schärtner aufgeforbert 
hatten, zu conftatiren, daß fie von zwei bis fünf Uhr 
auf den Deputirten gewartet hätten — und daß ber 
jelbe nicht erſchienen ſei! 

Des nächſten Tages beiuchte ich den Doctor und 
theilte ihm mit, weldde Scene geftern in Hanau gefpielt 
wurde. — „Diele Schurken,” rief er aus, „ed ift mir 
ja niemals eingefallen, mich mit ihm zu fchlagen. Mit 
Verachtung babe ich ja dem Kerl, den er fchidte, die 
Sorberung vor die Füße geworfen und dem Herrn vor 
Wiesner fagen lafien, daß ich mich mit ſolchem Geſindel 
nicht ſchlage.“ 

Schindler war feitdem gründlid verichwunden. 
Welches Land, welchen Welttheil er mit feiner Gegen⸗ 
wart beehrte, ward mir nicht fund. 

Wie fih der Deputirte Wiesner an dem Doppel⸗ 
gänger bald darauf rächte, indem er befien Anftellung 
als Officier der babifch-pfälzifchen Armee zu bintertreiben 
wußte — wie dennoh U. ©. Wiesner in einer pol 
niſchen Phantafie-Uniform in Gejellihaft des Wiener 
Früchtels Graf Iwanowitſch⸗Eſtvan, ſowie unferes alten 
Freundes Chaizes, der fich übrigens in Baden Chqaͤzy 
nannte und mit Wilhelmina v. Chezy Belanntichaft 
gemacht Hatte — durch den Krieg hindurch in die 
Schweizer Flüchtlingskreiſe hineinbummelte, und obgleich 
durch eine Öffentliche Erklärung von 20 Wiener Flücht⸗ 
fingen gebranbmarkt, fi dennoch in St. Louis bei 
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Bafel von Neuem feit etablirte, und zwar ala Phan- 
tafiePräfident des „Somite’3 der Öfterreichiihen Emi- 
gration“ ein gewaltiges Siegel führte, fich mit Lebru- 
Rollin und Mazzini in Correfpondenz einließ, um aus 
der Londoner Caſſe der europäiſchen "Revolution Gelder 
zu erhalten, und zwar zu dem ſehr zwedmäßigen Behufe 
der Bezahlung jener Truppen, die er in der Schweiz 
angeworben hatte, um Zirol und Vorarlberg zu infur- 
giren — — da8 gehört in ein anderes, an verlei 
abenteuerlichen Charakteren überreiches Capitel ! 

Wunſch und ich, nachdem wir uns glücklich unferes 
militärifchen Oberleiters entlebigt hatten, befchloffen, fo 
raſch wie möglich mit dem Dampfſchiff weiter zu reifen. 
Ueber die Gründe, weshalb uns Oberft Pott fo prompt 
entlaffen und der ganzen Geſchichte eine jo unfchuldige 
Wendung gegeben hatte — waren wir nicht einig. 
Wunſch meinte, daß Pott wahricheinlih von unferer 
geitern entwidelten XThätigkeit im Tulner Felde noch 
nichts Sicheres gewußt habe. — Ich aber konnte nicht 
daran zweifeln. Denn offenbar warteten Dfficiere und 
Mannſchaft auf uns, ald wir ung dem Brückenkopf von 
Mautern näberten. 

In der */, Stunden andauernden Confultation 
mit feinen Dfficieren — während welcher wir in dem 
Wachzimmer — oder Arreſtzimmer ber Officiere in 
großer Linficherheit befien, was kommen follte, warten 
mußten — wurde die Frage gründlich erörtert, ob man 
den werthvollen Yang behalten oder den Vogel wieder 
fliegen laſſen jolle. Die Mehrzahl entichieb ih für 
legteres. — Helfert findet dies unbegreiflih — daß 
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ein k. k. Oberft jo viel Achtung vor der Immumitat 
eined Deputirten hatte! Helfert würde an Stelle Pott⸗ 
mich feitgehalten haben. — Unverletzbarkeit Hin, Unver⸗ 
legbarfeit der! — Bott war freilich noch nicht von der 
modernen zwedbeiligen Eultur des Jeſuitismus beledt, wie 
jener junge Weichstags-Abgeorbnete, der feinen Beruf 
zum Baron frühzeitig erfannt hatte! Außerdem wußten 
Pott und feine Officiere nicht ganz genau voraus, wie 
ber Octoberfampf ausfallen werde: Siegt der Reichstag, 
jo giebt’3 garftige Sfnterpellationen, vielleicht Unter⸗ 
ſuchung und Strafe. — Siegt die Reaction, nun fo 
giebt es höchſtens eine Fleine Bemerkung im Buche des 
Geſchichtſchreibers der Reaction über die „Unbegreiflid- 
keit“ jener Freilaſſung. Si über die „Unbegreiflide 
Frechheit der Verhaftung eines Deputirten“ zu wundern, 
fällt dem conftitutionellen Helfert natürlich gar nicht ein! 
— — Möglih auch, daß ſich Pott vor der fatalen Auf- 
regung fürchtete, die meine Verhaftung unter den Bürgern 
von Krems und Stein, ſowie unter den Bauern der 
Umgegend erzeugen mußte. 

Wir eilten dem Dampfichiff zu. Auf dem Wege 
fam uns fchon mwieber der Heine Pott entgegen, eilte 
auf uns los, und theilte uns mit, daß er eben auf dem 
Wege jei, und in unferem Hotel eine Gegenvilite zu 
maden, da er jenen Vorfall als einen ihm gemachten 
Beſuch anfehe! Wir bedauerten, ihn nicht bei und em: 
pfangen zu können. Er gab mir feine Karte und begleitete 
uns bis zum Dampfihif. Auf dem Wege jchwägte er 
noch allerhand über jeine-Familie; während auf ber 
Karte, die er mir gab, einfah „Oberſt Pott“ ſtand, 
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zeigte er mir noch eine andere Karte, auf der alle ſeine 
Titel und Würden und Orden angeführt waren. 


„Sehen Sie, ein kluger Mann muß eben etwas 
für den Mann der alten und etwas anderes für den 
Mann der neuen Zeit mit ſich führen.“ 


Am Dampfſchiff trennten wir ung ſehr freundſchaftlich. 
— Wir mußten diefe Höflichkeit nicht recht zu deuten. 
Kam er vielleicht um und zu beobachten, um zu jehen, 
ob wir mit den Kremſern verkehrten ? 


Sn der Nähe des Dampfichiffes ging der dide alte 
Plagmajor anf und ab. Er nahm Wunſch abfeits, 
fragte ob er ein Verwandter eined guten Kameraden 
jei, den er in Galizien gelannt habe. Wunſch ftellte 
ſich — freilih nicht wahrheitsgemäß, fondern nur um 
des Majord Vertrauen zu gewinnen — ald Neffe vor. 
Der Major beſchwor ihn nun, fih von mir zu trennen 
und nicht mit mir in’8 Verberben zu rennen. Er ver- 
fiherte ihm, wir könnten nicht mit unjerem Landfturm 
reuffiren, und auh Wien würde fich ergeben müſſen, 
denn ſchon fei Windiſchgrätz mit einer großen Armee 
im Anmarſch begriffen. „Und diesmal wird Ernſt ge- 
macht werben.” Deshalb gab er bem vermeintlichen 
Neffen des Freundes den guten Rath fih vom Land« 
fturm loszumachen und auch Wien zu vermeiden! 

Als wir an Borb bes Schiffes kamen, erfuhren 
wir erjt, weshalb ber Plagmajor das Schiff jo forg- 
fältig hüte. In der Cajüte befand fich der Oberöſter⸗ 
veiher Jacob Wurm, ein bekannter Vollsführer, 
ber ebenfalls in wühlerifchen Ungelegenheiten nach Stein 
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gefommen war, aber aus Reſpect vor dem wachſames | 
Platzmajor nicht an’3 Land ftieg! 

Auch den Reichſtags⸗Abgeordneten Purtſcher traier 
wir an Bord, der ebenfalls beabſichtigte, unter die 
Bauern zu gehen, und namentlich das Kirchdorfer Thal 
mit feinen Senſenſchmieden als Operationsbaſis ausge 
ſucht hatte Wurm, der Landeskundige, ſchilderte uns 
die Schwierigkeiten, einen Landſturm in Oberöſterreich 
zu Stande zu bringen, gab uns Rathſchläge und mm 
terte mi auf, jedenfall den Verſuch zu machen, 
denn der Name Kublich fei befannt auf jedem Bauert 
hofe! — Er felbft hatte damals ein jpecielles Dbjer 
Er Hatte von den Linzern Aufträge für Die Kremſer 
befommen. Die Linzer Radicalen wollten mit den 
Kremfern vereint nad) Wien ziehen. Da er fidh vom 
Major beobachtet fah, fo fuhr er weiter die Donan 
hinauf, um irgendwo an’3 Land zu fteigen und fobanz 
in ber Dunkelheit nah Krems zu kommen. 

immer klarer wurde es uns, daß uns eben bie 
Hauptfache, ein mohlorganifirtes Vereinsweſen, fehlte. 
Wir waren darauf angemwiefen, auf's geradewohl in bie 
Dörfer und einzelnen Höfe zu gehen und die Einzelnen 
zufanmen zu Mauben. Hätte eine Organifation, Hätten 
Vereine eriftirt, fo konnten wir leicht durch dieſe auf 
die Mafien einwirken. 

Für unfer Unternehmen war die Zahl der Agenten, 
fowie die ums zu Gebote ftehenben Gelbmittel zu Flem. 
Sp wie wir, hätten hunderte in jeber Provinz herum 
reiten müffen! Doch je deutlicher ich auch die Schwierig 
feiten ſah, e8 Tag mir alles baran, daß einmal unter 
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nommene zu einem Abſchluß zu bringen. Es Tonnte ja 
Doch noch immer ein Schwung in“ die Maſſen kommen, 
denn das war nicht zu leugnen, die eleftriihe Spannung 
war vorhanden. Es bedurfte nur des zündenden Funkens. 
— Mir war e3 gewillermaßen als Vertreter der Bauern 
eine perfönliche Ehrenſache, die Bauern dahin zu bringen, 
ſich als wadere, ber Freiheit würdige Patrioten zu 
be weijen ! 

Wir fuhren mit dem Schiff nur bis Mölk. Ber- 
bächtige Gejtalten, die ung als Späher verrathen wur⸗ 
den, bewegten ji” beobadhtend um uns berum und. 
juchten fih an uns zu drängen. Um biefelben auf 
eine falſche Fährte zu bringen, ſprachen wir laut davon, 
daß wir nach Scheibb3 und Steger zu gehen beabfich- 
figten, verließen in Mölt das Dampfſchiff, hielten da- 
ſelbſt raſch eine vertrauliche Fückſprache mit einigen ung 
empfohlenen Demokraten, denen ich die Sachlage aus- 
einander ſetzte. Sie verjpradhen im angedeuteten Sinne 
in Mölk und der Nachbarſchaft zu wirken. Wir nahmen 
fodann einen Wagen und fuhren bis in die Nacht hinein 
nach Linz. 

In Linz jahen wir uns am 14. October nad) ben 
Demokraten um. Dort herrichte zwar eine beveutende 
Gährung. Die Stimmung war günftig für Wien. Doch 
waren die Führer der radicalen Partei bereit? nad 
Wien abgereift und die Behörden hatten ein ſehr wach⸗ 
ſames Uuge auf den Reit und eine refpectable Militär: 
macht ftand ihnen zur Seite. Ach entichloß mich, Linz 
ben Linzern zu überlafjen, womit auch die Linzer Freunde 


volftändig einverftanden fchienen. Den 16. Hetober 
Andliq, Riablide IM. 
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brachten wir in Wels zu, wo ih von meinem Sommer 
aufenthalt in den Jahren 1846 und 1847 ber nod 
Freunde und Bekannte befaß. Hier wurde vor allem 
Anderen ein Anlehen von 50 Gulden aufgenonmen, 
um bie vollftändig erichöpfte Kriegscaffe zu füllen. Dick 
Summe erhielt ich durch Vermittlung des Commandanter 
der Welfer Nationalgarde. Unfer Hauptquartier Hatten 
wir in den „drei Kronen“ aufgefchlagen. Dorthin be 
ſchieden wir die liberalen Officiere der Garde. Außer: 
dem ſchickte ich Boten an befannte einflußreiche Bauern 
der Umgegend, jo daB wir Abends eine kleine Ber 
Sammlung von 12—20 Bauern hatten. Die National: 
garbe-Dfficiere hatten mit mehr oder weniger Begeifterung 
— je nad Augend und Naturel — meine Auffor⸗ 
derung entgegen genommen, den Fern eines aus Bauern 
beftehenden Heinen Corps zu bilden. — Die bedächtigen 
Bauern aber nahmen meinen Vorſchlag ziemlich kühl 
auf. Sie fahen alle wohl die drohende Gefahr ein, 
gaben zu, etwad müſſe geichehen, um den Sieg ber 
alten Militärpartei zu verhindern, fie jelbit wollten das 
Ihrige thun, ſelbſt mitgehen ober ihre Söhne umd 
Kcnechte mitſchicken, doch nur unter der Bedingung, daß 
ich die Leute nit auf die Schladhtbant führe! Was 
aber ihre Nachbarn, denen fie'3 heute Nacht noch, ſpä⸗ 
teftend morgen Früh mitzutheilen verſprachen, thun und 
fagen würden, darüber waren fie ſelbſt im Unklaren. 
Die eigentliche Bürgerfchaft der Stadt Wels tar 
dem Unternehmen abhold. Ich ließ in der Haas'ſchen 
Buchdruderei ein Placat druden, worin ich die Bevöl⸗ 
ferung Oberöfterreichd, namentlich) die Bauern, bie fo 
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viele Wohlthaten eingeerntet hatten, aufforberte, der be⸗ 
drängten Freiheit der Stadt Wien und dem Reichstag 
mit gewaffneter Hand beizufpringen. Mein Name ftand 
unter dem Aufruf, ebenjo der des Legionärd Wunfch. 
Das Placat wurde in Wels in der Nacht des 16. an⸗ 
geichlagen, allein größtentheild von den ängitlichen Bür⸗ 
gern Herabgeriffen. — Auch in die benachbarten Bezirke 
des Landes mwurben Boten mit dem Aufrufe Hinausge- 
ſchickt, Doch glaube ich nicht, daß meine Worte jehr ver- 
breitet worden find. Die WVelfer Nationalgarde jelbft 
faßte den Beichluß, für's erfte den Gang der weitern 
Ereignifje abzuwarten. Wir verließen die Stadt am 
16. mit Hinterlaffung eines Comités, das die Agitation 
in unferer Abweſenheit fortführen jollte. 

Am 16. trafen wir in Laakirchen ein, einem ziem- 
ih großen Dorfe vor Gmunden. Hier beſaß ich durch 
den Abgeordneten biefer Gegend, Sontag, mehr Eon- 
nerionen. Die meilten Bauern biefer Gegend waren 
mit Leib und Seele der guten Sache zugethan, und zum 
Handeln entichloffen. In der That fand ich nirgends 
in Oberöftereih eine fo gehobene Stimmung wie in 
Laairhen. Das mar Niemand anderem zu ver⸗ 
danken, als dem Pfarrer Car! Reiſenbüchler, mit 
welchem die Gemeinde feit einem Jahrzehent behaftet 
war. Hätte er das jchlüpfrige Dogma der unbefledten 
Empfängniß oder der päpftlichen Unfehlbarfeit einge- 
führt, die Laakirchner hätten es ruhig hingenommen : 
Jede Schädigung ihres Verftandes, ihres Geiftes wür⸗ 
den fie ohne Murren ertragen haben. Wllein, daß er 
auch die Geldbeutel der Gemeinde attalirte, daß er feine 
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Stellung dazu benüßte, zu fpeculiven und bie in welt: 
lichen Angelegenheit etwas treuherzigen Bauern auf das 
pfiffigfte über den Löffel zu balbiren, dad konnten fıe 
ihm nicht verzeihen! — Sie hatten ſchon mündlich dem 
Biſchof in Linz, Biegler, ihre Beſchwerden vorgetragen, 
wurden aber von dem oberften Seelenhirten nur grob 
angefahren und angewiejen, ihre Beſchwerden fchriftfid 
einzufenden. Das thaten fie am 13. Juli 1848, indem 
fie eine betaillirte Bejchwerbeichrift dem Landespräſiden 
ten Baron Skribensky einjchidten, worin ſie ihren 
Pfarrer in 13 Punkten grober Pflichtverletzung anklagter 
und um jogleiche Ueberſetzung des bejagten Pfarrers 
baten. Diefe Klage wurde Sr. Hochwürden dem Bilde: 
von Linz fogleih zur Amtshandlung zugeftelt. Allein 
die Gemeinde war noch immer mit dem Diener Gottes 
behaftet. Deshalb Hatten fie fi an den Reichstag ge- 
wendet und durh mich ihre Bitten und Beichwerden 
eingereicht. Ich hatte mit dem Minifter Bach gejprochen, 
eine befriedigende Verordnung erzielt, und galt deshalb 
viel bei den Laafirchnern. 


Earl Reiſenbüchler hatte aber genug Aergerniß ge: 
geben, Hauptjächlich dadurch, daß er die VBeichten, bie 
legte Delung zu Erbichleichereien benügte. Nun das if 
ein alltägliches Ereigniß. Allein bei einer Licitation 
der Pfarrhaus-Neparaturen hatte er dieſe Bornahme 
der Reparaturen um 600 Gulden erjtanden, die be 
bungenen Reparaturen aber nicht bejorgt, wohl aber die 
600 Gulden mit Hilfe eines falfchen Zeugniſſes fich 
vom PBatronate-auszahlen laſſen! Kurz, der hochwürdige 
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Biſchof Rudigier würde ihn einen Americaner 
genannt haben! 

Die Laakirchner hielten eine ſehr animirte Ver⸗ 
ſammlung im Gaſthof des radicalen Wirthes Haager, 
eines ganz vortrefflichen, ſehr angeſehenen Mannes. Ich 
hielt meine Anſprache und Wunſch ſprach für die Legion. 
Das Reſultat der von der Verſammlung gefaßten Be 
ſchlüſſe war: Wir gehen nicht nur Alle mit, jondern 
ſchlagen auch Alle tobt, die nicht mitgehen wollen! — 
Ich ſetzte mein Comité nieder und hieß fie zu enrolliren, 
Waffen herbei zu jchaffen, und zu üben. Wuch gab id 
Auftrag, mehrere Wagen mit Proviant zu beladen und 
dem Corps nachführen zu laſſen. 


5. Gmunden und Vöcklabruck. 


Am 16. jhon Hatten wir Boten ausgeihidt an 
die Liberalen von Gmunden, jo daß wir bort erwartet 
wurden. 


Um 17. führte und Haager nah Gmunden. 
Eine Anzahl von Laakirchner waren uns jchon bewaffnet 
boransgegangen. Gie hatten fi) das Privilegium aus⸗ 
gebeten, nad) Ebenzweyer zu marſchiren. Daß Erz- 
herzog Marimilian bort eine ganze Schaar von flüch- 
tigen Perjonen, namentlich Liguorianer und Jeſuiten 
um ſich verfammelt hatte, das war allgemein bekannt. 
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In Gmunden trafen wir bereits reges Leben 
Weit vor der Stadt kamen uns die Volksmaſſen. 
namentlich aber die Kinder entgegen, und als wir an: 
famen, begleiteten fie in Maſſen unjern Wagen in bie 
Stadt. — Bei dem radicalen Wird %. Tiſch im 
Hotel Schiff ftiegen wir ab. Hier war das Haupt: 
quartier der Demokraten. 


Sn Gmunden berührten ſich die Extreme fehr nahe‘ 
Das äußerte Ertrem der Reaction refibirte in Eben— 
zweger, dem Schloß Erzherzogs Marimilian. Zur Zeit, 
als ih nad Gmunden fam, wohnte au’ Chambord. 
ber Prätendent der Bourbonen, der mit Hilfe der Ge 
bete der Jeſuiten wieder König von Sranfreich zu mwer- 
den Hoffte, im Schloß Ebenzweyer. 


Natürli Hatte Marimilian in der Nachbarichaft 
des Schloffes ſowie in Gmunden viele Anhänger, 
namentli) unter den Beamten der !. f. Salinen⸗ 
verwaltung. 


Bei den Bewohnern Gmunden war Max unbeliebt. 
In Gmunden hatte feit längerer Beit eine Heine Schaar 
fehr braver Vollamänner gearbeitet, namentlich der Pfleger 
des benachbarten Buchberg, Schilder, der als Volke: 
rebner, Dichter und Kournalift befannte Carl Steg: 
maier, einer der aufopfernditen der Vollsführer Ober: 
Öfterreihd. Bor allem aber genoß Franz Tiſch, de 
auch in weiten Kreifen geachtete Wirth des Hotel Schiff, 
eined bedeutenden Anfehens, das er dazu benüßte, unter 
den Mafien gejunde AUnfichten über politifche und 
religiöjfe ragen zu verbreiten. 
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Seine Barteinahme für die Sache der Freiheit und 
des Volkes war um jo anerfennenswerther, als er in 
feinem Hotel die allerhöchſten Herrichaften, Erzherzoge, 
Statthalter u. |. w. zu bewirtben Hatte. Auch als die 
Volksſache längjt begraben war, trug er in feinem Hotel 
die Trauer um die verlorene Freiheit zur Schau, was 
namentlich den durchreifenden Excellenzen, 3. B. Bad 
und Dr. Fiſcher, zu boshaften Bemerkungen Anlaß gab. 
Tiſch war einflußreich bei der Garde und bei der 
Bevölferung der Umgegend. Ueberdies wurde gerade 
am 17. ein vielbefuhter Wochenmarkt abgehalten, 
ſo daß die Stadt überfüllt erſchien. Tiſch führte mich 
zum Bürgermeijter, der mit größtem Wergnügen mir 
zur Abhaltung einer Bollöverjammlung den Saal des 
Rathhauſes einräumte. Später aber fand fi body, 
daß diefer Saal faum den vierten Theil der Menge, 
die fi eingefunden hatte, fallen konnte und wir ſahen 
und genöthigt, das Schulhaus zu wählen, vor 
welchem ein großer freier Blah einer bedeutenden Menge 
fh zu ſammeln erlaubte. 

Um die Mittagszeit wurden wir von der National- 
garde aus dem Hotel abgeholt, in feierlihem Zuge in's 
Schulhaus geleitet. Mich begeifterte die Scene! Bor 
mir die andächtige Volksmaſſe, drüben der See, ber 
Trauftein — — weit, weit die geängftigte, belagerte 
Heldenſtadt Wien! Bon dem Balcon jprad ih nun zu 
den Berfammelten, ſchilderte ihnen die gefährdete Lage 
der Freiheit, des Meichötages und der Stabt Wien, 
malte ihnen die Zukunft in den büfterften tyarben, wenn 
die Militärpartei fiegen jollte, und forderte fie fchließ- 
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lich auf, fih in Maſſen zu fchaaren, wie einft ihre Vor⸗ 
fahren unter Fadinger's Leitung und den uralten Kampf 
gegen die Bebrüder — den Wien eingeleitet babe — 
mit eigner nerviger Fauſt zu Ende zu führen ! 

Enthuſiaſtiſcher Beifall fehlte nid. Schon bie 
Begeiiterung der Gmundner Jugend riß die bebächtigen 
Bauern fort. Auch die Laalirchner, die unter den Zu⸗ 
hörern ftark vertreten waren, trugen das ihrige Dazu 
bei, daß meine Worte mit allgemeinem Beifall anfge 
nommen wurden. 

Nah mir ſprach Wunſch im Namen der Wiener 
Studenten, die, nachdem fie fi) zu wiederholtenmalen 
für das gefammte öfterreihiihe Voll uneigennützig 
geopfert Hatten, jebt in ber größten Gefahr ſchwebten 
und nur durch den Landſturm gerettet werden könnten! 

Zuletzt ſprach Stegmaier in wahrhaft glänzenber 
Weiſe. 

Während ich ſprach, entſtand ein Tumult. Jemand 
wurde hinausgeworfen, nicht ohne lauten Wortwechſel. 
Später erfuhr ih den Grund. Ein Herr hatte, wäh⸗ 
rend ich ſprach, den Nebenftehenden gejagt, der Sprecher 
fei gar nicht der Kudlich, den kenne er ganz genan. 
Als der Störefried nah dem Meeting mit mir con- 
frontirt wurde, ftellte fi Heraus, daß er allerdings 
einen anderen Kudlich gemeint Hatte, nämlidy meinen 
älteren Bruder, ber im Frankfurter Parlamente ſaß 
und in Oberditerreich perjönlich mehr befannt war, als 
ich jelbft ! 

Nachdem die Verſammlung, die großartigfte der 
ganzen Landfturmfahrt — zu Ende war, drängten fi 
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die jungen Männer in das Zimmer, das wir im Hotel 
Schiff als unfer Hauptquartier gewählt hatten. Ein. 
Comité wurde ernannt und rafch ein Bogen Papier 
aufgelegt, worauf diejenigen enrollirt wurden, die fogleich 
entfchlofjen waren mit gen Wien zu marjdiren. Die 
Lifte eröffneten Tiih, Stegmaier, Arzt Riedlinger und 
fogar ein E. k. Salinenbeamter trug feinen Namen 
unter den erften ein. — Die Lifte umfaßte, als ih Ab⸗ 
fhied nahm, bereit3 nahe an 100 Namen. — Es 
wurde im Kriegsrath befchloffen, daB ich nothwendiger 
Weiſe am näcften Tage nah Bödlabrud gehen 
müßte. Dort follte eine Höchft wichtige Verfammlung 
der Rationalgarden aller umliegenden Städtchen ftatt- 
finden. Meine perfönlihe Gegenwart wurde um jo 
nothwendiger gehalten, als befannt war, daß nament⸗ 
lich dort die ſchwarzgelben Gardeofficiere von Vödlabrud, 
Frankenmarkt, Lambach, fich alle Mühe geben würden, 
von einem Zuzug nad Wien abzurathen. ch bat 
Tiſch am anderen Tage, den 18., mit mir zu gehen. 
In Bödlabrud hätte ich am 18. beinahe mein 
Waterloo erlebt. Wie Tiſch und andere fpäter erfuhren, 
waren einige der ſchwarzgelben Beamten Gmundens, 
namentlih Duſcher, der Synbicus der Stadt Gmun⸗ 
den, der zu gleicher Zeit Verwalter dee Schlofles Eben⸗ 
äweyer war, noch am Abend des 17. nad) Ebenzmweyer 
geeilt, hatten dem Erzherzog Bericht erftattet und ben 
erzherzoglichen Anorbnungen gemäß beauftragte Dufcher 
im Verein mit dem Stadtridter Baron Hahn, die 
Herren Bergratd Jul. Helms, Nationalgarde⸗Com⸗ 
mandant Kolbe und einen Garden Murmann, 
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wurde, mit meiner Verhaftung. Alle drei waren bereit 
dazu und die Verfammlung in Vödlabrud follte Dazu 
benugt werden. — Zum Glüde begleitete mich Tiſch, 
der PBerjönlichkeiten und das Terrain ausgezeichnet 
fannte, nad) Vöcklabruck. Wir fanden dort in ber 
langgeitredten Hauptitraße etwa vier Eompagnien Gar: 
den vor dem Rathhaus aufgeftellt. Als wir außftiegen, 
famen ung ſogleich einige der Verſchworenen entgegen 
und erjuchten mich, mit hinaufzulommen, da die Officiere 
alle oben im Saale verfanmelt fein. Ziih, obwohl 
nicht geladen, ging hinter mir hinauf. Wunſch blieb 
auf Verabredung unten und bejchäftigte fich mit den 
Garden, bearbeitete diefelben in feiner fchlauen Weiſe 
und juchte diefelben für unfere Miffion zu gewinnen. — 
Oben fand ich nicht blos Garbeofficiere, ſondern auch 
Beamte und Gutsbeſitzer der Umgegend. Wlle wurden 
mir vorgeitelt und fchon bie vielen abeligen Namen 
wollten mir nicht gefallen. — Ich bat um die Erlaub- 
niß, an fie einige Worte richten zu dürfen, bat zu 
gleicher Beit Heren Tiſch, die Feniter zu öffnen, damit 
auch die unten befindlichen Garden, fowie das Boll, 
das fih allmälig unter ben Fenftern zu fammeln aus 
fing, etwas von meinen Worten verftehen könnten. Ich 
fpra nun namentlih von der Zeit vor 1848, von dem 
Ihlimmen Einfluß des Abel, ber dem Despotismus 
ftets ein feiger Knecht, dem Volk ein übermüthiger 
Herr gewefen ift, ſprach unumwunden gegen den Erz⸗ 
herzog Maximilian, fchilberte die Scene am 13. März. 
Ich glaubte, daß ich duch meinen unumwundenen, 
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furchtloſen Ton, jowie durch meinen lauten weithinfchal- 
Ienden Bortrag die Herren verblüffte! Doch gaben fie 
die Sache des Erzherzogs nicht auf und fingen es fehr 
Ichlau an. Zwei davon, ich glaube Helms und Dujcher, 
befchräuften fi darauf, mit allerhand wenns und 
aber zu kommen, ſchilderten die Wiener als die ewigen 
Unrußeftifter und erklärten, das Wolf hätte ſchon lange 
zufrieden fein können, fchilderten auch die Uebergriffe 
der Magyaren nicht nur den Croaten, jondern auch 
den Deutichen gegenüber. — Ich fuchte ihnen zu wider⸗ 
legen und jtellte mich und die ganze Sache ganz auf 
den legalen Boden des Wiener NReichstages, den der 
Kaifer ſelbſt Heut noch als conitituirend anerfenne — 
Rede und Gegenrede folgten fich, lebhafter und Iebhafter 
wurde die Discuffion. Da eniftand mir endlih in 
einem Doctor Leo ein ausgezeichneter Bundesgenojie, 
der bie ſchwarzgelben Gefühle der Herren auf das jcho- 
nungsloſeſte angriff, ſehr perjönlich wurde und damit 
endete, daß „wenn die Wühlereien, die von Ebenzweyer 
ausgingen, nicht bald aufhörten, fo müſſe man hingehen 
und dort Ordnung machen“. 

Diefem Unwillensausbruch folgte lebhaftes Bravo⸗ 
rufen von der Straße herauf und die Wage neigte zu 
Gunſten Wiend. Da trat ein neuer Kämpe auf, ein 
Doctor Würdner, der fih al3 Erzieher in einem 
benachbarten gräflichen Schloffe aufhielt. Er war fein 
Jeſuit, aber immerhin ein Schlaufopf, fing die Sache 
nit fo plump an, wie Helms und Dufcher, jondern 
blie8 aus einem ganz; anderen Ton: „Was geht ung 
diefer Wiener Reichstag an, meine Herren, deſſen Majo⸗ 
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rität aus Zichechen, Polen und Siovenen befteht, wo 
die Deutfchen jeden Tag auf das Infamfte infwltirt 
werben, wo man fi} weigert, die deutſche Sprache als 
Geſchäftsſprache anzuerfennen, wo man offen unb laut 
ausſpricht, daß Defterreih nur fo lange beitehe, als bie 
Slaven wollen? Wenn dieſer Reichstag wirklich an 
einander gefprengt würde, e3 wäre gut für uns Deutiche, 
gut für VOefterreih, denn dann bleibt und unfer rein 
deutfches Parlament in Frankfurt, dort ſitzen unfere 
Vertreter, die wir früher als die Wiener gewählt haben, 
dorthin laßt und bliden, Frankfurts, des bentfchen 
Mutterlandes Befehlen laßt uns gehorchen, fonft werben 
wir in diefen ewig kochenden und wechielnden ſlaviſch⸗ 
polnifheungarifchen Wirbel mit Hinabgeriffen !“ 

Das wirkte! Meine Remonftrationen zu Gunften 
von Wien wurden nicht mehr beachtet! Man beichloß 
weitere? abzuwarten, namentlich erit dann einen ent 
ſcheidenden Schritt zu thun, wenn ber Wiener Reichs 
tag wirklich durch einen formellen Beichluß den Land⸗ 
fturm aufrufen foflte! 

Ich ging mit gejenktem Haupte von dannen. Die 
Verhaftung aber war ebenfalls nicht zu wagen. Die 
Herren waren froh, daß fie den Beſchluß des Zuzuges 
nad Wien vereitelt hatten, erft fpäter erfuhr Tifch das 
Complot und erit 1872 in Troppau ftellte fih mir im 
Arbeiterverein der Sohn jenes Kolbe vor, der meine 
Verhaftung mit übernommen hatte. Der junge Mann 
wußte es aus des Vaters Munde! 

Diefe lebhafte Vöcklabrucker Verſammlung hatte 
ein höochſt komiſches Nachſpiel. Als mein — lüberaler 
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Neichstags » Sollege, der Salzburger Dr. Fiſcher, 
Statthalter von Defterreid und ein frommer Mann 
geworben war, war e3 natürlich eine feiner erjten und 
wichtigsten Regierungsforgen, die Tugend derjenigen zu 
belohnen, die in dem Wahnfınn des Jahres 1848 die 
vorgejchriebene Treue der Obrigleit bewahrt hatten. 
Und da erfuhr er denn durch dritte oder vierte Hand, 
daß ein Doctor Leo ed war, der in Vöcklabruck 
dem Wühler Hans Kudlich entichieden entgegen getreten 
fei und eine glänzende Niederlage beigebradht, das Kleine 
Bödlabrud zum Waterloo des Landſturms gemacht 
babe. Der Bericdhterjtatter Hatte offenbar die beiden 
Namen verwecdjelt. Fiſcher fchidte nun dem Dr. Leo 
einen Orben mit einem fehr jchmeichelhaften, feine Ver⸗ 
dienfte an jenem denkwürdigen Octobertage anerfennenden 
Schreiben. Dr. Leo, jehr überraſcht, Iegte Orden und 
Schreiben in feine Schublade und ſchwieg ftille darüber. 
— Dr. Würdner aber mußte das Geheimniß er- 
fahren haben, jchrieb an Fiſcher einen fehr böfen 
Brief und drohte ihm mit Veröffentlichung jenes Miß- 
griffes, ärgerte fich fo ehr darüber, daß er bald darauf 
an einer Leberentzünbung ftarb. Fiſcher machte hierauf 
dem Dr. Leo einen Beſuch, beiten Zweck Leo niemals 
verratben bat. Thatſache iſt's, daß auch Leo jedesmal 
fehr in Harnifch gerieth, wenn auf jenen Orden ange- 
fpielt wurde. 


Um 19. und 20. agitirte ich wieber in Wels und 
Umgegend. Das Eomite in Wels hatte fo gut wie 
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gar nicht? gethan. Sie entichuldigten ſich mit einem 
großmächtigen Placat, einer Broclamation, un 
terfchrieben von niemand Geringerem als dem Kailer 
Ferdinand vom 15. October, worin er jeinen Wöllern 
ihre Errungenſchaften, namentlih das Gefeg vom 
7. September zu bewahren verſprach, und worm er 
am Schluffe alle Menjchen, die das Gegentheil behaup- 
teten, als Verräther erflärte und fein Bolt anf: 
forderte, fie als ſolche zu behandeln. 

Dies war direct gegen mein Beſtreben gerichtet, 
die Freiheit, den Staat, Wien und nebenbei auch bie 
Dynaftie aus den Krallen der Milttär-Anarchie zu 
retten. Mein Hauptargument war ja eben die Be— 
fürdtung, daß das Geſetz vom 7. September gar nicht 
oder in einer nur den SHerrichaften günftigen Weiſe 
ausgeführt werden würde. — Das Manifeit war in 
einer jo jchroffen Manier abgefaßt, daß es dem gul- 
mütbigen Kaifer gar nicht ähnlich fah, offenbar war es 
ein Wer? der Camarilla, von dem der Raifer gar nichts 
wußte. Ich gab aber meine Ngitation nicht auf. — 
Ueberall hatte ich günftige Aufnahme gefunden, und mo 
die Öffentliche Meinung jo günftig ftand, Tonnte ja 
irgend ein Ereigniß, 3. B. eine rohe Repreſſiv⸗Maß⸗ 
regel irgend eined Beamten einen allgemeinen Ausbruch 
veranlaffen. Mein Freund Wunfch aber ließ den Kopf 
gar jehr hängen! 

Wir beichloffen von Wels aus — nachdem wir 
wieder unfer Comite in Bewegung geſetzt hatten — 
neue, noch unberührte Felder zu betreten. Um 21. 
famen wir nad Maria Scharten. Bort war und 
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namentlih ein alter Schulmeifter als ein mufter- 
bafter Demokrat bezeichnet worden. Er hielt eben 
Schule. Ich ließ ihn Herausrufen, ftellte mich dem 
ziemlich riefigen Mann vor. Er war offenbar ent- 
täufcht, als er einen ſehr jungen, ſchmächtigen Jüng⸗ 
fing vor fih fah. „Ben Wbgeorbneten Kubli Habe 
ih mir immer ganz anders vorgeftellt!" Ich mußte 
mich förmlich legitimiren. Als er fi) von meiner Iden⸗ 
tität überzeugt hatte, frug er mich vorwurfsvoll: „Und 
wie konnten Sie in jo gefahrboller Beit ihren wichtigen 
Poſten im Stich laſſen?“ 


3 theilte ihm meine Gründe mit. Er war 
zufriedengeftellt, aber auch zugleich über das Gehörte 
ungemein erjtaunt; daß die Sachlage fo ernft, fo gefährlich 
fei, Hatte er nicht gewußt. In der That, feit die Schule 
wieder angefangen, habe er feine Zeitung mehr gelefen. 
Er habe fein Geld, ſich eine zu halten, und zum Hubl- 
bauern unten, ber den Wiener „Gradaus“ kommen lieh, 
war's eben ein bischen weit. 


„Run, was läßt fi hier machen?“ 


„3a, bier läßt fich nicht viel machen. Wuf der 
Stelle läßt fih gar nichts machen. Alles gebt bier 
langfam. Wenn Sie e8 14 Tage früher gejagt hätten, 
ja da wär's fchon etwas. Sept kann ja Niemand von 
einem Hof zum andern laufen. Wenn die Bauern 
nächften Sonntag in ber Kirche und im Wirthshaus 
zufammentommen, da kann man wohl mit ihnen reden. 
Allein man muß öfter mit ihnen über denjelben Punkt 
eben, bis fie'3 begreifen !“ 
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Nun, das wäre allerdings richtig — allein em 
zu langjamer Weg. Bis dahin konnte das Schidial 
Wien! längjt entichieden fein. Ich gab ihm raſch ned 
einige Notizen, die er den Bauern bei nächſter Gele 
genheit mittheilen jollte und bat ihn, fein möglichites 
zu thun, und wir fuhren weiter nah Aſchbach, Effer 
ding und Wallern, wo wir ebenfall3 mit mehreren 
Demokraten und Bauern, die in der Eile herbeigetrom- 
melt waren, |prachen. Doc kam feine Volksverſanm⸗ 
Iung zu Stande, da die Führer der liberalen Partei 
dazu nicht rathen wollten. 

Ueber Grieskirchen, mo die Leute von den Wiener 
Ereignifjen noch weniger wußten, als der Schulmeifter in 
Maria Scharten, fanden wir fogar die Stimmung eher 
erbittert gegen Wien, den Herd der ewigen Unruben. 
Doch wurde es und nicht fchwer, dieſe Meinung zu 
berichtigen. Ueber Abmarfch nah Wien bat man fid 
noch Bedenkzeit aus. Doc find fpäter fogar von hier 
einige junge Leute nad) Wien gezogen. 

In Ried, am 23., fanden wir die Vögel fchon 
ausgeflogen.. Etwa ein Dubend der entſchloſſenſten 
jungen Leute waren ſchon nad Wien abgereift. Die 
noch übrig gebliebenen jagten uns, eine Vollsverſamm⸗ 
lung würde wenig nügen. &3 feien auch viele Schwarz 
gelbe bier. Wir bejuchten aber noch den Eigentbümer 
desaBades St. Thoma in der Nähe von Ried, einen 
freifinnigen Mann, der uns ebenfalls mittheilte, was er 
für Erfahrungen unter den Riedern gemacht hatte. Die 
Leute feien wohl für Wien und den Reichstag, allein 
einen maflenhaften Buzug würden ſchon bie ängftlichen 
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Frauen nicht geitatten. Die Frauen feien im Landl 
fehr weit zurüd. | 

Wir gingen wieder raſch über Wels nach Gmun⸗ 
den, um zu sehen, wie ſich's in unjerer Abweſenheit 
geftaltete.e Hier hatte während meiner Abweſenheit 
ebenfalls der Teufel Unkraut gefäet. Das Manifeft 
vom 15. war unter den Bauern, fogar bei den Laa⸗ 
kirchnern, von entichieden lähmender Wirkung. Die 
Jeſuiten und Beamten von Ebenzweyer ſetzten alles in 
Bewegung, um das Zuſtandekommen eines refpectablen 
Landiturmes zu verhindern — und auch in Gmunden 
fanden fie am weiblichen Gefchleht Bunbesgenoffen. 
Die populären Geijtlichen zogen ebenjo eifrig wie ich 
im Lande herum und fanden namentlich bei den Wei- 
bern Glauben. 

Doch waren drei junge Leute nad) Wien gezogen, 
ein Mufiter Plaim, ein Ingenieur Plochberger und 
Gaſtwirthsſohn Plenk. Das war freilich weniger, als 
ih erwartet battel Die Gmundner, um wenigjtens 
etwas zu thun, fammelten fpäter die Summe von 
800 fl. zum Beſten der Wiener, die fie dem Deputirten 
Sontag überfchidten. 

Bas nun anfangen? Was mar unterdefien im 
Tulner Feld geihehen? Wie ftand’3 mit Wien? Die 
Jeſuiten von Ebenzweyer behaupteten, e8 babe fid 
ſchon längſt übergeben! 

Authentiſche Nachrichten waren nicht zu bekommen. 
Wir beſchloſſen, in erſter Linie nah Steyer zu fahren 
und mit Jul. Uler. Schindler, Urming und anderen 


demokratiſchen Freunden, von denen ich eine ziemliche 
Rudiic, Müdblide II. 9 
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Anzahl dort wußte, zu confultiren. Auch bofften wir 
von Purtfcher und feinen Erfolgen etwas zu hören. 
Wir fuhren aljo über Kremsmünfter Dort 
trafen wir mit einem intereffanten Reifegefährten zu: 
ſammen, einem alten nahezu 7Ojährigen Sreife in Ras 
tionalgarde-Uniform, Gewehr in der Hand — der aus 
lauter Begeifterung nad Wien z0g, um für bie Freiheit 
fein altes Leben zu opfern! Es war der ehrbare Binder 
meifter Bebentner aus Sabburg, Nationalgarbif 
der eriten Compagnie, — Er gelangte wirklich nad 
Wien, gerietb aber in die Gefangenichaft bed Win- 
bilchgräh, Der gerade guter Laune war unb den alten 
Mann in einem Gartenhäuschen gefangen hielt und 
ziemlich gut verpflegen ließ, bis er ihn wieber nad 
Salzburg zurückſchickte — In Steyer kamen wir 
ziemlich ſpät Abends an und hießen den Kutfcher, uns 
in’8 befte Hotel zu bringen, und das war die Poſt. 
Die Boft aber war das Hauptquartier der ſchwarzgelben 
Bartei. Das merkten wir bald! An einer langen 
Tafelrund ſaßen fie die Honsratioren, Beamten ſchwarz⸗ 
gelben Glaubens, mit Tangen Pfeifen in höchft lebhaften 
Geſpräch über Windifchgräg u. f. mw. Und als wir 
eintraten, trat jogleich die tiefite Stille ein. Wir febten 
ung auf leere Pläbe derjelben Tafel und ließen uns 
zu eſſen und zu trinfen geben, ſprachen deſto lauter 
und ungenirter, je ftiller und ftummer unfere Nachbarn 
waren, die ung mit finjteren Blicken mufterten. Offen⸗ 
bar hatten fie einen Verdacht. Dieſer Verdacht wurde 
bald zur Gewißheit, als J. U. Schindler, Arming und 
ein Rubel von anderen Radicalen hereintraten, uns 
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umarmien und fi zu uns ſetzten, da wurde es ben 
Underen jehwarzgelb vor den Augen und mit böfen 
Bliden entfernte ſich einer nach dem andern. Als 
wir allein waren, fragten die Rabicalen ganz erftaunt, 
„Wie kommen Sie denn bieher in das Hanptquartier 
der Schwarzgelben ?" Wir wiſſen, daß die Kerle beichlofien 
haben, Sie aufzufangen, fobald Sie fich hier bliden 
lafien? Und jebt fallen Ste mitten unter fie hinein! 
Deshalb find wir fogleich herbeigeeilt, als wir nur eine 
Ahnung haben konnten, daß Sie hier angelommen find !* 

Die Stegrer teilten ung nun mit, daß es mit 
Wien wahrſcheinlich fchlecht ftehe. Sie hatten keinerlei 
Nachrichten ſeit mehreren Tagen, ein Beweis, def 
Wien ganz eingeichlofien ſei. Uber jeit mehreren Tagen 
machten die Schwarzgelben, die früher conjternirt maren, 
jehr hHeitere Gefichter! Und das Habe eine jchlimme 
Bedentung. Um Steyer herum hatten fie felber ſchon 
in Angelegenheiten bes Landſturms Berfuhe gemacht, 
aber ohne Erfolg, Wenn auch die Menſchen mit Wien 
ſympathifirten, jo brächte fie doch nichts von der Scholle 
hinweg. — In Steger würde eine Verfammlung fein 
befieres Refultat ergeben als irgendwo anders! 

Wir ſaßen bis ſpät Abends auf nnd beſprachen 
bie fchlechten Afpecten unjerer Sache. Wir verrammelten 
unfer Bimmer und einer ber Freunde blieb ebenfalls 
in der Boft über Naht. Dan hielt es mit für um- 
möglich, daß die Schwarzgelben einen Ueberfall wagen 
fönnten. Allein wir durften rubig jchlafen ! 

Am 26. in der Dunkelheit famen wir in Um- 
ftetten an, Der Wagen hielt vor dem Gaſthof. Wir 
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gingen durch's Gaftzimmer in's Ertra- oder Hono— 
ratiorenzimmer. “Diefelbe plößliche unheimliche Stille 
unter den etwa 20 verjammelten Bauern, Finanzwächtern, 
Bürgern. — Unheimlihe Stille, durchbohrende Blicke 
—- feindfeliger als die Steyrer. Wir fchafften zu eſſen 
an. Wunſch verſchwand. Nah einer Biertelitunbe 
erichien er wieder, trat bedeutungsvoll auf meine Behen, 
ftand auf und bejah fi die Bilder an der Wand. Ich 
ftand auf, als wollte ih nad) dem Eſſen jeben und 
bewegte mich gegen die Glasthüre der Küche, Wunjch kam 
nad), ging in die Küche, von da in den Gang und Hof. 
Dort ftand unſer Wagen. Er jchob mich rafch Hinein 
und fort ging’ in aller Eile! — Erft als wir die 
Mauern Amſtettens Hinter uns hatten, begann Wunfch 
zu erzählen. Die böfen Blicke der Anweſenden fielen 
ihm auf. 

Er ging in die Küche, um zu recognosciren. Dort 
fand er die Wirthstochter im aufgeregten Zuſtande. Sie 
frug ihn, ob nicht einer der Herren der Herr Kund⸗ 
linger fei. Ws Wunſch es bejahte, erzählte fie ihm 
unter Schluchzen, daß die Herren von Amſtetten in den 
beiden Zimmern ſchon lange auf uns warteten, und daß 
fie geſchworen Hätten, den Herren Rundlinger feitzunehmen. 
Das Mädchen beſchwor Wunſch, mich zu warnen und 
eiligft zu fliehen. Die Wirthin betätigte des Mädchens 
Ausſage. Wunfh rief nun fchnell den Kuſcher von 
feinem Glas Bier fort, ließ ihn in die Durchfahrt 
des Haufes hereinfahren, gab mir das Zeichen und fort 
ging es! — Ich war etwas indignirt über dies raſche 
dictatorifche Verfahren des Wunſch. Ich kannte zwar 
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Amftetten als einen verrufenen Ort. Bon der Reichs⸗ 
tagswahl her war böfes Blut zwiſchen Bürgern des 
Städtchen und den Bauern der Umgegend. Während 
die Amftettner verlangten, daß die Bauern den von 
Amſtetten vorgefchlagenen Eandidaten wählen jollten, 
gaben die Bauern einem Bauer Teufel, einem Erz 
radicalen, ven Vorzug. Die Schwarzgelben des Wahl- 
bezirkes endeten auch einen Proteſt an den Reichstag, 
worin fie die Giltigkeit dev Wahl Teufel's deshalb anfochten, 
weil letzterer ſchon mehrmals gerichtliche Anftände, und 
zwar criminaliftiiher Natur gehabt Hätte. Als der 
Reichſtag auf näheres Befragen erfuhr, daß Teufel als 
Wildſchütz befannt war und einmal in einem Raufhandel 
feinen Gegner arg zugerichtet hatte, genehmigte ber 
Heichstag unter Lachen die Wahl des „wilden Teufel’3*. 
Seitdem war der Reichstag in den Augen der Amſtettner 
fehr herabgeſunken und fie hätten wohl gern dem De⸗ 
putirten Hans Kudlich einen Schabernad angethan. Allein 
ih zmeifelte, ob fie den Muth gehabt hätten, Hand an 
mich zu legen. Wahrfcheinlich hätten fie, wie die Herren 
von Steger, fi) begnügt, die Fauſt im Sad zu machen. 
— Us ich dem teuflifchen Collegen jpäter in Kremfier 
dag Abenteuer erzählte, rief er aus: „Die Safermenter 
bätten’3 nur wagen follen — an allen vier Eden hätten 
die Bauern das Neſt angeftedt!" Auch an der Aus- 
führung diefer unparlamentarifchen Drohung hatte ich 
Urfadhe zu zweifeln. Man war eben auf beiden Seiten 
damals nicht fo thatenluftig. 

Sedenfall war Umftetten Fein günftiges Terrain 
für unfere Agitation und fuhren wir denn weiter, bogen 
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bald rechts von der Straße ab und übernachteten m 
Terſchnitz. 

Am 27. gelangten wir über Steinakirchen, Burgftall, 
St. Leonhard und gewannen hinter Mölk wieber bie 
Reichsſtraße. Wir befanden und an dieſem Tage auf 
vollitändig unbefanntem Zerrain. Soviel wir in den 
Wirtbshäufern erfuhren, kümmerte man fi nur aus 
Neugierde um bie Wiener Ereigniffe. Ueber bie Zu- 
muthung, daß Man don hieſiger Gegend den Wienern 
zu Hilfe ziehen follte, war man höchlichft erjtaunt. 

In einigen von diefen Ortichaften lag Cavallerie 
Die Officiere mufterten uns mit fcheuen Bliden und 
ließen uns nicht aus den Uugen, bis wir den Ort ver- 
laſſen hatten. 

Die Reichsſtraße von Mölk nad St. Pölten war 
wie todt. Kein Verkehr war zu bemerken, weder an Lait- 
wagen, noch Kutſchen. Schon bier konnte man jehen, 
daß die Hauptitabt des Landes außer allen Verkehr 
mit dem Lande war. Hier kamen uns fon bie felt- 
famften Gerüchte entgegen. Die Confervativen behaup- 
teten, Wien fei jchon errobert, die Radicalen Dagegen 
widerſprachen und behaupteten, daß ber Deputirte Hans 
Kudlich aus Oberöfterreih an der Spite von 20,000, 
nad anderen von 100,000 Bauern im Unzuge be 
griffen jei! 

Nah St. Pölten fuhren wir nicht hinein. Es 
ftand damals nicht in einem fehr freifinnigen Rufe. Wir 
hielten in Gerasdorf, wo wir im Wirth Prager einen 
ſehr entichiedenen Radicalen trafen, der gern bereit war, 
mit und nah Wien zu ziehen. Ich benübte feine Ent⸗ 
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fchloffenheit und bat ihn, unfere Freunde in Hollenburg 
anfzufuchen und zu feben, wie fi) bie Dinge feit meiner 
Abreiſe im Tulner Feld geftaltet hätten. Auch hoffte 
ich auf diefe Weile Gelb und Mittheilungen von den 
Wiener Freunden zu erhalten, die ich durch Schindler, 
erfucht Hatte, mir Succurd nach Hollenburg zu ſenden. 

Unfer tapferer Wirth machte ſich fogleich auf den 
Weg. Wir aber ließen St. Pölten links und wenbeten 
uns nad Wilhelmsburg, einem Kleinen Städtchen zwijchen 
St. Pölten und Lilienfeld. Bort hielten fih Studien⸗ 
genofien und Mitglieder der Legion auf, wie ber wackere 
Stromenyer, als auch politifche Freunde, wie Döbler, 
ber Bergwerksbeſitzer Neuber u. |. w. 

Erft nad) zwei Tagen am 29. kam ber Sendbote 
von Hollenburg zurüd. Er brachte Gelb und Briefe 
von ben Freunden bes Reichsſtags. Das Gelb jandie 
Smolla, e8 waren &—500 Gulden. Die Briefe ber 
Freunde aus Wien lauteten hoffnungslos. Sie fchrieben, 
wenn nicht bald Entfab von Außen durch eine ungarifche 
Urmee, oder durch den Landfturm fäme, fo ſei Wien 
verloren! — Bon dem Gelb wurden nun einzelne 
Sunmen nad Wels, Gmunden und Steher verfenbet, 
wo ich überall Kriegsanleihen erhoben Hatte: Dann 
aber wurde mit Wunfch, Döbler und bem Leberfübrilan- 
ten Jauernig ein fehr ernithafter Kriegsrath ge« 
halten. Was Eonnte von und noch zur Rettung Wiens 
gethan werben, was nicht ſchon verfucht worden mar 
— und wie ftand e8 mit Wien, das nah ben Be 
hauptungen der Schwarzgelben verloren war? Darüber 
war fein Bweifel, die große Mehrzahl ber Bevölkerung 


136 





der Städte und Dörfer jtand auf der Seite von Wien 
und des Neichstages. Erſt feit den legten Tagen, ſeit 
man die Sache Wiens für verloren hielt, erhoben bie 
wenigen, vereinzelten jchwarzgelben Beamten und Geiſt⸗ 
Iihen wieder ihr Haupt. Der Landabel hielt fi} auf⸗ 
fallender Weiſe im October, wie überhaupt während des 
ganzen Jahres 1848 mäuschenftil und gab uns zu 
Klagen keinen Anlaß. Wie konnten aber jene Sym- 
pathien in Thaten verwandelt werden? Das war bie 
große Frage! Ich fah ein, daß ich eine Aufgabe über- 
nommen hatte, die weit über meine Kräfte ging. So 
wie ih Hätten Hunderte nad) einem wohlvorbereiteten 
Plan arbeiten und vor allem hätte man fi in ben 
Befib von Geld feben müſſen. Auch ih hatte mid 
überzeugt, daß ſich mit 25 fl. kein Landſturm auf bie 
Beine bringen lafje. Diejenigen, die ihre Haut auf ben 
Markt tragen, wollten nicht zu gleicher Zeit auch noch 
einen Theil ihres Vermögens dafür zum Opfer bringen. 
Sm October rächte fich unfere Unterlaffungsfünde, 
Wir, d. h. die Wiener Bewegungspartei, hatte nur in 
Wien agitirt, Hatte dort die revolutionäre Erplofions- 
kraft auf's äußerfte angehäuft — das Hinterland, die 
Provinzen aber vollitändig vernachläſſigt; Hier fehlte 
das Neb, die Organifation der Vereine. Hätten wir 
diefe in jeder Stadt — jedem Bezirk befeflen, jo hätte 
ih vielleicht Erfolg gehabt. So aber mußte meine uns 
bedeutende zwerghafte Urbeit in dem großen Meere der 
Sfeichgiltigkeit und des Pflegma verſchwinden. 
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6. Eine gefährliche Rückreiſe. 


Alſo mein Landſturmplan war als aufgegeben zu 
betrachten! Ich wollte nun um jeden Preis erfahren, 
wie es mit Wien und dem Reichstag ſtand, wollte wies 
der in den Reichstag gehen und fein Schidjal theilen. 
Seitdem ich zugeben mußte, daß fein Landſturm zu- 
ſammenkomme, hatte fi eine jehr deprimirte, faft ver- 
zweifelnde Stimmung meiner bemächtigt. Ich fchämte 
mich meiner jelbft, fchämte mich ber Bauern, ich war 
auf das tiefite beforgt wegen der nächſten Zukunft Wiens 
und des Reichſstages. Wenn Wien befiegt war, wußte 
ih, mußte auch der Reichtsag fallen! — Es ſchien mir 
nun Ehrenſache, diefem Reichſtag in den Tagen ber 
Gefahr mich nicht zu entziehen. So lange ih auf Er- 
folg auf dem Lande hoffen konnte, war meine Entfernung 
zu entichuldigen. Allein, ſobald meine Entfernung feinen 
Zweck mehr Hatte, mußte ich mich wieder im Reichstag 
einfinden. 

Es wurde jebt förmlich zur firen bee, wieder in 
den Reichstag zurüd zu lehren. Ich Hatte eine große 
Angſt, man möchte meine Entfernung für eine Fahnen⸗ 
flucht Halten. Wenn ich mit den andern unterliegen 
mußte, jo follte wenigftens meine Ehre ohne Makel 
aus dem Kampfe hervorgehen. 

Dies waren die Bemerkungen, mit denen ich den 
praktiſch Augen Sreunden, namentlih Wunfch, Herr und 
Frau Döbler entgegen trat. Sie alle meinten, es fei 
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reine Don Quixoterie, wenn ich ohne jeben erfichtlichen 
Nuten mich der bloßen Ehre und Reputation wegen iz 
eine gefährliche Lage begeben wollte. Daß ih ned 
Wien ging, um zu recognosciren, damit waren fie aller- 
dings einveritanden. Aber fie baten mich, jedenfalls — 
wenn in Wien feine gejehlichen Zuftände herrſchten, ober 
ber Reichstag etwa gejprengt ſei — zu ihnen naß 
Klafterbrunn wieberzulehren und ein Aſyl zu finden. 
Alſo fuhr ih mit Wunſch am 4. November nad 
Wien. Die Straße war öde und menjchenleer. Vorſichtigert 
Weiſe Hatten wir uns in Wilhelmsburg mit Päffen 
verjehen, die auf andere Namen lauteten. Niemand 
Tonnte und fihere Nachricht von .Wien geben. Da gab 
es ja feine Beitungen, feine telegraphifche Depeichen. 
Nur bie und da war ein flüchtiger Wiener angekommen, 
der ſtets das gräßlichite gu berichten Hatte, das bie 
taufendzüngige Fama dann in's Ungeheuerlichſte ans 
malte! Daß gefchoffen worben fei, und zwar mit ſchweres 
Geſchützen, daß Feuersbrunſt geherricht, erfuhren wir in 
Sieghartslirchen. In Purkeradorf fanden wir Spuren 
von Lagerfeuern. Auch Hufchten dort fonberbare Ge⸗ 
ftalten ängftlicd an uns vorüber, offenbar Wiener Flücht⸗ 
linge, deren Gefichter ſchlecht zu ben orbinären Kleidern 
paßten. Bei dem Boftmelfter erkundigten wir uns, wie 
ed eigentlich ftünde Cr beftätigte, daß Wien einge: 
nommen fei, er glaubte aber, baß in den Straßen be 
inneren Stadt noch von Studenten unb dem anderen 
niederträchtigen Gefindel bartnädig gelämpft wlrbe. 
Auf diefe Auskunft Hin Hielt es Wunſch nicht fir 
gerathen, noch weiter zu fahren. Er fchlug fich Ins 
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in Die Wälder, um nach Dornbach zu gelangen, wo er 
einen Schwager befaß. Bevor wir und trennten, bat 
er mich unter Thränen, mit ihm zu gehen und nicht 
in mein Verderben weiter hinein zu fahren ! 

Ich aber fuhr weiter. Hinter Penzing ftieg ich 
aus, um in einem Wirtshaus Erkundigungen einzu- 
ziehen. Man konnte feine geben. Ich trat nun zum 
Kuticher Hinaus, gab ihm Ordre weiter zu fahren und 
mid) in Wien in der Stabt London zn treffen. — Ich ging 
nah Penzing, wo Wunſch und ich gemeinfam befreundete 
Familien hatten. Ein Freund und College, Jorde ans 
Schlefien, lebte dort als Erzieher bei einem Hofrath 
Pleppart. Ich beichloß, bei ihm Erfundigungen einzn, 
holen. Als mir der Bebiente die Thür öffnete — er- 
fannte er mich und rief aus: Was wollen denn Sie 
bier, Herr von Kudlich? Ron Jorde konnte er mir feine 
Kunde geben. Seit dem 6. October war er nicht mehr 
geliehen worden. Ob er tobt oder lebendig fei, wußte 
Niemand im Haufe. Aber darin ftimmten alle überein: 
Mer machen's um Gottes Willen, daß's weiter 
fommen ! 

Sch fuchte aber noch einen anberen juriftifchen 
Collegen, Ebner, auf. Seine Schweiter, ein ſechzehn⸗ 
jährige Mädchen, öffnete mir die Thür. Sie erkannte 
mich und rief mir fogleich entgegen: Bringen Sie und 
Nachricht von Eduard? Als ich dies verneinte und 
fagte, daB ich eben Eduard Hier fuche, brach fie in 
Thränen aus und fagte, dab fie feit 6. October von 
Eduard nidhts hören konnten. Sie bat mich, die Mutter 
mit meinem Beſuch zu verichonen, benn fie würde da⸗ 
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buch nur von neuem in einen Unfall von NWerzweilung 
gebracht werden. 


Das waren allerdings lauter ſchlimme Nachrichten! 


Ich fchritt nun von Penzing hinaus gegen Fünf: 
haus. An der Schönbrunner Allee jah ich die erſten 
Soldaten. Sie lagerten um ein Wachfeuer und jchienen 
guter Dinge. Ich falutirte den Feldwebel freundlich umd 
wollte vorüber geben. Er aber rief mich zurüd. Ich 
mußte zum Heuer kommen, und ohne vom oben 
aufzuftehen, frug er mich, wohin ich wollte. Ich fagte, 
daß ich nur fpazieren ginge. Doch wollte ich einmal 
verfuchen, ob man heute ſchon nad Wien bineingelafjen 
werde. Er fagte mir, davon fei feine Rede. Doc 
fönnte ich mich ſelbſt davon überzeugen. 


Ich jchritt weiter nach Fünfhaus. Dort fand ih 
überall Spuren des militärifhen Lebend. Es mußte 
eine bedeutende Macht hier geweien fein, denn auf ben 
Plätzen und Trottoirs jogar lagen noch Maflen von 
Strob, auf denen man gelagert Hatte. Yünfhaus hatte 
ein eigenthümliches Gepräge. Zu fünf und elf ftanden 
die Gruppen der Männern und rauen vor ben Haut 
thüren. Wengitlic) blidten andere aus den Fenftern. 
Die Geſichter Hatten alle den Ausdruck bes Schredens. 
Dft horchten fie Tange und glaubten Kanonendonner zu 
hören. Ich Hörte aber nichts. Die Meiften bfidten 
mid ſcheu an. Sie ließen fi nicht gern mit mir 
in ein Geipräh ein. Doch hörte ich die fabel- 
bafteiten Gerüchte. Alle aber ftimmten darin überein, 
daß ſich die Aula noch nicht übergeben habe, daß dort 
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die Studenten zuletzt fich felbft mit der ganzen Stadt 
in die Zuft fprengen wollten ! Ä 

Un den Straßeneden las ich Verorbnungen, jehr 
friegärecdtlicher Natur, von dem Plabcommanbdanten. Der 
Verkehr mit Wien war nur gegen Eintrittöfarten er- 
laubt, die man fi) beim Commandanten im Brauhaufe 
holen müfje. Bei dieſem aber müſſe man eine Beſcheinigung 
von Seiten der politiichen Obrigkeit des rundes vor- 
zeigen, worin der Zwed der Reiſe genau angegeben 
fein müſſe. 

Nah allem, was ich fah, war es ſchwierig nad) 
Wien bineinzutommen, aber noch fchwieriger, fichereres 
über den Heichdtag bier zu erfahren. — Ich beſchloß in 
die Höhle des Löwen zu gehen und ein für alle Mal die 
Entiheidung zu provociren! Sch beichleunigte meinen 
Schritt und ging auf das Brauhaus los; da rief eine 
vorübergehende Frau meinen Namen. ch blieb ftehen. 
Sie hatte mich erfannt. Ich kannte fie nit. „Um 
Gotteswillen,“ rief fie mir ängftlich zu, „wo wollen 
Sie Hin? Wenn Sie vom Militär erwilcht werben, 
find Sie verloren. Sie erfchießen jeben Studenten, 
jeden Gardiſten, jogar Mitglieder vom Reichsrath, wenn 
fie diefelben erwilchen. Kehren Sie um!" — Sie eilte 
von bannen. Ich wurde doc ftugig — wandte mich 
ebenfalls um und befchloß einen Mittelweg einzufchlagen. 
Ich ging zurüd nach dem Haufe, mo die damalige politifche 
Obrigkeit, der Grundrichter, feinen Sitz hatte. Ich ftieg 
eine Treppe hinauf und fand im erften Zimmer einen 
jungen Mann und frug ihn um die Bedingungen, unter 
welchen man nach Wien bineingelafien werde. Er fagte 
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mir, daß dazu eine Befcheinigung de Grunbamtes 
nöthig, daß dies Amt verantwortli ſei und unter 
triegärechtlicher Bedrohung, Niemandem, der wicht ganz 
genau und als zuverläflig gut gefinnt befannt fei, einen 
Schein ausfolgen dürfe. — Ich konnte alfo als Frem- 
der diefen Schein nicht erhalten! Da nahm ich meine 
. Deputirtenfarte aus ber Brieftafche, hielt fie ihm umter 
die Naſe und fragte, ob wohl der Blagcommanbant 
gegen Vorweis diefer Legitimation mic zum Reichsteg 
bineinlaffen würde? 

Der junge Mann war überrafcht, als er meinen 
Namen las, verbeugte ih und fagte: „Ei freilich, Sie 
wird man ſchon hinein laſſen!“ 

Ich dankte ihm, empfahl mich und eilte die Treppe 
hinab wieder in der Richtung gegen das Plakcommanbo 
in Bobel’3 Bierhalle. Ich modte kaum 100 Schritt 
gegangen fein, als ich hörte, daß mir jemanb nadhlief. 
Ich wandte mih um. Es war ber junge Daun, ber 
Adjunct oder Prakticant des Pflegerd. Athemlos umd 
Hutlos bat er mich, im Auftrage bed Herrn Grund 
richters, nochmals zurüdgulonmen. — Ich kehrte affe 
wieder mit ihm zuräd. 

Der Grundrichter — ih weiß leider nicht den 
Namen des braven Mannes — freute fi) zuerſt meine 
Belanntichaft zu machen. Fragte mich aus, woher id 
fomme und wohin ich gehe, und zu welchem Bwed ic 
nah Wien bineingehen wolle. 

Ich antwortete, daß ich ed für meine Schuldigfeit 
und für Ehrenfache halte, mit dem Reichstage jedes Schidſal 
zu theilen, was ihm etwa bevorftände. Ich wollte nicht, 
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Daß man fpäter von mir erzähle, ich hätte mich einfach 
aus dem Staube gemadt, ala es in Wien unb im 
Reichstag gefährlich zu werden anfing. 

Der Richter bemerkte ganz ruhig: „Wir haben 
feine ficheren Nachrichten aus Wien, doch iſt's fein 
Zweifel, daß noch immer gelämpft wird. Die Vorftäbte 
müfjen wohl in der Hand des Militärs fein, da alle 
Bororte von ihm verlaflen find. Ob bie innere Stadt 
genommen ift, weiß Niemand. Dan fagt auch, die 
Ungarn feien angelommen. Ich glaub’s nidt. Es 
geht das Gerücht, die ganze innere Stadt fei in ber 
Hand von Windiſchgrätz und nur in der Aula hätten 
ſich die Studenten verbarrilabirt. Sie drohen die Yula 
in die Luft zu [prengen, wenn ihnen unb ben anderen 
Kämpfern nicht ein Generalpardon bewilligt wird. Ein 
anderes Gerücht jagt, daß ber Reichstag ſchon Tängft ge- 
fprengt fei, und daß Füſter, Goldmark und andere 
Mitglieder der Linken bei ber Spinnerin am Kreuz ges 
hängt worben find. Ihre Ubfichten mögen ganz ehrenhaft 
fein. Allein Sie können jebt weber zum Reichstag ge- 
fangen, noch für ihre Reputation irgend etwas thun. 
Man ergreift Sie einfach und ſchießt Sie zufanmen. 
Daß man dies thut, ift fein leeres Gerücht, das weiß 
ih jelbft ganz beitimmt. Sehen Sie einmal dies an!" 

Er zeigte mir eine Communication des Militär- 
Dber-Commanby’3, worin unter Bedrohung kriegsrecht⸗ 
iger Behandlung den Obrigkeiten allerhand Dinge 
aufgetragen wurden, namentlich Ablieferung aller Waffen. 
Endlich wurden fie aufgefordert, auf die nachftehenden 
Berfonen zu fahnden und diefelben an das nächte Com⸗ 
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mando abzuliefern. Es folgte ein jehr langes Ber: 
zeichniß von vielleiht 80 Namen, darınter auch Han: 
Kudlih und in nächſter Nahbarihaft: Karl Wunſch! 

„Sie jehen, was Sie zu erwarten haben! Wem 
ih Ihnen rathen darf, gehen fie zurüd in den Wiener- 
wald und warten Sie ab, bis bie regelmäßigen orbent- 
lichen Gerichte wieder fungiren!“ 

Diefe Mittheilung des braven Mannes fchlug alle 
meine Zweifel nieder. Ich dankte ihm und ſchlug den 
Weg nah den Wäldern und Bergen ein. Die mir 
begegnenden Leute, die mir wohl anjahen, daß ich mid 
flüchten wolle, halfen mir mit gutem Rath weiter. 
„Halten Sie fi dort rechts und dort wieder links! 
Dort, jenes Wirthshaus vermeiden Sie, dem Wirth iſt 
nit zu trauen!” Somit kam ich endlich zwiſchen 
Ottakring und Breitenfee heraus, gewann die Höhe bei 
Galizinberges, ſetzte mich ermüdet endlich nieder und 
wandte meinen Blick gegen das geliebte, vom Herbſt⸗ 
nebel umbüllte Wien, deſſen Branbftellen noch gegen 
Himmel rauchten! 

Ich war nun vollftändig erichöpft, ſchleppte mid 
in ein Kleines Wirthahaus in der Nähe von Stein⸗ 
brüchen. Als ih eintrat, fanb ich bie Stube voll 
Wahrſcheinlich waren die Gäfte Flüchtlinge, wie id. 
Keiner ſprach ein Wort. Es war nicht? zu bekommen, 
als Brob und Heuriger. IH goß raſch zwei Seidel 
hinunter und ſuchte nun das unheimliche Haus wieder 
zu verlafien. 

Meine Abfiht war nun, nah Dornbad zu 
gelangen, um Freund Wunfh zu finden, zu warnen 
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und wieder mit mir in die Berge zu nehmen. Wllein 
als ich eine Piertelftunde im Walde gegangen war, 
übermannte mich Müdigkeit und die zwei Seidel Heu⸗ 
rigen fingen ebenfalls an zu wirken. Ich fuchte ein 
ſicheres Pläbchen und legte mich in das Laub. 


Ich muß da wohl ſehr Tange gefchlafen haben, 
denn ala ih erwachte, war es ftodfiniter! Ich mußte 
mich jehr lange bejinnen, bis ich endlich wußte, wo ich 
mich befand. 


In diefem Paradiefe Tannte ich aber zum Glück 
jeden Weg und Steg, faft jeden Baum. Es war mir 
nicht ſchwer, mich zurecht zu finden. Allein den Plan, 
Wunfh in Dornbad zu fuchen, mußte ich aufgeben, da 
ih feine bee Hatte, wo ich feinen Schwager finden 
fonnte. Ich beichloß, nah Potzleinsdorf zu geben; 
dort im Haufe des Doctor Hoffer, bei meinem freunde 
Karl, war ich einer guten und ficheren Aufnahme ganz 
gewiß. Dort konnte ich die Nacht zubringen und meinen 
Neifeplan für den nächiten Tag fertig machen. 


IH ging in weitem Bogen um Dornbach und 
Reumwaldegg herum und Tletterte um die Mitternachts⸗ 
ftunde über den Zaun des Hoffer’ichen Gartens. — 
Nun galt’3 vorfidhtig fein. Möglicherweife gab's ja 
Militäreinguartierung im Haufe! Sch fand bald das 
Fenſter heraus, in deflen Nähe ih Frau Hoffer 
ſchlafend wußte und begann leiſe daran zu klopfen. 
Raum Hatte ih auch nur das Glas berührt, fo hörte 
ich ein leiſes Geräufch und die Stimme der Frau Hoffer 


fragte: „Bift Du es, Karl!“ 
Kudiid, Nädblide IIL 10 
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Alſo Karl war nicht drinnen! Die gute Mutter 
hatte nicht fchlafen können. Die Ungft um ben em 
zigen Sohn hielt fie wa. Deshalb börte fie fo raid 
mein leifes Beichen. 

Als ich ihr meinen Namen fagte, da mag fie wohl 
enttäufcht, erjchroden gewejen fein. Ihre Hoffnung war 
wieder zerftört | 

„Wo ift mein Karl?“ frug fie mi), „was wifien 
Sie von ihm? Lebt er noh? Sit er verwundet, warım 
bringen Sie mir ihn nit mit, gewiß ift er tobt, 
fagen Sie mir’3, ich bin ja auf Alles gefaßt !“ 

Da war freilich die Situation nicht gerade heiter! 
Ich glaubte vor allem Andern, die arme Mutter beru- 
bigen zu follen, ſagte ihr, daß fie um Karl fi gar 
nicht ängftigen dürfe, ich hätte ihn wohl und munter 
erft vor Kurzem gejehen und es fei für ihn nichts 
weiter zu befürchten, da alles, was er ala Präjes bes 
Stubenten-Eomite’3 gethan habe, vollitändig durch den 
Neichstag und den Finanzminifter Kraus gebilligt und 
gedeckt ei. 

Nachdem Frau Hoffer etwas berubigter getvorben 
war, frug ich, ob fie mir Nachtquartier geben könne? 

Das war ihr leider nicht möglid. Sie erwartete 
jeden Wugenblid Hausdurchſuchung. Mehrmals fchon 
war Militär-Einquartierung plötzlich gekommen. Es 
würde ſowohl für fie ſelbſt als für mich höchſt gefähr- 
Ki fein, wenn ich e8 wagen follte, mich längere Zeit 
hier aufzuhalten. 

Ich mußte alfo wieder Hinaus in die finftere 
Naht! Ich wandte mich nun den Bergen zu, ging auf 
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Waldpfaden bei Salmannsborf vorbei, nah Weid⸗ 
lingambad; bort bemerkte ich in der fogenannten För⸗ 
fterei, e8 mochte drei Uhr geweſen fein, noch ein Licht. 
Ich klopfte und e8 wurde mir von einem fchlaftrunfenen 
Wirth aufgemacht. Ich trat in die mir bekannte Wirths- 
ftube, wo die Lampe brannte. 

Seltfamer Anblick! Da war der ganze Fußboden 
von Männern, Frauen und Kindern fo dicht belegt, 
daß ich auf den erften Bid fah, daß für mich auch 
hier feine LZagerjtätte übrig war. Die Lagernden waren 
dur) mein Kommen erwadt. Einige davon wandten 
ihre Köpfe erfchredt nach mir, fie fürchteten eine Mili- 
tärpatrouille — das waren die Flüchtlinge, die an den 
feßten Kämpfen Antheil genommen hatten. Andere, 
namentli die Frauen, blidten blos neugierig nach mir, 
das waren folche, die fchon früher von Wien geflohen 
waren, um ihre werthe Berfon in Sicherheit zu bringen. 
Die meilten von ihnen lagerten fchon feit 7. Dc- 
tober bier! 

„So fieht e8 im ganzen Haus aus! Sie fehen, id 
kann Ihnen fein Quartier geben — vielleicht mögen’2 
auf dem Stall oben fchlafen.“ 

Ich war mit jedem Lager zufrieden, denn im 
Seien war es zu fall. Der Wirth zeigte mir den 
Stall; unter dem Dache war eine Lude. Eine Leiter 
lehnte und er hieß mich Hinauffteigen. Ich kam glüd- 
ih Hinauf, zupfte mir aus Heu ein Lager zurecht, 
wollte eben einfchlafen, da hörte ich über den Hof kom⸗ 
mende Schritte — ich blidte hinaus, eg war der Wirth 
und die Wirthin mit Laterne und Gepäd. Er kam bie 
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Leiter herauf und fagte: „Wir Haben erſt von den 
Herren drin, die Sie erfannt haben, erfahren, daß Sie 
der Herr Kudlich find. Ahnen haben wir ja auch fo 
viel zu verdanken. Wir bringen Ihnen daher nur ein 
paar Betten, damit Sie nicht zu jchlecht Liegen!" — 
Sch nahm alles dankbar an und Hatte jebt ein wahr: 
haft fürftliches Lager. Der Wirth rieth mir auch, die 
Leiter zu mir empor zu ziehen, damit id, wenn etwa 
eine Batrouille käme, nicht Üüberrumpelt würde! 

Ich that, wie er geheißen und bald fchlief ich feit 
und warm! 

Auch der nächte Morgen war fonnenllar. Ich 
Hatte tief in den Tag hinein geichlafen. Als id 
recognogcirend meine Nafe zur Dachlude herausſtreckte, 
ftand die Sonne bereit? hoch am Himmel. Sch jchob 
meine Leiter hinaus, nahm Milh und Brod zu mir und 
eilte raſch waldeinwärts weiter. 

Ich Hatte in den Studentenjahren jo oft dieſe 
prachtvollen Waldlandichaften durchſtöbert, daß ich mid 
bier beimifch und ficher fühlte. Raſchen Schrittes ge 
langte ih zur Mittagszeit nah Mauerbach und ließ 
mir im Wirthshaus etwas zu efien geben. Wein 
Kalbsbraten ſchmeckte mir ausgezeichnet, obwohl zwei 
anmwejende Beamte oder Aufſeher des benachbarten Ber- 
forgungshaufes mir viel jchmarzgelben Pfeffer hinein- 
warfen. Sie ahnten wahrjcheinlih, daß ich ebenfalls 
ein October-Slüchtling fei und ergingen fih nun in ben 
herbften, bitterften und boshafteiten Bemerkungen über 
das Lumpengefindel, das an allem Schuld fei und 
dem Aufhängen eine noch viel zu milde Strafe fei. 
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Sie nannten namentlich Füſter und Bioland als folche, 
die al8 Sühnopfer für den armen Latour jedenfalls ge- 
opfert werden jollten. — Ich Hatte keine Urſache, mich 
mit den Herren in eine Discufjion einzulaflen, oder mich 
ihnen perfönlich vorzuftellen. Ich machte mich raſch auf 
die Sohlen, ſobald mein Hunger geftillt war. Die er- 
lebte Scene machte mich aber doch vorfihtig. Diefe 
Schwarzgelben, bie bisher feige in den allgemeinen 
Chorus zu Ehren ber Freiheit mitgefungen hatten, fie 
faßten jebt Muth zu jeder Schurlerei, und warum 
follten fie nicht irgend einen armen Fläüchtling aufgreifen 
und abliefern, um einen Orben, ein Kopfgeld zu er⸗ 
langen ? 

Ih vermied Gablitz, überjchritt im rechten 
Winkel die nach dem Nieder Berg führende Straße und 
verihwand jenfeit3 wieder in dem heimeligen ſchützenden 
Dunkel des Wienerwaldes. Um vier Uhr pochte ich an 
einem einzeln ftehenden Haufe an, kaufte Brod und 
Mil und ging wieber weiter. In der Gegend von 
Reckawinkel berührte ich wieder die nach St. Pölten 
führende Straße. In der Abficht, dort ein Nachtlager 
zu ſuchen, trat ih in ein Wirthshaus, wo mehrere 
Bauern der Umgebung, ſowie verbächtige Reiſende bei- 
fammen faßen. Daß Lebtere aus Wien kamen, verrieth 
fogleih der ſcheue, furchtſame Bid, mit welchem fie 
jeden Neueintretenden mufterten. — Unter ihnen waren 
zwei großgewachiene, kräftige Geftalten, die ih für 
flüchtige Grenadiere halten mußte. Einer davon trug 
den verwundeten Arm in einer Schlinge und feine 
Miene verrieth Schmerz bei jeder Bewegung. Sch 
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fragte ihn leife, ob er Geld brauche? Er verneinte es, 
fagte aber weiter fein Wort. — Der Wirth, vielleicht 
um ſolche Säfte los zu werden, erzählte ung Geſchichten 
von Berhaftungen, von patrouillivenden, nah Waffen 
und Hlüchtlingen juchenden Jägern, die an feinem 
Haus vorbeigefommen jeien. — Auf diefe Mittheilung 
hin zahlte ich und ging wieder weiter. Wieder verließ 
ih die Straße und ging feitwärts links in die Wälder. 

In der Gegend von Hochſtraß überrajchte mid 
die Dunkelheit. Ich fürchtete mich au, in ein unbe- 
fanntes Haus einzutreten und beihloß, im Walde zu 
übernachten, ſuchte mir eine einfame gejchügte Stelle, 
ſcharrte dürres Buchenlaub zufammen, ſchnitt Tannenäjte 
ab, die ich bogenförmig über das Laubbett mwölbte, 
wühlte mich zulegt in das Laub Hinein und fchlief end- 
lich auch bier, obwohl nicht jo warm gebettet wie am 
vorhergehenden Abende. 

Ich würde auch auf meinem naturwüchfigen Bette 
gut geichlafen Haben, wenn fich nicht gegen Morgen ein 
lebhafter Wind erhoben und meine Bettbede in Unord- 
nung gebracht hätte. Sch jah mich genöthigt, die Wöl- 
bung meines Tannenzelte8 einzureißen und bie Aeſte 
fejt auf das Laub zu legen, follte es nicht gänzlich eine 
Beute des Windes werben. 

Des Morgens entwand ich mich dem Lager, kalt, 
fteif und hungrig. Ich war froh, als ich in ber Nähe 
von Wltlengbach eine Yrau fand, die mir Brod und 
warme Milch gab. Bezahlung meigerte fie ſich anzu 
nehmen: „Denn,“ jagte fie, „Ihr kommt ja doch von 
Bien!" — Auf Feldwegen tradhtete ih nun nah 
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Wilhelmsburg zu gelangen. Ueber Pyrha und 
Wald näherte ich mich meinem Aſyl und ſchlich, ge⸗ 
ſchützt von der Dunkelheit, durch die Hinterthür in die 
mir bekannten Localitäten des Krebs-Wirthshauſes. 
Wie war die gute Frau Hellrigl überraſcht, wie 
freute fie fi), daß ich wieder ficher unter ihrem Schutz. 
„Aber wo iſt der Herr Widoff?" — unter dieſem 
Namen Tannte fie Wunſch — „warum bringen Sie 
ihn nicht mit, gewiß ift er dem Windiſchgrätz in Die 
Hände gefallen?" Ich juchte fie zu tröften, fo gut ich 
es vermochte, war aber in der That jelber bange wegen 
des Schidjald meines Freundes, als ein Zag um ben 
andern verging, ohne von ihm Kunde zu bringen. — 
Wie ich jpäter erfuhr, Hatte er im benachbarten Kirch⸗ 
berg im Hauje des Pfleger v. Mende, des fpäteren 
Reichsraths, ein gajtfreundliches Obdach gefunden. — 
Bei Frau Hellrigl war ich gut aufgehoben. Sie wachte 
mit der größten Sorgfalt über meine Sicherheit. In 
St. Pölten hatten wir in Beamtenkreifen Gefinnungs- 
genofjen gefunden, welche Eilboten beraufichiden mußten, 
fobald fich eine verbächtige polizeiliche oder militärijche 
Bewegung zeigte. Natürlih lebte auh ih in Wil- 
Helmsburg nur unter falſchem Namen, denn auch dieſes 
Landſtädtchen Hatte feine ſchwarzgelbe Partei, darunter 
namentlich eine reiche Yrau von Benz, bie, mit einer 
feinen Spürnafe begabt, alles mögliche verfuhte, um 
hinter die Geheimnifje der Krebswirthſchaft zu kommen. 
Nur die Stromeyer, Döbler, Dr. Morama und 
ber Leberfabrifant Jauernig waren in das Geheim- 
niß eingeweiht. 
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Bon der Sthredensherrihaft in Wien erzäblie 
man fi) ſchauderhafte Dinge. Das Viertel unter dem 
Wienerwalde und ob dem Wienerwalde war balb von 
Flüchtlingen überfüllt. Diejenigen, . die in ben erfle 
Tagen des October als Schwarzgelbe ein fehr befchei- 
benes Stillleben geführt Hatten, traten nun ganz anders 
auf: Ihre Partei Hatte ja gefiegt! Bald wurden fie 
aggreifiv, fpielten die Rolle von Denuncianten, durch⸗ 
ftöberten die Dörfer und Städtchen des Landes und 
jene, bie nach der Einnahme von Wien Windifchgräß 
zu entfliehen fuchten, kamen auf dem Lande oft aus 
bem Regen in die Traufe. Deshalb war ed von ber 
Borfiht geboten, ſich auf einen Ueberfall gefaßt zu 
machen. Denn auch Frau von Benz, die in ber fri- 
heren demofratifhen Zeit viel Spott und Hohn von 
den Führern der Volkspartei Hatte erbulden müſſen, 
fuchte fich jet zu rächen. Sie Hatte den jungen Mann, 
ber ihr bei Döbler ala ein weitläufiger Verwandter ber 
rau vom Haufe aus Hamburg vorgeitellt worden 
war, im Verdachte ber Theilnabme an der Revolution, 
anbererfeit3 hatte fie ebenfalls erfahren, daß der Boll 
aufwiegler Hand Kudlich fich bei mehreren Bauern ber 
Umgegend, ja fogar im Stift Lilienfelde gezeigt, daß 
er in Eichenau die Gattin des Neichdtagd- Abgeordneten 
Fußl befucht Habe, fie fing alſo an zu combiniren, 
wurbe in ihren Kreuzfragen fo zudringlich, baß ber 
Neffe aus Hamburg es für gut fand, für einige Tage 
ſowohl von Klafterbrunn, wo Döbler wohnte, ala auf 
aus dem „Krebſen“ zu verfchwinden. Diefe Tage brachte 
ih in jehr angenehmer Weife bei einem Bauer hinter 
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Lilienfeld in prachtvoller Gegend zu. — Frau v. Benz, 
welche übrigens auch nad St. Pölten berichtet hatte, 
jener junge Menſch könne unmöglich der berüchtigte 
Kudlich fein, denn dafür fei er .zu Iuftig, faft ausge- 
laffen, verrathe alfo ein ganz gutes Gewiffen — und 
fpreche jo volllommen gut hochdeutſch, daß man ihm 
den Hamburger von weitem ſchon ankennt — verlor bie 
Spur des Wildes und ich durfte wieder mein Stübchen 
im „Sreb3* beziehen. — Aus St. Bölten wurde mir bie 
Kunde, daß alle Behörden die Aufforderung erhalten hatten, 
den Deputirten Hans Kudlich „im Betretungsfalle“ jogleich 
zu verbaften und nach Wien einzuliefern. Es wurde 
auch angedeutet, daß im ganzen Viertel eine Entwaff- 
nung vorgenommen werben bürfte Ich hielt es nicht 
mehr für Hug, mid in ben Straßen von Wilhelmöburg 
am hellen Tage zu zeigen. Gewöhnlich verließ ich den 
„Krebs“ Früh des Vormittags duch die Gartenthür, 
ſuchte rajch den Wald zu gewinnen, ber alle benach⸗ 
barten Höhenzüge zuſammenhängend bedeckt, nahm ein. 
Mittagmahl bei Döblers oder einem mir belannten 
Bauern , trieb mich dann in den Bergen und Thälern 
herum, bis die Dunkelheit eintrat und ih, ohne Auf⸗ 
ſehen zu machen, wieber den „Krebs“ auffuchen konnte. 
Im alle fih während meiner Abweſenheit etwas er- 
eignet haben follte, welches mein Nachhaufelommen nicht 
rathfam machte, folte an ber hinteren Gartenthür ein 
Beichen die nöthige Warnung ertheilen. — Auch Nachts 
waren alle ftrategiichen Maßregeln getroffen, fo daß 
der Krebs“ nicht durch einen plötzlichen Ueberfall ge 
nommen werben konnte. Immer wäre mir Seit ge 
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blieben über da8 Dach und dur den Garten zu eut- 
fommen. 

Unfere Borfichtämaßregeln erſchienen um fo mehr 
gerechtfertigt, ala die nunmehr wieder regelmäßig uns 
zufommende „Wiener Beitung“ die Nachricht gebradt 
hatte, daß der Abgeordnete des Frankfurter Parlamente 
Robert Blum am 9. November in der Brigittenan 
erichofjen worden war. Dies war ein unerwarteter, 
harter Schlag! Bon jener Wirkung auf und und andere 
fann man ſich heutzutage feine Vorftellung machen. Ich 
begann zu ahnen, daß nun das Allerichlimmfte ein- 
treffen, daß die fiegreiche Milttärgewalt au die Pri— 
vilegien ded Reichstags nicht fchonen, daß man alle 
noch vorhandenen Refultate der öfterreichifchen Reno: 
lution aus dem Wege räunten werde. 

Ullein wider mein Erwarten ging man ſachte und 
vorfihtig voran. Man ließ den Reichstag fortbeſtehen 
und berief ihn nah Kremfier. Dan fühlte fich wohl 
wegen der Ungarn nicht ganz fiegeögewiß, vielleicht 
waren auch die Abmachungen mit Rußland nicht gan; 
fertig — möglich auch, daß ih Kaifer Ferdinand 
fträubte, auf diefem Wege weiter zu gehen. 

Als die ftandrechtliden Erſchießungen aus dem 
Wiener Stadt-Graben immer häufiger und lauter ber 
überfchallten, riethen mir die Freunde ernftlich zu, nad 
der Schweiz zu gehen. 

Eine Etappen-Straße konnte fehr leicht für mid 
bis an die Schweizer Grenze hergeftellt werben. Ohne 
alle Gefahr hätte ih von Bauernhof zu Bauernhof 
reifen können. War ich doch in den 14 Novembertagen, 
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die ih noch im Wilhelmsburg zubradhte, bei allen 
Bauern der Umgebung belannt, fühlte mich aber voll- 
fommen ſicher. Sogar den geiftlihen Herren im Stifte 
Lilienfeld hatte ich einen Beſuch gemacht, worüber ber 
in der Nähe wohnende Caftelli nicht wenig entrüjtet 
fih äußerte. Bon Hof zu Hof durfte ih wandern — 
überall galt es für eine Ehre, mich zu bewirthen. 

Ws aber kein Zweifel mehr vorhanden war, daß 
der NReichdtag wieder in Kremfier eröffnet werden follte, 
und daB auch die PBarteigenofien ihres Proteftes ver- 
geflend, den Thatfachen inſoweit Rechnung trugen, daß 
fie dem Rafe Sr. Majeftät gehorfam Folge leifteten — 
befhloß auch ih, dem Aufe meines Kaifers zu folgen 
und nach Kremfier zu gehen! 

Da Halfen alle Bitten und Warnungen nichts! 
Am 15. November Hatte ih mit Hilfe meines auf- 
opfernden Freundes Jauernig die nöthigen Anftalten 
getroffen. Ich erhielt den Paß eines feiner franzöfifchen 
Urbeiter, wurde nah Brünn geihidt, um Häute und 
Felle einzufaufen. SJauernig gab mir Muſter feines 
eigenen Fabrikates mit. Ich mußte mir die Kunftaus- 
drüde des Geichäftes, Redensarten, die Breife der 
Waaren u. f. w. ganz genau einftudiren. — Pelzmütze 
und Mantel machten mich unkenntlich. Endli wurde 
rührender Abichied genommen von den Freunden, beſon⸗ 
ber8 aber von Frau Hellrigl und ihrem braunäugigen 
Töchterhen. Jauernig fuhr mit mir dur St. Pölten 
bis nad Krems. In Stein paffirten wir wieder die 
verhängnißvolle Brüde, auf welcher vor vier Wochen 
das „Mißverſtändniß“ ftattgefunden hatte. Dem Geſetz 
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zum Trog wurden auch diesmal die Päfle und Uns 
weile von einem Feldwebel abverlangt und in der Dieb 
nung befunden. Ich fand mid aber durchaus nich 
geneigt, al3 Reichſtags⸗Abgeordneter zu proteftiren! — 
In Krems trennte ih mi auch von SJauernig m 
ohne weitere Abenteuer ging’3 über Znaim nach Brüm, 
und endlih über Lundenburg und Hullein nad be 
Hauptftadt der Hannalei! 





V. 


Kremſier. 





1. Gehen oder Bleiben ? 


Was machte diefe Stadt Kremſier für einen 
unangenehmen Eindrud, als fie in weiter charafterlofer 
Fläche vor mir lag. Diefer ungünftige Eindrud wurde 
nicht gemildert durch die Entdedung, daß eine hobe 
Mauer die Stadt ringsum einſchloß — und daß der 
Ein: und Ausgang nur durch drei Thore ftattfand. 
Als ih durch das Waſſerthor Hindurchfuhr, fiel mir 
Döbler’3 Warnung wieder ein! In Kremfier waren 
die meiften Collegen fchon früher angelommen. Sobald 
wieder ein Wagen auf dem großen, vieredigen Marit- 
plate erſchien, eilten fie neugierig herbei, um den Neu⸗ 
angelommenen zu begrüßen. ch ftieg vor dem „Adler⸗ 
Hotel” ab. Wer kam mir zuerjt entgegen? Niemand 
anderer als mein guter Freund, der Finanzminifter 
Kraus! As er mich erkannte, glaubte er kaum 
feinen Augen trauen zu dürfen. Die Ueberrafchung 
war groß — fie fchien aber gerade nicht ſehr freudiger 
Natur zu fein. 

„Was — find Sie es wirklich?” 

„gu dienen, Herr Finanzminiſter! Haben Sie 

etwas dagegen?“ 
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„Jawohl — fehr viel! Wie können Sie aber je 
etwad wagen! Ich rath Ihnen, al3 guter Freund, 
fhaun Sie, daß Sie bald wieder fortlommen !” 

Er grüßte und entfernte ſich ſehr rafch wieder aus 
meiner compromittirenden Nähe. 

Die Barteifreunde jelbit empfingen mich mit 
aufrichtiger Herzlickeit. Die Bauernfreunde, befonders 
Marcher, vergoſſen Yreudenthränen. Sie Hatten bis 
zu Diefem meinem unerwarteten Wiederauftaudhen in 
Kremfier nichts Gewiſſes von mir gehört. Dafür cur: 
firten deſto jchauderhaftere Gerüchte. Bald erfuhr man 
aus einer Correſpondenz der „Geißel”, daß die loyalen 
Bauern bei Linz, entſetzt über meine revolutionären 
Zumuthungen, mid ergriffen und in die Donan ge- 
worfen hätten. — Nach einer anderen Duelle "war id 
in einem Gefecht mit Finanzwächtern erichlagen worden 
Wieder andere ließen mich gefangen nad Olmütz in bie 
Sajematten bringen. Eine Zeitungsente erzählte, ih 
jei bereit8 durch Breslau durchgereift — während id 
nad) einer anderen längft in ber Schweiz angelommen 
war. — Nun ging 3 an ein gegenfeitiges Ausfragen 
und Erzählen. Schuſelka, Löhner, Borrofd, 
Bimmer, Bioland, die Polen Smolka, Bi: 
linsfi, Ziemialkowski, Langie, Siera— 
kowski u. f. w., die alle durch das frifcherlebte die 
treueften Freunde der deutſchen Radicalen gemorden 
waren, aud) fie erzählten mir, was fie Unglaubliches 
und Schredliches erlebt Hatten — erzählten von 
dem Heldenmuth, der ſchwungvollen Begeifterung der 
Kämpfer Wiens — aber auch mit Verachtung von bem 
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Chaos der Feigheit, dem Verrath derjenigen, deren 
Herz nicht in Wien, fondern bei Windiſchgrätz geweſen 
war! Am unglaubficäiten und efelhafteften Hang mir, 
wa3 fie von der gemeinen Sinnesänderung, von der 
feigen Denunciationsmwuth erzählten, von der moralischen 
Degradation, die feit dem Siege Windiſchgrätz's um fich 
gegriffen hatte. 

Das war die Vergangenheit. Was nun beginnen ? 
Fiſchhof und Löhner verjammelten am Abend in Fiſch⸗ 
bof’3 Wohnung eine Heine Anzahl von Wiener Freunden. 
Fiſchhof trat nun ſogleich an mid) mit dem Verlangen 
heran, daß ich wieder rafch verſchwinden möchte. Gold⸗ 
mar? unterftüßte diefen Antrag fehr_eifrig, Löhner 
bieft fih anfangs ftumm, theilte aber auch Fiſchhof's 
Anſicht, der auseinander ſetzte, daß die Partei als 
Solche, jowie jeder Einzelne, bisher nicht Den formellen 
geſetzlichen Boden verlajien Habe, daß Niemand wagen 
dürfe, fie einer gejegwidrigen Handlung anzuflagen. 
Dies könnte aber von dem Ubgeordneten von Bennifch 
nicht behauptet werden, jeitbem er die Bauern zu offenem 
Rampfe und zum Widerftand, zum Angriff gegen bie 
Truppen des Windiihgräb und Jellachich ſelbſt dann 
noch aufgefordert habe, als die verjchiedenen Dlanifefte 
des Kaiſers die Action des Windiſchgrätz gebilligt 
hatten. — Die Tendenz der Regierung werde dahin 
gehen, die Linke moraliſch zu vernichten. Man werde 
fiherlich gegen mehrere von ihnen Proceſſe anhängig 
machen, werde ihre Auslieferung verlangen und natür- 
ih bei dem wirklich ſchwachen Punkte, bei dem Abge⸗ 


orbneten für Benniſch anfangen. Nun ftehe dann bie 
Kudlid, Rüdblide II. 11 
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Linke in dem unangenehmen Dilemma: Nimmt fie fid 
ehrenhalber des Wbgeordneten für Benni an, fo 
ericheint fie zwar ebrenhaft, aber nicht loyal! Läßt fie 
ihn fallen, ftimmt fie für feine Auslieferung an die 
Gerichte, fo rettet fie zwar ihre Zoyalität, aber fie ladet 
den Vorwurf einer feigen Handlung auf fi. Diele 
Berlegenheit werde aber der Linken erſpart, wenn Kud⸗ 
lich freiwillig in's Ausland geht. 

Ich machte den Parteigenofien vor allem meinen 
Standpunkt Mar. Ich behauptete, daß auch ich den 
Boden des conftitutionellen Rechtes nicht überfchritten 
hätte. Deine Oppofition galt nicht dem Neichstag, 
nicht den berfafiungsmäßigen Rechten der Krone ober 
der Dynaftie, im Gegentheil! Ich forderte zum Schutz 
des beitehenden Rechtszuſtandes auf gegen die unberedh- 
tigten Ungriffe einer außerhalb der Sphäre des Geſetzes 
ftehenden Dictatur. Ich forderte die Bauern auf, ben 
Neichdtag gegen die uns fremden, zu einem Mari anf 
bieffeitiges Gebiet, zu einer Beunruhigung Wiens durch⸗ 
aus nicht berecdtigten Truppen des Banus zu fchüßen. 

Ich forderte fie auf, gegen Windifchgräg auszu⸗ 
rüden, von dem ich Grund Hatte, zu vermutben, daß 
er und feine der Camarilla angehörigen Helfershelfer 
die außerordentlichen unconftitutionellen Bollmachten bem 
Kaiſer durch Gewalt oder Lift abgerungen hätten. — 
Ich ſetzte den Eollegen ferner auseinander, daß es 
Ehrenſache für mich fei, vor Feiner Gefahr zurüd- 
zuichreden, fondern auf dem mir von ben Wählern 
Schleſiens anvertrauten Bolten bis zum bitterjten Ende 
auszubarren. Ich gab ihnen zu bevenfen daß bas 
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Hervorheben ihrer Loyalität ihnen ganz und gar nichts 
nügen, daß es fie vor der Öffentlichen Meinung nur 
verächtlih machen werde — daß es fidh überhaupt in 
Kremfier nur darum handle, mit Ehren vom Schauplage 
abzutreten ! 

Schließlich erklärte ich, daß ich mich ihren Un- 
ſchauungen wohl fügen würde, fo bald ih mi nur 
von der praktiſchen Wichtigkeit derſelben überzeugen 
könnte. 

Andern Tages ging ih zu Franz Smolka, der 
am vorhergehenden Abende nicht zugegen geweien war. 
Er war Präfident des Neichätages und einer der führer 
der Linken. Ich erzählte ihm, was vorgefallen. Er hörte 
ruhig und bedächtig zu — ftrich gelaflen feinen koloſſalen 
Schnurrbart und ſprach ſodann feine Meinung in dieſem 
Sinne aus: 

Du darfft nit fort, Du mußt bier bleiben! 
Was wird geſchehen? Sie werden Deine Auslieferung 
an die Gerichte, möglicher Weife an das Militärgericht 
verlangen. Wir merden Di vertheidigen. Deine 
deutfchen Freunde würden fich mit ewiger Schande be- 
beden, wenn fie Deine Wuslieferung zugeben wür- 
den. Wir Polen ftimmen für Dich wie ein Mann. 
Das Centrum und die Tichechen werben gegen Dich 
fein. Die Entfcheidung liegt in der Hand der galizifchen 
Bauern, und ich denke, die wird man für Dich ge- 
winnen können. Dann feiern wir mit Dir einen großen 
Triumph! — Ullerdings iſt's auch möglich, dab Du 
ausgeliefert wirft. Nun, was kann Dir gefchehen ? 
Du wirft vielleiht aufgehängt. Das würde gar nichts 
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fchaden. Im Gegentheil e8 würde unferer Sache um 
nützen, es würde das Volk erbittern und den Bewer: 
liefern, daß wir für unjere Ueberzeugung zu fterben wilten. 
— Nur Eins wäre zu befürdhten: Man könnte Did 
am Ende gar zu lebenglangem Kerker begnadigen. De: 
vor nimm Dih in Acht! Ah Hab’3 erfahren. In 
Sahre 1846 wurde ich verurtheilt. Ich habe das Leben 
in öfterreichiichen Kerkern kennen gelernt. Noch ein 
Vierteljahr, und ich wäre wahnfinnig geworden! 
Bwei meiner Freunde verloren den Verftand im Ge 
füngniß, und zwei haben ſich aus Verzweiflung dex 
Hals abgeichnitten. Alſo, das merke Dir: Alles, lieber 
den Tod — nur nicht in's Gefängniß!“ 

Ich muß geitehen, daß diefe Anfiht, die Smolfa 
mit der Ruhe des Stoifers entwidelte, meinem Ge⸗ 
ſchmacke beifer zufagte, ala der kluge Rath Fiſchhof's. 

Smolka Hatte aber noch ein anderes, jehr profaiiches 
Geihäft mit mir abzumahen. Er hatte mir — und 
zwar aus der Caſſe des Neichätages unter der Aubril 
„Vorſchuß“ im Ganzen eine Summe von nahezu 500 Gul⸗ 
den allmälig verabfolgt, die ganz allein für meine land- 
ſtürmiſchen Studien draufgegangen waren. Died Gelb 
mußte natürlich gededt werden. In der zur viertel- 
jährigen Revifion der Rechnungen beftimmten Commiſſion 
ſaßen zwei eifrige Tichechen, die feine Gnade kennen 
würden, fobald fie dem Neichdtags-Präfidenten Smolla 
nachweiſen könnten, daß er durch Geld meine fehr zwei- 
deutige Thätigkeit während des October unterftüßt 
hatte. Ich mußte aljo bei anderen Freunden Dedung für 
die Reichstagscafle fuchen, und mir dafür monatlich von 
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meinen Diäten eine bedeutende Summe abziehen laſſen. 
Der geichlagenen Partei die Dedung biefer pro patria 
gemadten Schulden zuzumuthen, konnte man damals 
nicht wagen. Es gab fein organifirtes Parteileben, das im 
Stande gewejen wäre, über 500 Gulden zu bisponiren! 
— Ich babe daher von den Faſanen des hochwürdigen 
Biſchofs von Olmütz fehr wenig zu often befommen. 
Es gelang mir allerdings meine Schuld an die Reichs⸗ 
tagscafje abzutragen, allein dafür war ich auch wieder 
vollftändig entblößt, als ich nad) Sprengung des Reichs⸗ 
tages meine Meife über die Grenze antreten mußte. 

Alſo Smolka rieth für Bleiben. Ich wollte auch 
noch die Meinung eine® andern Mannes Hören, der 
mir fehr viel galt und ſchon vor 1848 mir ein treuer 
wohlmeinender Freund geweſen war. 

Ich ging zu Schufelfa und Iegte auch ihm 
meinen Cafus vor. Ebenfo raſch und beſtimmi, wie fich 
Smolfa für mein Hierbleiben entichieb, ſprach fih Schu⸗ 
jelfa dagegen aus: „Du mußt fort! Du gehft auf eine 
deutiche Univerfität und lernſt bort noch etwas Tüch⸗ 
tige. Du darfft Dich weder erfchießen, noch aufhängen, 
noch einfperren lafien. Das find alles affectirte, thea⸗ 
tralifche, polnifche Ideen !“ 

„Run, Du bift doch ebenfall® compromittirt, warum 
gehſt Du nicht?“ 

„35? ih bin nicht compromittirt. Selbit ein 
Militärgeriht könnte mir keine Gefegesübertretung nach⸗ 
weilen. Es war ſehr jchwierig, allein der Reichstag 
bat in Wien diefe Schwierigleit überwunden, und id 
bin ftolz darauf, daß ich hauptſächlich die Urſache war, 
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daß wir ftet3, ohne uns zu erniedrigen, die jehr ſchmale 
Linie der Legalität gegangen find.“ 

„But — aber angenommen, Du wäreſt compro- 
mittirt, was würdeit Du an meiner Stelle thun ?” 

„Ich würde bleiben.“ 

„Warum ſoll ich nicht bleiben?“ 

„Dein Zal ift ganz verjchieden, Du bift jung, ich 
werde alt. Meine Laufbahn geht bergab. Ich glaube, 
ih babe dem Baterlande Dienite geleiftet, mein Stern 
bat feinen höchſten Glanz entwidelt, er wird allmälig 
erlöichen. Wenn ich jebt untergehe, jo fterbe ich gerade 
im paffendften Moment. Ich jage Dir, Hans, ich bin 
fo Ddegoutirt über die Erbärmlichleit, Dummheit und 
Schlechtigkeit diefer Menfchen, daß mir Niemand einen 
größeren Gefallen thun könnte, als wenn er mich gerabe 
jetzt aufhängen ober erichießen ließe! 

Ich ſage Dir, ih habe eine wahre Angſt vor der 
Eröffnung des Reichstages; ich ſchäme mich hineinzugehen ! 
So haben die alten Generale gefühlt, wenn fie nad 
verlorener Schlaht wit ihrer Mannichaft unter dem 
Joch hindurchgehen mußten! — Was werden fie 
für Geſichter machen, dieſer höhniſche Palatzky, der in der 
Welt weder Sonne, Mond, noch Sterne, ſondern überall 
nur die Krone des heiligen Wenzel ſieht — dieſer fa: 
natifche Rieger, dem der Deutſchenhaß förmlich aus ben 
Singerjpigen herausſchwitzt, diefer grobe Bauer Brauner, 
diefer Jonak und endlid — Alexander Bach!“ 

„Run feh ich noch immer nicht ein, warum ich zu 
gut fein fol, um mit Euch andern diefe Schmad zu 
theilen ?* 
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„sa fo, aljo fiehft Du, Du bift jung. Du haft 
Deine politiihe Carrière glanzvoll begonnen. Dein 
Ruhm iſt aber, aufrichtig gejagt, größer als Dein Ver: 
dient. Du wirft, jo wie Du jebt bift, nicht im Stande 
fein, die Erwartungen zu befriedigen, die das Voll von 
Dir begt. Doch Du haft alles, was zum Volksmann 
gehört: Ehrlichkeit, Begeiiterung und Popularität | 
Glaube mir, ein folder Mann ift für Defterreih von 
großem Werth. Bald werben nicht viel ähnliche übrig 
jein. Du fiehft, die Revolution frißt einen um den 
andern, und wenn bie eigene Mutter die Revolution 
nicht frißt, den holt der Teufel, oder die Reaction läßt 
ihn erſchießen. Du mußt Dih für die Zukunft, für 
beſſere Zeiten aufiparen. Alles was Dir fehlt, iſt: Er- 
fahrung und pofitives Willen! Geh’ auf eine deutſche 
Univerfität, ftudire fleißig und warte nicht Hier, bis 
man Dich einkerfert. Du wirſt dereinſt ernten, was 
wir heut’ gejäet haben |" 

„Run — Deine Argumente für's Gehen find nicht 
fo ſtark, wie die für's Bleiben. Ich werde wohl noch 
Beit haben, mir alles genau zu überlegen.“ 

„su Bezug auf das, was Dir Smolla gejagt bat, 
da kannſt Du Dich beruhigen. Wenn Du vom Reichs⸗ 
tage ausgeliefert wirft, dann bift Du fo gut wie er⸗ 
ſchoſſen. Du Haft Leine Idee, wie bie Militärpartei 
uns baßt, und fie würben alles barum geben, wenn fie 
nur einen von und binrichten könnten. Sie würde fi 
bei Dir ebenfo wenig geniren, wie bei Robert Blum. 
Der war doch gewiß ebenfo populär, ja noch viel po⸗ 
pulärer beim beutihen Volle, wie Du beim öfterreidhie 
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chen. — Allein fie wollen gerade ben populärften von uns 
ja Haben. Alſs, wegen des lebenzlänglichen Kerkers, 
da hat's feine Gefahr |“ 

Das Reſultat diefer Beiprehungen war, daß id 
beihloß, im Reichstag zu bleiben und den Gang ber 
Ereigniffe abzuwarten. Auch Fiſchhof und Conſorten 
gaben ſich endlich damit zufrieden — erjuchten mich 
aber im Neichdtag mich ruhig zu verhalten und meine 
Thätigkeit auf das Minimum einzufchränten. 


2. Vae victis! 


Das Trauerfpiel des Octoberlampfes war zu Ende. 
Bas ferner noch Hinter ber Scene geſchah und vorbe- 
reitet wurde, das verbarg dem Blid ein bluttriefender 
Vorhang: Nur jchallten von Zeit zu Zeit, im rafchen 
Tempo, aus dem Stabtgraben die mordenden Schüfle 
berüber. — Wien, die eigentliche Heldin des Stüdes, 
war gefallen. 

Unter den gefallenen Größen der Tragödie befand 
fih aud der Reichstag. Er war nit ohne Schuld. 
Ihn exeilte die Strafe für feine Halbheit. Entiveber 
mußte er bie Wevolution bes 6. October entſchieden 
desavouiren, von ben Siegern am Tabor ſich gänzlid 
losfagen, oder nachdem er bie conftitutionellen Boll» 
machten des Windiſchgrätz für null und nichtig erklärt 
hatte, mußte er alles anwenben, um ben außerhalb des 
Geſetzes fiehenben Dictator zu vernichten. Dann mußte 
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er den Landfturm aufrufen, und durfte nicht mehr ſcheu 
davor zurüdichreden, den Ungarn die Hand zu reichen, 
und es auf alle Schreden eines Bürgerfrieges ankommen 
zu lafien ! 

Hätte der Reichstag von Vornhinein fi) gegen 
einen bewaffneten Wiberftand der Stadt Wien erflärt, 
fo hätten möglicherweife die Extremſten des demokra⸗ 
tiichen Vereines einen Putfch gegen ben Reichstag ver- 
fucht, allein Stubenten und Garden würden fi) an bie 
Seite des Neichdtages geftellt haben. Die Ruhe würde 
leicht hergeftellt und der Reaction jebe Veranlaſſung ge- 
nommen worden fein, die Stabt Wien in die Acht zu 
erklären, und den Reichstag nach einem hannakiſchen 
Dorfe zu verbannen. 


Doch bleibt es noch immer fraglich, ob eine ſolche 
hyper⸗loyale Haltung die Reaction, deren Minen gelegt 
waren, veranlaßt haben würde, ihre Action auf fpätere 
Beit zu vertagen. 


Hätte der Neichstag fich entichloffen an die Spihe 
des Widerftandes gegen den Dictator geftellt, jo würde 
er den größten Theil der öfterreichiichen Völker, nament- 
lich alle Deutichen, Hinter fich gehabt haben. Ob aber das 
das Endrefultat anders ausgefallen wäre, ift natürlich 
ebenfalls unſicher. Möglih, daß die Reaction ihren 
legten Trumpf — das Herbeirufen der Ruſſen — da» 
mals fchon hätte ausfpielen müſſen. Ob dies enblich 
das Frankfurter Barlament aus feiner faulen Ruhe 
aufgefchredt, ob es ganz Deutichland auf die Weine ge 
bracht haben würde — — ift alles fehr zweifelhaft! 
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Der Reichstag glaubte den ficheren Mittelweg gehen 


zu müſſen. 

Die Unruhen des 6. October hatte nicht er, ſon⸗ 
bern der Kriegsminiſter zu verantworten, der fich durch 
feinerlei Warnung abhalten ließ, den ihm zugewieſenen 
Theil des Windischgräg’fchen Programms durchzuführen. 
Was ihm allein vielleiht an Entichloffenheit fehlte, Das 
erſetzte der energiihe Bad. — Deshalb mußten dee 
dem Volke freundlichen Regimenter aus Wien entfernt 
und durch fremde, durch Polen erjegt werden. Deshalb 
follten jene Regimenter, die der croatiidh-ungarifde 
Streit nicht anging, nad) Ungarn geiidt werden, um 
den nach Hilfe rufenden Banus zu unterjtüben. — Das 
aufgeregte, mißtrauische, Verrat witternde Voll von 
Wien, durch obige Maßregeln auf’3 Tieffte verlegt, mußte 
zu dem Aufftand gereizt werben, ber im Plane ber 
Reaction Tag, den bie Verſchworenen — Winbifchgräß, 
Latour und Bach — fhon am 26. September ver 
gebens zu erregen fuchten, und der ihnen ein vie 
dringenberes Bebürfniß war, als jelbit den von Jellachich 
angegriffenen Ungarn. 

Wien und der Reichdtag mußte unterliegen. Die 
Neaction mußte fiegen, weil fie jchon feit den Mär 
tagen fleißig und unabläflig fich für dem entfcheibenben 
Kampf vorbereitet hatte, während die Männer der Frei⸗ 
beit vollftändig planlos, unvorbereitet in ben Tag 
Bineinlebten. 

Nicht blos der tichechifche Philoſoph, Staatsrechti⸗ 
Iehrer und Nationalölonom Profeſſor Jonak, ſondern 
auch weniger fervile umb weniger blöde Männer lachten 
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über das unvertilgbare Mißtrauen des Volles und ſahen 
keine Reaction! Das Volt ſelbſt aber ahnte fie inſtinct⸗ 
mäßig. Und das Volt hatte Recht! Was das Voll 
geahnt, mas die Ereigniſſe des October und der Folge 
zeit thatjächlich erwieſen, das beftätigte urkundlich Baron 
Helfert, der verdienitvolle Hiftoriler ber Contre⸗ 
Revolution. In feinen Büchern legt er deutlich ben 
rothen Faden dar, der die verfchiedenen Acte der reac⸗ 
tionären Berihwörung ſeit ben Märztagen 1848 zu 
einem planmäßigen Ganzen verband. 

In einer Spracde, die ich gerade nicht dem öfter- 
zeihiihen Gymnaſiaſten als Muſter empfehlen möchte, 
doch mit ftreng tichechischer Orthographie und Geſinnung 
erzählt uns der Hiftorifer, dem die Bundesbrüber einen 
Einblid in ihre geheimften Schubfächer geftatteten, mit 
rübrender Offenheit die Gefchichte diejer Zeit. Was er 
und von dem Volle, von ber Öffentlichen Meinung er- 
zählt, verdient wohl nicht bejonderen Glauben, denn 
feine SHauptquelle bezüglih des Thuns und Treibens 
ber Demokraten und ber Bollsftimmung find: „Hands 
jörgel von Gumpoldskirchen“, den er auf jeder Seite 
zweimal citirt, „Bufchauer“, „Geißel“, Dunder und die 
berüchtigte actenmäßige Darftellung des Latourmordes ! 

Dagegen liefert er uns zum Ruhme jener Helden 
und Heldinnen ber Contre⸗Revolution die vollite Einficht 
in die intimften Privatbriefe, jobald er dadurch uns zu 
überzeugen zu können glaubt, daß die Helden jeiner 
Erzählung ſchon zu einer Zeit die Vernichtung der Frei⸗ 
heit planten, als dieſe noch kaum geboren in ber 
Wiege lag! 
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Auch bevor noch am tichechiich-deutfchen Hummil 
neben Rotted, Schloffer und Palatzky der Name be 
Baron Helfert als Hiftorifer erjtrahlte, wußten wir be 
reitd, daß im März; 1848 bei Hofe eine Bartei bes 
Widerſtandes eriftirte, und daß Windifhgräg mi 
der außerorbentlihen Vollmacht eines Dictators bekleidet 
wurde. Nur die Erklärung Latour's, daß die Garnifon 
zu ſchwach fei — zwang damals nadjzugeben unb ge 
legenere Zeiten abzuwarten. Seit jener Beit war Wi»: 
diſchgrätz befchäftigt, fi mit allen höheren Armee 
commandanten, mit Hammerftein, Radetzky, Latour, fogar 
mit Rußland in's Einvernehmen zu ſetzen. 

Da rieth das Volk hin und ber, auf Bombelles, 
die Cibini, und fchrie über die Camarilla! Allein, 
daß diefe Eamarilla Haare auf den Zähnen und Reit: 
ftiefel Hatte, davon Hatte man feine Idee! 

Als der Hof zurüdgelehrt war, fchidte Windiſch 
gräß in der Perfon des Fürften Lobkowitz emen 
Mitverſchwornen und Generaladjutanten, der jtrenge Ordre 
empfangen hatte, Keine neue Conceſſion des Kaiſers zuzu⸗ 
laſſen — nichts unterfertigen zu laſſen, was ber General: 
adjutant nicht zuvor genau durchgelejen hätte — Win⸗ 
diſchgrätz gab genau die Punkte an, die niemals zu be 
willigen jeien, ferner zählte er genau alle jene Yälle 
auf, in denen der Hof unter Militärbebedung Schön- 
brunn verlaſſen und nah Olmütz abreifen ſolle. — 
Auch jener äußerfte Fall, in welchem ber Kaifer zu ab 
diciren hätte, wurde von dem umfichtigen Organifateur 
borgefehen. Kurz, nah Helfert's Cnthüllungen war 
Windiſchgrätz factifh der Dictator! Und das Mini 
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fterium? Das fünfte Rad am Wagen, welches exit 
dann von einiger Bedeutung wurde, als Weflenberg in 
der croatiſch⸗ ungariſchen Staatsichrift und Bad in der 
Entſchädigungsfrage vollftändig die Privatanfichten des 
Fürjten angenommen batten! Jenen Regeln des Dic- 
tator8 gemäß wurbe der Kaiſer am 7. October nad) 
Olmütz geführt. — Ebenfo wurde Yelig Schwarzenberg, 
des Fürften Windiſchgrätz Schwager, frühzeitig in das 
Complot Hineingezogen und ſchrieb bereit3 im October, 
binter dem Rüden feines Commandanten Yueröperg, an 
Windifchgräg Berichte, die nichts meniger ald Subordi⸗ 
nation verfündigen. — Belanntli Hatte Latour, als 
er in's Minifterium Doblhoff⸗Weſſenberg eintrat, ein 
Circular an Windiſchgrätz, Hammerftein ꝛc. geſchickt, 
worin er fi mit des Minifteriums Programm nicht 
einverftanden erklärt, und amdeutet, daß er nur im 
Dienste der guten Sache, um ärgeren Schaden zu ver- 
hüten, in diefem demokratiſchen Minifterium verbleibe. 
Nach Streffleur’3 Zeugniß correfpondirte Latour auch mit 
dem Kaiſer von Rußland — befannt ift ferner, daß 
ſchon nad den Märztagen mit Rußland Verhandlungen 
eingeleitet wurden, daß Graf Medem, der Gejandte 
Rußlands, die Vertrauensperjon des Hofes in Inns⸗ 
brud gewejen ift, daß die Minifter Wellenberg und . 
Doblhoff jo wenig von dem ‘Plane einer Flucht nad 
Dimüg mußten, wie Pillersborff von dem der Flucht 
nah Tirol, während Windiſchgrätz von beiden Plänen 
Kenntniß hattel — Helfert erzählt uns, daß Radetzky 
feinen Agenten Felix Schwarzenberg nah Innsbruck 
ſchickte — dem es dort gelang, des Minifteriums Pläne 
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betreffs Italiens vollftändig zu vereiteln. Windifchgräs 
hatte die Aufgabe übernommen, eine Armee im Norben 
zu formiren — fcheinbar gegen Rußland! — Latour 
hatte einen Krawall ober eine Revolution in Wien zu 
veranstalten. — Bad Hatte mit Strobah und ben 
Tichechen ein befriedigendes Ablommen zu treffen, Damit 
Böhmen, damit Prag ruhig bleibe, wenn Winbifchgrät 
abziehen müßte! Windifchgrä war fchon im September 
mit feiner Armee fertig — Bad war mit den Tſchechen 
im Reinen und — Jellachich hatte den Rubikon jchon 
überjchritten, auch Latour! war zum Sprunge bereit: 
Allein die Wiener wollten feine Revolution machen! 
Und doch war es Hohe Zeit, follte nicht der Außerfte 
rechte Flügel unter Jellachich in arge Verlegenheit 
fommen — während das Gentrum durch die fatale 
Ruhe der Wiener feitgehalten wurde ! 


Da riß Latour die Geduld! Er jehte fih in den 
Beſitz eines Zettel, dem die Unterfchrift fehlte, und 
welcher die Anzeige von Sprengung des Neichätags, Pro- 
clamation der Republik ꝛc. enthielt! — Anftatt mım 
diefe oberflächliche, anonyme Anzeige einer genauen 
Kritit zu unterziehen, den Grund oder Ungrund der 
ſelben zu erforſchen, läßt Latour ohneweiters Be 
gimenter und Kanonen gegen die Univerfität dirigiren 
— und würde dem Programm gemäß einen blutigen 
Kampf provocirt haben — wenn nicht der Neichdtag 
dem allzu Hisigen Kriegsminiſter in den aufgehobenen 
Arm gefallen wäre. Latour mußte zurüd. Der Kra- 
wall war durch den Reichstag vereitelt worden. 
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Das durfte nicht wieder vorfommen. Man mußte 
den Präfidenten bes NReichstages in den Plan einweihen 
— und der Mann ließ fich leicht bafür gewinnen! 
Bar ja ohnehin Strobach fammt der tichechifchen Nechte 
der Stadt Wien, der Legion, fowie allem beutfchen 
feindfelig gefinnt, Hatte ja ohnedies die tichechifche Rechte 
mit Bach und Latour einen Bund gefchloffen, unter der 
Bedingung ihre Unterftügung zugejagt, daß dad Mini⸗ 
fterium offen für Jellachich Partei ergreife. 


Strobad ließ die Reichstagsſitzungen feltener wer: 
ben — wurde von Tag zu Tag barfcher und herrifcher 
in feinem Wuftreten, wurde öfter zu Berathungen des 
Ministeriums zugezogen, und als endlid am Vormittag 
bes verhängnißvollen 6. October der Reichstagspräfident 
gefucht wurde, da war er nicht zu finden — gefunden, 
weigerte er fich zu präfidiren — und floh in das Ge- 
bäude, wo die Minister verfammelt waren. Erſt als 
das Unglück gräßlicher ausgefallen war, al man ge: 
rechnet hatte, da erſchien der edle Strobach im Saale 
bes Reichstages. 


Das Stüd Hatte alfo begonnen. Nur ein Haupt: 
acteur in der Tragödie, das Wiener Voll, Hatte feine 
Rolle Schlecht gefpielt und ertemporirt. Statt nur fi 
ſelbſt erfchießen zu laſſen und höchſtens einige gemeine 
Soldaten zu tödten — wie es in der Rolle vorgejchrieben 
war — vergaß es fih und erihlug ben Kriegsminiiter ! 


Das war freilid ein unerwartetes Ereigniß — 
dennoch aber nicht geeignet, die Musführung des Pro⸗ 
gramms zu vereiteln ! 
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Windiſchgrätz ließ fich nicht aus dem Text bringen. 
Er gab dem Hofe die nöthigen Inſtructionen m 
machte mit dem Wiener Radicalismus tabula rasa md 
war höchlich indignirt, als Weſſenberg und felbt 
Schwarzenberg ihn Hinderten, auch die in Wien geblie 
benen Reichstagswühler über die Klinge Springen zu 
laſſen. | 

Sm September Hatte Windifchgräb bereits der 
Kaiſerin, mit welcher er eifrig correipondirte, feine An- 
fihten über die Entihädigungs- und Sanctions-Frage, 
über die Aufgabe des -Neichstages u. |. m. des Genaueren 
mitgetheilt! Yaft wörtlich ftimmt er darin mit Bad 
überein. 

Noch lange Zeit blieb Windifchgräb der mädhtigite 
Mann im Lande Erit als fih in Ungarn feine 
militärifch-politiiche Unfähigkeit zur Evidenz heraus: 
geitellt Hatte, wurde er abberufen und feiner Dictato- 
riihen Vollmachten enthoben. Er lebte noch fo fange, 
um ben Fall feines zujfammengefitteten Gebäubes zu 
erleben. Als er ftarb, fegnete ihn der PBapft per Te 
legraph. Seine Bruft war bededt mit den Orden aller 
Herrſcher Europas. 

Dieſer ſiegreichen Unterdrückung der Revolntion 
von Windiſchgrätz mußte Wien, mußte endlich auch der 
Reichſtag unterliegen. Bevor der letztere aber voll⸗ 
ftändig auf die Seite gefchoben wurde, follte er zuvor 
degrabirt — der Simſon follte erſt feines langen Haare 
beraubt werben. | 

Was für Wandlungen Hatte er ſchon erfahren! 
Frei war der conftituirende Reichstag aus bem Hanpte 
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de3 am 15. Mai bewaffneten Wiens emporgeftiegen. 
Durch allgemeines Stimmrecht, ohne Cenfus gewählt, 
wurde er von allen Nationen und Provinzen Defter- 
reichs beihidt, mit Ausnahme der Ungarn und der 
Staliener, die nicht dazu geladen waren. Kein Wahl: 
bezirt war unvertreten. Die Vertreter famen unmittel» 
bar aus dem Wolfe — bedurften nicht des Umweges 
durch die Landtage, jener Landtage, welche 1848 allen 
Credit verloren Hatten, als Rumpellammern alter ftän- 
difher Vorrechte mit Mißtrauen angefehen wurden, 
während der Neichätag in Wien als der Hort der Frei⸗ 
heit galt. Was für deipectirlicher Ausfälle durfte ich in 
meiner Bauernbefreiungsrede mich bedienen, und zwar 
unter dem Beifall meiner Zuhörer ! 

Diejer Berfammlung gab die Revolution alle ihre 
Macht, ihre Errungenfchaften in die Hand. Die tapferen 
Wiener erklärten ihre Unterwerfung unter das Geſchöpf 
ihrer Thaten. Das war ſymboliſch dadurch ausgebrüdt 
worden, daß der Sicherheits-Ausihuß fich auflöfte und 
die Studentenlegion fi in jeder Beziehung dem Reichs⸗ 
tag zur Dispofition ſtellte. Die Revolution ftieg vom 
Throne herab und gab dem Neichstag das Scepter in 
die Hand. 

Der Reichstag Hatte die Aufgabe, die Reſultate 
der Errungenschaften der Revolution die Freiheiten und 
Nechte des Volkes zu buchen, fie in einer Urkunde, einer 
Verfaffung zufammenzutragen, damit für alle Beiten, 
Sowohl Dynaftie wie Volt, durch diejen Vertrag ges 
bunden jeien. Selbſtverſtändlich Hatte der Reichstag 


nicht das Recht, des Volles Rechte leichtfinnis ꝓ ver⸗ 
Audlich, Rädhlide III. 


178 


geuden oder verrätheriih Hintanzugeben, oder ſich Die 
felben wieder abdisputiren zu laſſen. — Und Doc ging 
in den Händen der Deputirten ein Hecht nach dem 
andern verloren. Die Mehrzahl derer, die Das Boll 
zu vertreten hatten, befaßen nicht die richtige Idee von 
ihrer erhabenen Aufgabe. Bald jahen fie fich vielmehr 
al3 Vertreter der Krone, der Dynaftie, al3 bes Volkes 
an. Alle die Beamten, Biſchöfe, Geiftlihen, Advokaten, 
die im Reichsſtage jagen, fühlten fi) noch immer als 
die getreuen Diener ihres alten Herrn, und viele famen 
nur darum in den Reichötag, um die allgemeinen Bolfs- 
rechte gegen fpecielle Privilegien ihres Standes, ibrer 
Raſſe, oder — ihrer Perſon einzutaufhen. Mancher 
Beamte jah im Neichdtag nur den Weg zu feiner Be- 
förderung. Sie hielten fich ftet3 jo, daß fie möglich 
blieben, jobald die Krone neue Minifter — da3 Mi—⸗ 
nifterium neue Minifterialräthe benöthigen follte. — 
(Im Reichsrath ift Dies Hoffentlich befler !) 

Die Tichehen dachten an gar nichts anderes als 
an die Privilegien ihres Königreiches Böhmen — bie 
Bolen an ihr Bolen — die Bauern nur an ihre Robot 
und fo blieb nur eine kleine Schaar übrig, die treu dem 
Sinne der Revolution nur für das allgemeine Wohl 
ſprach und handelte. 

Stolz und fremd wandte ſich von dem Volke all 
mälig die Majorität des Reichötages ab, anmakend, als 
hätte jeder einzelne Abgeorbnete den 13. März und 
15. Mai ganz allein gemacht! — Bald war das werth- 
vollfte Gut der Volksſouveränetät an die Krone zuräd- 
gegeben dadurch, daB fi) Rechte und Centrum mit 
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Bad) verbanden. Um 13. September ließ ſich die 
Majorität noch einmal von allgemein menſchlichem Ge- 
fühl mit fortreißen, die Erecutive von der Vernichtung 
der Wiener Studenten zurüdzubalten, doch bald ließen fie 
die Gelegenheit entichlüpfen, die fi) am 19. September 
bot, den Bürgerkrieg zwiſchen Ungarn und Ervaten zu 
verhindern — und ebenfo weigerte fih am 6. October 
der Präfident, dem Neichstag Gelegenheit zu geben, 
zwiſchen die Kämpfenden mit der Friedensfahne zu 
treten, bis es zu Spät geworden war! — Durd die 
Flucht der Tichehen und Confervativen wurde ber 
Neichstag jo geſchwächt, daß fein Anfehen, fein Einfluß 
bei Hofe vollends verloren ging, fo daß zulekt ein 
f. T. General e3 wagen durfte, die Thüre des Saales 
zu verfchließen, in welchem die conftituirende öfterreichifche 
Bollsvertretung ihren Sit hatte. 

Der Reichstag hatte dagegen proteftirt, fein Recht 
gewahrt. Allein endlich befchlofien doch die in Wien 
befindlichen Deputirten, nad) Kremſier zu geben, ba fie 
wohl vermutheten, daß die charakterlofe Mehrzahl, 
Thehen und Centrum, fich in der Hannafei einfinden 
würden. Starres Feithalten am Brincip und am Recht 
it in Defterreih niemal® Gitte geweſen! — Somit 
war der Krone ein ferneres Recht, das Recht, ben 
Reichstag beliebig zu vertagen, zu verlegen, zu proro- 
given, zugeftanden worden. Der Reichstag befand Fi) 
auf fchiefer Ebene und mußte tiefer und tiefer ſinken! 

Die Krone war im Unrecht, wenn fie ben Neichstag 
von Wien Hinweg verlegte. Bon ben ragen des 
Rechtes und der Lourtoifie abgefehen: Der Reichstag 
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hatte nichts verbrochen! Am 6. October war er us: 
ſchuldig. Den Männern der Linken ſogar Fam die 
Ereigniß ſehr ungelegen. Und dab die Majorität ben 
Octoberkampf nicht verichuldete, darüber herrſcht fein 
Bweifel. — Hätte etwa der Reichſstag ausreißen, die 
Hauptftadt ihrem Schidjale überlafien jolen? Es iſt 
fchwer zu fagen, was dann der zur Verzweiflung getrie- 
bene, ſich ſelbſt überlafiene radicale Theil der Bevöl- 
ferung mit den politischen Gegnern, mit den Verbächtigen, 
mit dem Eigentum der Ariftofratie und ſelbſt des 
Kaiſers begonnen hätte — was dann mit ber No: 
tionalbant geichehen wäre? — Der Reichsſtag bat un- 
endlichen Schaden verhütet daburh, daß er in Wien 
verblieb. — Daß er die unconititutionelle Stellung des 
neuen Wallenftein, daß er die Militärrevolte des Banns 
nicht gutwillig anertennen wollte — nun das wäre 
wohl verzeihlich geweſen! 

Stet3 mar der Reichstag treu monarchiſch gefinnt. 
Sogar unter den Männern der Linken fanden ſich feine 
Republikaner. Es fehlte aljo jeder Vorwand, gegen 
den Reichstag Stellung zu nehmen, oder ihn — der 
fortwährend mit Minifter Kraus im beiten Einvernehmen 
ftand, ſtets bereitwilligit Gelder vermwilligte, eine Depu- 
tation nach der andern bittend an's Hoflager fchidte, 
der e3 ängftlich verfchmähte, den Landfturm ober die 
Ungarn zu rufen — als hätte er feine Stellung miß: 
braucht, feine Rechte verwirkt, aufzulöfen unb nad 
Haufe zu fchiden ! 

Später im März 1849 lag die Rechtsfrage gerade 
jo wie im October und November. Der Reichstag war 


nicht illoyal geworben, er hatte weder die Steuern noch 
die Rekruten verweigert. Jeden Act allerhöchſter Staats⸗ 
weisheit hatte er jubelnd aufgenommen. Das Programm 
der Miniſter erregte einen Beifallsſturm. Man begrüßte 
begeiſtert den neuen Kaiſer, nahm gerührten Abſchied 
vom alten. Man unterdrückte die conſtitutionelle Frage, 
ob denn der Reichsſstag gar nichts dreinzureden, ob er 
bie geheimen Motive und Vorgänge bei dieſer Verän⸗ 
derung gar nicht zu eraminiren habe? Man accommodirte 
ih der Anſicht des Minifteriumd, indem man den 
Grumdredis- Paragraphen, welcher die Volksſouveraͤnetät 
etabliren follte, fallen Lied. Man bewilligte neue Mil- 
fionen, ignorirte den Wiener Belagerungdzuftand, man 
zeigte fih unempfindlich gegen die Beichimpfungen, bie 
aus den Reihen der Armee gegen den Reichstag gerichtet 
wurden. Man überftürzte ſich bei der Berathung der 
Grundrechte und Eonftitution, weil der junge Monard) 
Beichleunigung anempfohlen hatte — kurz, man that 
alles, was von Oben verlangt wurbe: da meldete Win- 
diſchgrätzz einen glänzenden Sieg bei Kapolna — und 
ohne längeres Bögern wurden bie Thore des Reichs⸗ 
tages zum zweiten Male geichloffen und die ehemals 
vollsfouveränen Abgeordneten aller Bungen nad Haufe 


geichidt ! 
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3. Die Parteien in Kremſier. 


Der Reichstag im Allgemeinen, fowie jede einzelne 
Bartei für fi, trug in Kremfier ein ganz anderes Ge: 
präge al3 in Wien. Während doch eigentih nur Die 
Linke durch den Sieg des Militärs befiegt worden 
war, obwohl Rechte und Centrum fih bei Zeiten auf 
die Seite des Siegers gejtellt hatten, als hätten fie in 
feiner Gefellichaft die . Bomben nad) Wien Hineinge- 
worfen, die Häufer der Vorjtädte mitangezündet und 
mitgeplündert — fo mußte doch der ganze Reichstag 
den Fuß des Siegerd auf dem Naden fühlen! — Un- 
fangs freilih traten die Tichechen im Neichstage ala 
Sieger und als Herren auf, überhäuften die Linke mit 
Vorwürfen, mit Spott und Hohn ob ihres Unglüds — 
al3 kämen die Tſchechen direct aus dem vager | der 
Sereſchaner. 

Allmälig aber entdeckten die Tſchechen zu ihrer 
Ueberraſchung, daß auch fie mit dem Reichstag in den⸗ 
felben Korb geworfen würden! Ste erhielten, wie ber 
Valfiih feine Tonne, den leeren Schädel des Baron 
Kulmer zugeworfen. Ah — mie fie aufjubelten bie 
nationalen Kinder, als jener Kulmer ald Minifter für 
— ih weiß nicht was! verkündet wurde. Als fie fich 
aber bieje einzige nationale Conceſſion, dieſe einzige 

Belohnung der Opfer an Ehre und Recht und Freiheit, 
die fie der Reaction gebracht Hatten, näher anjahen, 
als fie diefe Dede und Leere in dem minifteriellen Sla- 
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venfchädel entdedten, empfanden fie zum erjtenmale das 
große nationale Gefühl des „Angeführtſeins“, fie lernten 
vie Wahrheit des Satzes Tennen, daß man wohl den 
Verrath liebt und ausbeutet, den Berräther aber mit 
Fußtritten regalirt, jobald man jeiner nicht mehr bedarf. 

Freilich mar es begreiflich, daß die Tichechen ſich 
in Folge diefer unangenehmen Entdedungen von dem 
minifteriellen Centrum abmandten und fi mehr der 
äußerften Linken zuwandten. Diefe Schwenfung wurde 
ihnen leicht gemacht. Obwohl die Linke noch nicht die 
Beleidigungen vergefien haben konnte, mit welchen fie 
von den Zichechen empfangen worden war, jo lam fie 
dennoh den Gegnern auf halben Wege entgegen — 
vergaß die eigene Empfindlichleit und fuchte durch das 
Bündniß mit den nationalen Gegnern wenigftend die 
Grundrechte des öfterreichiichen Volkes fo freifinnig als 
möglich zu geitalten. 

Durch diefe Verbindung wurden die Tichechen von 
neuem einflußreich und mächtig im Meichötage. Außer⸗ 
dem gab ihnen ihre ftramme Club-Organifation ein 
bedeutendes Gewicht. Daburh, daß fie fih nicht wie 
in Wien als Tſchechen, fondern als SIavenclub 
organifirten, hatten fie an Mitgliederzahl bedeutend ges 
wonnen — hatten ſich ihnen doch alle polnifchen Bauern 
angejchloffen, ſowie mehrere Sübdjlaven, die in Wien 
noch zur Linken gehalten hatten. Ihr Programm war 
auf Streng föderaler Grundlage aufgebaut, doch fern 
von aller feubalen oder clericalen Berunzierung. 

Die Eentraliften bildeten die eigentliche weit 
dem Miniſterium duch bi und dünn gehende Partei. 
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Sie ftrebten Hauptjählih ein ſtarkes Oeſterreich om. 
Neben der Stärke legten fie natürlih auf die Freiheit 
fein weiteres Gewicht. Daß fie unter Oeſterreich nicht 
das Bolt, fondern nur die Negierung verftanden , iR 
wohl ſelbſtverſtändlich. Den Kern diefer Bartei bilbeten 
die Wiener Advolaten, Profefloren und Beamten: wie 
Neumann (Leopold und Joſeph), Neuwall, Wilbner 
dv. Maithftein, die Tiroler Gredler und Haffelmanter, 
Selinger, Helfert, Thinnfeld. — Leider batten fich 
ihnen viele genäbert, die in Wien näher an der Linken 
faßen — nun aber al3 gute Familienväter den Ber- 
hältniffen Rechnung tragen zu müflen glaubten. — 
Ihnen wurde aber allmälig etwas gar zu ſchwül in ber 
Nähe jener gänzlich verfommenen Eharalterlofigfeiten. 
In den Wiler, Szabel, Bacano konnte der befjere 
Menſch doch nicht auf längere Zeit verftummen und 
bald erfolgte die Abfonderung eines unabhängigen linken 
Centrums, das in fFreiheitäfragen regelmäßig mit ber 
Linken und der Rechten eine compacte Majorität bildete — 
fo daß jenes Centrum ſelbſt fih gewöhnlich in einer 
fehr auffälligen Minorität befand. 

Die Linke war etwas Feiner geworden, jedoch 
beſſer geeint und organifirt. Sie umfaßte die beutjchen 
Nadicalen, die gebildeten Polen, Südtiroler und mehrere 
Slovenen. 

Die deutſche Linke bildete ſo wie die polniſche 
Linke eine Unterabtheilung der Linken ſelbſt. Der 
deutſchen Linken waren die deutſchen Bauern alle treu 
geblieben. Damals ſtimmten auch die Oberöſterreicher 
Bauern für bie Reform ber kirchlichen Verhältmiſſe, für 
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bie Befreiung der nieberen Geiftlichfeit und ber Gläu⸗ 
bigen von der Herrihaft der Biſchöfe. Von unferen. 
übrigen Freunden aber Tießen viele in Kremfier bie 
Köpfe etwas hängen. Löhner, ber in ber Neitfchule 
in Wien titanengleich die Himmel ftürmte, war bebei- 
tend kleinlauter und fuchte oft den praltifch-Fugen Po⸗ 
litiker zu fpielen. — Vater Borrofch war noch immer 
Höchlich entrüftet, daß man ihn, der im Kriegsgebäude 
fo tapfer der Mordbande entgegen getreten war, wegen 
bes Latour-Mordes zu verbächtigen gejucht hatte. Ber 
ehemals fo kühne Füfter brach unter den zahlreichen 
Angriffen der Gegner zuſammen. Die Schanbprefie 
häufte auf ben freifinnigen Priefter alle erdenklichen 
und unerdenklichen Anklagen. Es gab fein XLafter, 
deſſen er nicht beichuldigt worben wäre. Namentlich 
feine Collegen, bie Prieſter der Religion, der Liebe, 
zeichneten ſich auch in Kremſier darin aus, daß fie den 
„gezeichneten auf alle Weife verfolgten. Wenn man 
dies Scheufal der Reactions-Breffe mit dem gutmüthigen, 
in vielen Beziehungen gutmüthig naiven Füſter ver- 
glich, welchen Weindurft ebenfo fremd war wie Blut» 
burft: fo konnte man fi troß aller fittlihen Entrüftung 
doch des Lachens nicht erwehren. 

Die Führung der deutfchen Linken war ſchon wäh⸗ 
rend des October den Händen Löhner’s entfallen. 
Als rein poetiiche, nervös-reizbare Natur war er nahe 
daran, in ein anderes Ertrem zu fallen. Daß Wien 
im October vom beutichen Parlament fo elendiglich im 
Stiche gelafien worden war, das konnte er nicht ver⸗ 
winden. Seine edle keuſche Braut hatte ihm einen 
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Korb gegeben, und ihr zum Aerger, in bes Weltfchmerzes 
Raſerei, war er geneigt, ſich einer Straßendirne in bie 
Arme zu werfen. Cr überflog von Müdficht fir die 
ehemals gehaßten Tichehen und feine ganze Weisheit 
beitand jeßt darin, dab man um jeden Preis mit den 
Zichechen fich vertragen müſſe. 

Schuſelka blieb der Führer der Linten. Sein 
frommes beutfchkatholifches Weſen — faft friedlich wie 
bad eines Quäkers — contraftirte ſeltſam mit der 
rückſichtsloſen Rohheit, welche in den eriten Wochen des 
Kremfierer Lebens die Tichechen gegen die Dentſchen 
entwidelten! Wie fanft wurden die groben leidenſchaft⸗ 
lichen Brovocationen der Tichechen in der zweiten Sitzung 
parirt! Wie ein frommes Schaf ftand Schuſelka den 
tſchechiſchen Wölfen gegenüber. — Und dennoch bei 
diefem Maßhalten trat aus der keuſchen noblen Form 
die Schwere des Rechts und ber Wahrheit, die er ver- 
trat, mit zermalmender Wirkung hervor, jo daß bie 
Wirkung dieſer maßvollen Haltung Schufella’3 und 
feiner Partei viel größer und allgemeiner war, als 
wenn der Wuth und dem zurüdgehaltenen Born der 
äußeriten Linken geftattet worden wäre, fich fchranfenlos 
zu äußern! Seinem Geichmade nad) gehörte er eigent- 
lich in's linke Centrum. 

Denn eigentlich war er doch kein praktiſcher Revo⸗ 
Intionär, und viel zu ſehr Oeſterreicher, als daß er ſich 
mit denjenigen, die Oeſterreich wollten in Deutjchlaud 
aufgeben laſſen — oder mit jenen Mitgliedern der 
Linken, die in ‚Galizien nur einen Theil des künftigen 
Polens ſahen — oder mit einem jo ungeftümen Revo⸗ 
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Yutionär und Theoretifer wie Violand, oder mit Golb- 
mark, der für Ungarns Selbitftändigfeit ſchwärmte — 
hätte total identificiren können! — Scufella war 
damals ein gewaltiger Sentralift und ein tüchtiger Ver⸗ 
arbeiter der übermüthigen Magyaren und ihre Einver- 
leibung in eine große deutjch-öfterreichifche Gefammt-Mon- 
archie, natürlich mit dem obligaten Eultur zum ſchwarzen 
Meer tragen — wäre ibm damal3 wohl ganz nad 
dem Herzen gemefen! — Doch wie hätte er, der Ritter- 
liche — die Linke im Unglüd verlaffen können! Er 
hatte auch ein folches Anſehen in der Partei, und doch 
fo viel Freiheit, den eigenen Weg zu geben, während 
ihn Löhner in Wien öfter zu maßregeln verjuchte, daß 
er mit feiner Stellung volllommen zufrieden fein Tonnte. 
Sewöhnlih wurde er zum Generalredner der Linken 
erwählt — und fein Pioland, fein Umlauft durfte ihm 
breinreben, denn gar ftrenge Zucht herrſchte im 
Kremfier ! 

Nachdem fih die deutſche Linke organifirt 
hatte, handelte e8 fih darum, ein Programm aufs 
zuftellen. Bor dem October waren die Hauptpunlte 
unſeres Glaubensbekenntniſſes: Die Souveränetät Des 
Volkes repräfentirt in der Form der demofratifchen 
Monarchie — und der innigfte Anſchluß an Deutich- 
land, deſſen integrirender Theil Defterreich war, ijt und 
bleiben follte! Stantsrechtliche Unterordnung unter die 
Beichlüffe des Frankfurter Parlaments, Anerkennung 
der Incompetenz bes öfterreichifchen Reichstages in Be⸗ 
zug auf alle ragen, welche das Verhältniß von Oeſter⸗ 
reich zu Deutſchland beträfen. 
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Nach dem October war natürlich nicht zu erimarter. 


daß das Minifterium fich im Geringften den Beſchlüſſer 
des Frankfurter Barlament3 unterordnen werde. Side 


die Rückſichten auf die flaviihen Bundesgenofjen ver: 


boten dies und es lag au im Großen und Ganzı 
gar nit im Sinne der öſterreichiſchen Neaction, fd 
von den in Deutfchland verjammelten Gelehrten um 


Nichtgelehrten da 3 aufbringen zu laſſen, was es eben 
mit aller Madt vor den Mauern Wiens bekämpft 


Hatte. Löhner, Fiſchhof, Breitel und mehrere ander 
Mitglieder der deutſchen Partei waren nun ſehr Em, 
praktiſch und einfichtsvoll geworben: fie entſchloſſen fd 
nun, Frankfurt, das ohnebies unerreihbare, unmögficde, 
gänzlih aus dem Programm wegzulafien. Sie hofften 
durch diefe Conceſſion, dur Opferung unpraftifcher 
nationaler Beziehungen zu Deutfchland, die Xfchechen 
zu gewinnen und dadurch in allen wichtigen pofitifchen 
Fragen Bundesgenoffen zu haben. Löhner war ein 
Kleindeutſcher geworben: durch die Ausfcheibung 
de3 Öfterreichiichen Yändercompleres glaubte er die Eini- 
gung des Reſtes von Deutichland unter preußifcher 
Führung zu erleichtern. „Mit Defterreih Tann fi 
Deutſchland nie einigen, entfernen wir alfo Defterreid 
aus dem Wege, damit wenigftens bie Anderen einig 
werden.” 

Diefe Unfichten wurden von Löhner in ber ent 
fheidenden Verfammlung bes Clubs der deutſchen Linken 
verfochten und wohl von der Mehrzahl gebilligt. Deſto 
rebhafter aber traten Bimmer und ich für das alte 
Programm ein. Ich gab zu bedenken, daß es unredt, 
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daß e3 knabenhaft fei, nad jedem Ereigniß, fei es 
günftig oder ungünftig, da3 Programm zu verändern, 
als Sei e8 ein Wetterhahn. Da müßten wir alle zwei 
Wochen unfere Grundjäge ändern. Nach jeder Schlacht, 
die Windifhgräg in Ungarn gewinnt oder verliert, 
müßte dann eine Wenderung des Programms vorge- 
nonımen werden! Unjer Verhältniß zu Deutichland 
regle ſich nicht nach militärischen oder politifchen Nies 
derlagen und Giegen. Wir ftünden zum übrigen 
Deutichland in einem natürlichen untrennbaren Zuſam⸗ 
menbang, als Glieder berjelben Nation — aber aud) 
in einem biftorijch » jtaatsrechtlichen Verhältniſſe, das 
nicht einfeitig gelöft werden Tünne.. So lange unjere 
Vertreter in Frankfurt fäßen, hätten wir und den Bes 
Ichlüflen des Frankfurter Parlaments zu fügen. Ueber 
die deutſch⸗nationalen Intereſſen der Deutſch⸗Oeſterreicher 
hätten die Frankfurter, nicht die Kremſierer Abgeord⸗ 
neten zu entjcheiden. Für die einjeitigen Untipathien 
der Zichechen kenne ich feine Rückſichten, fo wenig wie 
die Tihehen auf unfere deutjchen nationalen Sympa- 
tbien Rüdfichten nähmen. Wenn wir ſchon im Voraus 
aus zarter Rüdficht für die Nerven der Zichechen die 
Flinte in’3 Korn würfen, fo gingen wir lieber ſogleich 
nah Haufe, überließen den Tſchechen das Terrain des 
Neichdtages ganz allein. Was die Liberalen Paragraphe 
ber Grundrechte beträfe, die wir mit den Tſchechen der 
Regierung abtrogen könnten, jo würden uns biefelben 
nicht für den Verluſt unferer nationalen Lebensbedin⸗ 
gungen entichädigen, 
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Löhner geißelte mit leidenſchaftlicher Bitterfeit de 
Schwäche des Frankfurter Barlamentes, die Böswilli— 
feit der Gentralgewalt, die und im October ſchmähkt 
im Stiche ließen und alles gethan zu haben glanbter. 
wenn fie die beiden alten Narren Welcker und Mosle 
nah Olmütz ſchickten. Wir Deutfch-Defterreicher hätter 
von Frankfurt nichts zu erwarten, feien aljo gezwungen. 
una mit den Slaven jo gut wie möglich abzufinden. — 
Mit feiner gewohnten Lebhaftigkeit geißelte Zimmer 
die Wettermendigfeit Löhner's, warf den anberen vor, 
daß fie fein echtes deutſches Nationalgefühl befäßen. 
Nationalfragen feien nicht bloße Fragen des Verſtandes 
Man dürfe den Deutich-Oejterreihern nicht Das demo 
ralifirende Beispiel der Fahnenflucht geben, fonbern je 
mehr fi) der Horizont verdunfele, deſto entjchiebener, 
defto unerjchütterlicher müffe man für Deutfchland em: 
ftehen, um den Furchtiamen Muth — den Wanfenden 
Entſchloſſenheit einzuflößen. 

In unferer Anfiht wurden wir unterftüßt durch 
die als Gäſte und Bufchauer anweſenden Polen, bie 
fich ebenfallg für die deutſche Frage jehr intereffirten, 
da e8 als jelbftverjtändlih galt, daß ein mächtige 
neues deutiches Reich dem Wiedererftehen Polens eher 
förderlich fein werde. Uns war es fein Zweifel, daß 
wir den Tag fegnen würden, der es den deutichen Pro 
vinzen erlauben würde, Galizien feine eigenen Wege 
geben zu laſſen — obwohl uns vorübergehend im öfter: 
reichiſchen Reichstage die Bunbesgenofienichaft der Polen 
jehr erjprießlih und angenehm mar. 
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Wenn ich nicht irre, war e8 Bilinski, der fi 
freundnachbarlich in den Streit einmilchte, indem er 
fagte: Ihr Deutichen folltet Euh an den Polen ein 
Beifpiel nehmen! Jetzt feid Ihr zum erftenmale ge- 
fchlagen, nad) der erften verlorenen Schlacht wollt Ahr 
ſchon Euer Deutichland aufgeben! Wir Polen, was für 
zahllofe militärifche, politifche und diplomatische Nieder- 
lagen Haben wir ſchon erleiden müflen — und doch 
erhalten wir und noch immer den alten Glauben, daß 
wir unfer altes unabhängiges Polen wieder erfämpfen 
werden. Und werden wir auch noch Hundertmal ge- 
fchlagen, wir bleiben immer noch bei dem alten Feld⸗ 
geichrei: Noch ift Polen nicht verloren! — Deshalb, 
Ihr jolltet bei Eurem Programm bleiben. Wir Polen 
find dabei natürlich intereffirt. Deiterreich kann und 
darf Galizien niemald fahren laffen, allein ein einiges 
Deutichland kann und muß biefen heterogenen Beſtand⸗ 
theil aus feinem Verbande ausscheiden. Die Erde 
dreht ſich — ed werben mieder beſſere Tage kommen 
und dann braudt Ihr Euch nicht zu fchämen ! 

Da die deutſchen Bauern fi) unferer Anficht an⸗ 
ſchloſſen, die ihrem einfachen ehrlichen Verſtande ver- 
ftändlicher erſchien, jo wurde Löhner’3 Antrag nieder: 
geftimmt. — Namentli) waren die oberöfterreicher 
Bauern Strenge Frankfurter, einer von ihnen äußerte 
ih ganz in deutfch-nationalem Sinne. 

Um 22. November wurde der Reichstag in Krem⸗ 
fier eröffnet. Bevor die Abgeorbneten in den Sitzungs⸗ 
ſaal eintreten konnten, mußten fie zuvor in der 
Domkirche fih einfinden. Ten Segen des Himmels 
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flehte der Fürſtbiſchff über und herab und bat va 
heiligen Geiſt, insbeſondere uns mit feinem Lichte zu 
durchdringen ! 

Alles umjonft, wie die Verhandlungen des Reid 
tages Zag für Tag nachgewiejen haben ! 

Zum großen Schreden der Tſchechen und zur um: 
angenehmſten Ueberrafhung des Miniſteriums wurde 
der Präfident des October-Reichtages, Smolka, wieber 
in den Präfidentenftuhl gewählt und der Strobad) fiel 
durch. — Nun jchien alles in Orbnung, ber October 
ſchien fanctionirt, wie zu erwarten ftand, da im ber 
That die Majorität der Mitglieder an den October—⸗ 
Verhandlungen Antheil genommen Hatte. 

Schuſelka ſuchte im Angefihte von Europa zu 
erklären, daß er und feine October⸗Collegen nicht barımı 
nach Kremfier gefommen, weil es Se. Majeftät ver 
Iangte, fondern als praktische Leute nur deswegen, weil 
fie vorausjahen, daß jedenfalls die Mehrzahl Hier ſich 
einfinden würbe. Er rejervirte dem Neichstag das Recht, 
"über den Ort der Situng zu enticheiden, er beftritt ber 
Krone das Recht, den Reichstag zu vertagen ober zu 
verlegen — gab aber zu, daß die Krone darüber mit 
der Vollsvertretung eine Vereinbarung treffen könne. 
— Dagegen ließ fih vom Standpunkte der Rechten 
nichts einwenden — viel eher hätte die Linke Grund 
gehabt, dieſe höchſt zahme Manifeltation ihres Wort: 
führer8 zu corrigiren! — Und da Schufella aufer- 
orbentlich manierlich und friebfertig ſprach, fo verfief 
die erite Buſanmenlunft ruhiger als man erwarten 
konnte. 
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In der zweiten Sigung aber, am 27., konnte ber 
unbefangene Beobachter eine Ahnung befommen von ben 
hölliſchen Mächten, die unter der Oberfläche vieles 
Öfterreichiichen Volkerlebens verborgen jchlummern , bis 
fie vullanartig, plötzlich leidenſchaftlich ſich an die Ober: 
fläche emporarbeiten. — Sole Scenen Hatten wir 
ſchon in Wien mehrere gehabt. Die neuefte in Krem⸗ 
fier war aber eine fehr vermehrte und verfchlechterte 
Ausgabe der erſteren! Wieder ftanden ſich die nationalen 
Gegner gegenüber, wieder leuchtete ber thieriſche Haß 
der ſlaviſchen Raſſe gegen die deutfche aus den wilden 
Uugen, wieder ballten fich die Fäuſte und wieder wurde 
aller Hohn hervorgeſucht, um den Stolz des Gegners 
an feiner empfinblichiten Stelle zu verleben. 

Die Rechte Hatte durch Dejertion, dur feigen 
Verrath den Sieg der Militär-Heaction ermöglicht, 
jedenfalls ſehr erleichtert. Sie mußte zugeitehen, daß 
da3 Verfahren des Jellachich ſowohl wie das des Win- 
diſchgrätz wenigſtens formell gegen allen conftitutionellen 
Uſus war. Ebenfo war das Fortlaufen der Rechten 
von ihren Plägen nicht mit den ftrengen Regeln von 
Pflicht und Ehre vereinbarlih. Wenn irgend Jemand 
& la Falſtaff erkennt, dab Vorſicht ber beſſere Theil 
der Tapferkeit ift, jo mag er fih aus dem Staube 
mahen — allein jelbft ein Falſtaff wirb nicht die Tact- 
Iofigfeit begehen, mit folcher negativer Zapferfeit in 
offener Reichsverfammlung fich zu brüften! Den tiche. 
Hilden Falſtaff Rieger — der übrigens dieſe @elegen- 
beit benußte, und mitzutbeilen, daß er im Sönigreiche 


Böhmen für einen Mann von leidlichem Muthe geite — 
ændlich, Rüdblide UI. 
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genirte ſolche Rüdfiht wenig. Er brach die Gelegenheit 
vom Baune, um der Zinfen, ber geichlagenen, nieder: 
gedrüdten machtloſen Partei — über deren Häupter: 
das Damoklesſchwert Triegsgerichtliher Urtheile fchwebt e 
der eroberten Stadt Wien, den erichoffenen Gelben, 
insbeſondere Mefjenhaufer, noch eins zu verfegen, die 
Todten zu beichimpfen — dafür aber ben lebenden, 
ritterlihen Jellachich als den Helden der Freiheit m 
den Himmel zu erheben! Er vergaß auch nicht bie 
Mitglieder des Dctober-NReichdtaged ob derjenigen Be: 
ſchlüſſe zu verhöhnen, melde fie gegenwärtig madhtlos 
war, gegenüber einer fiegeötrunfenen Soldateska durch 
zuführen. 

D, es war eine edle That! Würdig der Bartei, 
die am Abende des 6. October in offener Reichstags⸗ 
fitung ſchwor, ihren Platz nicht zu verlaffen unb bie 
am nächften Morgen verjhwunden war! Würdig der 
Nation, welche die Ungarn als Natiöndhen verhöhnte, 
als fie in ihrem tiefften Unglüd beim öſterreichiſchen 
Reichstage Hilfe und Vermittlung fuchten! — Nieder: 
teächtig ift, wer das Unglüd verhöhnt — unedel bie 
Station, die andere Völker eines Heinen nationalen Bro- 
fitchend willen dem gemeinfamen Feinde verfauft! Ber 
27. Nobember bleibt ein Zag der Schmach für bie 
Führer der tichechiichen Nation ! 

Um 27. November in der zweiten Sitzung des 
Reichsſstages eröffnete ein Abgeordneter aus Tirol, ein 
Herr von Hellrigl, den Kampf, ein Mann, ber 
während des ganzen Wiener Reichsſstages nicht gewagt 
hatte, dem Waterlande von feiner Exiſtenz Kunde zu 
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geben! Jetzt, in Kremfier, glaubte er feine correct 
jpeichellederifhe Gefinnung, ſowie feine Berechtigung 
zum Avancement dadurch documentiren zu müflen, daß 
er den Antrag ftellte, die Protofolle vom 28., 29., 30. 
und 31. October nicht zu leſen, weil ſchon am 25. das 
Manifeft Sr. Majeftät verfündigt worben mar, welches 
den Reichstag verlegte, weil der Reichſtag damals nicht 
mehr legal war, weil Hellrigl dafür war, daß ber 
Krone das Necht der Prorogation gewahrt bleiben müſſe 
und fchließlih, weil der Neichdtag damals unter dem 
Einfluffe einer terrorifirenden Umfturzpartei ftand. 

Den lebten Umftand führte nun Rieger meit- 
läufiger aus und unterließ e8 nicht, jo viel Salz in 
die Wunden der Linken zu ftreuen, al® nur immer 
möglih war! Zum erjtenmale zeigte ſich das Tichechen- 
tum im edlen Bunde mit dem ziwar der Abltammung 
nach beutichen, der Civiliſation nach vollitändig roma⸗ 
nifirten, vom Einfluß deutſcher Eultur noch nicht bes 
leckten Tirol, ein Bund, der in den fpäteren ſtaats⸗ 
rechtlihen Streitigkeiten, namentlich als im Pater 
Greuter dem Herrn Rieger ein würbiger Genoſſe er- 
ftanden war, das übrige Deutjchöfterreich in die Schranken 
forderte. 

Nachdem Rieger aufrichtig bedauert batte, daß 
die Sigung jo ſtürmiſch begonnen, fuhr er fort: 

„Dieſe Protokolle find nicht in freier Berathung 
abgefaßt, denn ich war nicht zugegen! weil ich nicht 
zugegen jein konnte! weil ſowohl meine perfünliche 
Sicherheit ald meine Dteinungsfreiheit gejährdet waren. 
— Oder hätte ih wagen können, nad dem 6. October 

. 1 3* 
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den ritterlichen, freifinnigen Helden Jellachich zu ver- 
theidigen, wie ich es vor dem 6. gethan habe? — 
Nehmen Sie diefe Protokolle an, fo Heißt Dies, Die 
Revolution des 6. October anerkennen. — Das ganze 
Volk Hat fich gegen diefe Revolution erklärt.“ 

Die Linke Tieß es an Zwiſchenrufen nicht fehlen. 
AS die Linke Herren Rieger zur Sache rief, machte 
Brauner die ebenfo zarte als zeitgemäße Bemerkung: 
„Die Herren fcheinen von Wien verwöhnt zu fein. Ich 
bitte, Herr Präfident, unjere Freiheit Hier zu wahren. 
Hier ift fein Wien!“ 

Auf folgende Worte Rieger's erlaube 
ih mir heute die Herren böhmiſchen Decla- 
ranten insbefondere aufmerffam zu ma 
hen, namentlih Rieger jelbft: „Aus der 
kahlen Theorie läßt fich jo manches herausdemonftriren. 
Uber e3 giebt Dinge, welche in feiner Theorie zu finden 
find. — Es find dies die gewaltigen Factoren Der 
Berhältniffe, diefe find es, die in der Politik oft mehr 
beweifen, ala alle Theorie. Wäre dies nicht der Fall, 
fo könnte jeder Schulmeifter, ja jeder Schuljunge einen 
großen Staatsmann vorjtellen. Auf folhe Factoren 
muß geachtet werden, wenn die freiheit nicht muth⸗ 
willig in Gefahr kommen fol, unb derjenige, der fo 
leichtfinnig ift, fie nicht zu beachten, derjenige, der an- 
dere durch dieſen Leichtfinn in's Unglüd ftürzt, derjenige, 
der diefen Yactor vielleicht abfichtlih überfieht, um 
andere in’3 Unglüd zu führen, die fi unfchuldig und 
wohlmeinend, wie fie find, feiner Leitung anvertrauten, 
der hat das zu verantworten. — — Schwer laftet bie 
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Schuld auf Jenen, welche die edle Begeifterung eines 
braven Volles für die Sache der Freiheit gemißbraucht 
haben zu egoiftifchen Zwecken!“ 

Dieſe Worte find ganz pafjend, den Tichechenführern 
Stoff zum Nachdenken zu geben. Die Tichechen, nament- 
lich Rieger, waren es, die in der Discuffion der Grund⸗ 
rechte ihre Lection aus Rotted und Dahlmann fehr gut 
herfagten, wie jemals ein Schuljunge, der gut memorirt 
hat — fie waren es, die die freiheit, welche bie 
Wiener erkämpft hatten, Teichtfinniger und verrätherifcher 
Weiſe nicht blos in Gefahr gebracht, fondern fogar zer- 
ftört hatten — fie waren es, die nicht blos ihre Gegner 
in’3 Unglüd ftürzten, fondern damals wie jest ihr eignes 
Tichechenvolt — unfer Volt — wie der Runftausbrud 
lautet — das ihrer Leitung vertraut, auf falſche Bahnen 
Iodten — die die böhmijche Jugend bemoralifirt aus 
den Schulen hinausführten in’8 Gewirr der interefianten 
Verſchwörungen, Mordattentate, Urkundenfälſchungen, 
Urkundendiebſtähle und Steuerdefraudationen, die die öffent⸗ 
liche Moral ſo weit untergruben, daß jeder Tſcheche 
durchdrungen iſt von dem Glauben, gegen eine deutſche 
Regierung, gegen Juden und Deutſche ſei alles erlaubt | 
Sie waren es, die dies Tſchechenvolk zu egoiftifchen 
Zwecken mißbraudten: Während freilich wohl viele, wie 
Sabina, verhungerten — haben fich die Führer erfter 
Claſſe dennoh ihre Landgüter in's Trockene gebracht 
und ſpielen auf Koſten der Nation die Herrſchaftsbeſitzer! 

Brauner ging über die Prorogationdfrage Hin- 
weg. Er jah ja das goldene Zeitalter des Reichstages 
berantommen! „Bei der NReblichkeit und Güte unferes 
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Monarhen haben wir feine Conflicte bezüglich einer 
Prorogation zu befürchten. Indeſſen geftand er doch 
in dem nächſten Satz, daß er ganz Hellrigl’3 Anſicht 
tbeilte, daß die Regierung nicht nur das Recht, Jondern 
au die Pflicht Hätte zu vertagen. — Alſo wie Rieger 
mit dem Bedauern feine Rede begann, daß die Freiheit 
‚gebrochen fei und dann den Streit erft recht in Scene 
ſetzte und eine Stunde lang perorirte, fo begann Braumer 
‚mit der Verfiherung, er wolle die Brorogationsfrage 
nicht berühren, und im nächſten Athem war er in Der 
Prorogationsfrage mitten drin an der Seite Hellrigl’3. 
— Er, den der Wiener Reichſtag aus dem Prager 
Sefängniffe, in das ihn Windiſchgrätz nad der Bewäl⸗ 
tigung der Pfingſttage warf, befreit Hatte, er entleerte 
al’ feine Galle über die Revolution des October: 

„Es giebt Revolutionen, welche auch im tragijchen 
Ausgange ehrenvoll in der Geſchichte daftehen, es giebt 
aber auch Btevolutionen, von denen man jagen kam: 
Sie find entweder von Narren oder von Rindern ge⸗ 
macht. — Wir haben eine Revolution vor ung, die der 
Stadt Wien aufgedrungen wurde, durch ganz frembdartige 
Umtriebe und fremdartige Materien, welche diejen fremd- 
artigen Umtrieben die Ehre und den Wohlitand der 
Stadt Wien leichtfinniger Weife geopfert hat, eine Revo» 
Iution, welche einzig daftehen wird in der Geichichte — 
in ihren Mitteln und Motiven die Schändlichite, an 
Zweck die Wahnfinnigfte und in ihren Erfolgen die Un- 
verantvortlichite von der Welt 1” 

Intereſſant, daß bei all’ dieſen Neben der Rechten 

die tapfere Denunciation hindurchſchimmerte, ala Habe 
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Die Linke des Reichstages jene October⸗Revolution eigen, 
händig zu Stande gebracht — ein fehr deutlicher Wink, 
eine Einladung für die Wiener Militärgerichte nad 
Kremfier zu kommen und fi) aus der Mitte des Reichs⸗ 
tages die moraliihen Urheber, die Hauptichuldigen 
herauszugreifen! Jene Reden bejagten, daB wenigitens 
die Rechte Feinerlei Einwendung machen würbe gegen 
ein ſolches Auslieferungsbegehren des Militärgerichtes ! 
Intereſſant war das Verhalten der Deutichen im Wiener 
Reichstage, als die im Prager $uniaufitand vom jelbigen 
Windiſchgrätz geichlagenen Tichechen, und zwar Brauner 
Direct aus dem Kerker, ankamen — mit dem Verhalten 
der Tſchechen zu vergleichen, als die Deutfchen aus dem 
von Windiſchgrätz bombarbirten Wien anlangten. Die 
Berihiedenheit der Haltung kennzeichnete die Verſchieden⸗ 
heit des Nationalcharalters. 

Schuſelka antwortete gegen jene maßloſen, 
leidenſchaftlichen Ausfälle. Einen größeren Contraſt 
konnte es nicht geben, als der zwiſchen jenen brutalen 
Angriffen und ber edlen, gemäßigten, chriftlich-ger- 
monifchen Vertheidigung Schuſelka's. War dort alles, 
was geiprohen wurde: Blut, jo war jebes Wort 
Schuſelka's: Milh! — Schufella verichmähte es auf 
jene Borwürfe, „bie auf Hochverrath lauteten“, eingugeben. 
Er hielt es nicht unter feiner Würbe, ſich nötigenfalls 
auf die Armenfünderbant zu feben, um feine Handlungs» 
weile vor dem Nichter zu vertheidigen. 

Sch glaube wohl, daß diefe melodramatifch«elegifche 
Antwort mehr Effect machte — allein Schuiella Hätte 
eimgebenb die ganze Stellung bes Reichſtages, wenn 
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auch in maßvoller Sprache, in das richtige Licht ftellen 
follen. Die Gelegenheit war vorhanden und Fam nie 
mals wieder! — Feine Naturen wohl verjtanden Schufellfe, 
wenn er im Bewußtſein feiner und feiner Bartei Würde 
für überflüffig hielt, zu antworten auf Berbächtigungen, 
für welche thatjächlich jeder Anhaltpunkt fehlt: Allein 
es hätte nicht geſchadet, wenn er, der bazu Berufenfe, 
alle den Reichſtag und die Linke exponirende Umſtaände 
Mar auseinanbergefeßt hätte! Es wieberhbolte fich and) 
hier im Kleinen, was draußen im Großen feit Jahr: 
Dunderten geübt wurde: Der gebulbige, edelmüthige, 
friebferdige Deutihe gab fih zum Amboß ber, auf 
welchen draußen Winbifchgräb und im Reichstagsſaale 
Rieger und Braun loshämmern durften! 

Intereſſant ift eg, daß am Schluß der Debatte — 
in welcher eigentlih nur der öffentliche Ankläger plaibirt 
hatte — Herr Rieger, der Mutbige, die Kugelung ver 
langte, um jenen Yeiglingen, die in Wien noch mit bem 
Reichstag gingen, aber in Kremfier eine Schwenkung 
nad Rechts für pafiend hielten, ihren Verrath zu er 
leichtern! Die Protokolle durften nicht gelefen werben! 

In berjelben Situng erſchien Felix Shwar- 
zenberg, um fi und jein neues Minifterinm 
dem Reichstag vorzuftellen. Ueber Felix Schwarzer 
berg’3 Lichtjeiten kann man in Helfert nadlefen. Ber 
zwiſchen ben Beilen zu leſen verfteht, der wird finden, 
daß Schwarzenberg ein Ariftofratenfohn war, der in 
feiner Beziehung etwas ordentliches gelernt hatte und 
bald Hier, bald dorthin protegirt wurde. Im Sommer 
1848 befhloß er, fi den Wählern der ſchwarzen⸗ 
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bergiihen Herrichaft Krumau als Candidat vorzuftellen. 
Er hielt den Bauern und Bürgern feine Ganbidatenrebe. 
Schade, daß fie der Geſchichte nicht erhalten worben iſt! 
Wahrſcheinlich war fie nicht minder freifinnig und des 
mofratijch, al3 diejenige, welche gleichzeitig Dr. Uleran- 
der Bach gehalten Hatte. — Dem geſchmeidigen Ariſto⸗ 
traten gelang es nicht, die Bauern zu bethören. Sie 
fühlten fi wahrſcheinlich jehr geichmeichelt, kratzten ſich 
aber hinter den Ohren — und trauten dem Dinge nicht 
recht — und wählten einen andern, ben Bauer Keim, 
den natürlich Baron Helfert ſchon wegen dieſer Wahl ala 
einen „Zrunlenbold“ darſtellt! — Wir werben fpäter 
“erzählen, wie unebel Schwarzenberg fih an Keim zu 
rächen fuchte ! 

Was Schwarzenberg mit ben einfältigen Bauern 
in Südböhmen nicht gelang, das gelang ihm um fo 
befier im Reichstage in Kremfier. Der Reichstag glaubte 
ihm auf's Wort! — Dad war aber auch ein mini- 
iterielles Programm, das fich fchmeichlerifch in die Ohren 
aller Barteien einſchlich Schon der Umftand, daß man 
auf das Schredlichfte und Henctionärfte gefaßt war, 
mußte den Eindrud vermehren, den die offene, frei- 
finnige, träftige Erklärung des Minifteriums madjte. 
Da vertraute vor allem das Minifterium 
auf die Mitwirkung des Neihstages bei dem 
großen Werle — es war entichlofien, jeden unver 
faffungsmäßigen Einfluß fern zu Halten — 
aber ebenjo wenig Eingriffe in die vollziehende Gewalt 
zu geftatten. Man wollte die conftitutionelle Monarchie 
anfrihtig und ohne Rüdhalt, das Minifterium 
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iſt nicht damit zufrieden, Hinter den Beſtrebungen nad 
freifinnigen und vollsthümlichen Einrichtungen zurüdzu- 
bleiben, es will fih vielmehr an die Spihe dieſer 
Bewegung ftelen! Dann folgt aud eine Aufzählung 
jener freibeitlichen Inſtitutionen, die auf feinem öfter: 
reichiſchen Programm fehlen durften, jondern dazu ge 
hören wie Pfeifer, Salz und Senf zu jedem Mittags 
mahle: Gleichberechtigung aller Nationalitäten, Gleichheit 
vor dem Geſetz, Deffentlichkeit in allen Bweigen, freie 
Gemeinde, möglichſte Selbitftändigleit der Brovinzen und 
fräftigfte Centralgewalt x. Kurz, ein Programm, das 
auch dem Verbittertften zufagen mußte! Daß von Bom- 

hinein für den Raifer die Sanction der Berfaflung 
beanjprucht wurde, das empfanden nur wenige unange 

nehm. Die meiften hatten jchon auf die Souveränetät 

des Neichdtages Werzicht geleiftet. — Der Sah, daß erſt 

da3 verjüngte Defterreih mit dem verjüngten Deutſch⸗ 

land fi verbinden könne, war ebenfalld nur Auer⸗ 

fennung thatfächlicher Verhältniffe und nur ſehr wenigen 

unangenehm. 

Kurz, der Reichsſtag freute fi über das Pro 
gramm wie — ein Kind, den man ein buntes Spiel» 
zeug hinhält! 

Unter dem Eindrude biefer fchönen Worte konnte 
Schuſelka's Interpellation wegen der Todesurtheile, 
des Standrechts in Wien, wegen der unconſtitutionellen 
Gewalten des Windiſchgrätz nur unangenehm berühren. 
Centrum und Rechte konnten es nur dem Sprecher der 
Linken verübeln, daß er mit Vappalien, mit der Er⸗ 
ſchießung Robert Blum's, einem fo ausgezeichneten Mi⸗ 
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nifterium Verlegenheiten bereiten wollte. Es erhob ſich 
auch ein gewaltiges Bifchen, als Schufella den Namen 
bes todten Blum nannte! 

In der Berathung der Gefhäftsorbnung 
wurde wiederholt viel Beit vergeubet. Als Anfänger im 
parlamentarijchen Leben nahmen die Abgeorbneten die 
Dinge jehr ernit und genau, die ſchon längft durch den 
Ujus anderer Parlamente erledigt waren. Intereſſant 
war es zu fehen, wie alle Beitimmungen, die den Des 
putirten Rechte gegenüber dem Miniſterium ertheilten, 
abgeändert wurden zu Gunften des Minifteriums. 
Ebenſo wurde der herrichenden Stimmung gemäß die 
Freiheit der Interpellation und der Rede möglichſt bes 
ſchränkt. Intereſſant auch wie Helfert, der Minifterial- 
jecretär, gegen die rückwirkende Kraft jenes Baragraphen 
ſprach, der verlangte, daß Deputirte, fobald fie ein 
Staatsamt erhielten, fich einer Wiederwahl zu unter» 
ziehen hätten! 

In die außerordentliche Sitzung bes Reichstages 
am 2. December gingen die Vertreter der öſter⸗ 
reichiſchen Völker mit großer Spannung. Man er- 
wartete natürlich etwas Anßerorbentlihes! 3 ift ein 
Beweis, wie wenig Butrauen doch im Grunde man für 
die Beftändigfeit und Ehrlichkeit des Miniſteriums hatte, 
daß eine große Anzahl von Abgeordneten fürchtete, Daß eine 
Auflöfung des Reichſstages werde verlangt werben. Andere 
erwarteten wieder, daß man die Uuglieferung von com⸗ 
promittirten Mitglieder verlangen werbe. Andere wieber 
erwarteten Meittheilungen über die ſtaatsrechtliche 
Stellung der Ungarn. 
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As endlih die Thronentfagung Ferdi— 
nand’3 und die Thronbefteigung des Franz Tofepk 
proclamirt wurde, waren alle überrafcht, Doch vergabe- 
fie nicht die nötigen Hochrufe an den geeigneten Steler 
anzubringen. Die Loyalen waren natürlich pflichtgemät 
entzüdt, und drängten fi) in die Deputationen, die bes 
Majeitäten ihre Aufwartung machen follten. 

Bu fragen, ob e3 denn angehe, eine fo widtige 
Haupt-Staatsaction als reine Familienangelegenheit ohne 
Wiſſen und Einwilligung des Neichdtage® abzumadhen 
oder warum der Kaiſer wieder den Titel „von Gottes 
Gnaden“ angenommen habe — das fiel feinem der Ub- 
geordneten ein! 

Als die Deputationen von Olmütz und Prag zurüd: 
fehrten, wußten fie viel zu erzählen über bie Machi⸗ 
nationen der Tichechen und der Hofpartei, welche den 
Smolfa nit an die Spitze wünfchten und die Grob- 
heiten, mit welcher die Reichstagsdeputation vom 
Schwarzenberg und Anderen behandelt wurde. Ber 
junge Kaifer antwortete der Deputation mit großer 
Schüchternheit und fchloß mit der Ermahnung: Der 
Neichötag möge fich etwas beeilen mit der Berfaflung! 


Unter einem neuen Aalfer. 

‚Einen neuen Kaifer auf dem Throne, ein neues 
kräftiges Minifterium, welches an die Spike ber Be 
wegung zu treten entichloffen war, ein Reichstag, der 
diefem Minifterium auf der Bahn des Fortichrittes gem 
zu folgen bereit war, ein herrliches Kriegsheer unter 
einem Feldherrn, wie Windiſchgrätz, in Stalien durch 
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den alten Radetzky die Autorität Oeſterreichs wieder 
bergeftellt: es jchien in der That clles auf dem Wege, 
einen Geſammtſtaat Defterreihd® mit allen conftitutios 
nellen Freiheiten und einer kräftigen Centralgewalt zu 
ſchaffen. 

Der Reichstag freute ſich, daß er ſowohl vom 
Miniſterium als auch vom Kaiſer ſelbſt die Garantie 
ſeines Fortbeſtehens erhielt und ging munter an die 
Arbeit, welche vor allem darin beſtand, der neuen Re⸗ 
gierung durch die Bewilligung von 80 Millionen ein 
Vertrauensvotum zu geben. 

Doch in Geldſachen hörte ſogar bei dem Finanz⸗ 
comito bed Reichſstags die Gemüthlichkeit auf. Bevor 
fie auf die Bewilligung antrugen, fuhren fie — bie 
ehrlichen Seelen — zur richtigen Duelle und fragten 
am Born der Wahrheit und Ehrlichkeit, bei dem Mini⸗ 
fterium, bei Felix Schwarzenberg, ob die von dem 
früheren Monarchen dem Volle gegebenen Rechte auch 
von dem neuen Monarhen anerfannt werden — und 
darauf wurde ihnen natürlich mit einem feierlihen Ya 
geantwortet ! 

In Unbetracht diefer bejahenden Antwort trug ber 
Sinanzminifter auf die Bewilligung von 50 Millionen 
an. Die VBerfammlung aber ftimmte für 80 Millionen. 
Die einzige Oppofition machten die Polen, die offen er- 
Härten, daß fie kein Vertrauen in die Regierung hätten. 
Borlowski, Bilinsfi, Durbafiewitich fprachen dagegen. 
Langie ließ fih durch obige Antwort des Miniſteriums 
nicht beixren, er jagte: Die Gewalt nimmt foviel, als 
fie kann, gewährt nur foviel, als fie muß! 
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Sierakowski madte echt demokratiſche Erfper- 
nißvorfchläge. Dagegen Schufelfa, nobel wie izummer. 
nahm es mit 80 Millionen nit fo genau, bewillige 
aus Liebe zum. Vaterlande, erklärte ſich emphatiſch fr 
einen jchwarzgelben, d. h. entichieden aufrichtigen Defter- 
reiher, ohne aber feine Beziehungen zu Deutſchlaud 
aufzugeben. Er fei gegen jene nterpellation bes Mi 
nifterium8 durch dem Finanzausſchuß geweſen, des 
gerade jebt, wo fi) wieder reactionäre Tendenzen zu 
erheben fcheinen, jei es der Würde freier Bölfer nicht 
angemefjen, fi inter der Yinanznoth der Negierumg 
zu verichanzen, diefe Noth zu benügen, um Concefjionex 
zu ertrogen. Er tröftete ſich — echt platonif — da⸗ 
mit, daß wir die beite Garantie der Freiheit in un3 
felbft haben müfjen, „wenn wir unjern Beruf kräftig 
erfennen und durchführen, jo haben wir das Geſchick 
Defterreichs in den Händen, und keine Macht, und wenn 
fie aus Millionen Bajonnetten beftände, wäre im Stanbe, 
uns die Geſchicke Defterreichd zu entreißen!” 

So ſprach der Führer der Tinten, der Chef der 
Oppofition, einem Minifterium gegenüber, an deſſen 
Spitze derfelbe General ſtand, der im October die Thore 
bes fouveränen Reichstages zufchließen Tieß! 

Auh Wien Hatte volles Vertrauen in das Mi- 
nifterium. 

Stoda möchte das Minifterium aus Liebe, de- 
gegen bie beutfchen Radicalen und Die Ungarn aus 
Born auffreffen, fpricht über die große hiſtoriſch⸗politiſche 
Rolle Oeſterreichs, lobt die Tugend des Jellachich, umd 
fchließt mit dem großartigften Vergleih: „Preußen 
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faun hente in jeine Elemente zerfallen, Europa. wirb 
Davon nicht berührt werben. Sollte aber das gewaltige 
Deſterreich aus den Fugen treten, dann ift fein Abjehen 
für den Welttheil, wann und wo die Umwälzung ihr 
Ende erreicht.“ Daß diefe Rataftrophe nicht eintrete, 
ftimmt er für die 80 Millionen. 

Sonal, der unmilltürlihe Komiker der Reichs⸗ 
tags, ſprach in erhabenem prophetifchen Tone: „IH 
ſpreche heute bier zum erften Male ein großes Wort 
ans, ich fage: eine öfterreichiiche Flotte! Er ſchloß: Es 
tönnen Hunderte eine befjere Anficgt haben, als ih — 
aber wer e3 ehrlicher mit dem Gejammt-Baterlande 
Deiterreih meint, als ih, der werfe den erſten 
Stein auf mid! Jacta est alea!“ 

Unter den echt fchwarzgelben Juriſten und Pro» 
fefforen, die nah dem October wie Strandräuber her- 
beieilten, um von dem Wrad der Freiheit etwas zu 
profitiren, glänzten vor Ullen die Neuwall, Neumann, 
Gredler, der fpäter Helfert's Schwiegervater wurde und 
Wildner v. Maithitein — eine plumpere und gröbere 
aber auch ungefchidtere Claſſe von DVertheidigern der. 
ichlechteften Sache der Minifteriums, als der glatte 
Lafjer, der witzige C. Mayer und der feharfe logiſche 
Helfert, jo daß eigentlich qualitativ das Centrum nichts 
an jenen neuen Sternen gewonnen hatte. 

An Kremſier war die Mitte durh Wildner 
Edlen v. Maithſtein vermehrt, aber nicht ver- 
ftärkt worden, dem e3 ftet3 gelang, dem Tichechen 
Jonak die Krone der Lächerlichkeit ftreitig zu machen. 
Wildner war jedenfalls neben Laffer und Helfert der 
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fruchtbarfte und Tängfte Redner des Minifteriums. „E 
anertennt, . daß, ſeitdem in Oeſterreich der Nechtöftaat 
feine Fittiche erhoben Hat, man fragen müſſe, ob 
durch Eredit-:Bewilligung die Volksrechte gefährdet wer- 
den. Darauf antwortete er diegmal entichieden Kein! 
Schon im Allgemeinen zieht über Europa die Rechts⸗ 
anficht und namentlich in Oeſterreich ſei nichts zu be- 
fürdten. — Uber Sie werden mir antworten: Wur 
das Minifterium ift verantwortlih! Ich ſage Ihnen 
entgegen: daß die Zeit vorüber iſt, wo das 
Wort auf dem Throne nicht gehalten wird!“ 
Bon Ungarn ſagte er, „die geſammte Bevölkerung Un: 
garns Hat das Recht, von einem Sprofien des Hauſes 
Habsburg-Lothringend regiert zu werden! Und dies 
Recht ift von Koſſuth zweimal verlegt worben.* Er 
beruft fih auf England, Nordamerila, Belgien, wo 
die Kammern haufenweife Geld geben, wenn Eventnali- 
täten drohen! Er fchließt mit dem Wunfche, „dab Sie 
jener Enthuſiasmus begeiftere, der Oeſterreichs Böllern 
durchaus heimiſch iſt.“ 

Im Januar 1849 gelangte endlich der Reichstag 
zur zweiten Leſung und Debatte ber Grundredite. Sie 
waren noch in Wien in freibeitlicher Luft fertig ge 
macht worden und deshalb: ausgezeichnete Fechſung. 

Bevor die Debatte begann, las Stadion eine 
Erflärung im Namen de Geſammt⸗Miniſteriums, worin 
im Namen der Krone gegen ben $. 1: „Alle de 
walt gebt vom Bolfe aus“, Broteft erhoben und 
der Volksſouveränetät alle möglichen Schänb- 
lichkeiten, unter anderen auch ber Morb bes ebien 
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Grafen Latour zur Schuld gelegt wurde. Die Erklä⸗ 
rung: erkennt jenen Paragraphen als wiberftreitend den 
factiſchen Verbältnifien der Monarchie und ſpricht bem 
Reichstag das Recht ab, einen folden Say aufzuftellen. 

Diefe Erklärung rief die größt@ Aufregung 
hervor. Die große Majorität der Verſammlung war 
geneigt, für dieſen ‘Baragraphen zu ftimmen. Allein 
ebenfo ſahen die praftiichen Leute ein, daß man bann 
die Auflöfung des Neichdtage® befürchten mußte. Es 
wurde alfo das Augkunftsmittel gefunden; man beichloß 
in einer Vereinbarung der Linken und Rechten gegen: 
jene Einmifhung zu proteftiren — für die Volksſou⸗ 
veränetät zu fprechen — aber den Paragraphen heute- 
in der eigentlichen Conftitution durchzuſchmuggeln, d. h. 
den Sag nah dem Wunfche des Minifteriums fallen: 
zu lafjen! 

Diefen harmloſen Zweck im Auge, mwurben nun. 
die pracdhtvolliten Reden gehalten. Das monarchifche - 
Brincip des von Gottesgnadenthums flog bald zeritüdt : 
im Saale herum. Während feiner ganzen Exiſtenz 
bat fich der Neichstag nicht zu einer ähnlichen Höhe .' 
emporgefhmwungen. Einig gingen Nechte und Linke und . 
man mußte zugeitehen, daß dieje Untipoden alles Talent : 
der Kammer in ſich vereinigten. Die Mitte fpielte eine: 
erbärmliche Rolle. Dieje Gredlr, Wildner und Neu⸗ 
mann lagen fogar von der Lanze eine der deutſchen 
Sprache nicht volllommen mädtigen Smolka im Sande 
der Lächerlichkeit! Laſſer wand fi wie eine Schlange 
duch die krummen Wege feiner Trugſchlüſſe. Ex felbit 


fühlte das Geſchraubte, Unhaltbare feiner Säbe, fo daß , 
Kudlic, Rüdblide IL. 14 
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er fih öfter veranlaßt ſah, als biederer Sohn ber 
Salzburger Berge die naive VBerfiherung zu geben: 
Meine Herren, was ich jebt jage, das ift aber gar: 
gewiß Fein Sophiama und Feine Spibfindigkeit!" Er 
fpradh für daß Gottesgnadenthum, ſchämte ſich aber 
ſelbſt innerlich ſeiner Aufgabe! — Jene Debatte war 
ohne Zweifel der Glanzpunkt öſterreichiſcher Vollsver⸗ 
tretung. Es machte einen angenehmeren Eindruck, al⸗ 
jene langweiligen Verhandlungen über den Kudlich'ſchen 
Antrag, in welchem fo viel Kleinlichleitsfrämerei an die 
Oberflähe fam, und einen befiern, ala bie Debatte 
über die ungarische Deputation, weil bei leßterer die 
blutdürftige Leidenfchaftlichkeit der Tichechen jeden Unbe- 
fangenen abftieß und das humane Gefühl verlekte. 
In der Debatte über die Zurückforderung des Kaiſers 
bon Innsbruck Herrichte diejelbe begeifterte dee von 
der Würde des Volkes, allein der Gegenftand war nid 
fo wichtig wie der $. 1 der Grundrechte. Diesmal 
im Jänner jtanden Rechte und Linke geeint — aller 
nationaler Zwiejpalt ſchwand in diefer rein politischen 
Frage. Dean mußte während diefer Debatte wohl be: 
dauern, daß jene beiden, politiich denfelben Grundjähen 
Duldigenden Barteien, verſchiedenen Nationalitäten ange: 
hörten. Das mußte jeder zugeftehen: wäre Defter: 
reih nur von Deutfhen bewohnt gemejen, 
fo wäre ein Sieg der Reaction wie etwa 
in Preußen oder in ſrankreich niemals 
möglich geweſen! 

Die Einleitung in die Debatte wurde durch einen 
köſtlichen Vortrag des Wild ner Edlen von Maith- 


211 





Stein eingeleitet, der die trüb- und ernſtgeſtimmte Ver⸗ 
fammlung zu bomerifhem Gelächter hinriß, als er bag 
öfterreichifche Gefühl in den Grundrechten vermißte, und 
verlangte, daß überall ftatt Staatsbürger das Wort 
Defterreicher fubftituirt werden folle, daß jedem Oeſter⸗ 
reicher auch das Recht des Turnens garantirt werben 
müſſe! 


Pincas unterzog die Erklärung des Miniſteriums 
der ſchneidendſten Kritik und ſagte, ſie ſehe einem vor⸗ 
märzlichen Hofdecret außerordentlich ähnlich Hein 
trat für 8. 1 in die Schranken, ſprach aber gegen den 
von Pincas beantragten Proteſt, da er mit Entrüſtung 
die Zumuthung zurückweiſen müſſe, als könne ein Ab- 
geordneter ſich vom Miniſterium influenziren laſſen! 
Der edle Hein, wie mag er jetzt fühlen, wenn er ſolche 
gottesläſterliche Sätze lieſt? Fiſchhof ließ alle bis⸗ 
herigen Acte des Miniſteriums Revue paſſiren. Greb- 
ler beklagte die ungewohnte und ſehr unangenehme 
Erſcheinung einer Coalition zwiſchen der Rechten und 
Linken. Schuſelka erklärte dies dadurch, daß heute der 
Reichſstag ſowohl mit der rechten als mit der linken 
Hand nad) der Freiheit griff! 


Mit 196 gegen 99 wurde ber Proteft gegen die 
CErllärung des Minifteriumd angenommen. 


Aber — ein Beweis, mie ſich diefe gutmütbigen 
und vorfichtigen Vollsvertreter ſelbſt auf der Höhe des 
Affectes zu beherrichen wußten — biefer Proteft follte ja 
nicht fo aufgefaßt werben, als involvire er ein Miß- 
trauenspotum gegen das Minifterium ! 

14* 
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Nun, um des Himmels Willen — mas ſollte es 
denn eigentlich fein ? 

Sn der nun folgenden Specialbebatte über ben 
8. 1 am 9. und 10. Jänner wurden jene tapferen 
Neben gehalten zu Gunſten der Souveränetät bes Bol- 
tes, die zu den beiten gehören, was der Reichstag ge 
tiefert dat — um zulegt für den Antrag Ullepitſch 
zu Stimmen, der den 8. 1 in den Kehrichtwintel ſchob! 

Löhner, Szabel, Borroſch, vor allen aber Rieger 
zerihmetterten alles, was das armjelige Centrum im 
Auftrage de3 Minilteriumd an Sophismen aufgebaut 
hatte. Rieger wie den älteiten Urfprung der Herr- 
ſchaft in den öfterreihiihen Provinzen al3 aus dem 
Willen des Volkes herrührend nad. Er bewies, daß 
die Geſchichte für F. 1 nirgends klarer ſprach als in 
Deiterreih.. Gründe dafür anzuführen, war ibm 
niht ſchwer. Namentlid Rieger's Rede war ein 
Meifterwert. — Us er von der dhynaſtiſchen Eiche 
ſprach, die der Groll der Völker entwurzelt unb als 
armfelige Ruthe Hinwegfchleudert, und die man bann 
„Prätendent“ nennt — da. fühlte die ganze Berfamm- 
fung das durch den Saal hinbrauſende Walten der 
Geſchichte des Menfchengeichlehtes! — Rieger fchloß 
mit der Prophezeiung, die in der That noch bei feinen 
Lebzeiten buchitäbli eingetroffen ift: 

„Diele Völker, die ſich mit ihrem Gut und Blut 
ihre Freiheit erworben haben, dieſe Völker, bie eine 
Eonftitution, den Antheil an ber Souveränetät fchen 
feit Jahrhunderten beſeſſen Haben, von biefen kann man 
nit jagen, man ſchenke ihnen einen Theil ber Gewalt 
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aus Taiferlihen Gnaden. Deine Herren, verjagt man 
Die Vertreter des Volles aus dieſem Saale, dann wirb 
man Mühe haben die Bertreter jener Völker zu einem 
zweiten allgemeinen Neichätage einzuladen, dann aber 
wird es auch eine vergebliche Mühe fein, ein emiges 
amd ſtarkes Defterreich zu conftruiren !“ 

Man muß geitehen, daß die beiden Redner Rieger 
und Löhner in Wien leidenſchaftliche Gegner, in ihren 
bivinatoriihen Momenten wahre Propheten geweien find. 
Nieger’3 Vorherſage ift auf den Buchſtaben erfüllt 
worden — aber Rieger felbft wird geſtehen müſſen, daß 
Lohner's Worte in der großen Debatte vom 29. Sep» 
tember: „Meine Herren — wenn wir über dad Ans 
tuchen der magyariſchen Deputation zur Tagesordnung 
geben, wird auch über uns dereinſt die Geichichte zur 
Tagesordnung hinwegſchreiten“ — wörtlich einge» 
troffen iſt! 

Löhner Hatte in feiner Rede das Gleichniß von 
der Hummenichlacht gebraucht, indem er den Kampf ber 
abfolsten Herrſcherideen des vorigen Jahrhunderts mit 
den Ideen der Neuzeit ſchilderte. Mich berührte das 
Gleichniß in einem anderen Sinne Der ganze große 
Ideenkampf in Kremfier war ein Kampf Erichlagener. 
Untes den Trümmern Wiens waren ja Rechte, Linke, 
Centrum mit Vollöfouveränetät, Preßfreiheit, Reichs⸗ 
tag =. begraben worden. In Kremſier ftritten. nur 
geipenftiiche Scheine. Die tobte Linfe gab der todten 
Rechten die Hand, um das todte Gentrum zn ver⸗ 
nichten. Es fielen gewichtige Hiebe: allein es floß lein 
Blut! Nichts ala Worte und Worte! Darunter prächtige 
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Worte, jo daß es einem wirklich leid thun mußte, def 
alles nur ein Scheingefeht, ein Kampf von Ge— 
fpenftern mar. 

Und der theatralifch abgemachte, zahme Schluß 
des Ganzen. Nachdem die große Majorität fi enthu⸗ 
fiaftiih für den 8. 1 erklärt Hatte, wurde er — ver- 
tagt und Mephifto Bad konnte wahrhaft farkaftiih — 
Sarcasmus Heißt irisio mortuorum — fagen: 

„Ihre geitrige Abftimmung, ungeadjtet ber Rebe 
Ihres Berichterjtatter, bat mit impofanter WRajorität 
das Princip beftätigt, welches das Ministerium in feiner 
Erklärung ausſprach!“ 

Und wer konnte ihn Lügen ftrafen — ihn, der in 
derfelben Erklärung feine früheren demofratifchen 
Aeußerungen und Reden „als Improvifationen des Augen⸗ 
blicks“ verleugnete! 

Ich Hatte keinen Trieb zu fprechen. Ich hätte 
dem Reichstag, ih Hätte namentlich der Nechten ihre 
Snconjequenzen, ihr Aufgeben ber Bollsfouveränetät 
Ihon im Wiener Reichstag bei der Sanctionsfrage des 
Grundlaftengefees, ich hätte der Rechten ihren Verrath 
im October zc. vorgehalten — dies hätte wieber böfes 
Blut gemacht — deshalb baten mich Schufella, Fiſch⸗ 
Hof zc., ih möchte um Gotteswillen nicht reden! — 
Ich hätte dem Reichötag, wie jener Scharfrichter dem 
Delinquenten, der ihn bat, fich mit der Enthauptung 
doch zu beeilen — zurufen müſſen — mein Herr, Sie 
find ja längſt enthauptet, fchütteln Sie ih nur und das 
Haupt wird fallen. Die Neben über 8. 1 waren ein 
folcdes Schütteln! — Abgeſehen davon, daß bie Linfe 
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mein Auftreten nicht wünſchte, hätte ih gegen den 
S. 1 ſprechen müffen, denn dieſer Paragraph mochte 
tbeoretifch noch fo wahr fein, faciih war es eine 
große fchillernde Lüge: denn nicht vom Volt, jondern 
von der Militärmadht ging alle Gewalt aus! Wer die 
Armee und Kanonen befißt, der war und ift Souverän! 

Im März; und Mai hätte jenem Paragraphen Nie 
mand zu wiberjprechen gewagt, damals war die Dy- 
naftie ber unterliegende ober wenigſtens eingefchüchterte 
heil, und Zaufende, von todesmutbigen Studenten, 
Garden und Arbeitern bedten ben Reichstag, — Nun, 
das habt ihr nicht gewollt, damals trug die Freiheit, 
die Volksſouveränetät ein ja ausfchließlich deutſches Ge⸗ 
wand, ihr, Herren von der Rechten, Habt fie damals 
der Reaction ausgeliefert und nun, nachdem in ber 
ganzen weiten Monarchie der fiegreiche Säbel herricht 
und bie ftaatsrechtlihen Theorien eines Windiichgräß 
auf dem Throne fiten — jebt iſt's zu ſpät durch 
ſchöne Reden die todte Vollsfouveränetät wieder auf- 
zuweden! Exit zieht Windiſchgrätz zur Rechenſchaft, und 
jobald er als armer Sünder vor euch erſcheint, um 
jein Urtbeil zu empfangen, ja, dann werde ich für 
euren Paragraphen ftimmen und glauben, daß alle Ge⸗ 
walt vom Volke ausgeht | 

Ich habe niemals mich dazu zwingen können, ohne 
inneren Trieb, blos um einen Baradegaul zu reiten, bie 
Rednerbühne zu befteigen. Auch war ih damals noch 
viel zu fehr verbittert, um ben Männern der Rechten 
die Hand zu reihen, die erit dann unfere Bundes» 
genofienfchaft fuchte, als Löhner's Enthuſiasmus für 
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Deutichland einige Grade unter Null Stand und Sc: 
ſelka ſich feierlichft als aufrihtigen wahrbaftigen Defter: 
zeicher proclamirt hatte. Mir war ed nicht möglıd, 
mich fo raſch von meiner eriten begeijterten Liebe Io# 
zureißen. Die Erinnerung an die Vergangenheit war 
traurig und der Blid in die Zukunft konnte keinen 
tröftenden Stern entbeden. Es war mir jogar fehr 
fraglich, ob die Reaction das Geſetz vom 7. September 
würde beftehen laſſen. 

Mit dem Einmarſch von Windiſchgrätz nad Wien, 
mit der Bußfahrt des Neichstogs nad Kremfier waren 
meine Hoffnungen gefunfen und die Haltung der Völler 
Deiterreihg in den Provinzen, der Bauern, bie ſich im 
October nicht zu einem Landfturm entichließen konnten, 
ließen mich fchließen, daß, wenn der Reichstag aufgelöft 
würde, auch diefe Kataſtrophe nit im Stande jein 
würde, jene zu einer That zu erweden, welche von ber 
Noth Wiens und des Reichstages im October nicht be 
rührt worden find. 

Ich war Ende December nad; Schlefien gegangen 
and beſuchte Bennifch und fast alle größeren Dörfer 
meines Wahlbezirkes. Ich gab in den Berfammlungen 
mener Wähler in Herliz, Braunsdorf, Lobenftein umb 
Kisten eine Skizze der Vergangenheit, der Haltung dei 
Neihätages im October, meine vergeblichen Verſuche 
duch ein Hilfscorpo vom Lande die Stadt Wien zu 
entſetzen, der Folgen der Beſiegung Wiens und ber 
Wahrſcheinlichkeit der Auflöfung bes Neichätages, ſowie 
der Möglichleit der Wiedereinführung der vormärzlichen 
Zuſtände auf dem Lande. Ich fagte ihnen, die Reaction 
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jet freilich blind und rachſüchtig. Sie dürfte möglicher 
Weiſe zur Wiedereinführung der Robot fchreiten: allein 
jedenfalls würde bie Reaction, wenn ihr die Ausführung 
des Geſetzes vom 7. September überlaffen bliebe, fich 
eine volle und reichlihe Entihädigung ausbebingen und 
Dadurch die Wohlthaten des Geſetzes vereiteln. 

Ich erfuhr jpäter mit Vergnügen, daß die Reaction 
nicht foweit zurüdzufchreiten gewagt hat. Mir war es 
Damals Ernit mit meiner Meinung! — Als ih bie 
Bauern fragte, ob fie fih der Sprengung bed Reichs⸗ 
tage8 und der Wiedereinführung ber alten Buftände 
nöthigenfalls mit Gewalt widerſetzen würden, wurde 
mir nur eine fehr unbeftimmte Antwort zu heil. 

35 kam mit der Ueberzeugung von meiner Rund⸗ 
fahrt zurüd, daß die Regierung fich gegen den Reichstag 
alles erlauben dürfte! und daß das Volt durch den 
Sal von Wien viel zu fehr eingejchüchtert jei, um einen 
Wiberftand zu wagen. 

Während des Octoberkampfes herrichte in Schlefien 
eine bedeutende NWufregung. Die NRationalgarde von 
Bielitz hatte fogar den Beſchluß gefaßt, nach Wien zu 
ziehen. In Troppau konnten fi die Garden nicht 
einigen. Auf dem Lande zogen einige Studenten um⸗ 
ber, welde den Landfturm predigten. Wllein es kam 
zu feiner weiteren gefährlichen Demonftration, als daß bie 
Bauern Abends nach gethaner Arbeit ihre Büchſen luden 
und biefelben ſympathiſch in der Richtung gegen Wien 
abfenerten. Der Graf Lazansky aber wollte nachträglich 
feine Lorbeeren und Orden verdienen. Spät 1849 
wurden Dietrih, Killer und Herold in Ketten aus 
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Troppau noch Brünn abgeführt und einer Unterfuchung 
wegen Hochverrath unterworfen. Sie wurden zwar nmich 
verurtbeilt, allein die zwei letzteren unterlagen balt 
darauf den Krankheiten, wozu bie lange Haft ben Keim 
gelegt hatte. 

| Auf die Waffen der Ungarn Hatte ich ebenfalls 
fein Vertrauen — troß aller Energie fonnte das Heine 
Bolt der Magyaren nicht auf die Dauer den Reſſourcen 
Deiterreich8 miderfiehen. Man munlelte ja damals 
Schon von ruffiicher Intervention! Nur das fabelhafte 
Ungeſchick des Windiſchgrätz ermöglichte überhaupt nur 
den Magyaren eine Verlängerung des Kampfes. 

Mein Herz war aljo nicht mehr im Reichstag. Ich 
verbrachte mehrere Wochen, bi in den Februar hinein, 
in Schlefien, bis endlich ein mahnender Brief meiner 
Freunde mich wieder nad Kremſier rief. Man theilte 
mir mit, daß den Tſchechen meine längere Abweſenheit 
auffiel, daß Gerüchte verbreitet wären, ich fei bereits 
über die Örenze gegangen, die Tichechen würden nächitens 
die Sache im Reichsſtag dur eine Interpellation an 
den Bräfidenten zur Sprade bringen ıc. 

Ich verließ alſo die fchneeigen Jagdgründe Schle 
fiend, um meinen Plab in Kremfier wieder einzunehmen 
und der Kataftrophe beizumohnen, die ich ſchon fo lange 
vorausgeſehen hatte. 

Unterdeffen fchritt der Reichſstag in feinen Grund⸗ 
rechten tapfer vorwärts. Trotzdem Neuwall, Wildner, 
Laſſer den alten Adel vertheidigten, und Helfert fi für 
ben Champion desjelben erklärte, wurde derſelbe dennoch 
abgeſchafft. Gonjequent Tieferte der Stocköfterreicher 











219 





Wildner von Maithitein, Indigena bes Königreichs 
Ungarn, dem Haufe Stoff zum Lachen — während 
Helfert den Rednern der Linken Gelegenheit gab zu 
Widerlegungen. Die Rechte felbft trat in ber Debatte 
gegen den Übel weniger in den Vordergrund. Dagegen 
that Löhner das Seinige, den Adel als veraltete und 
fogar ſchädliche Einrichtung hinzuftellen. 

Bald entwidelte fich die Debatte über die Stellung 
der Kirche zum Staat. Die Bifchöfe des Reiches 
hatten einzeln in ber Form von Betitionen dem Reichs⸗ 
tag ihre Wünfche fund gegeben und diefe Wünſche gingen 
fo ziemlich auf dasſelbe Hinaus: Wollftändige Freiheit 
der Kirche vom Staate. Innerhalb bes Staates Jollte 
die despotiiche Gewalt des Papftes und der Bilchöfe 
über das ganze Kirchenvermögen und über die vielen 
Taufende der niederen Geiftlichkeit und endlich über Die 
Millionen der Gläubigen-Gemeinden beftehen bleiben. — 
Die Meinung der Majorität war diefem Verlangen ber 
Hierarchie durchaus feindfelig: WWiederheritellung der 
Rechte der Gemeinden, der niederen Geiftlichkeit, Schaffung 
von Synoden, aus Clerus und Laien beftehend, Ver⸗ 
waltung des Kirchenvermögens durch die Gemeinden, 
mit einem Worte Demokratifirung der Kirche war, was 
der Majorität vorfchwebte: eine vollftändige Reformation 
der Fatholifchen Kirche! 

Die Abftimmung erfolgte in diefem Sinnel Der 
Neichdtag Hatte eine große That gethan. Mochte auch 
gerade durch dieſe Ahftimmung das Schickſal des Reichs⸗ 
tags beichleunigt worben fein: ein Factum ift ficher, die 
nach allgemeinem Stimmrecht gewählten Vertreter des 
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Öfterreichifchen Volkes zeigte fih entichieden feindſeiliz 
jener Tatholifchen Kirche, jener Hierarchie, wie fie Dame 
beitand und heute noch befteht. Es war klar, daß jew 


Verſammlung nur durch die durchgreifendften Heformes 
des Kirchenweſens zufrieden gejtellt werden könne, ba 


fie zuletzt auch in der Kirche jelbft, in Sachen di 


Kirchenvermögeng, in Glaubensſachen, in Bezug auf Es 
fibat, Wahl der Prediger, Abhängigkeit von Rom, ge- 
rechtere Beſoldung ber niederen Geiftlichleit und Be 
ſchränkung der Einkünfte ber Bilchöfe — geneigt Fi 
zeigte, innerhalb und außerhalb des Reichsſtages die 
Snitiative zu ergreifen. 

Linke und Rechte bildeten eine gefchlofiene Phalan. 
In diefen politiichen und religiöjen Fragen hatten biefe 
beiden nur mnationalgetrennten Parteien basjelbe Bra 
gramm. — In den Verhandlungen des Conftitutions- 
Ausichuffes waren namentlich jeit des einfeitigen Fana⸗ 
tikers Palatzky Austritt — in Folge langer, gründlicher 
Debatten die nationalen Parteien ebenfalls zu der Lieber 
zeugung gelangt, daß ein Uusgleich möglich und 
praftifabel fei, daB auch in nationeller Beziehung eine 
Verkändigung zwiſchen jenen, die ein vollftändiges Auf 
gehen in Dentichland wollten und jenen, die Oeſterreich 
in einen flavifchen Föderativſtaat verwandeln wollten, 
möglich fei. — Deutſche und Tſchechen, Polen und Sie 
venen ſahen fich betreffs ihrer nationalen Zulunft be 
rubigt, fügten fig dem Gedanken eines einigen unthel- 
baren Defterveichd, natürlich unter der Borausichung, 
daß die Freiheit in weltlichen und religiöfen Dingen fe 
für das Wufgeben nationaler Ideale entjchädigen würde. 








221 





Durch moralifche Kraft, Charakterfeftigkeit und Harmonie 
mit den Vernunftideen des Jahrhunderts, ebenfo durch 
unbeftreitbare Talente, ſowohl durch Wiffen als Ge⸗ 
wandtheit der Reden überragten Rechte und Linke das 
armfelige Centrum. 

Die Neuwall und Neumann waren veraditet. Sie, 
die in Wien der Aula den Hof gemacht, waren jet im 
Stande Taiferlicher zu fein, als der Raifer, und Tartüffe 
Cajetan Mayer hatte nicht das moralische Gewicht eine 
Bartei zu leiten, und Wildner und Gredler brachen 
unter dem Gewicht ihrer Lächerlichkeit zufammen ! 

Bon dieſen jonderten fich - die befleren Elemente, 
die feit dem 2. December aufrichtig entichloffen waren, 
mit dem Minifterium zu gehen, endlich in ein befonderes 
Iintes Centrum ab. 


4. Der Bauer Leim. 


Sene Harmonie zwilchen der Rechten und Linken 
war nur dur einen Swifchenfall in der Mitte des 
Februar vorübergehend unterbrochen worden: du rch 
den Fall des Deputirten Reim, der für bie 
innere Geichichte des Kremfierer Neichstages fehr charak⸗ 
teriſtiſch ift. 

Der Bauer Keim war in Kruman in Sübböhmen, 
im dem Centrum der Herrichaften des Fürften Schwar- 
zenberg, der auch ben Titel führt: Herzog von Kru⸗ 
mau, gewählt mworben. Als fein Gegencandidat trat 
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niemand geringer als der Fürſt Felix Schwarzenberz 
auf. Wahrſcheinlich ſchwebte ihm dabei das Beiſpiel 
jenes Fürften Felix Lichnowsky vor Augen, der, obwohl 
ein Verächter der Ideen der Neuzeit, Abfolutift vom 
reinften Wafjer, es nicht unter feiner Würde fand, ir 
der Paulskirche als Vertreter der Wafferpolalen in ber 
Gegend von Ratibor einen Blah einzunehmen. — Schwar: 
zenberg war das getreue Ebenbild feines preußifchen 
Borbildes : Ariftofrat und Abfolutift durch und durch, 
verichmähte er e8 dennoch niemals gelegentlich femme 
Grundſätze zu verleugnen, wenn es dem Zweck diente, 
und der Demokratie zu jchmeicheln, um fie von Hinten 
zu erdbolden — ja er ftellte fih, wenn nöthig, ſogar 
an die Spibe der freiheitlidhen Bewegung, um biefe 
Spite noch mehr abzuftumpfen. Auf feines Bruders 
Herrichaft benüßte er feine Muße, um den Bauern Har 
zu machen, daß niemand als eben er, der Fürft, Militär 
und Diplomat, am beiten Seit habe, fie im Reichstag 
zn vertreten! — Jene Bauern Südböhmens find aber 
feine Wallerpolafen! Sie mißtrauten dem feinen Junker 
— dem der Pferdefuß herborgudte und zogen es vor, 
von einem aus ihrer eignen Mitte fich vertreten zu 
laſſen. Sie wählten den Bauer Keim, obwohl bie 
Bürger von Krumau, ſowie al’ die fürftlicden Beamten, 
Bebienten und Geiltlihen alles aufboten, den Fürſten 
Felix Durchzubringen. 

Keim war etwas mehr als ein Durchſchnittsbauer. 
Er Tannte die heimiſchen Verhäftniffe, war Hug und 
veritändig und war einer von denen, die fich während 
der Verhandlungen über den Kudlich'ſchen Antrag auf 
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meine Beranlaffung in fortwährendem Verkehr mit den 
polnifch-ruthenifhen Bauern bielten. Während feiner 
ganzen parlamentarifchen Thätigleit war nichts vorge- 
kommen, was einen Malel auf feinen politiichen oder 
privaten Charakter werfen konnte. Er war ein anftän- 
diger, einfader Mann. Bon Zrunlenbeit, Hänbelfucht 
war feine Spur an ihm zu entbeden. 

Der gute Mann Hatte die Weihnachtsferien wie fo 
viele andere benubt, um Heimat, Frau und Finder zu 
bejuchen. Natürlich als e8 hieß: „der Keim ift da“, 
drängten fih die Nachbarn um ihn Herum und er 
mußte ihnen erzählen, wie e8 in Wien im October zu- 
gegangen war. Er that es auch gern, denn er fand, 
daß durch die Beamten und Diener ber Herrichaft Die 
lügenhafteſten Nachrichten verbreitet worden maren. Im 
Bewußtfein feiner Ubgeorbneten-Stelung war er auch 
wohl in feinen Ausdrücken über das Verhalten der 
Gegner des Volles und Reichstages nicht fehr wähleriſch, 
er nannte eben die Dinge bei ihrem wahren Namen. 
Er 308 ſogar den Kaifer in die Debatte hinein, und 
auh über Fürft Windifchgräb und deſſen Schwager 
Fürſt Felix Schwarzenberg fällte er ein ftrenges Urtheil 
in unbiplomatifcher Bauernmanier. 

Man faß eben beim Glafe Wein — und badite 
nit daran, daß die Wände und die ſchwarzenbergiſchen 
Bebienten Ohren hatten. — Nachdem er jeine Familie 
und Freunde einige Tage genofien hatte, kehrte er zu 
dem Wort: und Principienftreit im Reichſtag zurüd. — 
Der hinkende Bote kam bald nad. Am 12. Jänner 
teilte ber Präfident eine Eingabe bes oberften Ges 
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sihtshofes mit, worin ber hohe Reichſstag um bie 
Geitattung eines gerichtlichen Verfahrens gegen Den Ab 
georbneten Keim erjucht wurbe, der wegen des Ber: 
brehens der Störung der inneren WRube 
bes Staates durch Shmähung bes Landes 
fürften in Anklageſtand verjeßt worben ſei. — Die 
Requifition machte Uuffehen, war es ja ber erfte der- 
artige Fall! — Der Reichstag ließ in den Abtbeilungen 
eine Commiſſion von neun Mitgliedern erwählen, um 
den Fall zu prüfen und dem Haufe Bericht zu erftatten. 
In diefe Commiſſion wurden gewählt: Polated, Streit, 
Forſter, Schmitt, Prato, Borroſch, Hawella, Smolla, 
Wiſer. 

Natürlich beſprachen wir uns privatim und im 
Club über die Tragmeite jener Requifition. Es war 
auffallend, daB man wegen eines Hinfichtlich der Perfen 
des Abgeorbneten Keim ſowohl, als bes Vergehens un- 
bedeutenden Gegenftandes fo viel Lärm machte, eine 
folde Menge von gerichtlichen und parlamentarifchen 
Apparaten in Bewegung ſetzte. Ich nahm mit Keim 
Rückſprache: Er gab zu, daß er allerdings im Eifer des 
Geſpräches ziemlich ſcharfe Ausdrücke Aber das Verhalten 
der Reichſtagsfeinde gebraucht habe, namentlich über 
Windiſchgrätz und Schwarzenberg. Daß er aber dem Kaiſer 
felbft eine zwar äußerft intime, aber auch unter Bauer 
leuten beleidigende Einladung gemacht habe, das glaube er 
nicht, das fei nicht feine Art. Er fei übrigens ein bischen 
dur Sprechen, Widerfpruch und Wein echipt gemefen, 
fo daß er auch fich nicht deutlich erinnern konne jedes 
Wortes, was er damals geiagt habe.” — Es fehien 
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mir allmälig Har und meine Unficht wurbe balb von 
den Collegen gekheilt, jene Mequifition im bietet Boga⸗ 
tele fer mır ein erfter Berfuh, ein Fühler, um 
zu ſehen, was für eine Stellung der Neichätag über- 
haupt gegenüber ſolchen Requifitionen einzunehmen ge⸗ 
neigt jet — ob die neben dem Bkiniftertum fo nnans 
genehme Coalition zwiſchen der Rechten und Linken 
auch in einem folchen Falle Stand halten werde. 

Wie leicht konnte ein folcher Hal Zwieſpalt in 
der Coalition erzeugen! Es war zu erwarten, dab das 
Gentrum unter allen Umftänden, daß die trotz aller 
Freiheitsideen dennoch ftet3 loyale Rechte für die Aus» 
lieferung des Bauern Keim fimmen würden. Auch 
von der Linken durfte man erwarten, daß fie, um 
ihre fo oft angezweifelte Loyalität zu bemeifen, ben 
einfachen Bauer, in einem Halle, wo es fih um bie 
Beleidigung Sr. Majeftät handelte, ohneweiters preis⸗ 
geben werde! 

War der Bauer Keim ausgeliefert, jo mar Breſche 
gefhoffen! Dann durfte man mit dem Begehren vor 
ben Reichſstag treten, den Füfter, Kudlich, Violand, 
Goldmark ıc. auszuliefern — die ja noch meit ärgeren 
Hochverrath begangen Haben jollten als ber einſache 
Bauer. Conſequenter Weiſe hätte man dann dieſe 
„gebildeten“ Deputirten nach denſelben Normen behan⸗ 
bein und ausliefern müſſen, wie ben armfeligen unge 
bildeten Bauer ! 

Wir mußten, daß bie Aetenſtöße heim Kriegägericht 
eine riefige Höhe erreicht hatien, daß bas Maß unferer 


Sünden vol zu ſein fchien. 
Kudiicd, Rüdblide I. 15 
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In diefer Beurtheilung beitärfte und die Wichtig: 
feit, mit welcher das in die Geheimniffe des Mirni— 
ſteriums bereingezogene Centrum die ganze Angelegen- 
heit betrieb. 

Nachdem Mitglieder des Centrums ſchon öfter 
interpellirt hatten, warn denn eigentlich die Angelegen- 
heit Keim zur Verhandlung kommen folle, und fie endlich 
am 9. Februar auf der Tagesordnung erfchien, erhob 
ih Schmidt, ehemaliger Präfinent des Reichstages, 
ein tüchtiger Yurift und erflärte, der Ausſchuß für die 
Keim'ſche Ungelegenheit, deſſen Präfident er fei, babe 
die ganze Ungelegenheit jorgfältig geprüft, betrachte fie 
.. als eine Angelegenheit von der größten Wichtigfeit, die 
nach vielen Seiten wohl erwogen werden müſſe, bie 
Unterfuhhung fei noch nicht beendet. Es gebreche auch 
hier an Acten, an Materialien und Hilfsmitteln, bie 
für die Beurtheilung des Falles von entjcheidenber 
Wichtigkeit ſeien. Es fehlen die Gejehbücher und Com: 
mentare und deswegen erſuche er, dem Comité nod 
eine Friftverlängerung zu erlauben. 

Neumwall aber, der edle Ritter von, deſſen Ahnen 
im Haufirhandel nicht Gelegenheit hatten, ben vom 
Schöpfer dieſer Familie zugemefjenen Antheil von Tapferkeit 
vollftändig zu conjumiren, jo daß unferem eblen Mitgliebe 
und Zorlämpfer des Gentrums der ganze Reichthum an 
edlem Nittermuth ſammt einer kleinen Doſis Blutdurſt 
übrig geblieben war, Neuwall war damit nicht zufrieden. 
Er war erſtaunt, wie eine ſo einfache Sache ſo lange 
hinausgeſchleppt werden könne. Es ſei Ehrenſache ber 
Verſammlung, ſie ſei es ſich ſelbſt, fie ſei es Sr. Ma⸗ 
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jeſtät ſchuldig, raſch vorzugehen. Sonft würde jene 
„angeblich“ feile Preſſe unter dem Schatten der Ka⸗ 
nonen wohl Recht Haben, den Reichstag zu ſchmähen. 
Er trage darauf an, daß das Comité beauftragt werde, 
binnen 24 Stunden Bericht zu erftatten, und daß 
für diefen Bericht eine eigene Sitzung mit Ausſchluß aller 
anderen Berathungsd-Gegenftände anberaumt werde. 

Neuwall's Uebereifer rief natürlich die Entgegnung 
des Ausfchuffes hervor. Es entipann fich eine Tängere, 
ſehr gereizte Debatte. 

Wifer war noch erftaunter, daß Neuwall den 
Gegenftand für einfach hielt, da es fich Hierbei um bie 
Grundſätze handelte, nach melden das Haus ftet3 vor- 
zugehen habe. Kein pofitiveg Geſetz fei vorhanden. 
Sie müßten erft mühſam den Uſus und die Principien 
anderer Barlamente zufammentragen, um die Richtfchnur 
zu finden. Es jeien ſowohl materielle als formelle 
Schwierigkeiten vorhanden und das Comité glaube, mit 
der größten Gewifienhaftigkeit und Empfindſamkeit einen 
Fall behandeln zu müfjen, der ein Bräcedens für an- 
dere Fälle zu ſchaffen geeignet fei. 

Sofef Neumann erflärte, er habe die Ucten ein- 
geſehen und eine einzige Nacht habe hingereicht, 
ihn dollſtändig zu informiren. 

Borroſch rief dem Reichstag zu, daß die Mit- 
glieder ihre Parteiftellung, ihre Nationalität in dieſer 
Frage vergeffen und nur als HReichdtagd-Mitglieder 
fühlen follten. 

Als Vorroſch fagte: Die Verſammlung muß vor- 
ausleben, daß alle Mitglieder des Ausfchujlee Männer 
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non Ehre find — zief aus dem Centrum eine 
Stimme dazwiſchen: fein follten! Borroſch begeich- 
nete dieſen Bwildenruf ala Jufamie und der Rrü- 
fibent erflärte, en würde zur Ordnung rufen, wenn er 
müßte, von wen her Auf ausging | 

Dem Neumann ermwiberte er: Nur der Lord 
Jeffries wärde in feiner Sternlammer noch weit weniger 
Zeit beburft haben ! 

Nach einer ziemlich leidenſchaftlichen Debatte zogen 
die Kämpen des Centrums ben Kürzeren und dem Co⸗ 
mité wurbe die verlangte Friſt geftattet. 

Inzwiſchen hatten die Clubs ſich der Sache be 
mächtig. Weber die Wichtigkeit des Gegenftaubes 
herrichte kein Zweifel. Keim follte die erſte Vreſche 
fein im Gefüge der mißliebigen Linken. Die Anderen 
follten folgen. Für mich war es eine perfünliche Frage. 
Ich traf aljo meine Vertheidigungs-Anftalten. Wald 
fand ih heraus, daß auch die ganze Rechte, daß ber 
ganze zahlreiche Slavenclub der Beſchluß gefaßt habe, 
die Frage im Sinne des Minifteriums zu enticheihen. 
Wenn dies nicht geändert werden Tonnte, dann wer 
nit blos Keim, ſondern auch den Reſt der verfolgten 
Linken ſo gut wie ausgeliefert. Vom Centrum. mar 
feine Gnade zu erwarten. Sch hielt Rücſprache mit 
unferen beutichen Bauern und wußte endlich aud bie 
zohlxeichen rutheniſchen und polnifhen Bauern zu ge 
winnen. Alle hatten nocd eine große Verehrung für 
mid. Als ich ihnen den Fall klar gemacht, alg ich 
ihnen bewieſen, bafı nah Keim’3 Auslieferung auch bie 

Reihe an mich Eommen werbe, da waren fie entſchlehen 
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mit mir zu ftimmen. Sch fprach ben Berdacht uns, 
daß man ben Reim hinauswerfen wolle, um nur einen 
Bauer weniger und einen Heren im Frack, vielleicht 
Herrn Felix Schwarzenberg, mehr in ber Kammer zu 
Haben — daß man möglicherweife ulle Bauern nad 
und nad Hinanswerfen wolle, weil jest exit eigentlich 
die Hauptſache, die Entichädigung für die Robot, im 
Ausſchuß zar Entſcheidung Tonmmen ſolle. Ich fragte 
fie Einzeln auf's Gewiſſen, ob fie noch niemals fi 
eines ähnlichen Verbrechens wie Keim fchulbig gemacht 
Hätten, ob fie fiher wären, daß fie in ber Trunkenheit 
wicht ein veipectwibriges Wort gegen die Obrigkeit fallen 
laſſen könnten? Und eben fo wie gegen Keim, Tönnte 
man dann and) gegen die anderen Bauern losgehen! 

Diefe argumenta ad hominem verfehlten nicht ihre 
Rirkung! 

Am 15. Februar in geheimer Sitzung wurben bon 
Wifer die Berichte verleien und vom Gomits der Un 
trag gefteflt, der Requiſition bes oberſten Getichtshofes 
nicht Folge zu geben. Ws Grund wurde angegeben: 
Mangel eines Ihatbeitandes. Sogar wenn bie Bes 
Saftungsgengen glaubwürdig wären, wenn Seit das 
crimen laesao Majestatis wirklich begangen haben folite, 
fagen gHlaubwürdige Zeugenausſagen vor, daß er ie 
Folge von Weingenuß an diefm Tage fih in un 
durchaus unzurechnungsfähigen Buftande befand, in 
welden er ein Verbreigen kaum begehen konnte — 
Die Vornnterſuchung fei ſehr mangelhaft geführt, alle 
Entlafmgögeugen des Keim feien nubeeibet peblichen, 
dagegen jeien alle Welaftungszeugen beeibet worden und 
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diefe Belaftungszeugen jeien insgeſammt herrichaftliche 
Bediente und Rutfcher, welde in großer Entfernung, 
in einem fehr unrubigen Locale Worte vernommen 
haben wollten, von denen bie in der nächſten Nähe bes 
Keim fipenden Bauern nicht? gehört hatten! Deshalb 
Hatte auch das Appellationsgeriht in Prag mit 7 gegen 
4 Stimmen gefunden, daß der Thatbeftand eines Ver⸗ 
brechens nicht vorliege und felbft im Obergericht im 
Wien war eine Minorität derjelben Meinung. 

Diefer. Bericht wirkte entmuthigend für bie Herren 
des Centrums und der Rechten. 

Wifer Hatte aus Delicateffe die unäfthetifche 
Aeußerung, welde die Bedienten dem naturwüchfigen 
Bauern zur Laft legten — nur angedeutet, nicht mört- 
Gh gelefen. Brauner, der den XThatbeitand aus den 
Acten kannte, wußte wohl, daß die Proclamirung jener 
garftigen Aeußerung das Anſtandsgefühl der Kanımer 
erbittern, die Meinung gegen Keim beeinfluffen müſſe 
Er interpellirte den Berichterftatter, „er wolle willen, 
was denn der Keim eigentlich gejagt habe.“ Wiſer 
erflärte, er fei nicht im Stande, die Worte über bie 
Zippen zu bringen — wenn e8 Brauner könne, bann 
fole er auf die Zribüne kommen und die Ausbrüde, 
die das corpus delieti bildeten, herausleſen. Brauner 
zögerte nicht, ging hinauf und las die Worte aus ben 
Kcten, welche die Einladung bes Bauern an Se. Ma- 
jeftät enthielten. Natürlich fand es die ganze Kammer 
nöthig; durch ein allgemeines: Wbfcheulih, Entſehlich! 
mit obligatem Augenverdrehen fein Loyalitätsgefühl zu 
Documentiren! — Die Tichechen fuchten num raſch das 
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warme Eifen zu jchmieden , ftellten fofort den Antrag 
auf Bewilligung des Verlangens des oberften Gerichts» 
hofes und drangen auf Abitimmung. 

Scufella und Wiſer nahmen ſich noch der ver: 
folgten Unschuld an. Schufella namentlich beantragte, 
daß, injolange feine Schwurgerichte eingeführt und aljo 
fein Recht für Keim zu erwarten fei, Keim nicht ge- 
halten werben jollte, fi zu verantworten! 


Man fchritt zur Abſtimmung. Allein zur fürchter- 
lichen Ueberraſchung, als die Tichechen und das Cen⸗ 
trum für Auslieferung aufgeftanden, blieben bie pol- 
niſchen Bauern fiten! Und als der Antrag des Eomites 
fam, ftanden fie alle auf und halfen eine große Majo- 
rität für Reim bilden. 

Der Zorn der Tſchechen Tannte feine Grenzen! 
Unter einem fürchterlicden Tumult ging die geheime Ber- 
fammlung auseinander. Die polnischen Bauern, hart 
bebrängt und zur Nebe geftellt, beriefen fich zulebt auf 
mic, ich eilte an ihre Seite und es gab einen heftigen 
Wortlampf, in welchem ih — nach gefchloffener Sigung 
— noch im Reichstagsſaal, meine eigene Unficht über 
die Tragmeite bed alles zum Beiten gab und auf 
meine Anfrage die polnischen Bauern einftimmig er- 
Härten, daß fie niemals für meine ober eines anderen 
Mitgliedes, das in der Robotfrage auf ihrer Seite 
ftand — Auslieferung ftimmen würden! 

In der nächſten Situng verlangte Keim einen 
Urlaub, um freiwillig auf den Math gewiegter Juriſten 
fi) einvernehmen zu laffen und durch feine eigene Ver⸗ 
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nebmung zur Nieverfchlagung der unmotivirten Unter 
fuchung beizutragen. 

| Seit dieſer Keim'ſchen Angelegenheit behielt ich 

fortwaͤhrend Fühlung mit den galiziſchen Banern. Ich 

war ſicher, daß dieſe Mitglieder des Slavenclubs den⸗ 

noch im entſcheidenden Moment zu meiner Dispoſition 

fein wärben. 

Nachdem diefes eine Zwiſchenſpiel zu Ende unb 
der Ueberſchuß an Zorn fi in Broteften Luft gemacht 
hatte, ging ber Reichstag in der betretenen Bahn weiter. 
Rechte und Linke vereint, faßten die jchönften Beſchlüſſe, 
die Defterreih in ein Paradies der Demokratie, zur 
freieften Monarchie Europas umgeſchaffen, jede des⸗ 
potiſche, hierarchiſche und ariftofratifhe Gewalt ver- 
nichtet , einen Muſterſtaat Hergeftellt hätten, wohnlich 
für alle feine Nationalitäten — wenn nur nicht außer 
halb des Neichstages eine andere, ftärlere Macht jet 
der Eroberung Wien? fi) gerade in entgegengefehter 
Richtung entwidelt hätte! 

Dem Minifterium wurde ed Mar, daß fid 
diefer Reichſstag niemal3 zu einem gefügigen Werkzeuge 
hergeben werde. Die Krone und die um bie Rrome 
befindlichen Armeeführer, in eriter Linie Winbilchgräg, 
hatten über den Reichstag längſt den Stab gebroden. 
Schon Mitte Dctober war feine Auflöfung beichloffene 
Sache geweſen, aber dur den Einfluß ber tichechiichen 
Neichstagsbeferteure, die fi) vor der Prager Demokratie 
fürdgteten, wieder vertagt worden. Inzwiſchen fing bes 
moraliihe Anſehen des Reichſtages an ya ſteigen 
Seine gleihmäßig demokratiſche uneingeſchüchterte, den 
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Kanonen Winbifchgräg’3 keine Rechnung tragende Hal- 
tung gewann ihm die Sympathien der Maſſen. Bie 
Abſchaffung des Adels, die in der Skizze angenommene 
Reform der Kirchenweſens, die Abſchaffung der Todes⸗ 
Strafe als Proteft gegen die Wiener Todesurtheile, bie 
abgefchlagene Attake auf ben Deputirten Reim, bie 
Unmöglichkeit einer Centrum⸗Partei, um dadurch bem 
Minifterium eine Majorität zu verichaffen, da bie 
Männer des Centrums weder an Wiſſen, noch Talent, 
weder an parlamentariichem Tact noch Beredtſamkeit 
es mit ben Rebnern der Rechten und Linken aufnehmen 
tonnten — bewiefen dem Minifterium, daß man bieten 
Reichstag entfernen müſſe! Seine Interpellationen wur» 
ben ebenio Häufig und ebenfo Täftig wie früher in 
Wien. Solidariſch traten jebt Parteien und Nationa- 
fitäten für einander ein. Schufella interpellirte wegen 
der Uebergriffe und Brutalitäten bes General? Ham⸗ 
merſtein in Galizien und die Shlizier nahmen fich jener 
Greignifje an, welche die Wiener bebrängten. Sogar 
gemäßigte liberale Männer bes linken Gentrums zogen 
die falſche Politik gegen Ungarn in's Bereich ihrer 


Interpellationen und das an parlamentariſchen Capa⸗ 


eitäten — mit Ausnahme bes ebenſo gehaßten wie ver⸗ 
achteten Bach — arme Minifterium, ſah die Wogen 
des Barlamentarismus immer höher und betäubenber 
fih emporwälgen! 

Wie Hunde, die des Ebers Hahn getroffen, nicht 
mehr anpaden wollen, jo zogen ſich die Neuwall, Neu- 
mann, Lafer und ber vorfichtige Tartuffe Caj. Muyer 
allmälig aus dem Rampfgewühle zuräd und überließen 


- — —— 
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den Rieger, Schufelfa, Löhner, Breſtel, Fiſchhof, Bor⸗ 
kowski, Dilewski ꝛc. den unbeſtrittenen Rampfplag! 
Selbſt Helfert, dem man den einer beſſeren Sache wär 
digen Muth nicht abſprechen konnte, verſchwand reſignirt 
vom ungleichen Kampfe. 

Die Coalition der Rechten und Linken hatte gefiegt 
im Rampfe der Geifter! Noch ein anderer Sieg winkte 
dem Parlamente und drobte feine moralifche Kraft zu 
vermehren. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß war endlich nad 
Ueberwältigung ungeheurer Schwierigleiten mit einer 
Berfaffung fertig geworden, die wohl das Boll- 
fommenfte bot, was für Oeſterreichs Beftand damals 
gefunden werben konnte, ein Entwurf, der durch gegen- 
ſeitiges Nachgeben, alle Vortheile de3 Föderativ⸗ und 
Gentralftaates in fich vereinigte, ein Compromiß aller 
Völker bildete, das um jo bindender war, als es auf 
einem freiwilligen Webereintommen berubtel Der Bor: 
wurf, daß der Reichstag niemals mit feiner eigenen 
Hauptaufgabe fertig werben würde, war dadurch wider: 
Iegt — fowie anbererfeit3 dieſe Kremſierer Ber: 
faffung, von gewiſſenhaften Patrioten aller Ratio 
nalitäten ausgearbeitet, ein Vorwurf und ein Zabel 
bleibt gegenüber al’ den armfeligen Verfaſſunge⸗ 
flidereien, welche feither von ſchwachen, unredlichen 
Händen in rafcher Folge auf den Markt gebradt 
worden find. 

Ich Habe feine Idee, mie dieſes ſyſtematiſch 
ruinirte Land jemals wieder zu einer freiheitlichen, 
gerechten Ordnung ſeiner ſtaatlichen und nationalen 
Verhaltniſſe gelangen ſoll. 
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Es hat ohne Zweifel zur Wiederbelebung bes Be⸗ 
wußtjeins der Gerechtigkeit in der Geſchichte ſehr viel 
beigetragen, daß der meineibige Louis Napoleon endlich 
im Sabre 1870 von ber rächenden Nemefis erreicht 
wurde. Wenn die Ereigniffe bisher fchonend an Oeſter⸗ 
reich vorübergegangen, fo wird fich dies Reich auf keiner 
andern Bafis conftruiren können, als auf der der Kremfierer 
Berfaflung ! Und nur auf dieſem Wege kann bie Rechtsconti⸗ 
nuität erhalten bleiben, die der Rechtsgeſchichte eines 
Volkes fo unentbehrlich ift wie feinem Nechtsfinnel 

‚ Ein Volt, das ruhig jchlafen gehen kann, während 
fein Recht nicht wieder Hergeftellt ift, ein folches Bolt 
verdient fein Recht! 

Bu dem Andrängen ber Generale gejellten fi in 
der Mitte des Februar die Vorftellungen des Clerus. 
Und bei Hofe waren diefe noch immer einflußreicher 
als jene. Endlich, ala Windifchgräb feinen koloſſalen 
Sieg bei Kapolna meldete, der fich freilich nachträglich 
als glänzende Niederlage erwies, glaubte auch dad Mi- 
nifterium des Reichstages nicht mehr zu bebürfen und 
beichloß feine Auflöfung. Nachdem ber Reichstag 80 
Millionen bewilligt hatte, durfte er geben. 

Doch war die facies hippocratica des Neichötages 
vom erften Tage in Kremfier an nicht zu verkennen 
und erſt gegen den Schluß, bei ber Debattirung ber 
Grundrechte, wich diefe Todtenbläffe, diefe Verzögerung 
des Tobdesfampfes einer fieberhaften Röthe, die das 
Gefiht des Sterbenden verſchönte, wie das Wlpen- 
glühen die Echneefelder und Gletſcher färbt, bevor bie 
Erftarrung der Nacht eintritt. 
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&3 war niemals ein Geheimniß geweien, daß das 
Wiener Militärgericht Materiale fanımelte, um gegen 
einige Mitglieber der Linlen Hohverraths- mb 
Aufruhrs⸗Proceſſe einzuleiten. Daß dies gegen Füfter, 
Bioland und mich geſchah, war gewiß. Eberſo 
wußten wir, daB man aud wegen Fiſchhof und Boll 
mark inquirirte. Dieſe beiden aber waren von ihrer 
eigenen Unfchuld fo fehr überzeugt, daß fie fidh Deswegen 
nicht ängftigten. ch erhielt faft jede Woche Nachricht 
über den Stand der Borunterfuchung, die vernommenen 
Zeugen, ihre Ausfagen u. ſ. w. Auch Füſter und 
Violand Hatten ihre Verbindungen. Ich erfuhr, was 
ich eben erfahren wollte, durch Collegen ober Freunde 
von Gollegen, die mich merkwürdig treu bebienten, 
manchmal ihre eigene Stellung aufs Spiel ſetzend. So 
hatte ich einen Freund, der fi eine ganze Nacht im 
einem Amtslocale einjperren ließ, dann feine Dieb 
Iaterne anzündete, um neu eingelaufene Actenftäde 
meined Proceſſes durchzuleſen. Im Allgemeinen ergab 
bie Unterſuchung nicht viel neues, nichts beſonders 
gravirendes. Man fchmiebete aus meinen Antrag 
verſchiedenen Neben: bei meiner Ermählung, im 
Neichstag, bei meinem und bei Borroſch's Fackelzug, in 
Stabt Enzersdorf und am Tabor eine Kette, bie wit 
beweifen folle, daß der 6. October von mic unb an- 
deren fchon jeit langer Zeit eingeleitet war, um bie 
Republik einzuführen! Diejenigen Ausſagen falſcher 
Zeugen, die allerhand Blödſinn beſchworen, um mich 
mit dem Latourmord in Verbindung zu bringen, bitten 
leicht widerlegt werben köͤnnen. Da gab es gewiſſen⸗ 
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loſe Meineidige, die beſchworen, daß ich in ber zweiten 
Hälfte des October — mo ih notoriih in Oberöſter⸗ 
xeich mit ber Verübung des Landſturmattentates befchäf- 
tigt war — allerhand Zeug in Wien gefagt und gethan 
hatte, welches mich zum Hochverräther ober wenigftens 
zum Mitihulbigen am Morde bed Latour ftempeln 
mußte. 

Unter gewöhnlichen Umſtänden würbe jeber unab- 
bängige Juriſt folhe Ausſagen abgewiefen haben — 
und ich hätte mid ohne alle Sorgen Stellen dürfen: 
allein die vielen Erjchießungen im Wiener Stabtgraben 
bewiejen uns, daB dort eine ganz eigene Art von 
Zuftiz herrſchte — daß kein Menſch feines Lebens 
fider mar, jobald fich zwei Beugenausfagen gegen ihn 
aufbringen ließen. Und damals ließ fi) jede Beugen- 
ausfage aufbringen! Da woren erftend Leute ohne Ge» 
wiflen, ohne Charalter, bie ein Geſchäft daraus machten, 
alles zu bezeugen, alles zu befchwören, was das Gericht 
wüvſchte. — Da waren fogenannte Gutgefinnte, Fa⸗ 
notiler, die es für ein Gott wohlgefälliges Werk hielten, 
einen Demokraten on den Galgen zu liefern. Endlich 
ſuchten folde, die ſelbſt comipremittirt waren — wie 
der Techniker Raub — in ihrer Todesnoth dadurch 
fih zu retten, oder Strafmilderung zu erbalten, daß 
fie die abenteuerlichiten Geſchichten zu Umgunften ber 
Zührer des Volles, bes Meichötages erfauden! — 
Deswegen mar eben tratz aller Unſchuld die mahrfchein- 
liche Auaficht die: deß wir entweder vom Reichstag 
ausgeliefert, oder nach Auflöfung des Meichätages dieſer 
Snauifition des Öfterzeichiichen. Alba überliefert, fo gut 
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wie verloren waren. In das geheime Berfahren wer 
fein kritiſcher Einblid gejtattet. Einige Verhöre, end 
ih die Bekanntmachung des Urtheils, zugleich Begna⸗ 
digung zu Pulver und Blei — und man war mit 
blos als Hochverräther, fondern auch ala Latourmörder 
gebrandmarkt. — Wäre Goldmark nit entflohen, ſo 
wäre er ficher erjchoffen worden und die Entdeckung eines 
fpäteren neugierigen Gejchichtsforjchers, daß Die Ausſage 
bes Hauptzeugen und die Reichstags-Protofolle ſich nicht 
vereinigen laſſen, daß eines Meineidigen bezahlte Lumpen⸗ 
Ausſage alle Reichstags-⸗Protokolle und alle Zeugen: 
ausſagen reipectabler Reichstags-Mitglieder aufwog — 
— dad würde ihn nit aus dem Grabe aufermwedt 
haben ! 

Was ich über jene Wiener militärgerichtlichen Pro⸗ 
ceduren in meinem eigenen und Anderer Proceſſen ver- 
nahın, das war jo haarfträubend, daß wir fchon lange 
vor Sprengung des Reichdtages entichloffen waren, uns 
durh die Flucht dem Militärgeriht in Wien zu ent- 
ziehen. — Füſter wäre am liebiten fogleich fortge 
gangen, jobald er erfuhr, daß man gegen ihn einen 
Proceß einleitet. Unbeholfen und unpraktiſch, wie er 
war, beichloß er zu warten, fo lange, bis ich und Bio- 
land e3 für gut fanden, zu geben. 

Ich felbft Hatte immer noch eine ſchwache Hoff- 
nung, baß burch den Krieg in Ungarn — durch eine 
nene Wendung in Frankreich, ein deus ex machines ein- 
treten und und Succurs bringen würde. — Nach dem 
2. December war jeber, dem die Zukunft Oeſterreichs 
am Herzen lag, berechtigt, eine allgemeine Amneſtie zu 
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erwarten. — Uußerdem, wenn ber ungariſche Aufſtand 
befiegt war, war es doch klar, daß der neue junge Kaiſer 
Durch eine allgemeine Amneſtie ſich für bie allerdings 
nicht unanfechtbare, ohne Mitwirkung der Volksvertretung 
erfolgte Throndefteigung und für die Fortſetzung ber 
Wiener Gewaltthaten eine Indemnität zu verichaffen 
fuchen müfle — Schlinmften Fall, wenn ein Aus 
lieferungs⸗Antrag geftellt würde, fo hatte ich den Plan, 
wenigftens nicht ohne Knalleffect abzugeben. Ich wollte 
Dann pro domo mea noch einmal in voller Reichstags⸗ 
Sigung meinem Herzen Luft machen, um vor Defterreich 
und Europa mein Urtheil über die October⸗Ereigniſſe 
auszufprechen — dann blieb mir wahrfcheinlich noch immer 
Gelegenheit, zu entlommen ! 





Auf den Fall einer plölicden gewaltfamen Spren- 
gung bes Reichstages habe-ich nie gerechnet I 

Da ih mit der Topographie der Kremſierer Ge- 
gend mich raſch vertraut gemacht hatte, den Weg zur 
preußifchen Grenze fehr gut kannte, fo war mir’s leicht, 
beiden meiner Freunde genaue Inſtructionen behufs 
der Flucht zu geben. 

An Kremfier befanden wir und in einer wahren 
Mausfalle. Die Stadt war von einer Mauer rings 
mngeben. Die eine Seite war vom Schloß und ber 
tiefen March begränzt. Nur zwei bis drei Thore waren 
zum Ein⸗ und Ausgang vorhanden. Auf biefe Thore 
fonnte man alfo nicht gut rechnen. Ich fuchte mir alfo 
eine paffende Wohnung in einem Haufe, das Hart an 
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die hohe und Breite Stadimauer gebaut war. Men bem 
Dache biefes Haujes kounte man mit einiger Sührshen 
und Gemanbtheit auf die Mauer gelangen. Eine Wan 
derung ven 100 Schritten auf ber Stabtmaner führte 
fodann in die herüberregeuden Aeſte eines außerhalb 
der Stadt ftehenben Lindenbaumes. Es wear leirht auf 
dDiefen Baum und Damm von ihm herab in deu gewöhn- 
ih etwas fumpfigen, doch ohne Gefahr paſſiebaren 
Stabigraben zu gelangen. — Unter dem Vorwande, 
daß ich wichtige Neichätags-Urkunden in Verwahrung 
habe, veranlaßte ich, daß jede Nacht elf Uhr die Haus 
thür gut vexihloflen gehalten murde 


In einem etwa eine Meile von Kremfier gelegenen, 
etwas einfamen Orte Chropin fand ich den ftrate 
giichen Punkt, wo wir uns nöthigenfalls ein Rendezvous 
geben, oder für kurze Zeit ein Aſyl finden konnten. — 
Freilich an der Hauptfache zur Flucht, aut Geld fehlte 
es mir gewaltig, da ich monatlich an meiner Land⸗ 
ſturm⸗Kriegsſchuld abzahlen mußte unb heömwegen feine 
geheimen Fonds anfammeln konnte. Doc dafür Batte 
Violand gejorgt, auf defjen Hilfe ich rechnen konnte. 


Füſter hatte es vorgezogen, nad Ungarn zu. flüch⸗ 
ten, das allerdings näher Ing ala Preußen. Ich 309 
ober den Weg nad Preußen entichieben vor. Bis am 
die ungarifche Grenze hatten wir rein flaviſche Ge 
meinden zum paffiren, möglicherweiie fielen mir den: Mi⸗ 
litär in die Hände! Wie hätten wir auch ſpäter twieber 
aus Ungarn berauafinden können! Füſter, in: ai diejen 
praktiſchen Dingen. ein Lind, fügte fich meinem Plaͤnen 








241 





Wir machten fleißig Spaziergänge in die Um⸗ 
gebung. Im Brauhaus in Chropin waren wir bald 
Stammgäſte, und wußten wir, daß wir verläßliche, brave 
Deutſche gefunden hatten, die nicht blos politiſch, ſondern 
auch perſönlich uns zugethan waren. — Meine weiteren 
Nachforſchungen ergaben auch den ſtrategiſch⸗wichtigen 
Punkt zwiſchen Hullein und Kojetein, wo ſich ein Kahn 
befand, auf welchem die tiefe Beczwa überſetzt werden 
konnte. — Unter den umwohnenden hannakiſchen 
Bauern konnten wir auf keinerlei Sympathie oder 
Schonung rechnen. Sie zeigten ſich mit jedem Tag 
mehr erbittert gegen die Deutichen, gegen die Linke, ber 
fie alle Unheil: die Judenemancipation, die October: 
Revolution, den Mord Latour’3 in die Schuhe fchoben. 
Es geihah foger, daß mir beim Heraustritte aus 
dem Reichstag aus einer Gruppe hannakiſcher Bauern 
heraus nicht blos die Fauſt, jondern auch die hannakiſche 
Bunge gezeigt wurde! Und als ein polnifcher College 
auf mein Erfuchen zu jenen Bauern ging, um die Urſache 
ihrer Feindſchaft gegen mich zu erfahren, wurbe ihm 
geantiwortet, ich ſei ihnen als derjenige verrathen worben, 
der bei Berathung bes Robotabſchaffungsgeſetzes die Ent» 
[hädigungsfrage darum in der Schwebe laſſen wollte, 
damit die Bauern fpäter volle Entihädigung zahlen 
müßten! — Diefe Stimmung der Hannaken war die 
Folge des Iyftematifchen Wühlens ber tichechiichen 
Abgeordneten und ihres journaliſtiſchen Gefolges. Jeden 
Sonntag zog Pan Rieger und Comp. hinaus auf eins 
ber benachbarten Dörfer. Eine Beſeda wurde ver⸗ 


anftaltet, ber Ruhm ber alten Nation ber Ichechen 
Zudlich, Rückblice HI 
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wurde gefeiert und ben unbefangenen jlavifchen Finberz 
ber Deutfche, namentlich wenn er auf der Linken jeb 
als der Erbfeind Gottes, des Viſchofs und aller Han- 
nalen dargeftellt. 

Im Fall einer Flucht mußten dieſe hannakiſcher 
Bezirke foviel als möglich vermieden werben. Auf be 
Freunde im Ehropiner Braubaufe Hingegen durften wir 
und verlaflen. Und nördlich von Ehropin, im Quellen⸗ 
gebiet der Oder, fanden wir am fchnellften rein dentſche 
Dörfer. 

Nach Abftimmung über Kirche am 6. März hatte 
fi) der Neichätag bis zum 15. März vertagt. Biel 
gingen nach Haufe. Ich wollte bleiben unb bie Ferien 
dazu benügen, um im Entſchädigungsausſchuß 
endlid einmal die Arbeit zu begimmen, ber nod am 
6. October Sigung gehalten hatte. Ych Hatte mir Acten⸗ 
ftüde zur Wrbeit mit nach Haufe genommen und mid 
früh zurüdgezogen, um noch zu beginnen. 

Spät Nachts am 6. März, als ich ſchon mich im 
mein Zimmer zurüdgezogen, langte Stadion mit feinen 
Schildträger Helfert an, rief bie Depntirten des Recht: 
Centrums zufammen, tbeilte die neue Verfaffung und 
die Auflöfung mit. Es muß anerlannt werben, daß 
alle mit Einſchluß fogar von Gredler, Zaffer, Haffel- 
wanter fich gegen ſolchen „Wortbruch” erklärten. Ratür- 
lich Helfert, der fi) Ichon früher auf dem Wege ber 
Sophifterei außerhalb des Bereiches ber Moral um 
Männlichkeit geitellt, fi zum Eunuchen ber Orden⸗ 
and Baronentitel-, Geld ſpendende Macht erniebrigt hatte 
— war für die Unfldjung ! 
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Ich Hatte noch einige Tage zuvor mit dem alten 
„Allerwelts“⸗Freund, dem Finanzminifter raus, eine 
Unterrebung. Ich frug ihn, ob für mich in der nächften 
Zeit etwas zu befürchten ſei? Er beruhigte mich voll« 
ſtändig. Er deutete an, daß man überhaupt, ſeitdem 
Die Affaire des Deputirten Keim einen für bie Regierung 
fo ungünftigen Verlauf genommen batte, nicht bavan 
dene, die Auslieferung eined Deputirten zu verlangen. 
Man werde die Beendigung des Reichstages abwarten. 
„Dann allerdings dürfte es für Sie gerathen fein, raſch 
au verjchwinden, oder lieber gar nicht den Schluß ab- 
zumarten.“ Ich glaube Heute noch, daß dieſer Rath 
des Finanzminiſters ehrlich gemeint war, daß er damals 
von dem Gewitter, das ſich über bem Reichsſstag zu⸗ 
fammenzog, jo wenig eine Ahnung davon hatte, wie 
irgend eine Reichätags- Mitglied ſelbſt. Die Verſicherung 
des Kraus berubigte mich vollftändig; traf fie doch mit 
meinen eigenen Schlußfolgerungen zujammen. Die Un- 
näberung der Deutichen an die Tichechen, die raſchen 
Hortichritte ber Grundrechte und der Verfafiung jelbit, 
gaben dem Reichsſtag ein moraliiches Gewicht, jo daß 
fih ihm fogar die Sympathien aller Völker wieder zu⸗ 
wandten. Sp mwurben fogar in Brag und anderen jla- 
viſch gefinnten Städten bemonjtrative Vertrauensadreſſen 
"vorbereitet, aus Böhmen von 732 Gemeinden. Der 
Reichstag gewann wieder Vertrauen in feine eigene 
Kraft und hoffte nach und nad feine Aufgabe zu voll⸗ 
enden und Deiterreih zu conjtituiren. Mir fchien es 
gewagt, für die Megierung in biefen Stabium bes 
wachlenden Vertrauens mit bem Reichstag aufzuräumen. 

16* 
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Auch waren ja Sr. Majeftät und bes Minifteriums 
erit vor drei Monaten deutliche und klare Zuſagen vor- 
Banden, die die rechtliche Stellung des Reichſstages an- 
erfannt hatten. — Außerdem wüthete der Krieg noch mit 
den Ungarn. Noch wechſelte dad Kriegsglüd. Um 
diefen Rampf zu beendigen, bedurfte man des Reichs⸗ 
tages und feiner Geldbemilligungen. 

Alſo ale Gründe einer gefunden, ehrlichen und 
rationellen Politik Sprachen zu Gunſten des Fortbeſtan⸗ 
des des Neichdtaged. Allein ſchon im Jahre 1849 
mußte man fich in Oefterreich immer auf Alles gefakt 
machen. 

In das Kahr 1848 waren alle Nationen Defter- 
veihs mit den kühnſten Anfprüden eingetreten. Die 
Ideale nationaler Zukunftspolitik ſchwellten ihre Segel. 
Deutfhen war die angeltammte, organische Verbindung 
mit Deutichland ein Heiliger Glaubensartikel. Und felbit 
den confervativen, deutſchen Schwarzgelben, benen die 
Intereſſen des Herricherhaufes höher ftanden ala die 
der eigenen Nationalität — fie wünjdten nit aus 
Deutichland gänzlich ausgeichloffen zu fein: eine völler⸗ 
rechtliche Verbindung in der Form eines Staatenbundes 
lag in ihrem Programm. — Die Tſchechen aber, fie, 
die erft vor wenigen Wochen ihre eigene Rationalität 
wieder aus dem Grabe hervorgeholt Hatten, fie träumten 
niht nur von der alten Herrlichkeit der böhmiſchen 
Krone und der Kraft des zweigeichwänzten Löwen, ſon⸗ 
dern fie glaubten kühn, aus dieſem Defterreich ein ges 
waltiges Slavenreih zu machen. Lieber die ruſſiſche 
Knute als bie deutfche Freiheit, hatte Hawella ausge» 
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zufen — und ein anderer geſchwätziger Führer, Trojan, 
von dem man behauptete, daß er vom Trojanifchen 
Pferd abftamme, rief mehreren von uns am Schluß 
einer Wirthshausdebatte zu: „Seit Jahrhunderten find 
die Tichehen von den Deutfchen beherrſcht worden. 
Nun fommt die Reihe ber Herrſchaft an die Tſchechen, 
und Ihr Deutichen müßt Euch jebt gefallen lafien, die 
Bedienten zu ſpielen!“ — Daß diefe Gegenfäbe aus⸗ 
einanderplaten mußten, jobald der jefuitifchereactionäre 
Heber zwiſchen die zähnefletfchenden Racen trat, war 
natürlich. So erfolgte die Niederlage der Deutfchen im 
October, die fih nah wenigen Monaten auch als 
Niederlage der Slaven entpuppte. Weber den Eroaten 
in Ungarn, noch den Tichehen in Böhmen wollte die 
Dynaſtie zu der geträumten nationalen Herrlichkeit ver⸗ 
helfen. Da ſanken die Hoffnungen, und das gemeinfame 
Ungläd madte aus den ehemaligen Feinden gefügige 
Kameraden. Das fchlecht geftenerte Schiff Hatte Schiff. 
druch gelitten, die Mannfchaft, die während bes bes 
ginnenden Sturmes unter fi haderte und ftritt, fie 
ging nun an's Werk, um den Schaden zu bejehen unb 
einträdhtig zu reiten, was eben noch zu retten war. — 
Die Deutihen fprachen Fein Wort von Frankfurt und 
die Tſchechen hatten bie Idee eines flaviichen Deiter- 
reich aufgegeben. Ueber die rein conferdative ober 
vielmehr reactionäre Centrumspartei hinüber reichten 
‚fh Rechte und Linfe die Hand, jo daß D. H. (Dr. 
Hein?) am 22. Yänner fehr Häglih nah Troppau 
vermelbete, daß ſich zwifchen der äußerften Nechten und 
der Linken eine bebauerlide Annäherung kundgebe. 
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Dieſe Einigkeit war den maßgebenben Launen 
ein Gräuel! Man zerbrach ben Reichstag, dem man fo 
manches Taiferlihe Wort gegeben Hatte! Man töbtete 
ihn, der die Revolution gefchloffen Hatte! Man betrog 
die Revolution, die nur unter dieſer Bedingung vor 
den Thoren der Burg Halt gemacht — vder vielmehr 
die fchon eroberte Burg wieder verlafien hatte — daß 
ein conftituirender, aus allgemeinen, birecten Wahlen 
herborgegangener Reichſtag eine Verfaſſung zu Stande 
bringe. Wie konnte man dies Alles befchöntgen ? 

Hatte der Reichstag jemald anders als Ioyal ge 
Handelt? Hatte feine Majorität ben 8. 1 der Grunb- 
rechte, der alle Macht des Staates aus dem Volkswillen 
herleitete, micht fogleich verleugnet, als das Miniſterium 
Dagegen Widerſpruch erhob ? Hat, aus Nüdficht für 
die Krone, ein politifher Charakter, hat jemals ein 
Mann einen folden Uct der Selbſtſchändung verübt als 
Rieger, ber eine jo correcte Rede hielt zur Bertheibigung 
ber Bolksfouveränetät, und ehe der Hahn dreimal frähte, 
diefen Sat dreimal verleugnete.e In ben Unnalen ber 
Parlamente werden wenig Beifpiele ähnlicher feiger — 
oder nennen wir's kluger — Selbftverleugnung unb mo⸗ 
ralifcher Selbſtſchandung vorfinblich fein, wie jene Ber- 
feugnung der befferen Weberzeugung im SRremfierer 
Reichstage! 
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5. Leb’ wohl mein Vaterland ! 


Während die geheinmißvolle Ankunft Stabion’s, 
die Berfammlung der eingeladenen Deputirten im Schlofle 
ganz Kremfier in Uufregung brachten unb bie meiften 
Betroffenen wohl wenig in ber Naht fchliefen — ſaß 
ih ahnungslos in meinem abgelegenen Zimmer unb las 
Actenſtücke, Petitionen des Entichädigungsausichufles — 
bis ich emblich zwifchen ein und zwei Uhr mübe mich 
zu Bette begab. 

Des andern Morgens um halb fieben Uhr (7. März) 
war ich höchlichft erftaunt, als polternd mein Freund 
Bioland an mein Bett ſtürzte. Er war vollftändig 
reifefertig in einen biden Pelzmantel gehüllt, das Hanpt 
größtentheild in einer Pelzmütze verborgen, eine Kleine 
Reifetafche in der Hand, als gelte e8, mid zur Sikung 
des jüngften Gerichts abzuholen: Was, Du bift noch 
im Bett? Ja, was fällt Dir ein? Weißt denn gar 
nichts ? 

Ja, mas fol ih denn willen? 

Na, der Reichstag ift gefprengt, die Stadt wimmelt 
von Militär, fie ſuchen nah uns! 

Ah, warum nicht gar! Sekt, wo der Reichstag 
vertagt ift, viele Deputirte geitern nach Haufe gereilt find 
— id glaub’8 nicht! 

Ob Du's glaubft oder nicht. — Steh’ auf, cyan 
hinaus | 
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Ich erhob mein ungläubiges Haupt und Fonnte m 
der That von meinem Fenſter aus in der Entfernung 
Militär jehen. 

Nein — es ift unmöglih! Nein unmöglih! Das 
werden fogar die Tſchechen nicht dulden! Es war zu 
dumm — ja, wenn ber Krieg mit Ungarn zu Ende 
wäre, da glaubt’ ich's eher — da braucht man ums 
nicht, aber... 

Nun, ich bitt Di, ſchwätz nicht lang, es ift ein⸗ 
mal nicht anders. In Chropin treffen wir und. Adje! 

Violand verſchwand. Ih mar in fünf Minuten 
angezogen, in meiner gewöhnlichen Kleidung, ohne alles 
Gepäd; ich wollte vor allem auf die Straßen, um mid 
von dem Stand der Dinge zu überzeugen. Violand war 
zu Ueberjtürzungen geneigt, vielleicht täufchte er ji. Es 
war ja geitern davon die Rede, daß die Hannalei ganz 
toll geworden fei über den Beichluß des Neichstages, 
die Juden zu emancipiren. Man deutete an, es werde 
nötbig fein, die Beſatzung zu verftärken, um den Reiche: 
tag zu jchügen, vielleicht ... 

Am Ende der Gafje, die mi auf den Bla führte, 
fam nun raſch Adolph Neuftadt auf mi los: Sind 
Sie noch immer bier, Kudlich, machen Sie doch raſch, 
daß Sie hinauskommen. Es dürfte fonft zu fpät für 
Sie werden ! 

Alto iſt's wirkli wahr? 

Kal 

Neuftadt mußte es willen. Er wußte in der Regel 
alles, denn er wußte hinter die Geheimniſſe aller Par⸗ 
teien zu gelangen! Neuftabt machte die Sache fehr 
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eilig. Er ließ mich nicht gegen das Schloß gehen, um 
mid von der Sache zu überzeugen. Er nahm mich 
unter den Arm, führte mich rafch zum weitlichen Thor. 
Dort wurde eben etwa eine halbe Eompagnie Solbaten 
aufgeſtellt. Der Lieutenant kannte mi. Wir hatten 
eben öfter über gleichgiltige Dinge mit einander im 
Café geſprochen. Als er mich fah, lachte er: No, jebt 
hob'n wir Euch a mol! 

Sa, fagte ich, jetzt Hobt Ihr uns — vielleicht 
hob'n wir Euch fpäter wieder! Daß ich mich vor Euch 
nicht fürcht‘, daS ſehen's wohl! ich hätt’ ja Längft fort 
können, wenn ich gewollt hätt’ ! 

Wo gehn’8 Hin? Sie brennen doch nicht durch? 

Noch nicht, ſagte Neuftabt, wir gehn blos vor's 
Thor, um Fiſchhof und Goldmark aufzuſuchen. Darf 
man nicht hinaus? 

D ja, Sie bürfen fchon hinaus! Aber zurüd» 
fommen müflen’3 halt } 

Aber wofür ftehn denn die Soldaten hier? Was 
haben’3 für Inſtruction? 

Snftruction hob ich noch gor fein. Ich bekomme 
nachher einen Eommiffär, ber all’ die Deputirten kennt. 
Wen der mir nachher fogt, den arretir’ ich halt. 

Gut, wir fommen bald wieber! 

Mit diefen Worten nahmen wir von unferem I. E. 
Lieutenant Abſchied, gingen durch's Thor und fchlüpften 
in das nahe vor dem Thor rechts gelegene Haus, wo 
zu ebner Erbe Fiſchhof und Goldmark gemeinschaftlich 
wohnten. Diefe Beiden fchienen ein fehr gutes Gewiſſen 
zu haben. Sie zogen ſich eben an, und ließen fich von 
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befuchenden Journaliſten in aller Gemüthsruhe die Er⸗ 
eigniffe erzählen. 

So jehen feine Latour-Mörber aus ! 

Mich aber begrüßten fie mit dem Schredensruf: 

ber Hans, bift Du denn noch nicht fort. ber 
ſchaut's den Leichtfinu an. Ja willſt Du Dich denn 
einsperren Laffen ? 

Ya, jagte Goldmark, dem Hans ſah das ſchon 
ähnlich. Jetzt raſch, mach daß Du weiter kommſt. Adje! 
Brauchſt Du vielleicht Gelb ? 

Bei dem Wort Geld fiel mir exit der Schreden 
in meine Gebeine. Ich war ja ganz unborbereitet, in 
leichter Kleidung und mit Zurüdlaffung nicht nur meines 
erfparten Geldes, meiner Landkarte fortgegangen, jonbern 
ih Hatte auch eine Anzahl Briefe zurüdgelafien, die id 
in den letzten Tagen erhalten Hatte. Darunter waren 
mehrere armer Geiftlichen, Capläne unb Eooporatoren, 
die mir über Verbefferung ber Kirche, über Gölibet, bie 
Mißbräuche der Kirche, die Tyrannei der Biſchöfe ihr 
Herz ausgejchüttet Hatten — andere waren Antworten 
von Barteifreunden und gaben Auskunft auf meine An- 
frage, ob im Falle einer Sprengung bes Reichstages 
an eine bewaffnete Demonftration der Bauern zu benfen 
fei, darunter einer aus dem tefchner Kreiſe ber — 
prahleriſch — 10,000 Mann verſprach! 

Mein Heifegeld mußte ich haben und biefe Briefe 
durfte die Polizei nicht befommen, wenn jene Corre⸗ 
fpondenten nicht compromittirt werben jollten. 

Allein bie Freunde hatten mich ſchon gefakt, wit 
vereinten Kräften fchoben mich ſechs bis acht ſtarke 
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Hände hinaus, warfen mich förmlich über den Garten- 
zaun auf die Straße hinaus! Ich aber kehrte raſch 
wieder um, ging durch's Thor zurüd in mein Bimmer, 
brachte alles in Ordnung, verbrannte compromittirendbe 
Briefe und ging dann meinen Weg über ein Dad auf 
die Stadtmauer und fam an einem außerhalb ftehenben 
Baum in’3 Freie. Das Alles war das Werk von faum 
30 Minuten! Ich Hatte nun über mehrere Bretter- 
zäune zu fteigen, einen Bogen durch Gärten und Felder 
zu bejichreiben, bis ich auf die Landftraße kam, die von 
Kremfier nad) Olmüg führt. Daß ich fein Gepäd und 
nur leichte Kleidung beſaß, das gab mir das Anſehen 
eines gewöhnlichen Spaziergänger®? und war vielleicht 
mein Glück. 

Nachdem ich eine halbe Stunde gegangen, bemerfte 
ich eine in derſelben Richtung mir nachfahrende Kutſche. 
Sie war fein, der Kutſcher in Liorce, am Schlag ein 
Wappen — aber leer. Ich gab dem Kutſcher einen 
Sehen Bapier, ſetzte mid) in den zurüdgeichlagenen 
Wagen recht bequem zurecht und fuhr weiter. Raum 
Hatte ich mich in die bequemfte Bofition Hineingefunden, 
fo fah ih ein Piquet Soldaten, geführt von einem 
Dfficier, von DOlmüß mir entgegen fommen. Der Öfficier 
bfieb Stehen und fah fehr forafältig Wappen und ben 
Anfafien an. Ich aber grüßte mit meiner freundlichiten, 
zutraulichſten Miene mit einem: Guten Morgen, Herr 
Lieutenant, thut mir leid, daß ich nicht in berfelben 
Direction fahre. — Der Officier falutirte ebenfo freund- 
Gh ſah mir lange nad, wohl fi felbit fagend: Der 
Menfch, ver Wagen und die Pferde kommen mir fo belannt 
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vor — er fennt mich offenbar ebenfall® — und jest fälkt 
mir nicht ein, wer's ift! 

Bor Kojetein verließ ich den Wagen in aller Stille 
und wandte mi im rechten Winfel nach Dften ab. 
Dort führt eine Brüde über die March in die Ichattigen 
Auen von Ghropin. 

Als ich des Stelldicheind anfichtig wurde, ſah ich 
vor dem Haufe ſchon die vermummte Geſtalt Biolands, 
winfend, ala gelte es die größte Eile. Er hatte mich 
ſchon lange erwartet. Er ging aus meinem Bimmer 
fort, Ind feinen Koffer auf einen Fiafer, gab den Auf⸗ 
trag, ihm nachzukommen. Er ging nun dur das öſt⸗ 
lihe Thor. Dort gab es gerade ein großes Gebränge. 
Der DOfficier war jedenfalls ftrenger als der bes weſt⸗ 
lichen Thores. Er Hatte eine große Anzahl Menſchen 
aufgehalten, die er unterjuchte. Unterdeß jchlich Bios 
land, der in feiner VBermummung keineswegs zu kennen 
war, hinter dem Rüden des Officierd hinaus und war- 
tete 60 Schritt vor dem Thor auf den Wagen. Der 
Wagen, ſoviel Tonnte er bemerken, wurde angehalten, 
der Koffer abgeladen und ber Wagen fam leer nad. — 
Was hat’3 gegeben ? 

Der Officier hat gefragt: Wem gehört ber Koffer? 
— (Einem Deputirten, hab ich gejagt! 

Darf nicht pafjiren, hat er geſagt, und auf feinen 
Befehl haben zwei Soldaten ben Koffer abgehoben. 
Und Du fährft dem Deputirten fogleich nach, jagft ihm, 
er Soll fogleich zurüdlommen. Es darf Feiner fort. G 
wird ihm auch nichts helfen, wenn er weiter wil. Un 
der Eifenbahn in Hallein wird er doch aufgehalten. 
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Bioland ftieg nun rafch in den Wagen und fuhr 
links ab nad) Chropin, von wo er den Wagen zurüd- 
f&idte mit dem Auftrag, zu einem andern Thor zurüd- 
aufahren ! 

Den Freunden in Chropin alles zu erklären, hatten 
wir wohl faum Beit! Wir nahmen jchnell ein Früh⸗ 
ftüd. Ih war ja noch nüchtern angelommen. Wuf 
Feldwegen jekten wir unjern Weg fort, bis die Beczwa 
uns in die Duere fam. Wir irrten lange ftromab, bis 
wir endlich einen Kahn fanden, der uns an das andere 
Ufer brachte. Dann ging es fort auf Feldwegen, 
Dörfer vermeidend, über die Eifenbahn hinüber, bis 
wir am Fuß jenes Bergrüdens, Odergebirges, angelommen 
waren, wo die Oder entipringt und fchon wieder deutjche 
Laute ertönen. Dort übernacdhteten wir in einer Dorf: 
ſchenke auf einer Streu. Die Leute hielten uns für 
Flüchtlinge aus Ungarn. 

Um 8. in aller Früh fuhren wir auf einem Bauern 
wagen auf fehr jchlechten Wegen weiter nad) Norbweiten. 
Es mar hier bedeutend kälter und wir fahen bie 
und da Schnee. Obwohl Violand feine Umhüllungen 
auch auf meine Glieder ausdehnte, fror ich gar ge⸗ 
waltig. 

Um die Mittagszeit gelangten wir nach Hof und 
ſtiegen im Poſtgaſthofe ab. Hier ſaßen die Honoratioren 
kannegießernd beiſammen; Pfarrer, Bürgermeiſter, Poſt⸗ 
meiſter ꝛc., fie alle waren von dem großen Ereigniſſe 
in’3 Gaſthaus gezogen worden, gaben ihr Urtheil über 
die eben verlündete Rataftrophe zum Velten. Während 
wir fill unſer Mittagamahl verzehrten und gierig dem 
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mittelmäßigen Wein tranfen, würzten die Herren unfer 
Mahl durch zeitgemäße Bemerkungen: 


Der Pfarrer Hatte natürlih am öfterften Das 
Wort. „Hab ih’3 nicht immer gejagt, der Krug geht 
zum Brunnen, bis er bricht! Das Strafgeriht mußte 
fommen! Die Kerls wurden zulebt zu fred. Ja, mad) 
dem October war’3 Maßl vol! Und ber gute Ferdi⸗ 
nand gab ihnen Gelegenheit fich zu beſſern — und im 
Anfang da waren’3 auch ganz kleinlaut, und wie bat den 
Octoberkerlen der Rieger damals die Wahrheit gejagt! 
— Und jebt zulegt ift er wieber grab fo rabical, wie 
die andern gemeft ! 

Na, die Böhmen — ermwiderte einer mit etwas 
tſchechiſchem Accent — die gehn noch an — die find 
wenigjtend dem Kaiſer geblieben treu — aber dieſe von 
der Linken, diefer Schufella, die ung lieber heut ala 
morgen an Frankfurt verlaufen möchten, fie ſogens 
zwar nicht, ober glaub ich es fein’3 alle Republikaner ! 


Nun, ſprach einer, der Doctor titulirt wurde, der 
Schufella iſt noch der Schlimmfte nit. Ich glaub, 
wenn der nicht gewejen wäre, fo wär damals im October 
in Wien von der Kaiferburg kein Stein aufn andern 
geblieben. Die jchlimmiten das find der Füſter, ber 
Goldmark und der Violand! — Ya, ja — riefen 
alle im Chorus — wenn’3 die aufhängen, da wird 
wohl Niemand ſich beichmeren, die Haben den Latour 
aufn Gewiſſen! 

Bioland fragte beicheiden: „Verzeihen's, meine 
Herren, wir kommen über Neutitichein von Xefchen, 
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alfo, was giebt's Nened. Wir Haben noch nichts 
gehört ?* 

Der Pfarrer erzählte jebt ausführlih, daß ber 
Reichstag geitern früh geiprengt wurbe mit Militär- 
gewalt, unb baß nahe ein Dutzend von ber Linfen in 
Ketten na Wien abgeführt worden find, morunter jene 
Ichlimmften. 

Violand erkundigte fi) nach dem Kudlich und er: 
fuhr, daß man von dem fpeciell nichts gehört habe, in- 
deſſen jet es höchſt wahrfcheinlich, daß er ebenfalls ver- 
haftet fei | 

Neben jenen „Batrioten” jaßen auch andere Männer, 
die nicht einverftanden fchienen mit der Meinung bes 
Pfarrers. Sie faßen theils neugierig, theil3 trübjelig 
finnend und waren ſehr kleinlaut. Manchmal warf 
ihnen der Pfarrer einen ftechenden Seitenblid zu! 

An Dorftefchen bogen wir von der Straße ab 
und fuhren nach Bennifch, dem Hauptplatz meines, des 
Benniicher, Wahlbezirkes, wo ih vor acht Monaten von 
Bahlmännern in den Reichötag geſchickt worden war : Welche 
Wandlung in diefer kurzen Zeit! — Wir entließen vor- 
fihtig unfern Wagen, gingen in der Dunkelheit unbe⸗ 
merkt durch die hoch auf einem Berge liegende Stabt hinab 
auf die Au, und bald waren wir im gemüthlichen Haufe 
meines braven Schwagers Kroner, in der Mittelmühle, ficher 
untergebracht. Thereſe, meine Schweiter, die an allen 
politiichen Fragen ſtets den regiten Untheil genommen 
Hatte, vergab bald ihren Schreden über das Unglüd, 
das die Sache des Volles betroffen hatte, über die Frende 
des Wiederſehens und unjers glüdlichen Entlommens. 
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Unter meinen Verwandten und fchlefifchen Freunden, das 
wußte ich, durfte ich mein Haupt fo ruhig niederlegen, ala 
befänbe ich mid) ſchon in ben freien Republifen der Schweiz! 

Nächften Morgen kam in aller Frühe mein 
Bruder Ignaz herauf von Lobenſtein mit einem Wagen. 
Es wurde ein heiterer Abjchied don der Mittelmühle 
genommen, denn damald dachten wir nicht, daß bie 
Trennung ganze 24 Jahre dauern würde! 

Ignaz führte uns über Braunsdorf nach dem 
Grenzdorf Skrochowitz, dort in der Mühle unſeres 
Freundes Sterz, des Deputirten für Jägerndorf, über⸗ 
ſchritten wir den Grenzfluß Oppa. Die Mühle des 
Sterz war ſchon lange vor der Kataſtrophe von mir auch 
Freund Füſter als ein paſſender Punkt angegeben wor⸗ 
ben, um auf freien Boden zu gelangen. Füſter ging 
auch bier über die Grenze. Doch wandte er fi) dann 
nad) Ratibor, wo ihn die öfterreichifche Gerechtigkeit in 
der Geſtalt eines fervilen Kremfierer Nationalgardiften 
(mozu doc unfere Nationalgarde gut war!), Namens 
Gabbeſam und des Troppauer Polizeicommiſſärs 
Hartmann ereilte Nur durch die energifche Hilfe der 
Ratiborer Demokraten und der Nachſicht ber preußifchen 
Polizei gelang e8 ihm zu entkommen. 

Eigentlid wäre es meine Wbficht geweſen über 
2obenftein, meinen Geburtsort, zu reifen, un vor 
Vater und Mutter und den Schweitern Abſchied zu 
nehmen. Wllein Violand machte dagegen geltend, daß, 
wenn irgendwo, man mich dort ſuchen würbe, daß 
möglicherweife bort ſchon jebt Jemand wegen meiner 
Ankunft auf ber Lauer Liege. — Wir wandten ums 
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jenfeit3 der Grenze aber nicht nach Ratibor, fondern 
nordweitlih nah Braniz, dem Grenzdorfe, das dem 
öſterreichiſchen Lobenftein gerade gegenüber liegt. Dort 
blieben wir im mir belannten Bräubaus, während 
Ignaz nach) Robenftein fuhr, um friiche Pferde zu holen 
und die Eltern nad) Braniz herüber zu bringen. Bald 
fam der Vater. Die Mutter war beitlägrig und konnte 
feider nicht kommen. Ich habe fie nie mehr wieder ge- 
fehen! Sie ftarb noch in demielben Jahre — — 
Bom Bater nahm ich Abſchied — auf ein ober zwei 
Sabre, wie ich glaubte. — Auh er war nicht mehr 
unter den Lebenden, als ich 1872 wieder zurückkehrte. 

Nachdem der Abſchied verwunden war, fuhren wir 
nach Leobſchütz und verbreiteten duch unfere Nachrichten 
Schreden unter den dortigen Demokraten, die nach ber 
Kremfierer Kataftrophe das Schlimmfte auch in Preußen 
erwarten mußten. — Ih nahm endlich jet Abſchied 
vom Bruder Ignaz. — In Gogolin erreichten wir 
am andern Morgen die Eijenbahn. — Die Bredlauer 
Demokratie trafen wir Fleinlaut. 

Dr. Engelmann, der Commandant der National- 
garde, rietd uns, nicht in Breslau zu bleiben. „Er 
tönne für unfere Sicherheit nicht garantiren und wife 
ſelbſt nicht, wie lange er noch werde bier bleiben können.” 
Noch im Juni traf ich ihn als Kämpfer für die Reichs⸗ 
verfaffung in der Pfalz! 

In Leipzig nahm ih von meinem lieben Mit- 
fämpfer und Freund Violand Abſchied. Er ging nad) 
Hamburg, während ich meine Schritte weiter nach 


Frankfurt lenkte, wo mein Bruder Hermann ald Ab⸗ 
Kudii, Rüdblide LIT. 17 
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georbnieter des DBennifcher Wahlbezirkes verweilte. Hoff: 
nungsvoll blicte ich nad) der Paulskirche — Doch mein 
Hoffen wurde zu Schanden. Die Mehrzahl der Mit- 
glieder, fie waren brav, geſcheidt — gelehrt, Tiebten 
Deutichland — aber no mehr Tiebten fie fich ſelbſt, 
ihr eigenes Wohlergehen, ihr Leben! Es waren eben 
feine Nevolutionäre.e Sie waren zu Hein für bie 
große Zeit! 

Dort traf ih Goldmark, Löhner, Zimmer, 
Szabel und — Rieger. Auch er, ber unter feinen 
Landsleuten für einen Mann „von leidlichem Muth 
galt“, ſchien den von Jellachich und Windifchgräß be 
herrſchten öfterreichifchen Verhältniſſen nicht zu trauen! 
Seinen Deutſchenhaß aber hatte er nicht zu Haufe ge 
laſſen. Er unterließ nicht, fich über die Redner ber 
Paulskirche, ihre Ausſprache in geringichäßiger Weile 
zu äußern. 

Mir ging es ferner wie dem Banus Jellachich: 
Der Donner der Kanonen dirigirte meine Marfchroute. 
ALS die Unruhen in Sachſen ausbrachen, machte ich mich 
auf den Weg, um dort der freiheit zum Siege zu ver- 
helfen. Doh auch die Demokraten Sachſens wurden 
von den Bajonnetten des von Beuft herbeigerufenen 
Preupenkönigs vernichtet. Als Flüchtling kam ich zum 
zweiten Dale in Frankfurt an. Als die Pfalz und Baden 
fi für die Durchführung der Reichsverfaſſung erhoben, 
eilte ich hinauf in das fchöne Paradies der Pfalz. 
„Land und Volk“ gefiel mir wohl! Nirgends fonft 
fand ich fo viel beftechende Aehnlichkeit mit ber öfter 
reihifchen Heimat. — Auch die Schöne Pfalz — endlich 
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auch das lebte freie Plätzchen Deutſchlands, Baden, 
mußte verlaflen werden. Mit zerftörten Hoffnungen, 
mit gebrochenem Lebensmuthe betrat ih in der Mitte 
von andern Tauſenden die Schweiz, von Zaufenden, die 
dafür büßen mußten, daß fie befiere, gewiſſenhafter 
raſch zur That eilende Patrioten waren, als der Reit 
ihrer klügeren oder pflegmatiicden Landsleute | 

Eine tiefe Verbitterung bemächtigte fi meiner 
Seele. Die materielle Noth, die Ungemwißheit der Zu⸗ 
kunft, das Ungemohnte meiner in die Luft geftellten 
Verhältniſſe — alles Hätte ich in tapferem Jugendmuth 
leicht ertragen, wenn nicht die Noth und Schmach des 
eigenen Vaterlandes, des eigenen Volkes mir ceniner- 
ſchwer das Herz belaftet hätten. Es jchien mir bald, 
als ob mein Leben weiter feinen vernünftigen Bmed 
Hätte. Ich Hatte ganz und gar Teine Luft, ein neues 
Leben anzufangen, aus den Trümmern und Bruchftüden 
des alten ein neues aufzubauen. Dazu fam aus der 
Heimat kein Troft, jondern eine Hiobspoft nach der 
andern. Die liebe Mutter war aus ram über meine 
Flucht erlegen! Meine eigne Familie wurde mit läftigen 
Blodereien nicht verſchont. Schadenfreude und Spott Tießen 
fih nicht verfennen. — Meine eigenen Freunde wandten 
fih ſcheu und ängjtli” von dem „Sezeichneten“ ab. — 
Mein Bruder Hermann, als er heimlehrte, nachdem 
er treu und feſt bis zulegt in Stuttgart ausgehalten 
batte, wurde erit in Engelbardiszell verhaftet, da man 
den „Wiener Kudlich erwiſcht zu Haben glaubte, als 
man aber den Irrthum erlannte, wollte man ihn von 
der Grenze zurüdmeilen, weil nad einer Entſcheidung 

17* 
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des Minifteriumsd diejenigen öfterreichiichen Deputirten, 
die in Stuttgart am Parlament teilgenommen hatten, 
ihres Bürgerrechts verluftig erklärt worden waren! 
Nur nach langem Verhandeln durfte er nad) Defterreid), 
um mit feiner Familie in unferm Geburtsort Lobenftein 
ala Internirter zu leben und fpäter noch 16 Monate 
im Wiener Criminalgeriht in Unterfuchungshaft wegen 
Hochverrath zu verbringen ! 


Kurz, mir wollte die Welt nicht mehr recht gefallen. 
Ich Hatte Heimmeh, die herrlichen Schweizer Alpen und 
Seen mit ihrer Pracht, ihrem Glanze fchienen mich zu 
böhnen, indem fie mid an Oberöfterreich erinnerten. 
Und wenn auch noch viel ſchöner, fie waren nicht meine 
Heimat. 


Ich verbiß mid) immer mehr in den Plan, mid 
den öſterreichiſchen Gerichten auszuliefern, mochten fie 
mit mir aud) machen, was fie wollten. Ich hätte mich 
bor dem Tod nicht gefürchtet — aber das Leben im 
Kerker. Da fiel mir immer mein Freund Smolla ein 
— und ich jhüttelte ſchaudernd den Gedanken wieder 
von mir! 

Auf der andern Seite des Canals, in London, 
fing das Revolutions⸗Comité an, fi aus dem Chaos 
des Flüchtlingslebens heranzufryitallifiren. Man warb 
um mid) — als Vertreter Defterreichd. — Defterreichiicher 
Kerker, vielleicht Galgen — ober Revolutiond-Komite, 
zwiſchen diefen Extremen ſchwankte ich verzweifeln hin 
und ber! Zu der revolutionären Thätigleit Hatte ich 
auch kein Vertrauen. Deutichland Tag erichlafft und 
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matt — es mollte Ruhe nad der koloſſalen Kraft: 
anftrengung des Jahres 1848 und bie dfterreichifche 
Jugend war gefeffelt! 

Endlih Fam ic; wieder unter ruhige vernünftige 
Menfhen — in das Haus des Brofeflord Vogt. Und 
bier fing ich wieder an aufzuleben, lernte wahre Men» 
ſchen kennen, an denen ich mich aufrichtete. Allein bie 
Retterin meiner Zukunft mar meine geliebte Frau! 
Durch fie wurde mir das Leben wieder werthvoll und 
fobald ich ſah, daß fie an meinem Schidjal Antheil 
nahm, ging es mir wie der vom Nachtfroft berührten 
Blume, die der erſte Sonnenftrahl wieder mit Leben 
durchdringt! Ich vergaß den öfterreichifchen Kerker, 
ih war entzüdt über die Schweizer Alpen, ich entichloß 
mich raſch, mich wieder auf die Schulbank zu fegen und 
Medicin zu ftubiren — und ich ſah mit heiterm, faft 
mit leichtfinnigem Muthe meiner, unferer Bulunft 
entgegen !? 


—m — — 


In dem Sprechzimmer meines verſtorbenen Freun⸗ 
des Dr. Rittler aus Altenburg hing ein älteres Del⸗ 
gemälde. An einer unwirthlichen Felſenküſte lehnt Hilf- 
108 in das Leere hinausſtarrend ein vollftändig nadter 
Mann — ohne alle Hilfsmittel, ohne alle Schuhmittel 
gegen die Unbilden des Wetters und des Lebend. Im 
Hintergrund fieht man das Wrad des Schiffes, das all’ 
fein Gut trug und das ihn an's Land geworfen. Wird 
er zu Grunde gehen? Iſt's der Mühe wert, bie 
Mühen des Lebens von neuem zu verfuchen? Wäre 
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e3 nicht befler geweien, wenn bie Fluthen ihn ver- 
ſchlungen hätten? 

So oft ich diefes Bild fah, trat mir der Anfang 
meines Flüchtlingslebens grell vor Augen! 

Die Liebe zum Weibe, die mir wie jo vielen anders 
nur als poetifches Spiel erſchienen war, zum Weibe, 
das auch Achtung und Verehrung gehietet, wurbe mir 
zur Rettung aus dem Abgrund, in den mich der Sturm 
der Contre-Revolution geworfen hatte! 
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Dar Wire Fialeht. 


cLexikon der Wiener Bolksipradie. 
(Idioticon Viennense,) 
Von Dr. Fr. S. Hügel. 


14 Bog. 8. Eleg. andgeftattet. In Farbendruck⸗Umſchlag geb. 
Preis 1 Thlr. 5 Ser. = 1. SO Ir. ö. W. 











So viele ausgezeichnete Schriften auch fiber mehrere Dialekte, wie 
über den nieberäfterreichifchen, tiroliihen, baterifhen u. f. m. erfchienen 
nd, b fehlte doch bis jest eine annäberungsweife erihöpfende Mbhand« 
ung über den Wiener Dialekt. Diefe auffällige fragmentarifhe Behand» 
Iung bes Wiener Dialektes bewog den Berfaäſſer (befanntlich einer der 
populärften Aerzte Wiens), ale gebornen Wiener, den Berfudh zu wagen, 
eine möglihn volllommene Darftellung der Wiener Boile- 
fprade der Deffentlichkeit zu übergeben. Weit entfernt fi anzumaßen, 
den Schatz der Wiener Bollsiprade gany und gar gehoben zu haben, 
vermeinte er doch bei dem faft nänzlien Mangel irgend welder, feinem 
fpeciellen Zwecke dienlihen Duellen, allen Wienern ganz befonders, jo wie 
nit minder den Spradforfhern, den Yuftizmännern, den Frembden und 
Künftigen Bearbeitern diefe® Zmeiges u. f. w. eine angenehme und 
verfchiedentlich verwerthbare Babe darzubringen. Wir bemerken noch, daß 
in dieſem Werichen durchaus keine gelebrte, fondern nur eine praftiidhe 
Abhandlung und Wortſammlung geboten wird, welche durch ihren höchſt 
dantbaren, humoriftiihen und pilanten Inhalt in dem weiteſten Kreifen 
Freunde finden wird. 
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A. Sartlebens Derkag in Wien, Peſt und Leipzig. 
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Der Montcenis-Tunnel, 
feine Erbauung und feine Amgebungen. 


Nach den beften italienifhen Quellen bearbeitet 


Prof. Inlins Schanz 
am technifchen Inftitute in Benedig. 
Air 2 Aucten u. 25 in den Gert gede. Kolzichaitten. 20 Boy. Asch eleg. uusgelatket. 


Preis 1 Thlr. 15 Ser. = 2 fl. 50 r.5. W. 
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gebrängten Auszug des beten, was die italienifhe Literatur über Des 


und die cottifen Alpen beſuchen, ſowie Allen, welde an den rate eR 
und ten) en Triumphen der Iteuzeit Theil nehmen, eine gewig dochwin⸗ 
tommene Gabe fein. Die Schilderung der cottifdgen Alpen, wie bes Dora⸗ 
und Arcthalee ift von einer reihen Anzahl vorzüglich egegefährter 
Holzichnitte und zwei pradtvollen Karten begleitet, welde ber Verbreitung 
des Buches in gebildeten Kreifen wejentlih Vorjchub leiten werden. 
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